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Vorwort zur neuen Ausgabe. 


Der Unterzeichnete iſt von dem Herrn Verleger dieſer neuen 
Ausgabe der Löber'ſchen Dogmatik erſucht worden, dieſelbe durch ein 
kurzes Vorwort einzuführen. Da nun einige biographiſche Notizen 
in Betreff des weniger bekannten Verfaſſers des vorliegenden Werkes 
manchem Leſer erwünſcht ſein dürften, ſo mögen ſolche hier ihren 
Platz finden. 

Der Verfaſſer gegenwärtiger Dogmatif, Dr. Chriſtian Löber, 
wurde am 22. Januar 1683 in Orlamünde in Thüringen geboren. 
Sein Vater war Chriſtoph Heinrich Löber, früher Hofprediger zu 
Altenburg, ſpäter Superintendent zu Orlamünde. Von dieſem ſeinem 
gelehrten Vater erſt ſelbſt unterrichtet, frequentirte hierauf unſer 
Chriſtian Löber in den Jahren 1697 und 1698 die Landesſchule zu 
Rudolſtadt und bezog gegen Ende des letzteren Jahres die Univerfität 
zu Jena, wo er namentlich Friedemann Behmann, Valentin Velthem, 
Philipp Miller und Johann Paul Hebenftreit zu feinen Lehrern in 
der Theologie erwählte. Seine Studien waren fo erfolgreich, daß 
er ſchon im Jahre 1700 die Magifterwürde erlangte und im Jahre 
1702 mit großem Beifall öffentliche Collegia zu Iefen begann. Hierauf 


feinem Bater fubftituirt, ging er nad) deffen im Jahre 1705 erfolgten _ 


Zode nad damaliger Sitte auf Reifen, um mit den berühmteften 
Männern feiner Zeit Befanntfhaft zu machen. Nach feiner Rück— 
fehr einige Jahre Adjunct der philofophifhen Facultät zu Jena, 
folgte er 1709 einem Rufe in das Amt eines Yand-Kirheninfpeftors 
in Altenburg, ſchon 1711 aber in das eines Superintendenten in 
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Ronneburg, wo er während einer beinahe dreißigjährigen Amts- 
wirkſamkeit feinen Eifer für das Gedeihen der Kirche u. a. durch 
Einführung von Paftoralconferenzen, genannt „Synodalzufammen- 
fünfte”, in denen er den Vorſitz führte, bethätigte. Im Jahre 1730 
endlich an die Generalfuperintendentur zu Altenburg berufen, jtand 
er auch dieſem Amte bis zu feinem Tode, der am 26. Dezember IT4T 
erfolgte, mit großer Treue vor. Die Würde eines Doctors der 
Theologie hatte er bereits 1715 unter Vermittlung Dr. Johann 
Franz Buddeus erlangt. Bei der 1736 erfchienenen, mit neuen 
Anmerkungen verfehenen Ausgabe des Weimarifchen Bibelmerfs war 
unjer Löber ein Mitarbeiter. Sonſt zeugt noch jetzt ebenfo von 
ſeiner Gelehrfamfeit,*) wie von feinem Eifer in der. Gottfeligfeit 
jein literariſcher Nachlaß, darunter, außer zahlreichen gelehrten Dis- 
quifitionen, Disputationen und Programmen über hiftorische, Eritifche, 
exegetifche, Dogmatifche und polemifhe Materien, namentlich) folgende 
Schriften gehören: „Unterridt von der Liebe zu den Creaturen. 
Altenburg, 1712” (18 Bogen in 8%), „Hiftorie von Ronneburg. 
Altenburg, 1722, vor allem aber feine Dogmatik, welche hiermit 
in einem neuen Gewande an das Licht tritt. 

Herausgefommen iſt diefes Werf das erjte Mal unter dem 
Zitel: „Die Lehre der Wahrheit zur Gottfeligfeit, d. i. 
Theologia positiva, deutſchec. Altenburg 1711.” 

Zur Wiederauflegung diefes Buches iſt der Herr Berleger 
dadurch veranlaßt worden, daß fi nad dem Wiederabprud des 
lateinifhen Compendiums der Dogmatif von Baier (Berlin, Guſtav 
Schlawig) das Verlangen nah einem ähnlichen Werke im deutſcher 
Sprade vielfach Fundgegeben hat. Unter allen Werfen diefer Gattung 
Ihien das Compendium Dr. Chriftian Löber's das paſſendſte zu fein. 
Mit Baier’s Compendium verwandt in der Anlage, hat es, obwohl 
mit demfelben hie und da an gleihen Schwächen leidend, doch nicht 
nur gleihe Vorzüge vor anderen orthodoren Darjtellungen der 


*) Der Gelehrte Gottlieb Stolle fchreibt: „Chriſtian Löber ift nicht nur 
ein gefehrter, geſchickter und Huger Theologus, jondern au ein Philofoph 
und Rechtsverftändiger”. Siehe Heinfius’ unpartheiiiche Kirchenhiftorie. Jena 
1754. III, 1051. 
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Dogmatit, jondern Löber kann auch zugleich zur Erläuterung und 


Ergänzung Baier’s dienen, wozu neben gewiſſen Partieen, die erfterer 
weiter ausführt, die im Texte gegebene Ueberfegung der ımten in 
Noten angegebenen, von den alten Dogmatifern gebrauchten theo- 
logiſchen und philofophifchen termini zu rechnen ift, da diefe termini 
dent in der Spradhe der alten Dogmatifer noch nicht heimifchen 
Leſer namentlih in unferen Tagen oft fo große Schwierigfeiten be- 
reiten, daß fi manche von dem Studium der alten Dogmatifen 
ſchon deswegen verdrießlich abwenden. 

Möge denn auch dieſes wieder an das Licht gezogene deutſche 
Compendium aus früherer befjerer Zeit troß feiner veralteten 
Sprade durch die nie alternde Gotteswahrheit, die es in feiner 
rauhen, fpröden Schale enthält, nad dem vom Berfaffer in feiner 
Borrede ausgefprochenen, beſcheidenen Wunjch ein „Wittwenjcharf 
in dem Gottesfaften der evangeliſch-lutheriſchen Kirche” werden. 
Mark. 12, 41-44. 


St. Louis, Miffouri, im Januar 1872. 


6. 3. W. Walther. 


Vorrede. 


Ehriftliher Leſer! 


Sp wenig ich vermögend bin, den Schriften jo vieler gelehrten 
und erfahrenen Theologen gleich zu fommen oder gar ihren Ruhm 
freitig oder zweifelhaft zu machen, jo wenig tft mir daS bei der Heraus— 
gabe des gegenwärtigen Werks in den Sinn gefommen, als der ic) nur 
den Vorſatz habe, mit jener armen Wittwe ein paar Schärflein in den 
Öottesfaften der evangelifchen Kirche einzulegen, und mic, gern begnüge, 
wenn nur etliche find, welche hieraus einigen Nuten und einige Er— 
bauung jchöpfen können. Damit aber gleich anfangs zu fehen fei, was - 
ich mir bei dieſer Arbeit vornehmlich zu thun vorgefett habe, jo habe 
ich dieſe kurze Nachricht al3 eine Erläuterung des Titelblattes vorher zu 
fegen nöthig erachtet. Und zwar evftlich hoffe ich, die Theologiam 
positivam, foferne fie al3 eine Disciplin vorgetragen wird, mit Recht 
„pie Lehre der Wahrheit zur Gottjeligleit“ genannt zu haben, indem fie 
den Grund legt, auf welchen alle Unterweifung zur Öottjeligfeit geſetzt 
werden muß. Sodann war hierbei mein Vorhaben folgendes: 1. Sch 
hate die Theologiam positivam nad) der analytijchen Methode als eine 
praftifche Disciplin vortragen und hierbei die Lehren jo zufammen- 
hängen wollen, wie ich glaubte, daß fie fowohl der Geſchichte, al3 aud) 
ihrer Natur nad) auf einander folgen. Zu diefem Ende hatte ich einige 
Lehren, welche fonft in andern Locis pflegen mit berührt zu werden, 
in befondere Kapitel verfaßt. 2. Weil die Lehren von den verſchiedenen 
Bundniſſen und Teftamenten Gottes zur Erfenntniß der gleichſam 
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fettenmeife aneinander hängenden göttlichen Wahrheiten viel beitragen, 
fo habe ich diefe jo, wie fie in der Wahrheit bejchaffen, und mit den 
andern hriftlichen Lehren zufammenhängen, im gehöriger Ordnung mit 
eingerlict. 3. Ich habe ferner die göttliche Abficht, nämlich die ewige 
Ehre feines Namens und die deshalb und zum Ziel vorgeſteckte Genießung 
Gottes, al3 unferes höchften, einigen, wahren Gutes, jo zu erklären ge= 
jucht, daß Leicht erfannt werden mag, wie hieraus die übrigen heiligen 
Wahrheiten fließen. 4. Ich habe die terminos theologicos und philo- 
sophicos, die man in der Theologie zu gebrauchen pflegt, mit verftänd- 
lichem Deutfch zu erklären mich bemüht; und zwar find fie nicht eben 
in allen Kapiteln vollftändig gleich überjegt worden, fondern wie mid) 
gedünkt hat, daß es jedesmal am leichteften zu verftehen fei, zumal ja 
auch im Patein ein terminus oft auf zweierlei, dreierlei und mehrerlei 
Art gegeben wird. Ich habe aud) nicht eben ſolche terminos allezeit mit 
einem Worte überfegt, da dies in der deutſchen Sprache vielmals fehr 
undentlich würde geblieben fein, fondern habe mich begnügen Laffen, wenn 
ic) aud) mit zwei, drei und mehr Worten einen terminus vernehmlich 
ausdrücden konnte. Jedoch habe ic in den Noten allezeit die terminos 
felbft mit angefügt, und zwar aus zweierlei Urfadhen: Einmal, damit 
diejenigen, welchen diefelben befannt find, von der Ueberſetzung deſto 
leichter urtheilen fönnen; und zum andern, damit nicht jemand den einen 
oder anderen deutfchen Ausdrud durch Mifverftand oder Verdrehung 
ander deuten möge, als meine Abſicht gewejen. Denn ich will feinen 
deutsch gegebenen Ausdrud anders verftanden wiffen, als der unten 
ftehende terminus dem gemeinen Gebrauch nad) bedeutet, oder als «8 
die analogia fidei erfordert. 5. Die Glaubensjäge felbft habe ich mit 
verſchiedenen Echriftftellen zu erweisen mich befliffen und die vornehinften 
Srrthiimer, die von den Gegnern dawider gehegt werden, dergeftalt an= 
gezeigt, daß die wahre Tehre dagegen erklärt und dargethan, auch dann 
und wann, wo ſichs gut fügen wollte, die vornehmften Einwürfe der 
irrigen Lehrer beantwortet wurden. Gott aber gebe doch Gnade, daß 
fein Name unter uns allen durch reine Lehre und heiliges Leben ge— 
heiligt und gepriefen werde! Er erbaue den Yeib Chrifti, das ift die Ge— 


meinde der Gläubigen, bis daß wir alle hinanfommen zu eimerlei 


Glauben und Erkenntniß des Sohnes Gottes, und ein vollfommener 


rehtfänfen * in * Siebe, und wachen in olen * 
der das — ift, oe Amen! 
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Eee A, 
Die zur heiligen Öotte8-Gelahrtheit führende 
Vorbereitungs-Lehre: 
Das 1. Capitel. 
Von der heiligen Schrift. 
Wir öffnen zuvörderſt den Brunnen, aus welchem wir das reine 


Waſſer der heiligen Gotteslehre herzuleiten vorhaben. Ich ſage: wir be— 
trachten anfangs die heilige göttliche Schrift als die Quelle der heiligen 


Gottesgelahrtheit, um zu ſehen, was es mit derſelben fir eine Be— 
wandniß habe, theilen aber ihre Betrachtung ab in ſechs Hauptpunkte, 


und bemerken exftlich ihre Benennung, zum andern ihren Inhalt, drittens 
ihren Urſprung, viertens ihren Unterfchied gegen alle anderen Bücher, 
fünftens ihre Abficht, jechftens ihre Eigenfchaften, worauf wir denn am 
Ende eine kurzgefaßte gründliche Beſchreibung derfelben anfügen wollen. 
Der erfte Hauptpunft: 
Bon ihrer Benennung. 


Wir Chriften haben ein Buch in unferer Hand, dag aus unters 


ſchiedenen Büchern zufammengefegt ift, worauf ſich unfere ganze Religion, 
unſere Hoffnung, Glaube, Troft und Gottesfurcht gründet, welches wir 
daher fir ein unfhägbares Kleinod halten, wie wir denn darauf, als 


auf den Grund der Apoftel und Propheten, da Jeſus Chriftug der Eck— 
ftein ift, gleihfam erbauet find. Eph. 2, 20. 
Diefes allerliebfte Buch nennen wir 1. die Bibel. Bibel ift 


eigentlich ein griechiſches Wort, und bedeutet ein Bud. Ob nun 
1 


wohl mehr Bücher, als die heilige Schrift find, fo pflegt man doc diefe 
um deswillen vor allen andern die Bibel oder das Buch zu nemuen, 
weil es ein Buch ijt vor allen andern Büchern, und allen andern Büchern 
weit borgehet.! Es giebt ſich aber die heilige Schrift folhe Benennung 
jelber, wenn Chriftus durch den Mund Davids fpriht: Siebe, id) fomme, 
im Buch ift von mir gefhrieben, Pfalm 40, 8. 

Nächſtdem nennen wir auch dies theure Bud, 2. die Schrift, und 
zwar eben auf vorige Weife.? Denn obgleich alle anderen und unzäh— 
lichen Bücher in der Welt auch Schriften find und alfo genannt werden 
können, fo verdient doc) diefe Schrift wohl, daß, wie fie ift eine Schrift 
über alle anderen Schriften, alfo fie auch vor allen anderen Schriften 
diefen Namen vornehmlich trage. Alfo nennt fie ſich auch ſelber, wenn 
e3 heißt Joh. 2, 22: Die Jünger glaubten der Schrift; Joh, 5, 39: 
Sudet in der Schrift; Matth. 21, 42: Habt ihr nie gelefen in der 
Schrift? Luc. 24, 32: Als er und die Schrift öffnete. Und an andern - 
Drten mehr. ? 

Wir nennen dies theure Buch ferner 3. die heilige Schrift, wie 
fie fi), denn auch felber alfo nennt, wenn e3 heißt: Gott hat das Evan- 
gelium zuvor verheißen durch feine Propheten in der heiligen Schrift; 
Köm. 1, 2. Weil du von Kind auf die heilige Schrift weißt, 2. Tim. 
3, 15. Und mit diefer Benennung wird die heilige Schrift von allen - 
andern Büchern unterfchteden. Denn es kann zwar aud eine andere 
Schrift auf gewifje Weife heilig genannt werden, wenn fie nämlich von 
heiligen Sachen handelt? und eine heilige Abſicht hat,* wie denn in 
diefem Verſtande alle gottfeligen zu Kriftliher Erbauung abzielenden 
Bücher heilig zu nennen find. Allein in der Benennung der heiligen 
Schrift wird mit dem Worte heilig auf etwas befonderes gefehen, jo fie 
mit andern Büchern nicht gemein hat, id) meine auf ihren heiligen 
Urfprung,? da fie von Gott dem heiligen Geift jelbft den heiligen 
. Männern eingegeben und aus feinen heiligen Antriebe verfertigt worden. 


1 Ita nimirum xat’ &Soynv vocatur. 
2% xar’ 2Soxmv. f 

3 Ut ita vocetur ab obiecto. 

* a fine. 

5 Ut ita dicatur a causa efficiente. 


a. ““ 
- So ift alfo in diefer Bedeutung der Name heilige Schrift fo viel als eine 
von Gott eingegebene Schrift, weldes denn eine Benennung tft, Die 
diefem Buche allein zukommt. 

Wir nennen die heilige Schrift ferner 4. Gottes Wort. Denn 
gleichwie in die heilige Schrift nichts anderes gekommen iſt al3 Gottes 
Wort, wie hernach weiter auszuführen, alfo ift fie auch nichts anders 
als Gottes Wort. Nennt ſich auch felbft fo. NAöm. 3, 2: Den Juden 
ift vertrauet, was Gott geredet hat, das ift, wie der Grundtert deutlicher 
bejagt,: Gottes Wort. Desgl. Röm. 9, 6: Nicht fage ich ſolches, daß 
Gottes Wort darum aus fer. Jedoch diefer Punkt ſoll bei dem 4. Haupt= 
Punkte ausführlicher erörtert werden. 


Der andere Hauptpunft: 
Bon dem Inhalte? der heiligen Schrift. 


Bei Betrachtung des Inhalts der heiligen Schrift find zu über: - 
legen jowohl die Stücke, woraus diefelbe zufanmengefegt,? al3 auch die 
Sachen, wovon dieſelbe handelt.“ Anlangend die Stücke, woraus die 
heilige Schrift zuſammengeſetzt iſt, ſo iſt, wenn wir anfangs die Sache 
ganz weitläufig herholen wollen, am Tage, daß dieſelbe eben ſowohl als 


andere Schriften, aus Worten, fo ihre gewiſſe Bedeutung haben, beſtehe. 


Gehen wir aber etwas näher,® fo ift gleichfalls klar, daß die heilige 
Schrift nieht etwa al3 em blofes Wörterbuch, aus einzelnen und nicht 
zufammenhängenden Worten beftehe, ſondern daß fie nad) eigentlicher 
Art rechter Schriften zuſammengeſetzt fei, aus aneinander hängenden und 
fo zufammengefügten Worten, daß man daraus einen rechten Verſtand 
faſſen, und, was darinnen gejagt fei, wohl vernehmen könne. Wobei 
man aber nicht ohne Grund anmerkt, daß, gleichwie die heilige Schrift 
durch unterfchiedliche heilige Männer zufammengetragen worden, alfo ſich 


1. Ta Aoyıa Tod Heov. 
2 Materiale scripturae sacrae. 
3 Materia ex qua. 
* Materia circa quam, sive obiectum. 
5 Materia ex qua remota. . 
® Materia ex qua propinqua. 
1* 


Bao 
auch in der Zufammenhängung der Worte eine unterfchiedene Mund- und 
Redeart finde. Und wie die Natur und Gewohnheit der heiligen Männer, 
wornad dem Heiligen Geifte fih zu richten gefallen hat, unterſchieden 
gemefen, jo ift auch die Redeart in einem Bud der heiligen Schrift 
höher, annehmlicher und fchlechter al3 in dem andern. Endlich, um am 
nächſten zu der Sache zu fommen,! fo ift die heilige Schrift, wie fchon 
jetst beiläufig erwähnt worden, aus unterjchiedenen ganzen und befondern 
Büchern zufammengefegt. Daher fie auch in der Grundſprache nicht 
nur die Schrift, fondern auch die Schriften genannt wird.? Röm. 1, 2. 

Es werden aber die Bücher der heiligen Schrift in zwei Haupt- 
klaſſen eingetheilt, nämlich in das Alte und Neue Teftament, oder in 
Bücher des Alten und Neuen Teftaments. Gott der Herr, nachdem das 
menschliche Gejchleht in den unfeligen Stand der Sünde und mithin 
in das äußerſte Verderben gerathen war, machte mit demfelben einen 
zwiefahen Bund oder zwei Teftamente, einmal, che Chriftus ins Fleiſch 
gefommen und dann, nachdem fich diefer allgemeine Heiland eingeftellt. 
Bu dem erften Bunde oder Teftamente wurde fchon im Paradieſe gleich 
nad dem Simdenfalle der Grund gelegt, da der Herr verſprach, daf des 
Weibes Samen follte der Schlange den Kopf zertreten, 1. Bud Mof. 
3, 15. Darauf wurde diefer Bund mit dem Erzvater Abraham der= 
geftalt beftätigt, daß Gott fein und feines Samens nad) ihm Gott fein, 
und ihnen das Yand Kanaan, welches zugleich ein Vorbild des ewigen 
Lebens fein follte, geben wollte. Und das Zeichen diefes Bundes war 
die. Befchneidung: 1. Bud) Mof. 17, 7. Wobei jedoch auch den aus 
fremden Samen Geborenen der Weg zur Theilhabung an diefem Bunde 
nicht verſchloſſen wurde B. 12. Nachher wurde diefer Bund zwiſchen 
Gott und dem Volfe Iſrael weiter beftätigt, da Gott dies Volk,zu feinem 
Eigenthum, zu einem priefterlichen Königreiche und heiligen Volke erwählte, 
2. Buch Mof. 19, 5. 6 und ihnen deßwegen feine Gebote, Sitten und 
Rechte gab, infonderheit den jüdischen Gottesdienft al3 ein durchgängiges 
Vorbild des damals noch zukünftigen Chriftus und feiner Güter unter 
ihmen anrichtete. Beſiehe hievon unter andern das 8. und 9. Kap. an 
die Hebräer. 

1 Materia ex qua proxima. 
2 Rom. 1, 2. «ai yoayal ayıcı. 


** 


Gleichwie num aber Gott ſchon zuvor verkündigt hatte, daß ex 


mit dem Haufe Iſrael und Juda einen neuen Bund machen wollte, 


Serem. 31, 33, aljo erfolgte folches, da Chriftus wirklich ins Fleiſch 
gefommen war. Denn e3 hörte der Schatten der auf Chriſtum abgezielt 
gewejenen Vorbilder auf, umd diefer wurde der Mittler des Neuen 
Teftaments oder des Neuen Bundes, Hebr. 9, 15 und da äußerte ſich der 
Unterſchied zwifchen dem Alten und Neuen Teftament, Hebr. 8, 8 ff. 
Gal. 4, 24. Bon welchen Bündniffen und Teftamenten in dem dritten 
Theil diefes Buchs ausführlicher foll gehandelt werden. 

Weil denn nun die heilige Schrift das Wort des Bundes oder 
Teſtamentes ift, jo Gott mit den Menſchen gemacht, fo theilen fich ihre 
Bücher ein in Bücher zum Alten Teftamente und in Bücher zum Neuen 
Teftamente gehörig. Ja es werden die Bücher zum Alten Teftament 
gehörig: das Alte Teftanent, und die zum Neuen gehörig: das Neue 
ZTeftament genannt. Sintemal, obgleich einige ſolche Lieber das alte 
und neue Inftrument nennen wollen, weil der Wille defjen, dev ein 
Teftament macht, eigentlich ein Teftament, die fchriftliche Verfaſſung fol- 
ches Willens aber ein Inſtrument genannt wird: fo gehet uns doch 
gleichwohl Baulus ſelber mit feinem Erempel vor, wenn er die zum Alten 
Zeftament gehörigen Bücher das Alte Teftament nennt, 2. Cor. 3, 14. 
Wie denn auch im gemeinen Leben eine Schrift, worinnen ein Teſta— 
ment verfaßt ift, gleichfall3 pflegt ein Teftament genannt zu werben. 

Die Bücher des Alten Teftaments find folgende: 


Das 1. Bud) Mofe hat 50 Kapitel. 
> 40 0 
Da... Te 
Dia ©, — 
DI din, BER 4 
Das Buch Joſua — 
Das Buch der Richter a a 
Das Bud) Ruth . eh 


Das 1. Bud) Samuels. „31. 
Das 2. Buch Samuelis 24, 
Das 1. Bud) der Könige. , „ 22 ı, 
Das 2. Buch der Könige „250 7," 
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Das 1. Buch der Chronica hat 30 Kapitel. 
Das 2. Buch der Chronica „ 36 


Das Buch Efra NEL LO 
Das Buch Nehemia ‘ ie. 4 BEN 
Das Buch Efther TR KSNEN. 3 > 
Das Bud Hiob AD 
Der Pſalter Pa 


Die Sprühe Salomon8 „ 31 ,, 
Der Prediger Salomon „ 12 ,„ 
Das hohe Lied Salomonis ,, Br 


Jeſaias DOW 9er, 
Jeremias ‚VISA DEE 
Rlaglieder Jeremiä 1.8 SR 
Hefekiel —— 
Daniel — 
Hoſea 
Joel 13 302 5 
Amos % a 
Obadja 
Jona —3 —— 
Micha P' Zr: AR, 
Nahum "N 83 
Habakuk — 
Zephanja / 3 / 
Haggai 2 ” 
Sadarja we 
Maleachi 4 5.8 
Die Bücher de3 Neuen Teftaments find folgende: 
Das Evangelium St. Matthät hat 28 Kapitel 
Das Evangelium St. Marti — 
„Das Evangelium St. Lucä IR 
Das Evangelium St. Johannis eh 
Die Apoftel-Gefchichte, bejchrieben von St. Luca „ 28 „ 
Die Epiftel St. Pauli an die Römer — 


Die 1. Epiſtel St. Pauli an die Corinther J 


EN 


Die 2. Epiftel St. Pauli an die Corinther hat 13 Kapitel. 


Die Epiftel St. Pauli an die Galater N 
Die Epiftel St. Pauli an die Ephefer Eee 
Die Epiftel St. Pauli an die Philipper Pe: 0 0 
Die Epiftel St. Pauli an die Coloſſer AO. RELE 
Die 1. Epifiel St. Bauli an die Theffaloniher ,„, 5 „ 
Die 2. Epiftel St. Pauli an die Thefjaloniher „ 3° „ 
Die 1. Epiftel St. Paulı an Timotheum h, h 
Die 2. Epiftel St. Pauli an Timotheum * 
Die Epiſtel St. Pauli an Titum B Mi 
Die Epiftel St. Pauli an Philemon R: » 
Die 1. Epiftel St. Petri 5 EN 
Die 2. Epiftel St. Petri & 


Die 1. Epiftel St. Johannis 
Die 2. Epiftel St. Johannis 


00 a ot oo mu $r on 


Die 3. Epiftel St. Johannis — 
Die Epiſtel an die Hebräer a N 7 
Die Epiftel St. Jacobi FR gi 
Die Epiftel St. Judä je Pr 


Die Offenbarung St. Johannis 22 
Es werden aber die Bücher des Alten Teftaments auf unterſchie— 
dene Art eingetheilt. Chriftus Luc. 16, 29 und Paulus Ap. Geſch. 
26, 22 theilen fie in Moſen und die Propheten. Ferner Luc. 24, 44 
theilt fie der Herr Chriftus in Mofen, in die Propheten und Palmen. 
Womit er fheint ſich auf die bei den Juden gebräuchliche Abtheilung 
des Alten Teſtaments in Geſetz, Propheten und heilige Schriften" zur 
beziehen, von welcher Abtheilung bei dem dritten Hauptpunfte mehr wird 
gehandelt werden. Man Kann fie auch fonft abtheilen in geſetzliche, 
hiftorifche, Lehr- und prophetifhe Bücher. Gleichwie die Bücher-des 
Neuen Zeftament3 abgetheilt werden mögen in hiſtoriſche, Lehr- umd 
prophetifche Bücher. Wiewohl, weil in einem Buche der heiligen Schrift 
mehr al3 einerlei Inhalt zu fein pflegt, ſodaß die Gefegbücher Mofis 
auch zugleich Hiftorien, Lehren und Prophezeihungen in ſich enthalten, 
und meil fo fort auch die andern Bücher unterfchiedenen Inhalt in fich be— 
“ Hagiographa. | 
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greifen, fo kann dieſe Abtheilung freilich fo genau nicht genommen 
werden. 

Dies find nun die Bücher und Stücke, woraus die heilige Schrift 
befteht. Hierauf fommen wir auf die Saden, wovon die heilige Schrift 
handelt. Und hier ift zu wiffen, daß die heilige Schrift handelt von 
lauter heiligen Sachen, vornehmlich von dem Wege eines armen Sün— 
ders zu Gott und reinem Wandel vor Gott, das ift von alle dem, was 
einem Menschen zu glauben und zu thun obliegt, wenn er bei Gott in 
feinem Gnadenbunde ftehen und vermöge deffelben die ewige und unauf- 
hörliche Gtüdfeligkeit erlangen will. Es kommen ambei in der heiligen 
Schrift viele Exrempel und andere Dinge vor, welche, obgleich ihre Er— 
kenntniß nicht unumgänglich zur Seligfeit nöthig tft, jo tragen fie doch 
fonderlich viel bei zur gottjeligen Erbauung derer, die hierin die Wahr- 
heit und Weisheit der göttlichen Verheifungen, Bedrohungen, Fügungen, 
Regierungen, Vorſorge und dergleichen erfehen. Wie e8 denn heißt: Was 
vorhin gefchrieben ift, das ift uns zur Lehre gefchrieben, auf daß wir 
durch Geduld und Troft der Schrift Hoffnung haben, Röm. 15, 4. 
Man kann den Inhalt, wovon die heilige Schrift handelt, auf unter- 
ſchiedene Art abtheilen: entweder 1. in Glaubens- und Lebenslehren, 
oder 2. in Gefeg und Evangelium, oder 3. in Geschichte und Lehren, oder 
4. in die Lehren von Gottes Weſen und Willen ꝛc. Hauptſächlich it 
aber anzumerken, daß wie der Alte und Neue Bund Gottes mit uns 
Menſchen ſich auf Chriftum unfern Heiland gründet, alfo ift diefer unſer 
Herr Jeſus Chriftus der Hauptzwed und allervornehmjte Inhalt der 
ganzen heiligen Schrift. Denn fo heißt es: Im Buch ftehet vornehm— 
fi von mir gefchrieben, Hebr. 10, 7. Bei dem Grumde der Apoftel 
umd Propheten ift Jeſus Chriftus der Ekftein, Eph. 2, 20. Alle Öottes- 
verheigungen find Ja in Chrifto und find Amen in ihm, 2. Cor. 1, 20. 
Suchet in der Schrift; denn ihr meinet, ihr habet das ewige Leben da— 
rinnen; und fie iſts, die von mir zeuget, Joh. 5, 39. Glaubet ihr Moft, 
jo glaubet ihr auch mir; denn er hat von mir gefchrieben, d. 46. Bon 
diefem Jeſu zeugen alle Propheten, Apoftelgefch. 10, 43. Gott, was er 
durch den Mund aller feiner Propheten zuvor verfündiget hat, wie 


! Materia circa quam, sive obiectum. 
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Ehriftus leiden follte, hat's alfo erfüllt. Mofes hat gefagt zu den 
Vätern: Einen Propheten wird euch der Herr, euer Gott, erwecken. 
Und alle Propheten von Samuel an und head, wie viele ihrer geredet 
haben, die haben von dieſen Tagen verfündigt, Ap. Geſch. 3, 18. 22. 24. 

Es ijt nächſtdem von dem Inhalte der heiligen Schrift noch zu 
gedenken, daß ſolcher der Welt, welche den großen Gott in feiner Weis— 
heit nicht erfennt, als eine thörichte Predigt vorfommt, 1. Cor. 1, 8. 
21. 23. Da ihr denn der Geruch der göttlichen Erkenntniß wird ein 
Geruch) des Todes zum Tode, 2. Cor. 2, 16. Allein diefes ift weder 
der heiligen Schrift, nocy Gott zuzuredinen, fondern der eignen Bos— 
heit und Berftofung der Kinder diefer Welt. Und was Paulus von 
dem Evangelio jagt, das hat man-auf die ganze heilige Schrift zu 
beziehen: Iſt nun unfer Evangelium verdedt, fo iſt's in denen, die ver— 
Ioren werden, verdedt, bei welchen der Gott diefer Welt, der Ungläu- 
bigen Sinn verbiendet hat, daß fie nicht ſehen das helle Licht des Evan- 
gelit von dev Klarheit Ehrifti. 2. Cor. 4, 3. 4. 

Es folgt num 


Der dritte Hauptpunft: 
Bon dem Urſprunge der Heiligen Schrift.! 


Bei dieſem dritten Hauptpunkte eveignen fi vier Stüde, die 
gründlich zu überlegen find: 1. daß die Heilige Schrift hauptſächlich 


ihren Ursprung von: Gott habe.? 2. Was Gott zu deren Verfaſſung 


für MittelSperfonen und Werkzeuge unter den Menſchen gebraucht.” 
3. Was Gott an feinem, und diefe heiligen Sceribenten an ihrem Orte 
bei Abfaſſung der heiligen Schrift gethan.* Und dann 4, was Dad) 
wohl Gott zu Abfafjung der heiligen Schrift bewogen habe? Wir 
mollen jedes in der Ordnung betraditen. 


= De causa efficiente seripturae sacrae. 

2 Causa efficiens prineipalis. 

? Causa efficiens minus principalis. 

* Causalitas causae effieientis tam prineipalis, quam minus prin- 


eipalis. 


> Causae efficientis principalis causa impulsiva. 
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Für's Erfte hat die heilige Schrift ihren Ursprung hauptſäch— 
lich und vornehmlich von Gott,? welcher fie den heifigen Männern, fo 
folhe aufgezeichnet, alfo wie wir fie haben, eingegeben, und daher 
der vornehmſte Urheber derfelbigen ift, al3 aus deſſen heiligem Munde 
fie gleichſam gefloffen. 

Wie nun aber hoch vonnöthen, daß wir diefe Grundlehre feft 
faffen und auf derfelben gewiß und unbeweglich ruhen, alfo hat man 
auf die Beweisgründe, woraus wir diefer Grundwahrheit verfichert 
werden, wohl acht zu haben. Es theilen ſich aber folche Beweisgründe 
in drei Claſſen ab: nämlich in das Zeugniß der heiligen Schrift von ſich 
ſelbſt, in glaubwirdige Kennzeichen und Merkmale des göttlichen Ur— 
ſprungs an der heiligen Schrift felbft,? und dann in das Zeugniß 
des Heiligen Geiftes, welher in unfern Herzen diefe Wahrheit beftärfet, 
bekräftigt und verfiegelt. | 

Was anlangt das Zeugniß der heiligen Schrift von ſich jelbft, jo 
follte zwar mancher in den Gedanken ftehen, als wäre dergleichen 
anzuführen vergeblich, weil wohl ein eignes Zeugniß verdächtig fein 
fönnte. Allen zu gefchweigen, daß wir bald hernach hören werden, die 
heilige Schrift fei um anderer Umftände willen fo glaubwirdig, daß 
man fich nicht entbrechen könne, auch hierin ihr zu glauben; fo ift außer— 
dem zum. wenigften vonnöthen, zuwörderft zu wiffen, ob ſich auch die 
heilige Schrift jelbft für Gottes Wort und für eine Schrift aus gött— 
‚licher Eingebung entfproffen ausgebe? Und dies ift num allerdings 
alfo. Die heilige Schrift bezeugt an gar vielen Orten, daß ihr Ur— 
ſprung von Gott jei. Laffet uns erftlich die Zeugniffe anjehen, jo von 
den Schriften Alten Teftaments handeln. Da heißt e8 nicht nur fo 
vielmal3: Das Wort des Herin iſt zu mir gefchehen, da fpricht nicht 
nur David in feinen legten Worten: Der Geift des Herrn hat durch 
mich geredet, und feine Rede ift durch meine Zunge gefchehen, 2. Sam. 
23, 2, da heißt e3 nicht nur, wenn Hebr. 3, 7. etwas aus dem 
95. Palm angeführet wird: Darum, wie der Heilige Geift fpricht: - 
Heute, jo ihr feine Stimme höret u. ſ. w., da heißt ed nicht nur: 
* Schreibe dir alle Worte in ein Buch, die id) zu dir rede, Jer. 30, 2, 


! Deus est causa efficiens principalis scripturae. 
2 Signa et motiva credibilitatis. 
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jondern es iſt auch ein fonderbar nachdrücklich Zeugniß, Zach. 7, 12: 
Sie ftellten ihre Herzen wie ein Demant, daß fie nicht hörten das 
Geſetz und Wort,, welche der Herr Zebaoth fandte in feinem Geifte 
durch die vorigen Propheten. Röm. 3, 2: Den Juden ift das Wort 
Gottes, oder was Gott geredet hat, vertrauet (weil ihnen die Schrift 
des Alten Teftaments anvertraut war). So heißt e3 ferner: Was 
Gott zuvor verheigen hat durch ferne Propheten in der heiligen Schrift, 
Röm. 1, 2. Desgl., Gott hat geredet durch den Mund feiner heiligen 
Propheten, Luc. 1, 70. Desgl., Gott, was er durch den Mund aller 
jeiner Propheten zuvor verfiindiget hat, Apoft. Gef. 3, 18. Desgl.: 
Es ift gejagt von Gott durch den Propheten, Matth. 1, 23. Petrus 
befräftigt dieſes fonderlih, wenn er in der 2. Epift. 1, 19 ſpricht: 
Wir haben ein feftes prophetiihes Wort, und V. 21: E3 ift noch mie 
eine Weiffagung in der Schrift aus menſchlichem Willen hervor gebracht, 
jondern die heiligen Menfchen Gottes haben geredet, getrieben von dem 
Heiligen Geiſt. Desgleihen Paulus 2. Tim. 3, 15. 16: Weil du 
von Find auf die heilige Schrift weißeſt, kann dich dieſelbe untermeifen 
zur Seligkeit durch den Glauben an Chriftum Jefum; denn alle Schrift 
bon Gott eingegeben, welches eigentlich nach dem Grundtext heit: Denn 
‚die ganze Schrift ift von Gott eingegeben. Und hiermit bejahet ja. die 
heilige Schrift klar und deutlich, daß das ganze Alte Teftament von 
Gott eingegeben, aus feinem Triebe aufgezeihnet, und alfo göttlichen 
Ursprungs Ser. 

‚ Anlangend die Schriften des Neuen TeftamentS und die Zeug- 
niffe don ihrem göttlichen Urfprunge, fo hatten zuvörderſt die heiligen 
Apoſtel eben die Verheifung von folher Gabe der göttlihen Eingebung. 
Denn fo jagt Chriftus Matth. 10, 20: Ihr Seid es nicht, die da 
reden, jondern eures Vaters Geift ıft’3, der durch euch redet. Und da 


N denn infonderheit am Pfingftfefte der Heilige Geift über fie ausgegoſſen 


wurde, fingen fie an zu predigen mit andern Zungen, nachdem der 
Geift ihnen gab auszufprehen, Apoft. Gef. 2, 4. Und Paulus Spricht 


vom ſich und allen feinen theuern Collegen: Wir reden nicht mit Worten, 


welche menſchliche Weisheit Lehren kann, fondern mit Worten, die der 
Seilige Geift Iehret, 1. Cor. 2, 13. Desgl.: Da ihr empfinget von und 
" das Wort göttlicher Predigt, nahmt ihr's auf, nicht als Menſchenwort, 
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fondern, wie es auch wahrhaftig ift, al3 Gottes Wort, 1. Thefj. 2, 13. 
Und fo fpriht er auch Galat. 1, 12: Ich habe das Evangelium von 
feinem Menſchen empfangen und gelernet, fondern durch die Offen- 
barung Jeſu Chrifti. 

Nun möchte fi zwar jemand den Zweifel machen, daß dieſe jetzt 
angeführten Sprühe nicht eben von der heiligen Apoftel Schriften 
im Neuen Teftament, fondern von dem mündlich von ihnen gepredigten 
Worte handelten. Allein, zu gefchweigen, daß das Evangelium Pauli 
auch dasjenige ift, was ev gefchrieben, fo hält diefes Bedenken auch ſonſt 
feinen Stih. Denn es war bei den heiligen Apofteln zwiſchen dem 
gepredigten und gefchriebenen Worte fein eigentliher Unterſchied.“ 
Ihnen wurde durch Gottes Eingebung alles gegeben, was fie von geift- 
then Saden vortragen follten, und da mußte e8 ja freilich eimerlei 
fein, folher Vortrag mochte mündlich over fchriftlih gefhehen.? Ja, es 
ift leicht zu denken, wenn Gott fir die Yauterfeit und Reinigkeit feines 
Evangelii jo geforgt hat, daß die heiligen Apoftel nicht einmal ein Wort 
davon aus eignen menjchlichen Gedanken veden dürfen, da doch die 
Nede nicht beftändig bleibt, ſondern vergeht, wie viel weniger würde er 
zugelafien haben, daß diefe heiligen Männer ohne fein Eingeben das 
Evangelium in immerwährende, und von einer Zeit auf die andere fort- 
zupflanzende Schriften hätten verfaffen ditrfen. Ueberdies, wenn die 
heiligen Apoftel jagen, fie müßten aus Gottes Eingeben reden, fo ver- 
ftehen fie auch allerdings nach der font befannten und auch im der 
heiligen Schrift gebräuchlichen Nedensart durch das Reden zugleich ihre 
Schriften. Denn fo haben wir aus den angezogenen Zeugniffen vom 
Alten Teftament, als Luc. 1, 70, Apoft. Geſch. 3, 18, Matth. 1, 22 x. 
jegt vernommen, daß es heiße: Gott habe geredet durch die Propheten, 
und wird doch. damit auf die Schriften der Propheten gezielet. Was 
die Apoftel ſchreiben, das veden fie, indem fie fehreiben: fie reden es 
ſchriftlich. Ja kurz: es verfihern uns die heiligen Apoftel ſelber, daß 
unter dem von ihnen. fhriftlich verfaßten und mündlich gepredigten 
Worte Fein Unterſchied, fondern daß es eins fer, folglich muß denn auch 
nothwendig einerlei Urfprung, und es müfjen alfo ihre Schriften eben— 

! Non erat differentia essentialis. 

® Accidentalis differentia non mutat rei essentiam. 
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fowohl al3 ihre Predigten von Gott eingegeben fein. Es ſpricht Paulus 
2. Theſſ. 2, 14: Haltet an den Satungen, die ihr gelehret feid, es ſei 
durch unfer Wort oder Epiftel. Womit er deutlich befagt, ihr mündlich 
und ſchriftlich Wort fer eimerlei. Nachdrücklicher ſpricht Johannes in 
der 1. Epift. 1, 3. 4: Was wir gejehen und gehört haben, das ver— 
fündigen wir euch ꝛc. und folches fchreiben wir euch. Und fo ift denn 
was die heiligen Apoftel gefchrieben, eben das, was fie mündlich gepre= 
digt. Daher hat alles, was fie gefchrieben, vermöge obenangeführter 
Zeugniffe, Gott in ihnen gemwirket. 

Es zeuget die heilige Schrift Neuen Teftament3 auch fonft deut- 
ich genug von ihrem göttlichen Urſprunge. Denn wenn Paulus 2. 
Timoth. 3, 15. 16, jagt: „Weil du von Kind auf die heilige Schrift 


weißeſt, kann dich diefelbige unterwerfen zur Seligfeit durch den Glauben 
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an Ehriftum Jeſum. Denn die ganze Schrift ift von Gott eingegeben,” 
jo ift es zwar an dem, daß durch die Schrift, jo Timotheus von Kind 
auf gelernet, vornehmlich das Alte Teftament zu verftehen, weil das 
Neue Teftament zur Zeit feiner Jugend entweder noch gar nicht, oder 
nur zum Theil fchriftlich verfaßt war, jedod wird das Neue Tefta- 
ment, jo viel Timotheus davon gehabt, auc nicht ausgefchloffen. In— 
fonderheit, da Paulus hernad nicht ſpricht „die Schrift“, fondern gar 
bedenklich, die ganze Schrift ift von Gott eingegeben, fo ift am Tage, 
daß er fo viel hat jagen wollen: Alles was Gott zum Buche der hei= 
ligen Schrift hat fommen laſſen, es fei im Alten oder Neuen Bunde, 
fei von Gott eingegeben. 

Alſo auch Petrus ſpricht in der 2. Epift. 1, 19: Wir haben ein 


feftes prophetifches Wort ꝛc. und V. 20: Das follt ihr fürs erfte 


wiljen, daß feine Weiffagung in der Schrift gefchieht aus eigener Aus— 
legung, V. 21: Denn e8 ift noch nie eine Weifjagung aus menschlichen 
Willen hervorgebracht, jondern die heiligen Menfchen Gottes haben 


- geredet, getrieben von dem Heiligen Geifte. Da denn’in dem Zufammen- 
hang diefer Worte der 20. Vers die Meinung hat, dag Gott ohne fein 


ir Eingeben nichts Lafje zur heiligen Schrift kommen, und der 21. Vers 
ſich auf die Zeiten des Alten Teftaments beruft, wo es eben alfo ge— 
weſen, folglich das Neue Teftament gleichwie das Alte von Gott ein- 


gegeben jet. 
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Sp viel von der erften Klaſſe der Beweisgründe des göttlichen 
Urfprungs der heiligen Schrift, nämlich von ihrem eigenem Zeugniß, 
daß fie von Gott fer Wir gehen nun zu der andern Klaſſe folder 
Beweisgründe, da und denn vorkommen: 

Die glaubwirdigen Kennzeichen nnd Merkmale des göttlichen Ur— 
ſprungs am der heiligen Schrift ſelbſt.“ Denn gleichwie Gelehrte 
und Berftändige ein Bud nad) allen feinen Umſtänden zu betrachten, 
und nad denfelben von fernem Urſprunge, Beihaffenheit, Glaubwürdig— 
feit u. dergl. zu urteilen pflegen, alfo betrachtet man auch Billig dieſes 
vornehmſte Buch in der Welt, worauf ſich alle unſere Hoffnung und 
Troft gründet, nad) allen an demſelben anzumerkenden Umſtänden, 
infonderheit, wenn man vernimmt, daß diefes Buch ſich für Gottes 
Wort und für eine Schrift, fo nicht aus Menfchengedanfen entſproſſen, 
fondern von Gott eingegeben worden, ausgiebt. Und da äußern fid jo 
viel Umftände, Kennzeihen und Merkmale an dieſem Buche, daß Fein 
Berjtändiger anders jchliegen kann, als fa, e8 fer wahr, was die heilige 
Schrift von ſich fagt, daß fie von Gott eingegeben ei. Denn. obgleich 
nicht ein jedes ſolches Kennzeichen und Merkmal, wenn es einzeln und 
abfonderlich betrachtet wird, einen unfehlbar gewiſſen Schluß von dem 
göttlichen Urſprunge der heiligen Schrift machen lehret, fo find fie doch, 
wenn fie zufammen genommen werden, von der Beihaffenheit, daß ſich 
folder untrüglicher Schluß daraus ergiebt. A 

Unter derartigen Kennzeihen und Merkmalen findet fid) die 
Wahrheit der heiligen Schrift. Solche Wahrheit der heiligen Schrift 
erkennen wir vornehmlich in drei Hauptumftänden. Erſtlich aus allen 
zur. Erlangung der Seligfeit darin vorgetragenen Lehrpunkten, für's 
andere aus der vollfommenen Uebereinftimmung des Alten und Neuen 
Teftaments und fo vieler Bücher in beiden Teftamenten umter ji, 
für’3 dritte aus der genauen Erfüllung der darin gefhehenen Prophe— 
zeihungen. 

Erſtlich erhellt die Wahrheit der Schrift aus allen zur Erlangung 
der Seligfeit darin vorgetragenen Lehrpuntten. Dieſe Lehrpunkte find 
von dreierlei Art. Die erjte Art, derjelben iſt jo beſchaffen, daß fie 
auch aus dem Lichte der Natur bekannt find, zum Exempel: von Gott 


ı Signa et motiva credibilitatis. 
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und feinem Weſen und feinen Eigenfhaften, von unferm Ursprung von 
Gott, von unfern Pflichten gegen Gott, gegen den Nächten, und gegen 
ung ſelbſt u. dergl. In al diefen Stüden wird ein Menſch von ge 
funder Vernunft begreifen, daß die heilige Schrift allenthalben lauter 
Wahrheit vortrage; wie es denn mit der gefunden Bernunft‘ überein 
komme. Ja es begreift die gefunde Vernunft vielfältig die Wahrheit 
und. deutlichere Erläuterung folder Lehren aus der heiligen Schrift 
weit befjer, al3 unfer verderbter Zuftand dev Vernunft font vermögend 
gemwejen wäre, woraus denn ſchon die gute Meinung von der heiligen 
Schrift entftehen muß, daß fie auch in andern Lehrpunkten, welche die Kräfte 
unfers natürlichen Berftandes iiberfteigen, werde wahr fein. Die andere 
Art diefer Lehrpunkte ift jo befhaffen, daß unfer natürlicher Verſtand 
zwar feine Erkenntniß und Nachricht davon hat; jedod, wenn er davon 
hört, ſolche wohl faſſen, fie ſich wohl einbilden und nicht widerfprechen 
kann, fondern vielmehr befindet, daß ſolche Lehren, mit den andern von 
Natur befannten Lehren, alle in guter und jhöner Ordnung wohl an 
einander bangen, die natürliche Erkenntniß vollfommener machen und 
trefflich erläutern, al3 zum Egempel: Die Lehre von Erſchaffung der 
Welt und der Menfchen und der Engel; von Stande der Unſchuld, 
vom Sündenfall, und dem daher entjtandenen Leibes- und Seelenelend 


Der Menſchen, vom zukünftigen Gerichte und von der ewigen Ruhe 


und allerhöchften Vergnügen der Seele in Gott. Bei folhen und der- 
gleihen Lehrpunften wird die gefunde Vernunft dev Wahrheit voll- 
fommen überzeugt und im ihrer natürlichen Erkenntniß um ein fehr 
Großes erleuchtet. Die dritte Art folder Lehrpunkte iſt jo beichaffen, 
daß die Vernunft ſolche durchaus nicht begreifen kann, alS zum Erempel: 
Bon der göttlichen Dreieinigkeit, von der Menfchwerdung, Leiden und 
Sterben des Sohnes Gottes, von Auferftehung der Todten, von dem 
ewigen Leben, und dem bevorftehenden Anfhauen Gottes u. dergl. Bei 
diefen Lehrpunkten erfennt doch unfere Vernunft, daß fie gleichfalls mit 


den übrigen Lehren der heiligen Schrift in unglaublich ſchöner Ordnung 


zufammen hängen, und ift zum wenigſten unfer natürlicher Verſtand 


nicht vermögend, nur eine emzige won Diefen Lehren hinlänglic zu 
widerlegen oder ihre Unmöglichkeit mit Beſtand darzuthun. Daher 
denn ein verſtändiger Menſch auch diesfalls die heilige Schrift, ehe ex 


EL 


no von deren göttlihem Urfprung überzeugt ift, dennoch ie ein Sud 


der Wahrheit erkennen muß. 

Für andere erhellt die Wahrheit der heiligen Schrift aus der voll- 
kommenen Mereinftimmung des Alten und Neuen Teſtaments und fo 
vieler Bücher in beiden Teftamenten unter ſich. Diejes bezeugt der 
Augenschein und die Erfahrung allen fleigigen Bibellefern: Denn ob 
gleich eine und andere Schriftftellen dem erften Anfehen nad) möchten 
von einander abzugeben fcheinen, fo ift Doch in der That und wirklich 
fein einziger Ort der ganzen heiligen Schrift, welcher, wenn man ihn 
aufrichtig überlegt, einem andern Orte der Schrift wahrhaftig wider- 
fpräde. Inſonderheit ftimmt das Neue Teftament mit dem Alten 
Teftament ungemein ſchön überein, und obgleih dann und wann im 
Neuen Teftamente Sprüche aus dem Alten angeführt werden, fo nicht 
allen Worten nad) mit dem Grundtexrte in dem Alten Teftamente überein- 
kommen, fo ift doc hieraus mit nichten ein Verdacht wider die heilige 


Schrift zu ſchöpfen; fondern weil es an dem ift, daß die heiligen Scriben 


ten des Neuen Teftamentes ſich der Griechifchen Ueberfegung, ſo von den 
70 Dolmetſchern gefchehen, welche damals allenthalben in Schwange war, 
inggemein bedient, jo muß man folche Uebereinftimmung hiernach bemefjen, 
und ift zum wenigften, ob gleich dann und wann die Ueberfeßung der 
70 Dolmetfcher in etwas von dem rundterte abgeht, dem Zweck, der 
Abſicht und Meinung des Grundtertes in Feiner Weife Gewalt oder einige 
Berdrehung gefchehen.! Ja es ift am Tage, daß alle die heiligen Scri— 
benten, fo die Schrift abgefaßt, ob fie gleich zu jo gar unterſchiedenen 
Zeiten und wohl zweitaufend Jahre nad; einander an unterjchiedenen 
Orten gelebt, und fich deffen, was fie ſchreiben wollen mit einander zu 
bereden, theils Feine, theil3 die mwenigfte Gelegenheit gehabt, ja guten— 
theil3 auch jonft ungelehrte, in Büchern und Schriften unerfahrne Leute 
gewejen, dennoch fowohl in der hauptwichtigen und menjhlichen Ver— 
nunft überfteigenden Sache, den Rath Gottes von der Menſchen Selig- 
keit betreffend, al3 auch in andern hiftorifchen Dingen und Umftänden, 
jo übereinftimmend gefchrieben, daß ſolches aus bloß menſchlichem Ver— 
mögen nicht hergefommen fein fann. 


" Vide de hoc puncto Richardi Simonis histoire eritique du Texte 
du N. Testam. cap. 20. 
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Zum dritten erhellt die Wahrheit der göttlichen Schrift aus der ge- 


‚nauen Erfüllung der darin gefchehenen Prophezeihungen, da doch foldhe 


Dinge jo vielfältig vorher verkündigt und mit Umftänden vorher gejagt 
worden, welche fein Menfch oder Engel, ja niemand als Gott zubor 
wiffen können, und die auch vollfommen eingetroffen. Wovon bald auf‘ 
Seite 25 diefes Kapitels ausführlicher fol gehandelt werben. 
Died wäre nun der erfte Umftand, nämlic die Wahrheit der 
heiligen Schrift, woraus man ihren göttlichen Urſprung wohl fchließen 
mag. Setzet man ihr eigen Zeugniß dazu, da fie zu jo wiederholten 
Malen ſich für eine göttliche Schrift ausgiebt, jo wird der Schluß hier- 
ans deſto gewiſſer und nachdrücklicher zu machen fein: welche Schrift fo 
beichaffen ift, daß ihre durchgängige Wahrheit daher erhellt, daß fie 
1. alle Lehren, jo aus dem Lichte der Natur befannt, jo wie fie mit der 
gejunden Vernunft überein fommen, ja noch Harer und vollfommtener, 
als fie jonft aus der gefunden Vernunft zur erfennen geweſen, vorträgt; 
2. diejenigen Lehren, wovon unfer natürlicher Berftand zwar Feine 
Erkenntniß und Nachricht hat, aber, wenn ex folche empfängt, folche 
wohl faſſen kann, alfo vorträgt, daß fie von Berftändigen nicht nur 
nicht widerjprodhen werden können, jondern vielmehr am Tage TYiegt, 


daß folche Kehren mit andern von Natur befannten Lehren alle in guter 


imd ſchöner Ordnung wohl an einander hängen, ja die natürliche Er— 
kenntniß vollkommener machen und trefflic erläutern; 3. die übrigen, 
die Kräfte unferer Vernunft überftergenden Lehren jo verträgt, daß fie 
zwar von dev Vernunft keineswegs begriffen, jedod) auch nicht widerlegt 
werben fünnen, fondern mit den übrigen Lehrpunkten in unglaublich 
ſchöner Drdnung zufammen hängen, 4. aus fo vielen Büchern bes 
fteht, deren Verfaffer zu ganz unterfchiedenen Zeiten, in die zweitaufend 
Jahre nad) einander gelebt, ſich an ganz unterfchiedenen Orten befunden, 


amd des zu fehreibenden Inhalts fich mit einander zu bereden theils 


Keime, theil3 die wenigfte Gelegenheit gehabt, gleichwohl in der haupt- 


* 


wichtigen und menſchliche Vernunft überſteigenden Sache, den Kath 
Gottes von der Menſchen Seligkeit betreffend, wie auch in allen andern 

Dingen und hiftorifhen Umftänden ganz übereinſtimmend gefchrieben; 
5: fo viele Prophezeifungen in ſich hält, die unmöglich jemand vorher 
I wiſſen Kann, als Gott, und die doch gleichwoͤhl ganz genau, wie fie 
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oftmal viel Hundert, ja viel tauſend Jahr vorher verkundigt worden, 


eingetroffen; und fie endlich 6. nebſt all dieſen Umſtänden ſich mit ſo 


vielmal wiederholter Verſicherung für eine Schrift ausgiebt, die nicht 
aus menſchlichen Gedanken entſprungen, ſondern von Gott eingegeben 
ſei: dieſelbe Schrift iſt wahrhaftig für eine göttliche, das iſt, für eine von 
Gott eingegebene Schrift zu halten. Nun aber ift die heilige ‚Schrift 
eine ſolche Schrift, wie aus dem Vorhergehenden erhellt. Daher ift fie 
wahrhaftig fiir eine göttliche, d. i. von Gott eingegebene Schrift zu 
halten. 

Unter den Kennzeichen und Merkmalen des göttlichen Urfprungs 
der heiligen Schrift, findet fich die Hinlänglichkeit und Heiligkeit? ihres 
Inhalts. Denn mas erftlich die Hinlänglichkeit derſelben belangt, fo 
iſt es an dem, daß feine Religion auf der Welt fei, welche einen 
rechten, beftändigen Weg zur Verſöhnung mit Gott und zur Genießung 
Gottes, als des höchften Gutes angäbe, als die Religion, jo im der 
heiligen Schrift vorgetragen wird. Daß der Menſch von Natur im 
einem Stande fei, da er in Sünden gefangen und von dem Genief 
Gottes als des höchſten Gutes entfernt fer, Tann fein aufrichtiger 
Menſch, der Verftand hat, in Abrede ftellen. Nun iſt leicht zu erachten, 
daß die unendliche Gerechtigkeit Gottes durch eine beftändige und hin— 
längliche Genugthuung müſſe verfühnt werden, wo wir anders bei Gott 
wieder in Önaden kommen wollen. Zum wenigſten, wenn ein natürlich 
verftändiger Menſch ſich diesfalls Lediglich auf die Barmherzigleit Gottes 
ohne einigen Mittler und Verſöhner verlaffen wollte, fo hätte er doch 
ja nicht die geringfte Verfiherung, daß er auf dieſe Art bei Gott zu 
Gnaden fommen könnte oder würde. Aber die heilige Schrift zeigt 
einen ganz geheimnißvollen Rath Gottes von unferer Wiederbringung zu 
Gott, nämlich, daß der Sohn Gottes in angenommener menschlicher 
Natur durch Gehorfam, Leiden und Tod eine ewige Erlöfung geftiftet, 
und Gott in uns einen lebendigen Glauben an diefen Erlöſer wirken 
wolle, wodurd wir von den Sünden befreit, mit Gott verfühnt, ja mit 
ihm vereinigt, und endlich zu feiner ewigen Genießung gebracht werden 
fünnen. Es kommt denn für's andere die Heiligkeit des Inhalts der 
heiligen Schrift dazu, melde einen fo heiligen Weg der Geelen zu Gott 


* Sufficientia et sanctitas scripturae. 
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und reinen Wandel vor Gott im feſten Glauben, in brennender Liebe 
zu Gott, in fteter Zufriedenheit mit Gottes Fügung, ſtetem Gehorſam 
gegen Gott, feftem Bertrauen auf Gott, Gerechtigkeit, Wahrheit, Liebe 
gegen den Nächten, Erbarmung, Sanftmuth, Geduld, Demuth, Keuſch— 
heit, Berfhmähung der Welt, Friedfertigkeit, beftändige Hoffnung, füßen 
Geelentroft und Freudigfeit im Tode ꝛc. befchreibt, daß ein verſtändiger 
Menſch, wenn er foldes aufrichtig überlegt, nicht nur eine Begierde 
hierzu, jondern aud die Meberzeugung bei ſich findet, daß Feine Reli— 
gion auf der Welt gefunden werden könne, die der Heiligkeit Gottes 
näher komme, al3 diefe, und daß außer allem Zweifel dieſes der wahre 
Weg der Seelen zu Gott und gehörige Wandel vor Gott fein müſſe. 

Nun findet ſich zwar diefe heilige Lehre aud) neben der heiligen 
Schrift in fo viel andern gottfeligen Büchern und Schriften; allein 
weil ſolche Schriften ſich auf die heilige Schrift gründen und gleichjam 
Ströme find, aus diefer Duelle entfproffen, urſprünglich aber folche 
Lehre allein in der heiligen Schrift enthalten ift, jo machen wir den 
Schluß fo: Welche Schrift fo beihaffen ift, daß aus ihr urjprünglic 
eine jolde Religion zu faffen, vermittelft welcher ein von Natur außer 
Gottes ‚Gnade ftehender Menſch mit ihn vollfommen verfühnt, und 
unzweifelhaft zur ewigen Genießung Gottes als des höchſten Gutes, 
geführt werden Tann, dieſelbe Schrift ift ohne Zweifel göttlichen Ur- 
ſprungs und von Gott eingegeben, zumal wenn fie ihren göttlichen Ur— 
ſprung ſelbſt vielfältig bezeugt. Nun ift die heilige Schrift alfo be= 
ſchaffen; daher ift fie denn ohne Zweifel göttlichen Urfprungs und von 
Gott jelbft eingegeben. 

So ift aud), um zum dritten Kennzeihen und Merkmale des gütt- 
lichen Urſprungs der heiligen Schrift zu kommen, ihre Redeweiſe von 
einer auferordentlihen, und für Gott allein fich fehiefenden Art. 
Denn fie fuht in ihrer Redeart nicht die Zierlichkeit der Worte oder 
Die von den Rednern beliebte Gleißnerei und Schminke der Rede, ſon⸗ 

dern ihre Redeart iſt dem Anſehen nach ſchlicht, jedoch mit ſonderlichem 
Nachdruck und großer Tiefe verbunden.* Sie trägt die ſchwerſten und 
unbegreiflichſten Glaubenspunkte vor, ohne fie mit Beweisgründen auf 
menſchliche Art zu beſtätigen; ſie erfordert die Pflichten gegen Gott und 
—5 Stili simplieitas cum gravitate coniuncta. 
ar 
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den Nächſten mehr mit nachdrücklichen Befehl, als Ueberredung, jo dag 
allenthalben die Majeftät des großen Gottes hervor Leuchtet. Und in 
Summa: diejenigen, welche viel in Büchern gelefen und geſchickt find, 
von den unterjchiedenen Nedearten der Bücher zu urtheilen, geftehen 
einmüthig, daß in der heiligen Schrift eine ganz befondere und ſich für 
Gott allein ſchickende Redeart ſei. Wie denn auch wohl anzumerken, 
dag, obgleich wie oben ſchon gemeldet worden, fich in der heiligen 
Schrift eine unterfchiedene Mund- und Redeweiſe finde, nad) dem 
unterfchiedenen Naturel und Gewohnheit der heiligen Männer, die fie 
aufgezeichnet, Doc alle Bücher der heiligen Schrift darin überhaupt 
übereinfommen , daß eine dem Anfehen nach ſchlichte, jedoch nachdrück 
liche Tiefe und für die Majeftät Gottes allein fich ſchickende Redeart 
darın zu finden jei. E 

Kun ift es zwar wohl an dem, daß nicht nur ein Bud), das in der 
Kedeart, welche in der heiligen Schrift üblich ift, verfaßt wäre, mit der 
heiligen Schrift eine ziemliche Gleichförmigkeit haben fann, fondern daß 
auch wohl ein Falfcher Prophet und Betrüger fo vermefien fein und im 
dem Namen Gottes zu veden, folglich einer Gott allein zuftehenden Nede- 
art ſich zu bedienen fuchen möchte, (fiehe im 5. Buch Mof. 18, 20. 
Serem. 23, 31; 38, 2—4; 29, 2). MWlein zu geſchweigen, daß die 
heiligen Mänger, welche die heilige Schrift aufgezeichnet, wegen untrüg- 
licher Umftände nicht im geringften für Betrüger zu halten find, (wovon 
bald mehr), jo ift dies Merkmal der heiligen Schrift nicht eben von der 
Art, daß man allein daraus den göttlihen Urſprung derjelben erweiſen 
wollte, jondern der Schluß fällt hier fo: 

Welche Schrift fo bejhaffen, daR fie wegen ihrer durchgängigen 
Wahrheit, vollfommenen Uebereinftimmung, genauen Erfüllung der Gott 
allein möglichen Prophezeihungen, auch wegen ihres Heiligen und zur 
Seligkeit hinlänglichen Inhalts für diejenige zu halten ift, fiir die fie ſich 
ausgiebt, nämlich für eine Schrift göttlichen Urfprungs und hat auch 
bei dem fonft zu merfenden Unterfchied der Redeart dennoch durchgängig 
eine ſolche befondere Sprache die ſich allerdings allein für Gott ſchickt, 
diejelbige Schrift ift um fo viel mehr für eine von Gott eingegebene 
Schrift zu halten. Nun ift die heilige Schrift fo beſchaffen; daher ift 
fie um fo vielmehr für eine von Gott eingebene Schrift zu halten. 
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Dieſe bisherigen Merkmale de3 göttlichen Urſprungs der. heilige 
Schrift find innerhalb der heiligen Schrift befindlich und aus derfelben 
genommen.! Es folgen nun auch einige gleichlam äußere, die micht im 
der heiligen Schrift ſelbſt befindlich, aber Doch zu der Nachricht, die man 
von der heiligen Schrift hat, gehören.? So kommen. wir 

Auf das vierte Kennzeichen und Merkmal des göttlichen Ur— 
ſprungs der heiligen Schrift, welhes iſt ihr Alterthum.? Und diefes 
Alterthum nun findet ſich ſowohl bei der heiligen Schrift an ihr 
felbſt, als auch bei ihrem Jnhalte. Erftlich ift die heilige Schrift an 
ihr. jelbft, oder jo fern fie fchriftlich verfaßt ift, eines vecht anfehn- 
lichen Alter. Und obgleich nicht alle Bücher derſelben gleichen Alters 
find, jo find doc zum wenigften die Bücher Mofis von folhem Alter— 
thum, daß fein älteres Buch in dev Welt gefunden wird. Zwar ob 
vor Mofis Zeiten die Schreibefunft befannt gewefen und etwa von Adam 
oder Seth aufgebracht worden ift,* wie einige wollen, oder ob Moſes 
fie zuerst eingeführt,? dariiber wollen wir jegt nicht ftreiten. Genug 
‚aber, daß ſchon in den erjten Jahrhunderten nad Ehrifti Geburt vom 
den Chriften dem Heiden vorgehalten worden, daß in der Welt Feine 
ältere Schrift aufgewieſen werden könne, als die Bücher Mofes.° Für's 


! Signa et motiva credibilitatis interna. 
2 Signa et motiva credibilitatis externa. 
2 Antiquitas: 
£ Vid. Lambec. prodrom. histor. Liter-Lib. 1.c. 2. $. 5. Vossius 
"de arte Gramm. lib. 1, cap. 9; et alii. 
5 Confer Euseb. de ——— Evangel. lib. 9. 
% Justinus Martyr in Paraenes. ad gentes. Tertull. apolog. cap. 19. 
quamyis n. Porphyrius Lib. 4. adversus Christianos apud Euseb. de 
Praeparat. eyang. Lib. 1. cap. 9. Sanchoniathonem, historiae Phoe- 
nicum scriptorem, (cuius fragmenta apud Eusebium, etc,) Mose anti- 
quierem fuisse perhibeat, id tamen probari nequit, ceterum de hoc 
Sanchoniathone yid. Fabric. biblioth. graec. Lib. I. c. 28. ubi simul 
- Henriei Dodwelli appendicem cuiusdam epistolae Londini 1691. editae 

allegat, qui yariis rationibus commenstrare voluit, Sanchoniathonem, 
aulli antea yisum, a Philone Byblio confictum esse. Habentur excerpta 
"huius epistolae in actis erud. Lipsiens. Tom. 2. Supplem. seet. 11. 
' p. 512. Ceterum etiam notum est, autorem systematis theologiei ex 
hypothesi praeadamitarum, quem Isaacum Peirerium fuisse constat, 
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Andre ift der Inhalt der heiligen Schrift, d. 1. ihre Lehre die ältefte Lehre 
auf der Welt; denn wie die Bücher Mofis die älteften Schriften find, 
alſo führen fie den Hauptinhalt der heiligen Schrift, nämlich die Ver- 
fühnung der Menfchen durch EChriftum mit Gott von Anfange her. 
Und wie fie nicht nur den Urfprung und Zuftand des Menfchen und 
den Willen Gottes vor dem Fall, jondern auch den Fall und das da- 
rauf erfolgte Elend befchrieben, alfo gedenken fie des erften Evangelii, 
das noch) im Paradies von Öott eröffnet worden, im 1. Bud) Mof. 3, 15: 
daß des MWeibes Samen follte der Schlange den Kopf zertreten zc. Und 
diefe Hauptlehre der ganzen heiligen Schrift ift hernach in diefem, wie auch 
in den übrigen und folgenden Büchern der heiligen Schrift nur immer 
weiter erläutert, mit allen Stüden der göttlichen Lehren zuſammen— 
gehängt und mit der Erfüllung der geſchehenen Berheifung beichlofjen 
worden. Daher machen wir. den Schluß nun alfo: melde Schrift jo 
beſchaffen ift, daß fie nicht nur zum Theil älter ıft als alle Bücher der 
Welt, fondern die aud) die Yehre vom Kath und Willen Gottes an die 
Menſchen, von der Verfühnung der Menfhen mit Gott und von dem 
wahren Gottesdienfte in fich hält, wie folde von Anfang der Welt her 
gewesen, diefelbe Schrift ift unzweifelhaft für die wahrhaftigfte und, da 
fie zumal mit oftmaliger Berficherung ſich für göttlid) ausgiebt, auch 
für göttlich zu halten. Die heilige Schrift iſt alfo befchaffen; daher ift 
fie auch für die wahrhaftigfte und für göttlich zu halten. 

Wir kommen auf das fünfte Kennzeichen und Merkmal des gött- 
lichen Urſprungs der heiligen Schrift, welches da ift die Glaubwür— 
digkeit der heiligen Männer, die die Schrift aufgezeichnet.! Wer ein 
Buch fchreibt und der Sachen, die er fchreibt, wohl kundig aud) dabei 
redlich und ohne Betrug ift, verdient allerdings völligen Glauben. Nun 
mag ein Menſch nur nad der. gefunden Vernunft von den Berfafjern der 
heiligen Schrift urtheilen: er wird, wenn er aufrichtig verfahren will, 


Lib. 4. cap. 2. nec non autorem tractatus, qui religio Medici vocatur, 


parte 1. sect. 22 non Sanchoniathonem modo, sed alios etiam scrip- 


tores ante Mosis tempora scripsisse, asserere. Quae omnia tamen ab 
aliis refutata sunt. Sufficit autem, non superesse autorem, cuius 
aetatem tempora Mosis superare constet, et liquido commonstrari possit. 
Conf. Huet. demonstrat. evangel. propos. IV. cap. 1. etc. 
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beides an ihnen zur Genüge finden. Ich fage: erftlich waren dieſe 
heiligen Berfaffer der heiligen Schrift der Sache wohl Tundig, die fie 
fchrieben. 

Denn was den Hauptinhalt der Schrift anlangt, nämlich die 
Lehren von dem Rath und Willen Gottes von unferer Seligeit, fo ift 
ſchon oben genügend dargethan, wie ihre durchgängige Wahrheit und 
ihr unvergleichlich jhöner Zufammenhang Jedermann in die Augen 
leuchtet; und wer die heilige Schrift Liefet, der muß befennen, daß. diefe 
heiligen Leute eine bewundernswürdige und recht tiefe Erkenntniß da= 
von gehabt, worüber man ſich um fo viel mehr zu verwundern hat, 
wenn man, bedenft, wie die meiften diefer heiligen Männer fonft vom 
Studieren nicht herfamen, fondern ungelehrte und einfältige Yeute ges 
weſen. Was hiernächſt die Gefchichten betrifft, die von ihnen gefchrieben 
worden, jo find diefe theuren Leute meiftens jelbft mit dabei gemefen, 
oder die Geſchichten haben ſich doch zu ihren Zeiten zugetragen, und 
haben jie Gelegenheit genug gehabt, davon genaue und vecht zuverläffige 
Erkundigung einzuziehen und zu erlangen. Haben fie aber ja auch Ge 
ſchichten gejchrieben, jo vor ihren Zeiten gefchehen, wie denn infonderheit 
Mofes die ganze Hiftorie von Erſchaffung der Welt bis auf feine Zeit 
erzählet, ja jogar die ſechs Tagewerke bei der Schöpfung ordentlich vor— 
trägt, welche außer der göttlichen Offenbarung Fein Menfch jo genau 
hätte wifjen können, jo giebt doc, die umftändliche Erzählung und deut- 
liche Bortragung fo viel zu erkennen, daß die heiligen Männer eine genaue 
Biffenfhaft davon gehabt. So hat alfo niemand der das alles nach gefun= 
der Vernunft überlegt, hierbei, was infonderheit Mofen betrifft, Urſache, 
zu muthmaßen, es habe ein anderer Altvater vor Mofis Zeiten die 
Hiftorie von Anfang der Welt aufgezeichnet, und Moſes habe aus deffen 
Schrift feine Hiftorie verfaffet.! Denn es bleibt doch zum menigften 
die Hiftorie der Schöpfung ein Werk, fo Fein Menſch ohne, göttliche 

Dffenbarung wiffen. können, weil der Menſch am Yesten erichaffen 
worden. 

Wil nun einer, der dies vernünftig überlegt, hier noch nicht gleich 


uod verisimile videtur Joanni Clerico in commentar. philolog. 
in Genesin. dissertat. prolegom. 8. 


glauben, dafz diefe heiligen Männer aus göttlicher Eingebung gejchrieben, 
fo hat er noch zum Andern dabei zur fiberlegen, daß gleichwohl dieje 
heiligen Verfaſſer der Schrift ganz aufrichtig, redlich und " San 
gefchrieben. 

Lieber Gott, es bezeugen ja ihre Schriften genugſam, wie fie ganz 
redlich, aufrichtig und, wie man heut zu Tage zu reden pflegt, unintexeffirt, 
das ift: gar nicht zu ihrem eigenen Bortheil abgerichtet gemejen. In der 
Melt‘ haben fie weder Ehre,! noch Reichthum, noch Wohlleben, weder 
Wohlgewogenheit der Großen, no ander Glück, ja weder Leben noch 
Bequemlichkeit des Lebens gefucht: fie bemühen ſich nicht zu ſchmeicheln 
und Falſchheit zu hegen, fie verfchweigen ihre eigenen Fehler, Gebrechen, 
und auch wohl begangene große Sünden nicht. Sie haben bei Be- 
kenntniß der Wahrheit weder Verfolgung, Gefahr, Noth, noch Tod ge- 
fcheuet. Und in Summa: wer von Büchern und Schriften auf's Schärfite 
zu urtheilen gewohnt ift, wird nicht den geringften Umftand mit Grund 
beibringen können, daraus einige Falfchheit oder Betrug Diefer Lieben 
Leute nur zu muthmaßen, vielmeniger zu erweiſen ftünde. 

Daher muß danı endlich dev Schluß alfo fallen: 

Welche Schrift von fo ungemein erfahrnen, erleuchteten, vedlichen, 
aufrichtigen, ganz uninteveffirten und folglic ganz glaubwitrdigen Leuten 
gefchrieben ift, derſelben ift auch zu glanben, da fie mit jo vielfältiger 
Berfiherung bezeugt, fie fer von Gott eingegeben. Nun iſt die heilige 


! Equidem quantum ad Mosen antiguissimum seriptorem, famo- 
sus autor historiae seuarambeae fidem, quae etiam Germanice prodüt 
Salisbac. 1689. cuniculos agere et id intendere, eruditis visus est, ut 
sub ficto seuaris nomine, Mosen praetextu pietatis et miro Numinis, 
quod sibi finxisset, cultu regimen sibi stabilire voluisse, innueret. Sed 
tanti momenti ista commenta non sunt, ut d&iomsoriev Mosaicam de-, 
struere, ne in dubiem quidem vocare possint, qui, quam alienus fuerit 
ab honoris et proprii emolumenti aucupio, ipso satis opere commonstravit, 
qua de re postea agemus, de caetero veris iisdemque plane insigni- 
bus miraculis divinam dietorum suorum veritatem comprobavit, quod 
paulo post monebitur, et ipsi tandem vel solius novi foederis testi- 
moniis adeo confirmata est auctoritas et a&ıonıcle, ut plane locus esse 
negueat ulli dubitationi, 


ee 
Schrift jo befchaffen; daher it ihr denm auch zu glauben, daß fie von 
Gott eingegeben. 

Hieranf kommen wir zum fecften und fiebenten Kennzeichen und 
Merkmal des göttlichen Urſprungs der heiligen Schrift, welches find die 
Prophezeihungen und Wunderwerfe, wodurch Gott der Herr ihren gött— 
lichen Urſprung genugfam bekräftigt. Es find dies vornehmlid) zwei 
Stüde, wodurd; fi) die Religion, fo von Gott fommt, von allen andern, 
die ſich auch vielleicht eines göttlichen Urfprungs rühmen, unterfcheiden 
fann. Denn, wenn zu Bekräftigung der göttlihen Offenbarung Dinge 
prophezeit worden, die erſt nad) langer Zeit fich begeben ſollen und doch 
fo beichaffen find, daß fie nicht eben aus einer Nothwendigkeit erfolgen, 
ſolche Brophezeihung auch accurat eintrifft, fo ift dies ein ganz untrüg- 
liches Zeichen, daß allein die Allwifjenheit des ewigen Gottes ſolches 
vorher verfündigen laſſen. Ingleihen, wenn zu Bekräftigung der gütt- 
lichen Dffenbarungen mwahrhaftige Wunder gefchehen, welche der Natur 
nad) ſich nicht begeben können, fo ift ja ebenfalls unumgänglich zu 
ſchließen, daß folches von der Allmacht des ewigen Gottes herrühren 
müſſe. Wenn wir daher dargethan haben, daß der göttliche Urfprung 
der heiligen Schrift durch derlei Prophezeihung und Wunder fer befväf- 
- tigt worden, fo haben wir zweifelsohne den göttlichen Urfprung der 
heiligen Schrift nahdrüdtich erwiefen. Nachdem aber die Urheber und 
Anhänger der falfhen Religionen, Fabeln und Betrügereren jich je und 
je bemüht haben, ihr Anbringen auch mit dergleihen Merkinalen uud 
Kennzeichen zu unterſtützen, fo wird um fo viel nöthiger fein, dieſe 
Stüde etwas genauer auszuführen. 

Wir fangen demnach an von dem fechiten Merkmal, nämlich 
der Prophezeihung zufünftiger Dinge. Wir haben zwar ſchon dieſes 
Punktes oben gedacht, fo ferne nämlich die Wahrheit der heiligen 
- Schrift daraus zu erfehen war; allein es ift nöthig, daß wir diesmal 
ein bejonderes Kennzeichen daraus machen. Und fo ift demnach Folgen- 

des zu wiſſen: erſtlich kann man zwar nicht in Abrede ſtellen, daß bei 
den falſchen Religionen und Betrugereien der Menſchen viele Vorher— 
vexkundigungen zukünftiger Dinge vorgegangen, auch wohl vielmal ein⸗ 
getroffen find, da doch feine Spur des göttlichen Urſprungs oder, daß 
Gott mit im Werke gemefen, zu vermuthen. Was von den heidniſchen 


EB 
Oraculis, da fie ihre vermeinten Götter um Rath fragten, wie auch vor 
andern dergleihen Wahrfagungen-bei den Scribenten fo vielfältig er= 


zählet wird, haben wir hier nicht nöthig anzuführen. Allen fürs Andere, 


da dergleichen Verfündigungen zu Unterftügung folder betrüglichen und 
abgeſchmackten Religionen vorgenommen worden find, welche von allen 
unparteiiſchen und verftändigen Leuten bei nur etwas genauer Weber- 
legung für abſurd, unbinlänglich und betrüglic erfannt werden, fo macht 


ſolches jchon den Verdacht, daß es auch mit deren Borherverfindigungen 


ein lauterer Betrug fei, er ftede au), wo er wolle. Und diefe Art der- 
gleichen Begebenheiten zu prüfen, giebt uns die heilige Schrift ſelbſt an 
die Hand, wenn es heißt 5. Bud Mof. 13, 1—3: Wenn ein Prophet 


oder ein Träumer unter euch wird aufftehen und giebt dar ein Zeichen 


oder Wunder, und das Zeichen oder Wunder kommt, dabon er dir ges 
jagt hat, und fpricht: Laß uns andern Göttern folgen, die ihr nicht 
fennet, und ihnen dienen, fo ſollſt du nicht gehorchen den Worten folches 
Propheten oder Träumers. Denn der Herr euer Gott verfuchet euch, 
ob ihr ihm von ganzem Herzen und von ganzer Seele lieb habt. ES 
hat aber mit diefer Prüfung allerdings die Meinung, daß man hernach 
die für göttlich ausgegebenen Vorherverfündigungen genau überlegen jolle, 


da fich denn der Betrug wohl äußern würde, zumal ja feine dergleichen . 


Betrügerei, wenn fie gegen die göttlichen Werfe gehalten und in folder 
Gegenemanderhaltung gründlich unterfucht wird, fi fo kann finden 
laffen, dag man nicht den Betrug merken follte oder fünnte. Es findet 
fid) dritten bei derart betriglichen VBorherverfimdigungen, daß fie gar 
nicht eingetroffen, welches ein untrügliches Merkmal des Betrugs ift 
(fiehe auch hiervon 5. Buch Mof. 18, 21. 22). Bald aber, daß die 
vorher verfündigten Dinge aus vielen vorher befannten Umftänden und 
daraus gemachten klugen Muthmaßungen auf ein bloßes Wagen hin 
verkündigt oder aber die Verkündigungen ſelbſt mit ſolchen dunkeln, 


zweifelhaften und zweideutigen Worten geſchehen find, daß man die, 


Prophezeihung auf den Erfolg deuten konnte, e8 hätte folder fommen 
mögen, wie er nur gewollt, und was dergleichen Betriigereien mehr find; 
wie denn von den obenerwähnten heidnifchen Oraculis und andern der— 
gleichen Wahrfagungen und Prophezeihungen ans ſolchen Umftänden 
nicht nur die verftändigen Heiden felbft gefhlofien, daß es Tauter Be- 
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trug und nicht länger Beſtand gehabt, als bis die Leute klüger geworden 
und ſich nicht weiter wollen betrügen Taffen,! fondern auch die viel- 
fältige Art des dabei vorgegangenen Betrugs, wie aud die handgreif— 
tichen Lügen, Fabeln und Unwahrheiten von unterfchtedenen Gelehrten 
hinlänglic, dargethan worden.? 

Wir übergehen hierbei die ftreitig gewordene Frage, ob bei dem oft= 
gedachten heidnifchen Rathfragen ihrer Götter blos und alleine ein 
Menfchenbetrug von Gögenpfaffen gewefen,? oder ob die dabei vor— 
gegangenen Vorherverfündigungen den Teufel zuzufchreiben?* Denn es 
fei dem, wie ihm wolle, fo iſt's und bleibt e3 doch lauter Betrügerei, 
Täuſcherei und Lügenwerk. Hingegen aber viertens find diejenigen Ver— 
fündiqungen, durch welche die Wahrheit und der göttliche Urfprung der 
heiligen Schrift beftätigt worden find, von ganz anderer und folder 
Beichaffenheit, dag darinnen nichts als Göttliches zu finden ift, man 
fehe folches mit noch fo genauen Augen an. Denn e3 fordert Gott alle 
Adgdtter mit ihrem Anhange auf diefes Kennzeichen und Merkmal gleich- 
ſam heraus, wenn er Jeſ. 41, 22. 23 fagt: Verkündiget uns und 
weifjaget ung etwas zuvor: Pafjet uns mit unfern Herzen darauf achten 
und merken, wie e3 hernac kommen wird, fo wollen wir merken, daß 
ihr Götter feid. Und wer ift, der nicht fo viel begreifen könne, daß die 


‚ı Vid. imprimis Cicero de divinatiöne Lib. II. quo de praesagiis 
Chaldaeorum etiam referri potest Gellius, Noct. Attic. Lib. 14, cap, 1. 

2 Vid. Petri Cunaei de Republ. Hebraeorum, Lib. 3. cap. 7. 
Antonius van Dale Poliater Harlemensis in dissertatione integra de ora- 
eulis Ethnicorum. Item dissertat. de vera et falsa prophetia part. 2. 

® Quod imprimis Antonio van Dale placuit, dissertat. alleg. prout 
etiam sententia Balth. Bekkerii D. huc redit, cuius tractatus The 
betoverte Wereld ceteroquin a nobis notandus notissimus est. 

* Quam vere communem sententiam contra Antonium van Dale 
probatum ivit.D. Georg. Moebius Theol. Lipsiens. in Tractat. Philo- 
logico-historico de oraculorum ethnicorum origine, propagatione etc. 


‚edit. 1685. praesertim cap. 1. potest hanc in rem etiam videri het 


Voor-hof der heydenen Salom. van Til. part. 4. p. 244. segq. ubi cum 
sacrificulorum fraude malorum geniorum astutiam technas et xaxo&nAlav 
eoniungit; in qua quidem disquisitione nollem praeterire locum Act. 
16, 16; ubi de ancilla agitur, Spiritu Pythonis (einem EN 
— 
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Vorherverkündigungen, die 1. aus feiner Nolhwendigkeit erfolgen müſſen, 


ſondern geſchehen und nicht geſchehen können, 2. aus den gegenwärtigen 
Umftänden nicht können gejchloffen und gemuthmaßt werden, 3. mit 
gar genauen Umftänden der Beit, des Orts und dergleichen wohl viele 
hundert Jahr verfiindigt werden und endlich 4. ganz genau eintreffen: 
feinen andern Urſprung haben fünnen, al3 den allein allwiſſenden und 


ewigen Gott. Nun aber finden ſich zur Unterftigung der Wahrheit von 


göttlichem Urfprung der heiligen Schrift fo gar viele Vorherverkün— 


digungen, daß wir nur einige davon amfiihren: fo erwäge man nur 


die Borherverfimdigungen von der Dienftbarfeit in Aegypten, von dent 
Einzuge in’S gelobte Land, von der babylonifchen Gefangenfchaft, von 
der Geburt, dem Leiden, Sterben und der Auferftehung Jeſu Chrifti mit 
fo vielen Umftänden der Zeit, Dertern und dergleichen. Von der Zer— 
ftörung der Stadt Yerufalem, von der Zerftörung und doch nicht gänz- 
lichen Bertilgung des jüdiſchen Volks, von den Berfolgungen und 
Schickſalen der Kriftlihen Kirche, von Entjtehung vieler Ketzereien, 
Secten und Spaltungen, vom Reiche Chrifti und Beichaffenheit des 
Antichriften und dergleichen mehr.! Daß aber num fünften folche Vor— 
herverfündigungen der heiligen Schrift genau eingetroffen, ſolches be= 
jagen nicht nur die folgenden Hiftorien und zum guten Theil die. im 
den folgenden Zeiten verfaßten Bücher der heiligen Schrift, welche der- 
gleichen in umgertrennter Ordnung der hiftoriichen Begebenheiten er- 
zählen, fondern es befagen e3 die fonft auch aus meltlichen Gejchichten 


befannten Hiftorien und zum Theil, was ſich infonderheit auf unfere . 
Zeit beziehet, ift es noch am Tage und vor unfer aller Augen.? Darım 


machen wir hieraus den Schluß: Welche Schrift fo beſchaffen ift, daR 
ihr göttliher Uriprung mit fo vielen genau eingetroffenen Vorherver— 


kündigungen befräftigt worden, dergleichen niemand wiſſen oder vorher 
fagen können, al3 Öott, diefelbe ift auch fiir eine von Gott entfprungene 


a ——— ? 


4 Vid. inter alia reflexions sur les 5. Livres de Moyse pour 
etablir la verit6 de la religion Chretienne. Allixii Tom. 2. cap. }, 


2—4 et segq. nec non Salom. van Til allegat: Voor-hof der heydenen 


part. A. p. 244. seqgq. et alios. 
® Quod optime commonstravit inter alios Allixius loc. eit. 
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Schrift zu halten. Nun ift die heilige Schrift alfo beſchaffen; daher ift 
fie auch für eine von Gott entfprungene Schrift zu achten. 

Und fo folgt auf eben diefe Art das fhon-auf den vorhergehenden 
Geiten erwähnte fiebente Kennzeichen und Merkmal des göttlichen Ur: 
ſprungs der heiligen Schrift, nämlich die Wunderwerke, durch welche 
ſolch göttlicher Urfprung beftätigt worden. Zuerſt fragt fi) hier, was 
eigentlich wirkliche und rechte Wunderwerfe fein? Und ift hierauf zu 
wiſſen, daß gleichwie alle Beränderungen umd Begebenheiten in der 
ganzen Natur urjprünglic von einer Bewegung herkommen: alſo 
man in der ganzen Natur allenthalben gewiffe Ordnung und gleich) 
jam gewiſſe Gefege findet, nach welcher alle Bewegungen und Begeben— 
heiten, die in der Natur vorgehen, eingerichtet find, und über melde 
Drdnung fi die Kräfte der Natur nicht erftreden. * Inſofern nun die 
Beränderungen und Begebenheiten, melde uns vorkommen, nach fol 
natürlicher Ordnung und Gefegen der Bewegung eingerichtet find, fo 
nennen wir fie natürlich: Wir können auch wohl begreifen, daß Gott als 
‚der Urheber der Natur diefe Gefege und Ordnung der natürlichen Be— 
wegung wohl hintanfesen, übergehen und unterbrechen könne.“ Denn 
hat er die Ordnung gemacht, wie follte er nicht vermbge eben der— 
jelden Allmacht folhe unterbrechen und hintanfegen können? Hin— 
wiederum müſſen wir auc uns beſcheiden, daß niemand ohne Gott, 
den allmächtigen Schöpfer jolde Ordnung und Gefege unterbrechen und 
hintanjegen könne. Daher ift dies die wahrhaftige Beſchreibung von 
einem wirklichen Wunderwerke, daß es eine ſolche Begebenheit iſt, bei 
welcher die natürlichen Geſetze und Ordnungen hintangeſetzt, übergangen 
und unterbrochen mwerden.® Und folgt zweitens nad) Anleitung deſſen 


2 Omnes motus leges ad has tres praecipuas revocari possunt 
1. Corpus, quod movetur, ab alio movetur. 2. corpus in motu positum, 
motum obviis corporibus, si molis non sint ingentis, communicat: addo 
inaioris evidentiae causa, aut si molis ingentis sint, saltim ab iis in 
motu suo sufflaminetur. 3. Corpus in motu positum, in motu semper 
persistit, donec motum alteri corpori communicaverit, aut ab eo in 
Motu sufflaminetur. 
i 2 Suspendere naturales motus leges. 

® Ita miraculum descripsit Bernardus Connor in Evangelio Me- 
dici, seu Medicina nystica art. 6. ubi etiam leges motus exposuit, 


Se 
was bereits erwähnt worden, von ſelbſt hieraus, daß niemand. wahr- 
baftige Wunder thun könne, al3 allein Gott der Allmächtige, und daß 
alfo die heilige Schrift ſolches mit allem Rechte Gott dem Herrn allein 
zueigue, wenn e3 heißt: Der Gott Iſrael, der allein Wunder thut, 
Palm 72, 18. Du bift der Gott, der Wunder thut, Pfalm 77, 15. 
Der große Wunder thut alleine, Pſalm 136, 4. Herr, wer ift div. gleich, 
der fo mwunderthätig fei? 2. Bud Mof. 15, 11. Gleichwie nun zwar 
drittens die font den Gelehrten nicht unbefannte Meinung eines gewifjen 
Seribenten von ſelbſt fällt, welcher vorgeben wollte, es wären die Wunder- 
werfe nichts anders als ganz natürliche Begebenheiten, die nur den— 
jenigen unnatürlich ſchienen, welde fie für Wunderwerfe hielten: t fo ift 
doch auch nicht zu läugnen, daß viele wunderfeltfane Begebenheiten ge= 
fchehen,? da man zwar nicht wohl begreifen kann, woher fie fommen 
und wie fie möglich und doch gleichwohl ohne Hintanfegung, Weber: 
gehung und Unterbrehung der natürlichen Bewegungsgeſetze gejchehen. 
Sm 5. Buch Mof. 13, 1 vedet Gott felbft von falſchen Propheten, die 
Wunder d. t. wunderjeltene Zeichen geben. Matth. 24, 24 hat Ehriftus 
von falſchen Chriſtis und falſchen Propheten verfündigt, daß fie würden 
große Zeichen und Wunder thun. Und 2. Theſſal. 2, 9 wird gefagt: 
Des Antichrift3 Zukunft werde geſchehen nad der Wirkung des Satans 


quem sequitur celeberrimus Joh. Franciscus Buddeus in Philos. eclectic. 
Tom. 2. part. 5. c. 2. $. 3. seqq. et haec sane definitio accuratissima 
est et tutissima. 

! Autor tractatus theologico-politici de libertate philosophandi, 
edit. Hamburgi a. potius Amstelodami 1670. cap. 6. unde etiam Deum 
ex miraculis non posse cognosci statuit. Hic, ut postea compertum 
est, fuit famosus ille Benedictus Spinoza, ex Judaeo Christianus quoad 
nomen, et a plerisgue Atheorum numero adscriptus, mortuus Hagae 
Comitum 1677.. quem quantum ad hoc refutavit lo. Musaeus intro- 
duct. in Theolog. part. 2. Cap. 5 $. 2. neque ideo probari potest de- 
finitio a Nehemia Grew in Cosmolog. sacra lib. 4. cap. 5. suppeditata, 
quod miracula sint extraordinarii effectus cujusdam nobis ignotae in 
‚natura potentiae, divina auctoritate in circumstantiis suis limitati, 
finis cujusdam convenientis obtinendi gratia. Extraordinarii enim 
effectus nobis ignotae in natura potentiae, mirabilia potius sunt,. quam 
miracula, uti mox dicetur. 

® Mirabilia vocantur ad differentiam miraculorum. 


2 ES 
mit allerhand fügenhaften Kräften und Zeichen und Wundern. Der— 
gleihen kann geichehen, wenn entweder die Sinne der Menſchen betrogen, 
übereilet und geblendet, oder fonft die Naturkräfte vermittelft einer allzu— 
großen Geſchwindigkeit zur Wirkung gebracht werden.“ Und mie wir jet 
aus dem Zeuguiß der heiligen Schrift jeldft vernommen haben, fünnen 
dergleichen wunderjeltene Dinge theils von Menschen, die fi) auf ver- 
borgene Naturfünfte? Tegen, theils auch und wohl vornehmlich von 
Geiftern, infonderheit aber, wie es die Erfahrung giebt, von böfen 
Geiſtern hervorgebracht werden. Es verdienen hierbei fonderlich erwähnt 
zu werden die feltfamen Wirkungen, melche die ägyptifchen Zauberer 
vor Pharao ſehen Liegen, wovon 2. Bud Mof. 7 und 8 gehandelt 
wird. Und es würde ganz ungegründet und wider die angeführten und 
auch gegen andere Zeugniffe ver Schrift fein, wenn man läugnen wollte, 
dag auf göttliche Zulaffung injonderheit die böfen Geifter dann umd 
wann dergleichen wunderjeltene Wirkungen gethan oder thun fünnten.? 
Wiewohl wir nun auch wiertend nicht in Abrede ftellen fünnen, daß es 
eine etwas ſchwere Sache ift, jedesmal die wahrhaftigen Wunderwerke, 
jo Gott allein zuzufchreiben find, von andern wunderfeltenen Wirkungen, 
jo von Menſchen und böſen Geiftern hervorgebracht werden können, 
genau zu unterscheiden, jo müſſen wir doch auch geftegen, daß bei ges 
nauer und reifliher Weberlegung ſich die göttlihe Allmachtshand noch 
mohl erkennen Lafje, wo fie die natürlichen Gefege und Ordnungen der 
Bewegung übergangen, hintangefett und unterbrodien. Gleichwie die 
ägpptiichen "Zauberer nicht nur unterfchiedene Wunder, Mofis nicht 
konnten nachmachen, fondern eingeftehen mußten: Das ift Gottes Finger. 


t Vid. Musaeus.loc. alleg. p. 402 et 403. 

2 Magia naturalis. 

® Id quod negabat Balthas. Bekker in tractatu The betoverde 
'Weereld passim, imprimis lib. 2, cap. 9. cuius praetextum, quasi 
stante doctrina solita de daemonibus, scripturae sacrae divinitas ex 
miraculis non possit probari, cum erroribus aliis, Melchior Leydekker 
in dissertat. historico-theologica de Bekkeri volumine refutavit, im- 
primis sect. 19 et 20. ceterum mirabilia a Diabolo patrata inveniuntur 
'etiam Hiobi 1., quam historiam esse veram et ad modum dramatis 
plane non confictam, vel ex solis locis Ezech. 14, 14. 20. Jacob. 5, 2. 
patet. 
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2. Buch Mof. 8, 19. Infonderheit kommen unter dergleichen Begeben- 
heiten foldhe vor, von welchen ein jeder begreifen kann, daß dabei die 
Naturgefege der Bewegung gebrochen und hintangefegt werden, welche 
dann gewiß für Wirkungen Gottes zu halten find. Wenn fid) aber 
Begebenheiten ereignen, da es nicht fogleich am Tage, ob fie nad) natür- 
licher Kraft und Ordnung geschehen können oder nicht, jo wixd freilich 
ein Berftändiger zuvörderſt prüfen, ob ein Betrug vom Menfchen dabei 
zu vermuthen oder nicht; ferner, ob aus der Abſicht diefer Wirkung 
ein jatanijcher Betrug abzunehmen. Wofern fi) aber der feines findet, 
jo muß auch in folhem Fall entweder Gott unmittelbar ſolches gewirkt 
haben, oder es muß doch außer allem Streit auch von allen denen, ſo 
dergleichen Wirkungen an den Tag bringen, heigen: Niemand kann die 
Zeichen than, die du thuft, es fer denn Gott mit ihm, Joh. 3, 2. 
Wenn wir denn nun fünftens diefes alles an die heilige Schrift und 
die zur Bekräftigung ihres göttlichen Urfprungs fo vielfältig bezeugten 
und gefhehenen Wunderwerfe halten, jo finden wir deren ganz unge— 
mein viel, bei welchen doch allen nicht nur der allergeringfte Be— 
tung nicht vorgehen kann, fondern auch insgemein die Geſetze und die 
natürliche Ordnung der Bewegung nothwendig unterbrochen werden 
mußte. Oder wenn ja die wunderfeltfamen Wirkungen mandmal in 
folhen Begebenheiten beftanden, daß vergleichen auch wohl beſonders 
durch Beihilfe des Satans aus natürlichen Urſachen hätte dem äußer— 
lichen Anfehen nach geichehen fünnen, wie 2. Bud) Mof. 7 und 8 die 
Zauberer Mofi dem Anfehen nad) einige Wunder nachthaten, jo zeigt 
doc) die Abſicht folder Wirkungen allegeit, daR fie den Zweck haben, die 
Werke des Satans zu zerftören, feinem Reiche Abbruch zu thun und 
daher unmöglich vom Satan herrühren fünnen, fondern entweder zum 
menigften auf Gottes Befehl und Fügung durd) einen guten Geift zur 
Beftätiqgung der göttlichen Wahrheit müſſen gefchehen, oder vielmehr, da 
man dies zu vermuthen feinen Grund hat, von Gott hergefommen fein. 
Und zwar, will man folche biblifche Wunderwerfe, bevor matt nod) des 
göttlichen Ursprungs der heiligen Schrift verfichert ift, nad Anleitung 
der gefunden Bernunft prüfen, jo ift die erfte Frage: ob ein verftändiger 
Menſch verbunden fei, die davon in der heiligen Schrift, deren göttlichen 
Urfprungs er noch nicht verfichert wäre, enthaltenen Erzählungen für 
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wahr zu halten und ihnen Glauben beizumeſſen, welches denn aller— 
dings an dem iſt. Wir haben nicht nur von ſo vielen Umſtänden und 
Merkmalen der heiligen Schrift gehandelt, ſondern auch inſonderheit 
die Glaubwürdigkeit der Heiligen Männer, die diefe Schrift verfaßt, 
dargethan. Und was beſonders das Alte Teftament und vornehmlich 
Mojen betrifft, jo fann zum menigften Fein verftändiger Menſch eine 
genugjame Urfache anführen, warum ihm nicht Glauben beizumefjen. 
Gewiß, hätte er aus Parteilichfeit und aus Herrſch- und Ehrfucht ſich 
groß zu machen gefchrieben, er wiirde feines Stammpaterd und des 
Geſchlechts Levi, woraus er entfprofien, Schande Tieber zugededt, als 
bejchrieben haben, 1. Bud Mof. 49, 5. 6. 7. Er wiirde die von 
feinem eigenen Bruder begangene Abgötterei nicht erzählt haben, 2 Bud) 
Moi. 32. Zum menigften würde er nicht von fich ſelbſt gefchrieben 
haben, wie Gott über ihn erzürnt worden und ihn deshalb nicht mit in 
das gelobte Land kommen laſſen, 4. Buch Mof. 20, 1. 2; 5. Bud) 
Moi. 23. 24. folg. Am allerwenigften würde er, wenn e3 ihm um 
Ehr- und Herrfucht zu thun gemefen wäre, feine eigenen Kinder hint= 
angeſetzt und das Regiment über das Bolt Iſrael dem Joſua über- 
laffen haben, 5. Buch Mof. 3, 28; 31, 3; Er ift alfo zum wenigften 
für einen unintereffirten Scribenten zu halten, dem man billig zu glau— 
ben hat. Ya findet man fogar bei den Alteften heidnifchen Scribenten, 
injonderheit den Poeten, daß fie allenthalben mit Mofis Kalbe gepflügt 
und daß unter ihren Fabeln die Spuren der mofaifchen Wahrheit deut- 
lic) genug anzutreffen, wovon unten weitere Erwähnung gefchehen foll. 
Wie denn infonderheit die Wunderwerke Mofis hin und wieder in den 
heidnifhen Büchern erwähnt werden,“ und lobt jelbft einer von den 
ärgften Feinden der Ariftlichen Wahrheit unter den Heiden den Mofes 
als einen wahrhaftigen Geſchichtsſchreiber.“ Ja, wie e8 mit den übrigen 
Berfaffern der Bücher des Alten Teftaments gleiche Bewandtniß hat, 
aljo Fann zu unferer Zeit ein verftändiger Menſch an der Glaubwür— 
digkeit des Alten TeftamentS um fo viel weniger zweifeln, meil des 


1 Vid. inter alios Salom. van Til het voor-hof der heydenen part. 
1. pag. 25. segg. 
2 Porphyrius lib. 4. adversus Christianos ap. Euseb. de praeparat, 
evangel. lib. 1. cap. 9. 
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Neuen Teftaments unftreitige Glaubwürdigkeit vor Augen liegt und 
folhe3 von der durchgäugigen Wahrheit des Alten Teftaments genug- 
fame Berfiherung giebt. Was aber die Schrift des Neuen Teftaments 
belangt, wenn ein verftändiger Mensch, ehe er ihres göttlichen Ur— 
ſprungs verfichert ift, prüfen will, ob er die darin enthaltenen Hiſto— 
rien von den Wunderwerfen zu glauben habe, jo kommen ihm nicht 
nur ebenfall3 überhaupt alle berührten Umftände und Merkmale, jondern 
and) abfonderlic, die bereitS erwähnte Glaubwürdigkeit, Redlichkeit und 
Unparteilichfeit der heiligen Verfaſſer Diefer Bücher zu überlegen vor. 
Es ift auch nicht zu begreifen, wie diefe Männer hätten folhe Wunder 
werke erdichten umd zu der Zeit im öffentlichen Schriften jo über 
einftimmend erzählen fünnen, da Juden und Heiden, denen die Lehre 
Chriſti zuwider war, und welche Ehriftum felbft unter fich leben gejehen, 
mit offenbaren Unmwahrheiten ja unmöglich hätten betrogen werden fünnen. 
Sa, da die Väter dev Kirche im den erjten Zeiten nad) Chriſti ſichtbarem 
Wandel auf Erden, wenn fie wider Juden und Heiden die Wahrheit der 
chriſtlichen Religion vertheidigt, ſich allezeit auf diefe Wunderwerke be— 
zogen, ſo iſt leicht zu gedenken, daß die hiſtoriſche Wahrheit derſelben je 
und je unläugbar geweſen. Haben doch überdies die Gelehrten genug— 
ſam erwieſen und aus den uralten jüdiſchen und heidniſchen Büchern 
dargethan, daß die hiſtoriſche Wahrheit der Erzählungen von den Wun- 
dern Ehrifti, fowohl von den Juden, al3 Heiden, auch nachgehends von 
den Türken geftanden und nicht geläugnet worden, ! von welchem Punkt 
auch fpäter gehandelt werben ſoll. Wir halten daher bei der Prüfung 
der biblifchen Wunderwerfe für unftreitig, daß ein Verftändiger an 
der biftorifchen Wahrheit nicht Urfache habe zu zweifeln. Will man 
bei ſolcher Prüfung der bibliſchen Wunderwerke ferner fragen, ob viel- 
leicht der Meenfchen oder des Satans Betrug mit untergelaufen, und 
ſolche Wunderbegebenheiten Betrug geweſen, jo wird die anfrichtige Meber- 
legung folder Wunder dies alles hinlänglic, wiederlegen. Erwäget doch 
die Wunder Mofis, womit Aegypten geplagt wurde, 2. Bud Mof. 7. ff. 


ı Petr. Galatinus de arcan. cath. verit. Lib. 8. c. 5. 6. H. Gro- 
tius de verit. relig. Christianae L. 2. num. 4. 5. imprimis Huetius in 
demonstrat. evangel. propos. 8. cap. 6; propos. 9. cap. 39 Philipp. Mor- 
naeus de veritat. relig. Christianae passim et imprimis cap. 30. et 32. 
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Konnten fie wohl ein Betrug fein oder eine Wirkung des Satans, da 
die Zauberer ſelbſt befannten, e3 fei Gottes Finger? Kap. 8, 19. Da 
ex den Felfen ſchlug, daß ſich ein reicher Strom davon ergoß, da das 
aus viel taufend Leuten beftehende Volk Iſrael mit Speife vom Himmel 
an 40 Jahre reichlich und jo wunderfam verforgt wurde, da Ehriftus 
‚jo viel unbeilbare Kranke gefund, Befefjene frei, Todte und ſchon im 
Grab liegende lebendig machte und feine Apoftel desgleichen alfo thaten: 
konnten dieſes wohl Werke fein, wobei Betrug vorging oder Wirkungen 
des Satans? da doch in diefen und dergleichen Werken die Geſetze der 
natürlichen Bewegung unterbrochen und überfchritten wurden, welches 
Gott allein kann, und da endlich alle diefe Wunder zu Abbruch des 
ſataniſchen Reichs gejchehen, wie die Abficht der ganzen heiligen Schrift 
zur Öenüge an den Tag legt? Und mie lauge wiirde ic) zubringen, 
wenn ic) alle Wunder der heiligen Schrift erzählen wollte? Man exwäge 
doch nur, mit wie wunderbarer Bezeugung Gott fic) dem Mofes und 
dem geſammten Bolf Iſrael zu erkennen gegeben, 2. Buch Mof. 19, 16. 
17—25. Man erwäge ferner vornehmlich die zwei erftaunlihen Wun— 
der, da die Sonne und der Mond am Himmel ftille ftehen mußten und 
den ganzen Tag verzogen unterzugehen (Joſua 10, 12. 13. 14.) und 
da bei dem Leiden Chrifti eine große Finfternig über die ganze Exde 
drei Stunden war, zu der Zeit, da ſolches aus natürlicher Urfache nicht 
geihehen konnte, daher auch die Heiden allenthalben darüber in das 
größte Erftaumen gejfegt wurden. (Matth. 27, 45); ja daß Chriftus, wie 
er vorher verfündigt, von den Todten wieder aufſtand und hiermit die 
‚Lehre der ganzen heiligen Schrift beftätigte! Und wer will hier die Al- 
machtshand Gottes nicht erfennen, da die ganze Natur in ihrer Be— 
wegungsfraft gehemmt und gebrochen wird?! Nun find aber diefe Wunder 
zu dem Ende gejchehen, daß man daraus die Wahrheit und den gütt- 
lichen Urfprung der heiligen Schrift erfennen fol, und haben die heiligen 


1 Plura ad examen miraculorum eiusmodi spectantia vid. ap. 
Aegid. Hunnium in lib. de majestate Scripturae argument. 13. 14, Io. 
Musaeum introduct. in theolog. pag. 391. segg. Petr. Galatin. arcan. 
-cathol. verit. lib. 8. e. 5. 6, Grotium de veritate religionis Christianae, 
» Mornaeum de verit. relig. Christian. Huetium demonstrat. evangel. 
praesertim propos. 9. c. 39. et alios. . 
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Männer Gottes, wie auch Chriftus ſelbſt damit zu exweiſen gefucht, daß 
fie von Gott gefandt gemefen. Man befehe nur 2. Buch Mof. 4, 5.—8. 
desgl. Joh. 14, 11: fo glaubet mir doc um der Werke willen, und 
Marc. 16, 20: die Apoftel gingen aus und predigten an allen Orten, 
und der Herr wirkte mit ihnen und befväftigte dad Wort durd) mit 
folgende Zeichen. Daher machen wir den feften Schluß: Weiche Schrift 
jo bejhaffen ift, daß die Wahrheit ihres göttlihen Urfprungs mit fo 
vielen Wundern bekräftigt worden, die niemand hat verrichten und 
wirken fünnen, als Gott, diefelbe iſt auch unftreitig für eine göttliche 
Schrift zu halten. Nun ift die heilige Schrift fo beſchaffen; daher ift fie 
auch unftreitig für eine göttliche Schrift zu halten. 

Wir kommen nun auf das achte Kennzeichen des göttlichen Ur 
ſprungs der heiligen Schrift, welches ift das einhellige Zeugniß der 
auf den ganzen Erdboden ausgebreiteten Chriftenheit. E3 hat das jü= 
diſche Volk allezeit die Bücher des Alten Teftament3 als von Gott einge 
geben gehalten, und ſowohl diefes, als das ganze Neue Teftament haben die 
Ehriften vom erften Anfange an je und je für ein Buch göttlichen Ur— 
jprunges erfannt. Nun find doc) gleichwohl in der Chriftenheit immer die 
- gefchickteften und verftändigften Völfer, und unter diefen die ſchönſten 
Wiſſenſchaften und Künfte im Flore geweſen. &3 ift ferner befannt und 
zu bedauern, daß die Ehriftenheit fi von den erften Zeiten an in fo 
viele Spaltungen und Religionen getrennt, davon eine der andern ſchnur— 
ftrad8 zuwider, und eine die andere theils mit Recht, theil ohne Grund, 
für irrig und verführerifch hält, gleichwohl kommen fie ordentlich darin 
mit einander überein, daß fie Die heilige Schrift fir ein göttlich Buch 
halten. Es ift ferner die heilige Schrift ein fold Buch, jo weder irdiſch 
noch zeitlich Glück, noch andere fir Fleiſch und Blut annehmliche Dinge 
verfpricht, auch nicht einmal fleifchlic Vergnügen geftattet, fondern auf 
eine der Welt gar unliebe Berläugnung fein ſelbſt, Verſchmähung der 
Welt, Brechung feines eigenen Willens, Demuth, Geduld und dergleichen 
führt, und denen, die ihr folgen wollen, viel Kreuz, Verfolgung, Elend 
und Noth verkündigt. Daher machen wir den Schluß alfo: Welche 
Schrift fo beichaffen ift, daß fie zwar ihrem Inhalte nad) unjerem Fleisch 
und Blut gar nicht annehmlich ift, dennoch aber je und je von der ganzen, 
obgleich) ſonſt durch viele Sectenftreitigkeiten getvennten Chriftenheit, worin 
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je und je die gejchiefteften und gelehrteften Völker und Leute gemefen, mit 
einſtimmigem Befenntniß für eine Schrift güttlihen Urfprungs gehalten 
worden, diejelbe ift bei fonft dazu kommenden weit mehreren Beweis— 
gründen auch unzweifelhaft dafür zu halten. Nun iſt die heilige Schrift 
alſo beſchaffen; daher iſt ſie auch unzweifelhaft dafür zu halten. 

Das neunte Kennzeichen und Merkmal des göttlichen Urſprungs 
der heiligen Schrift, iſt das mit Blut und Tod verſiegelte und beſtä— 
tigte Zeugniß der heiligen Märtyrer. Märtyrer heißt als ein griechiſch 
Wort allerhand Zeugen, aber die chriſtliche KLirche nennt Märtyrer in— 

ſonderheit diejenigen, welche als Blutzeugen die Wahrheit der chriſtlichen 
Lehre und der heiligen Schrift mit ihrem Blute bezeugt haben. 
Nun hat nicht nur die göttliche Lehre der heiligen Schrift im 
Alten Teftamente ihre theuren Blutzeugen gehabt, won welchen Ebr. 11, 
35. 36. 37. 38 ftehet: Sie find zerfchlagen und haben feine Erlöſung 
angenommen, auf daß fie die Auferftehung, die beffer ift, erlangten. Et 
liche haben Spott und Geifeln erlitten, dazu Bande und Gefängniffe. 
Sie find gefteiniget, zerhadt, zerſtochen, durchs Schwert getödtet. Sie 
find umbhergegangen in Pelzen und Ziegenfellen, mit Mangel, mit 
Trübfal, mit Ungemach. Deren die Welt nicht werth war, und find 
in Elend gegangen in der Wüfte, auf den Bergen und in den Klüften 
und Löchern der Erde, fondern es haben fih aud im Neuen, Teſta— 
mente die heiligen Blutzeugen Chrifti in faft unzähliger Menge gefun- 
den, gleichwie Offenb. Joh. 6, 9 von ihnen gefagt wird: Ich ſahe unter 
dem Altar die Seelen derer, die erwiirget waren um des Worts Gottes 
willen und um des Zeugniffes willen, das fie hatten. Und weil num 

die heilige Schrift ſich alfo jelbft auf das Zeugniß diefer heiligen Blut— 
zeugen beruft, jo ift um jo vielmehr nöthig, deffelben hier zu gedenken. 
Es find aber in den geiftlichen und weltlichen Hiftorien die zehn Haupt: 
verfolgungen, welche in den erſten 300 Jahren nad) Ehrifti Geburt von 
den heidnifchen Kaiſern über die armen Chriften ergangen, zur Öenlige 
befaunt, wie da nicht nur Männer, fondern auch Weiber und Kinder, _ 
nicht nur etwa einzeln, fondern haufenweife, um des Bekenntniſſes des 
göttlichen Wortes willen aufs graufamfte verfolgt, gemartert, gepeinigt 
und hingerichtet worden. Diefe find jedoch alle nicht nur geduldig, fondern 
echt freudig und mit munterm Gemüthe zur Marter und in den Tod 


gegangen, haben mit großem Troſt daS Aeußerſte erlitten, und alfo die 
Wahrheit diefer göttlichen Lehre mit ihrem Blute verfiegelt, da fie hin— 
gegen, wo fie davon hätten abfegen wollen, Freiheit, Ehre, Reichthum, 
Wolluft und lauter Wohlleben von der Welt hätten erlangen können. Bon 
foldhen jämmerlihen zehn großen Verfolgungen find fo viele nicht nur 
Hriftliche, fondern auch heidnifche Bücher Zeugniß genug. Wiewohl 
einige mehr al3 zehn Berfolgungen wollen gerechnet wiſſen.“ Und was 
nad) der Zeit hin und wieder dergleichen gefchehen, das wollen wir jetzt 
der Kürze wegen übergehen. Es fchrieb damals infonderheit ein heid- 
niſcher Sceribent:? Die Ehriften lebten ganz heilig und ohne Lafter, und 
wäre nichts an ihnen zu tadeln, als daß fie gar leicht Fiir ihren Gott 
das Leben ließen und mit dem früheften Morgen aufftänden, Chriftum 
zu loben. Hieraus ift augenfcheinlich zu fehen, daß Gott dieſe heiligen 
Blutzengen nicht nur der Wahrheit völlig überzeugt, fondern fie auch zu 
jolhem Blutzeugniß mit Muth und Kraft ausgerüftet, mithin hierdurd) 
jelbft von feiner göttlichen Schrift und Lehre gezeuget habe. Wir machen 
den Schluß alfo: Welhe Schrift fo befchaffen ift, daß jo eine unglanb- 
liche Menge, nicht nur Männer, jondern auch Weiber und Kinder, zu 
Bezeugung des göttlichen Urfprungs ihrer Yehre, freiwillig, ja mit Freu— 
den dag Leben gelaffen und mit Hintanfegung aller angebotenen Ehre, 
Luft und Glücfeligfeit in der Welt, den peinlichten Tod ausgeftanden, 
dieſelbe ift auch unftreitig von Gott. Nun ift die heil. Schrift k be= 
ſchaffen; daher ift fie auch unftreitig von Gott. 

Das zehnte Kennzeichen und Merkmal des göttlichen Urfprungs 
der heiligen Schrift ift das Zeugniß, das für die heilige Schrift aus den 
Schriften derer zu nehmen, die nicht zur Chriftenheit gehören. Und 
zwar, was die Juden anlangt, welche die heilige Schrift Neuen Teſtaments 
nicht für göttlich erfennen wollen, jo haben die Gelehrten längſt ſowohl 


1 Vid. imprimis Eusebius, Lactantius, Nicephorus, Hieronymus, 
Orosius, Augustinus, nec non Taeitus, Suetonius, Juvenalis, Plinius se- 
cundus, et complures alii. 

?2 Augustinus de Civit. Dei Lib. XXIX. cap. 52. 

® Plin. II. Epist. 97 lib. 10 quam epistolam cum Traiani respons. 
a Tertulliano, Eusebio, Orosio, allegatam seorsim ediderunt Vossius 
et Kortholt. 
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aus der bon ihnen nie geläugneten göttlichen Schrift Alten Teftaments, 
als auch aus ihren eigenen Schriften und alten Religionsbüchern dar— 
gethan, daß daraus die Wahrheit und Gewißheit des bereit3 ins Fleiſch 
gefommenen Heilandes, mithin die Wahrheit des Neuen Teftamentes 
deutlich genug in die Augen leuchte.! Die Türken, welche den fo ge— 
nannten Alcoran an Statt ihrer Bibel, haben, fünnen nit nur nicht 
in Abrede ftellen, daß ihr Alcoran viele Geſchichten aus der heiligen 
Schrift in fid) halte und diefe mit den fchändlichften Fabeln bejudelt 
habe; jondern es gefteht auch der Alcoran gern, daß Gott Mofi das 
Gefeß und Chrifto das Evangelium gegeben, und alfo diefe Schriften 
von Gott eingegeben ſeien.? Freilich fügt er jehr abgeſchmackt hinzu, es 
fei das Alte Teftament durd) die Juden und das Neue durd die Chriften 
verfälfcht worden.” Ja es bemühen fich auch die türfifchen Lehrer aus 
der. heiligen Schrift, wiewohl ohne allen Grund, die vorherverfündigte 
Entftehung und Blüthe ihrer Religion und die Ankunft ihres faljchen 
Propheten Mahomet zu erweifen,* fo daß alfo aud) diefe Feinde der hei— 
ligen Schrift doch nicht umhin fünnen, von deren Wahrheit, Glaubwür— 
digkeit und göttlihem Urſprunge Zeugniß zu geben. Wobei denn auch 
nicht zu überſehen, daß mehrerwähnter Alcovan die allerabgefchmad- 
teften und hie und da ungefchiet zufammen getragenen Dinge in fi) 
enthält, welche, wenn fie gegen die heilige Schrift gehalten werden, von 
ſelbſt hinfallen und gleichfam ſchamroth werden müffen.? Soviel aber die 
Heiden betrifft, jo Fönnen wir ung mit großem Muth auf die Schriften 
dex alten Heiden berufen, worin die Wahrheit der heiligen Schrift 


ı Conf. inter alios Philipp. Mornaeus de verit. relig. Christian, 
cap. 29, 30. 31. Hugo Grot. de verit. relig. Christian. Lib. Ill. inte- 

gro. Philippi a Limboch amica collatio cum erudito Judaea de veri- 

tate religionis Christianae edit. 1867. 

H 2 Vid. Theod. Schneideri Türken-Spiegel pag. 85. 

3 Schneid. loc. cit. vid. in not. ad Thom. Browne evangel. Me- 
diei part. I. sect. 22. edit. Argentorat. anno 1677. ubi objectio illa 
simul reiicitur. 

* Vid. Joh. Frischmuthi disput. ad loca quaedam scripturae, 
quibus Turcarum Persarumque doctores Muhamedem a Deo promis- 
sum probare satagunt, Jenae 1685. 

5 Vid. de hoc loco Hugo Grot. de veritat. rel. Christ. lib. VI. integro. 


durch vielfältige Zeugnifje beftärft wird. Es haben dieſes ſchon viefe Gelehrte 
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mweitläufig dargethan.* Inſonderheit ift befannt, daß die Heiden eine 
geranme Zeit vor Chriftt Geburt Die heilige Schrift Alten Teftaments 
gehabt, nachdem der König in Aegypten Ptolemäus Philadelphus fich 
diefelbe aus der hebräifchen Sprache in die griechiſche überſetzen Ließ.* 
Außerdem umd vor der Zeit ift am Tage, daß faft fein alter heidniſcher 
Poet fei, in deffen Fabeln und Gedichten nicht follten vielfältige Spuren 
der heiligen Schrift gefunden werden. Bon dem Gottesdienft und den 
Gebräuchen der Heiden ift ein gleiches zu jagen, und wir fünnen 
fiher behaupten, daß die meisten heidnifchen Gelehrten oder Philofophen 
einigermaßen aus der Duelle der heiligen Schrift getrunfen. Womit 
ich denn den Leſer auf diejenigen weiſen muß, jo hiervon ausführlich) 
gejchrieben.? Wir machen den Schluß hieraus alfo: Wenn die heilige 


Schrift nicht nur vielfältige Kennzeichen ihrer göttlichen Wahrheit hat, 


fondern es finden fich auch bei Juden, Türken und Heiden jo viel 
unläugbare Spuren ihrer Wahrheit, fo ift auch um dieſes willen um 
jo viel eher ihr göttlicher Ursprung zur glauben. Und weil fich jenes 
nun fo verhält, jo muß dieſes auch wahrhaftig alſo fein. 

Wir fünnten noch einige derlei Kennzeihen und Merkmale des 
göttlichen Urfprungs der heiligen Schrift anführen, als: die glückliche 


ı Huetius in demonstrat. evangel. Bochartus in Geographia S8. 
Gothofredus Vockerodt de notitia divinarum scriptur. in Gentiles vul- 
gata, et aliis plures. 

? Joseph. antiquit. Jud. Lib. 12. cap. 2. Euseb. praeparat. evan- 


gel. 13. cap. 12; vid. etiam Joh. Mich. Dilherri historia LXX. inter- 


pretum. D. Joh. Albert. Fabrieii Bibliotheca graeca lib. III. cap. 12, 
ubi multa de hac re et imprimis de Aristaea huius historiae scriptore 
aut antiquissimo aut supposititio, nec non de versione, quae secundum 
Aristobulum ante LXX. facta perhibetur, multa invenies; vid. etiam 
praefat. editioni LXX. quae juxta exemplar. Vaticanum Lipsiae 1697. - 
in 8 prodiit, praemissam. 

3 Praeter iam allegatos videantur Gerhard Joh. Vossius de ori- 
gine et progressu idololatriae passim. P. Allix reflexions sur les cing 
livres de Moyse part. I. cap. 3. 4. D. Joh. Wilh. Zierold Einleitung 
zur Kirhen-Hiftoria, verknüpft mit der historia philosophica cap. 2. Abbas 
Picinellus in integro tractatu, quem vocat Lumina reflexa, ex Italico 
Latine reddito a D. August. Erath. Francofurt. 1702. 


und gejhwinde Ausbreitung der hriftlichen Lehre auf dem ganzen Erd— 
boden, welche, od fie gleich Fleifch und Blut unangenehm und von den 
Großen der Welt und dem Satan je und je fehr verfolgt worden, fo 
hat fie doch durch den Dienft weniger Apoftel, weiche zwar redliche, aber 
jonft arme und meift einfältige, wor der Welt verachtete und in feinem 
Ansehen ftehende Leute gewefen, ohne äuferliche Gewalt, ohne Waffen 
und Krieg, und alſo allein durch die göttliche Regierung der Herzen ſich 
fo bald und überall ausgebreitet, daß fo viel taufend Leute, vornehme 
und geringe, gelehrte, Eluge und ungelehrte ihre väterliche Religion ver— 
lafien, und ohne Hoffnung zeitlichen Vortheils, ja vielmehr mit Vorher: 
jehung allerhand Kreuzes und Elendes, ſich zu diefer Lehre gewendet. 
- Desgleichen die glüdliche und verwunderungswinrdige Erhaltung folcher 
Lehre, welche bei am Tage liegender Bosheit ihrer Feinde ‚eben ſowohl 
Gott allein zuzufchreiben ift, als ihre Ausbreitung. Wir fünnten aud) 
Beifpiele derjenigen beifügen, die bei Verfolgung diefer Schrift und Lehre 
einen jämmerlichen Ausgang fich auf den Hals gezogen. Allein wir wollen, 
um nicht allzu weitläufig bei diefen Punkte zu fein, ung hierbei auf 
andere, die dergleichen Schön ausgeführt, bezogen haben.“ Und hiermit 
beſchließen wir die andere Klafje der Beweisthiimer von dem göttlichen 
Urjprung der heiligen Schrift, welche, wenn fie zumal zuſammen ge- 
nommen werden, einem jedweden unparteiiichen und verjtändigen Men— 
ſchen diefer Grundwahrheit wirklich verfihern fünnen. Jedoch ift es an 
dem, daß diefes, fo zu reden, nur eine menfchliche Berfiherung und Ueber- 
zeugung fei.? Denn wir nennen das eine menſchliche Meberzeugung und 
Berficherung, welche ſich theils auf das Zeugniß anderer Menſchen, theils 
auf andere von ung felbft nad) dem Urtheil unferer Vernunft für wahr 
und glaubwitrdig befundene Umftände gründet. 
Wir fommen daher num zur dritten Klafje der Beweisgründe des 
- göttlichen Urfprungs der heiligen Schrift, wo wir den allervornehmften 
Grund dieſer Wahrheit finden, nämlich das Zeugniß des heiligen Geifteg, 
welcher diejenigen, jo die Lehre der heiligen Schrift mit Aufmerkſamkeit 


1 Praeter autores in hauc causam hactenus allegatos vid. Aegid. 

 Hunnii: Tractat. de majestate Scripturae. Joan. Shroederi Tractat. 

de Prineipio theologiae. Joan. Musaei introduct in Theologiam part. 2. 
® Fides humana. 
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hören, leſen oder überlegen und zu Herzen nehmen, mit feiner göttlichen 
Ueberzeugung vollfommen verfichert und in die ungezweifelte Ueberzeu— 
gung fett, daß dies fei ein Wort, eine Schrift, eine Lehre, jo von Gott 
gekommen. Daher wir aud) diefes eine göttliche, das ift auf Gottes 
Kraft und Gottes Zeugniß in ung ſich gründende Verfiherung umd 
Ueberzeugung nennen.! Nun läßt ſich zwar diefe göttliche Heberzeugung 
beſſer im Herzen empfinden, als mit Worten beichreiben, jedoch können 
gläubige Chriften aus ihrer Erfahrung bezeugen, wie die göttliche Kraft 
eine rechte Bewegung, einen rechten Zug und gar merflihe Wirkung in 
der Seele ſpüren Laffe, dadurch der Wille erfreut, getröftet, beruhigt, zu= 
friedengeftellt und gleichfam mit einem Feuer der Liebe und einer bren— 
nenden Andacht entzündet, mithin auch der VBerftand zu einem völligen 
Beifall gezogen und alles Zweifels entledigt wird. Und dies ift dann die 
vechte göttliche Verficherung, die und niemand aus dem Herzen nehmen 
und mit feinem Einwurf menfchlicher Zmeifelsfuoten über den Haufen 
ftoßen kann: es ift die Ueberzeugung, wodurd Gottes Wort, ob es gleich) 
Fleisch und Blut unangenehm, doc in fo viel unzähligen Herzen Plaß 
gewonnen und fie zu Gott gezogen; es ift die Ueberzeugung, welche die 
heiligen Märtyrer und Blutzeugen mit großer Freude und Standhaf- 
tigkeit in Noth und Tod begleitete. 

Nun können wir zwar nicht im Abrede ftellen, daß befonders im 
verwichenen Jahrhundert diefes innerliche Zeugniß des Heiligen Geiftes 
von der Wahrheit und dem göttlichen Urſprung der heiligen Schrift von 
einem und dem andern in Zweifel gezogen und gar geläugnet worden. 
Und zwar, daß wir von den Socinianern nichts gedenken, welche ſolches 
wegen ihrer übrigen Lehrpunfte nothwendig auch widerſprechen müſſen, 
daß wir auch jet die Enthuftaften übergehen, welche die heilige Schrift 
fir einen todten Buchftaben halten und außer derfelben eine ummittel- 
bare Erleuchtung fuchen, wovon fonft in diefem und den folgenden Ca— 
piteln foll gehandelt werden, fo haben unter den Reformirten die ſoge— 
nannten Remonftranten der Lehre von diefer göttlichen Meberzeugung zur 
widerjprechen fi) vorgenommen.? Und ihnen haben hierin der unter 


ı Fides divina. 
?2 Equidem in confessione pastorum Remonstrantium, quae ha- 
betur apud Henric. Ludolff. Benthem im Holländischen Kirch- und 
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den Gelehrten wohlbefannte Rihard Simon, wie auch einige Theologen 
zu Sraneder ? und andere mehr nachgefolgt, welche insgefammt dafür 
gehalten, daß die in obigen beiden Klaffen berührten Beweisgründe des 
göttlichen Urſprungs der heiligen Schrift hinlänglic) wären, daraus eine 
völlige Gewißheit in unferm menfchlichen Verftande zu erlangen; daher 
man zu Berficherung des göttlichen Ursprungs der heiligen Schrift jolches 
innerliche Zeugniß des Heiligen Geiftes nicht nöthig hätte, als welches 
ohnedem jhiene auf eine Enthufiafteret, d. i. auf eine unmittelbar ge= 
juchte und verdächtige Erleuchtung hinaus zu laufen. 

Allein ob ich gleich jelbft dafiir halte, daß die in obigen beiden 
Klaſſen angeführten Beweisgründe mehr als eine Wahrfcheinlichkeit, ja 
wiewohl eine menjchliche, doch wirkliche Verſicherung und Heberzeugung 
von dem göttlichen Urſprunge der heiligen Schrift machen fünnen, jo 
fann und mag ich jedoch deshalb die Gnade Gottes nicht wegwerfen, 
welcher zu unſerer mehreren Verfiherung und ganz gewiffen Ueber- 
zeugung durch fein Wort in unfern Herzen die befchriebene göttliche 
VUebexzeugung allerdings wahrhaftig wirkt, fondern erkenne mit Paulo, 
daß unſer Glaube beftehen müffe nicht auf dev Menſchen Weisheit, fondern 
auf Gottes Kraft, 1. Cor. 2, 5, zumal diefes feine Enthufiafterei oder 
Beziehung auf unmittelbare Erleuchtung genannt werden kann, wenn 


Schulen-Staat part. I. cap. 18. ubi cap. 1. $. 5. 7. 8. de hoc loco agi- 
‚ tar, non tam aperte hoc internum Spiritus S. Testim. reiicitur. Sed 
fecere id sine dissimulatione Simon Episcopius instit. rel. Christ. Lib. 
IV. cap. V. num. 2 Stephanus Curcellaeus Lib. I. inst. R. C. Cap. V. 
Philippus a Limborch. Theol. Christ. Lib. I. c. 4. $. 17. Contra quem 
videatur Christophorus Franckius Theologus Kiloniensis in exereita- 
tionibus Anti Limborchianis exercit. I. cap. I. 

ı In l’histoire critique du Texte du nouveau Testament cap. I. 
contra quem videri potest D Joan. Henric. Maius Theol. Giessensis 
in examine histor. criticae N. T. a Richardo Simonio vulgatae Cap. ]. 

2 Orta est de hac doctrina controversia anno 1687, inter cele- 
berrimum ICtum Franequeranum Ulricum Huberum et inter Theolo- 
giae ibidem professores, Joannem van der Waeyen ac Herrmannum 
Alexandrum Röel, qui hodie professoris Theologiae munere in acade- 
' mia Utraiectina fungitur. Ulrico Hubero pro existentia et veritate 
huius interni Spiritus S. Testimonii disputante. Vid. Huberi tractatus 
de coneursu rationis et scripturae. 
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der Geift des Herrn vermittelt feines göttlichen Wortes in unfern 
Herzen Fräftig wirkt umd alfo fein Wort als ein wahrhaftiges Gnaden- 


mittel in uns läßt lebendig fein. Es kommt dann vornehmlich davauf 


an, dag wir und diesfalls nicht allein auf der Gläubigen eigene Er— 
fahrung und innerlihe Empfindung berufen, ſondern auch zuvörderſt die 
Zeugnifje der heiligen Schrift felbft anführen, wo fie folcher innerlichen 
Veberzeugung und göttlichen Erleuchtung erwähnt und uns darauf weit. 
Man erwäge nachfolgende Zeugniffe: 


1. Palm 19, 8. 9: Das Gefeb des Herrn ift ohne Wandel 
und erquict die. Seele, das Zeugniß des Herrn ift gewiß und macht die 
Albernen weise. Die Befehle des Herrn find richtig und erfreiten das 
Herz, die Gebote des Herrn find lauter und erleuchten die Augen! 

Hier verfihert David von der heiligen Schrift, welche er das 
Geſetz, das Zeugniß, die Befehle und die Gebote des Herrn nennt, daß 
diefelbe nicht nur gewiß und wahrhaftig fei, ſondern aud) eine folche 
göttliche Meberzeugung hiervon in den Seelen wirke; denn er fpricht: 
Sie macht die Albernen weife. Wie denn? fie erleuchtet die Augen; 
weiter: fie erfreuet daS Herz und erquidt hiemit die Seele. 


2. Pſalm 119, 37. 38 betet David: Erquicke mid auf deinem 
Wege, laß deinen Knecht deine Gebote feftiglih für dein Wort haften. 
Oder: befräftige dein Wort in mir. Und ſolche Bekräftigung geſchieht 
durch eine Erquickung der Seele. 

3. Diefes innerlihe Zeugniß empfanden die nad) Emmaus veifen- 
den Jünger; denn fie fagten: Brannte nicht unfer Herz in ung, da er 
mit und vedete auf dent Wege, als er uns die Schrift öffnete? Luc. 24, 32, 
Dies Brennen de3 Herzens war eben das innerliche Zeugniß, wovon mir 
hier handeln, und welches wir auf den vorhergehenden Geiten als ein 
Feuer der Liebe und brennenden Andacht befchrieben. Sol Feuer ent- 
ftand aber unter Eröffnung der heiligen Schrift. 

4. Jerem. 23; nachdem der Herr B. 28 gefagt: Wer mein Wort 
hat, der predige mein Wort recht, fo fpricht er gleih V. 29: Iſt 
mein Wort nicht wie ein Feuer und wie ein Hammer, der Felfen zer- 
ſchmeißt? Wenn fih nun diefe Feuerkraft, Diefe durchdringende Kraft, 


diefe zerſchlagende Kraft des göttlichen Wort3 in der Seele äußert, muß 
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nicht da eine ſolche göttliche Ueberzeugung entftehen, dag man empfindet, 
e8 fei des Herrn Wort? 

5. An eben diefer Meinung fpricht der Herr Chriftus Joh. 6, 36. 
Die Worte, die ich rede, find Geift und Leben, d. i. Worte, die mit der 
lebendigmachenden und lautern Wirkung in der Seele erregenden Kraft 


des heiligen Geiftes verbunden find. Da denn 


6. auch Hebr. 4, 12 das Wort Gottes lebendig und Fräftig ge— 
nannt wird. Daß dieſes von dem gepredigten Wort Gottes zu ver- 
ftehen, bejagt 

7. Betrus 1. Ep. 1, wenn er V. 23, des lebendigen Wortes 
Gottes gedenfet, und V. 25 ſpricht: Das ift aber das Wort, welches 
unter euch verfündigt ift. Wer will nun bei folder lebendigen Kraft 
de3 göttlichen Wort3 zweifeln, daß folche die Seele wahrhaftig und gütt- 
lich überzeuge, dies fei Gottes Wort? zumal da die heilige Schrift felbft 
ſolche gewirkte Empfindung in der Seele ein Schmeden nennt, wenn es 

8. Hebr..6, 4. 5 heißt: Die da theilhaftig worden find des hei= 
ligen Geiftes und gejchmedt haben das gütige Wort Gottes. 

Alfo ſpricht Baulus zu den Theffalonichern: 

9. 1.€p. 2, 13. Ihr nahmet das Wort göttlicher Predigt (oder, 
das ihr hörtet) ! auf nicht als Menfchenwort, jondern, wie e8 denn aud) 
wahrhaftig ift, al3 Gottes Wort, welcher auch wirkt in euch, die ihr 
glaubt; d. i.: Ihr nahmt's auf al3 Gottes Wort und empfindet noch 
immer die Üeberzeugung davon aus der göttlichen Wirkung in euch. Und 

10. im eben diefer Epiftel Cap. 1, 5 ſpricht ev ganz deutlich: 


Unſer Evangelium: ift bei euch gewefen, nicht allein im Wort, fondern 


beides in der Kraft und in dem Heiligen Geifte und in großer Gewißheit. 

11. 1. Cor. 2, 4. 5 Spricht Paulus wiederum: Mein Wort und 
meine Predigt waren nicht in vernünftigen Reden menschlicher Weisheit, 
fondern in Beweifung des Geiftes und der Kraft, auf daß euer Ölaube 
nicht beftehe auf Menſchenweisheit, fondern auf Gottes Kraft. Womit 


er zugleich zu verftehen giebt, daß eine menfchliche Verficherung zur: 


Gründung unfers Glaubens nicht hinlänglich fei, fondern es müſſe da 
göttliche Weberzeugung fein. 


1 Aoyo» axong. 
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Eben hierauf bezieht er fih 12. 1. Cor. 4, 20. Das Reid) 
Gottes ftehet nicht in Worten, ſondern in der Kraft. 

13. Man fehe hier das Erempel des Kämmerer! der Königin 
aus Mohrenland, Ap. Geih. 8, 35. 36. 37. Da ihm Philippus Die 
Schrift erflärte und das Evangelium von Jeſu predigte, erweckte Gott 
eine ſolche Ueberzeugung dadurch in ihm, daß er wollte getauft fein umd 
feinen Glauben bezeugte. 

14. Als die, jo Petro zubörten, das Wort hörten, gings ihnen 
durchs Herz. Ap. Geſch. 2, 37. 

15. Der. Purpurfrämerin Lydia that dev Herr das Herz auf, daß 
fie darauf Acht hatte, was von Paulo geredet ward, Ap. Geſch. 16, 14. 

Alle diefe Zeugniffe handeln deutlich genug von der göttlichen 
Ueberzeugung des göttlichen Urfprungs der heiligen Schrift, welche aus 
der heiligen Schrift felbft zu erwarten. Und in allen diefen angezogenen 
Sprüchen wird von dem theil3 gefchriebenen, theilS mündlich gepredigten 
Worte Gottes gehandelt. Wobei leicht zu gedenken, daß wie von beider- 
lei Art des göttlichen Wortes Zeugniffe angeführt worden, alfo ift aud) 
das Wort Gottes, es fei gefchrieben oder werde gepredigt, einerlei Natur 
und Kraft. Denn ſolche Ueberzeugungskraft kommt weder von dem 
mündlichen Vorbringen, noch von der fhriftlichen Verfaſſung, jondern 
von dem Heiligen Geifte, welcher, wie er das Wort Gottes den heiligen 
Männern eingegeben, alfo ift feine überzeugende Kraft allezeit mit dem- 
felben verbunden, es werde geredet oder gejchrieben, gehöret oder gelejen, 
und bejchließen wir daher dieſe Zeugniffe vecht mit dem Sprudi: 

16. 1. Joh. 5, 9, der Geiſt iſts, der dazu zeugt, daß Geift 
Wahrheit ift, d. i. der Geift ift e8, der uns überzeugen muß, daß Geift, 
d. 1. daß das Wort, jo von dem heiligen Geifte fommt, es fer mlindlich 
oder fchriftlich vorgetragen, und welches Joh. 6, 63 Geift genannt wird, 
Wahrheit ift. 

Wir freuen und 17., wenn wir erkennen, die überfchwängliche 
Größe der Kraft Gottes in uns, die wir glauben, nach der Wirfung 
feiner mächtigen Stärke, Eph. 1, 19. 

Es ift noch übrig, daß wir die eigentliche Beſchaffenheit diefer 
innerlichen göttlichen Weberzeugung etwas umftändlicher beichreiben, um 
zu verhüten, daß hierunter fein Mißverſtand geſucht werde. Es ft 
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nämlich leicht zu erachten, daß diefe göttliche Ueberzeugungsfraft der 
heiligen Schrift nicht in den Buchftaben, Silben und bloßen Worten, ' 
jondern in dem Juhalte, in Sinn, Meinung, Verftand und Lehre der. 
heiligen Schrift zu fuchen fei,? da fie ſich in der Ueberfegung ſowohl, 
al3 in der urfprünglihen Sprache, ja auch fonft bei jedem veinen Vor: 
trage des göttlichen Wortes, fo aus der heiligen Schrift genommen, 
findet und äußert. Daher kann ich eben nicht fo ſchließen: Diefe Schrift 
oder diefer Bortrag ift mit dergleichen geiftlicher oder göttlicher Ueber— 
zeugungskraft vereinbart, folglich muß diefe Schrift oder diefer Vortrag, 
wie er ift, oder wie fie ift, unmittelbar von Öott fein; wir müßten fonft 
alle aus der heiligen Schrift gezogenen geiftreichen Schriften und Pre- 
digten für unmitttlbar von Gott eingegeben halten, woran wir doch 
irren würden. Gintemal, wo das in der heiligen Schrift enthaltene 
göttliche Wort vecht gehandhabt und mit demfelbigen vecht umgegangen 
wird, da vegt fich alfofort im demſelben der Heilige Geift, dieweil es 
Geift und Leben ift. Der Schluß, den mir vermöge folder güttlicher 
Ueberzeugungsfraft machen können, jollen und müſſen, ift vielmehr 
diefer: Ich fühle und empfinde eine folche ummiderfprechliche Ueber— 
zeugung, Beifall und Wirkung Gottes bei diefer Lehre in mir, daß ich 
feft glaube und verfichert bin, diefe Lehre kommt urfpünglic von Gott, 
und wie fie urfprünglic offenbart worden, fo iſt fie von Gott felbft ge 
formen, weil defjen Kraft noch in ihr lebendig ift. 

Nachdem nun aber aller mündliche und fchriftliche Vortrag des 
göttlichen Wortes, ſich auf die heilige Schrift al3 auf die urſprüngliche 
Dffenbarung jolher Lehre gründet, auch die in der erften und andern 
Klaſſe angeführten Beweisgründe diefe heilige Schrift einhellig Für 
das Bud), worin Gott feine Lehre felbft geoffenbart, angeben, hier: 
nächſt auch und vornehmlich bei aufmerffamer Durchleſung und An— 
- hörung der heiligen Schrift ſelbſt, fonderlic wo fie von ihrem göttlichen 
Urſprung felbft jo vielfältige Berficherung giebt, die Ueberzeugungskraft 
des Heiligen Geiſtes fich um fo viel mehr äußert, fo entjteht hierüber in— 


ı Non in literis, syllabis et idiomate scripturae, tanqum mate- 
riali seripturae. 

2 Sed in sensu, tanquam formali. vid. der Jeniſchen Theologen aus— 
führliche Erflärung, pag. 3, seqg. 


unfern Herzen die völlige Ueberzeugung, daß dieſe heilige Schrift fei von. 
Gott geoffenbart und eingegeben. Und dies ift dann der göttliche Glaube 
oder die göttliche Verficherung, womit wir durch Noth und Tod gehen 
und in allen Anfechtungen ung getroft beruhigen können. 

Wenn nun hiernähft die Frage entfteht, ob dieſes oder jenes Bud) 
infonderheit mit zu der von Gott eingegebenen heiligen Schrift gehöre, 
desgleihen, in welcher Sprache und in welcher Ordnung und welchem 
Zufammenhang der Worte! dieſes oder jenes Bud) der heiligen Schrift 
zuerft von Gott eingegeben fei, und welches daher die Grundfpradje und 
. die eigentliche Verfaſſung dieſes oder jenes Buches fei, die kommt dieſes 
auf das Zeugniß der Kirche Gottes, d. 1. der Gemeinde der Heiligen 
an, welche zu der Zeit gelebt, als die Bücher der heiligen Schrift ver— 
faßt worden.” Inſonderheit was die erfte Frage belangt, jo hat die 
jüdiſche Kirche Alten Teftaments, welche die Bropheten, jo da aus gütt- 
licher Eingebung gefchrieben, ſelbſt gekannt, von ihrer göttlichen Sen— 
dung genugfame Berfiherung gehabt und ihre eigenhändigen Schriften 
gefehen, ſolche Bücher zufammengefaßt; und ift daher ein hinlänglicher 
Zeuge von der Hiftorie, welche Bücher damals zu Zeiten der Propheten 
von denfelben gefchrieben und der Kirche übergeben worden. Daher aud) 
der Herr Ehriftus Luc. 16, 29 von der jüdischen Kirche jagt: Sie haben 
Mofen und die Propheten, desgleihen Matth. 5, 18 verfichert, daß, bis 
Himmel und Erde zergehe, nicht zergehen werde der Hleinfte Titel oder 
Buchftabe vom Gefeg. Und es bezieht fi auch Paulus darauf, wenn 
er Rom. 3, 2 jagt: Den Juden ift vertrauet, was Gott geredet hat, 
oder ihnen ift das göttliche Wort zu treuen Händen und zu jorgfältiger 
Verwahrung anbefohlen und anvertraut. Und gleicher Weife, was die 
heilige Schrift Neuen Teftament3 anlangt, jo hat die erfte Kirche die 
heiligen apoftolifchen Männer jelbft gekannt, deren göttlicher Sendung 
und unmittelbarer Erleuchtung fie auch hinlänglich verfichert geiwejen, 
hat ihre eigenhändigen Schriften gejehen und folglich in Wahrheit ber 
zeugen können, diefe und feine anderen Bücher wären won den heiligen 
apoſtoliſchen Männern geſchrieben und der Kirche übergeben worden. 


R na idiomate? 6 
2 Conf. Io. Guilielm. Baieri Theol. histor. loc. I. de mt 8. 
aphorism. II. imprimis $. 4. 
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In diefer Meinung nennt Paulus 1. Tim. 3, 15 die Gemeinde de3 
lebendigen Gottes gar nachdrücklich einen Pfeiler und Grundfefte der 
Wahrheit. Es finden ſich nebft dem aufer diefem Zeugniß der erften 
Kirche in der Zuſammenſtimmung der heiligen Schrift ſelbſt noch einige 
Mertmale und Kennzeichen, nad) welchen man urtheilen kann, ob in— 
fonderheit dieſes oder jenes Buch mit zur heiligen Schrift gehöre, wovon 
wir unten bei der erften Eigenfchaft der heiligen Schrift handeln werden. 

Gleicherweiſe, was die andere Frage belangt, in welcher Sprache 
umd in welcher Ordnung und Zuſammenhang der Worte dieſes oder 
jenes Buch der heiligen Schrift zuerſt gefchrieben fet, fo ift ans dem jetzt 
Angeführten am Tage, daß dies gleichfalls niemand. anders als die 
Kirche, jo zur ſelben Zeit, da dieſe Bücher gefchrieben worden, gelebt, 
und die von den heiligen Männern eigenhändig gefchriebenen Bücher ge= 
jehen, bezeugen könne und müffe. 

Daß nun aber alle die Bücher der heiligen Schrift, die wir oben 
ordentlich erzählt, wahrhaftig zur heiligen Schrift gehören, und in dem 
Maße, wie wir das Alte Teftament in der hebräifchen und das Neue 
ZTeftament in der griechifchen Grundſprache haben, zuerft verfaßt worden, 
folches bezeugt ſowohl einestHeil3 die alte jüdische, als auch anderntheild 
die erfte hriftliche Kirche umftändlicd und hinlänglic genug. Wobei wir 
auf die Lehrer, fo ſolches bereits weitläufig ausgeführt, * ung beziehen 
und diefes Punktes bei der Lehre von der erften Eigenschaft der heiligen 
Schrift wiederum Erwähnung thun wollen. 

Und nachdem wir denn num den göttlichen Urfprung der heiligen 
Schrift, welche Gott für ihren vornehmften Urheber erfennt, genug— 
jam dargethan, fo beſchließen wir bei dem dritten Hauptpunfte die erfte 
Trage, welche hiervon handelte. Nur fügen wir noch hinzu, daß, ob— 
gleich die heilige Schrift ihren Wrfprung von dem dreieinigen Gott hat, 
zumal nicht nur in derfelben hie und da ihr Ursprung Gott zugefchrieben 
wird, jondern es auch infonderheit von Gott dem Vater heißt: Er hat 
geredet Durch den Mund feiner heiligen Propheten, Luc. 1, 70, und 

von Gott dem Sohne: Niemand Fennt den Vater, denn nur der Sohn, 


1 Vid. prolixe Io, Gerhard exeges. de scriptura sacra cap. VI. 
‚ VM. IX. X. Io. Guilielmi Baieri Theol. historic. Loc. I. de Seriptura 
S. aphorism. IH. et alii. 
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und wen e3 der Sohn will offenbaren, Matth. 11, 27, fo wird doc 


die Eingebung der heiligen Schrift in der heiligen Schrift vornehnli 


dem Heiligen Geifte zugefchrieben, nach der in der heiligen Schrift be— 
kannten zueignenden Redeart,“ da ein Werk, daS zwar der ganzen hei= 
ligen Dreieinigfeit zufommt, doch vornehmlich einer Perſon der heiligen 
Gottheit zugefchrieben wird. Es heißt daher: 

Bad. 7, 12. Der Herr Bebaoth jandte das Geſetz und Wort in 
feinem Geift durch die vorigen Propheten. 

2. Betr. 1, 21. Die heiligen Männer Gottes haben geredet, ge— 
trieben von dem Heiligen Geifte. Und Joh. 16, 13. 14 fpricht Chriftus 
zu feinen Apofteln: Der Heilige Geift wird euch in alle Wahrheit Leiten, 
ex wird e3 von dem Meinen nehmen und euch verfündigen. Und 
Matth. 10, 20 Spricht er zu ihnen: Ihr ſeid es nicht, Die da 
reden, jondern eures Vaters Geift ift es, der durch euch redet. Ya, 
Ap. Geſch. 2, 1 fg. wurde zu dem Ende der Heilige Geift über fie aus— 
gegofjen. 

Ap. Geh. 15, 28. Da die Berfammlung der Apoftel und Ael- 
teften zu Jerufalem an die Brüder aus den Heiden in Antiochia, Syria 
und Eilicia fehrieben, fagten fie: „Es gefällt dem Heiligen Geifte und 
ung,“ andere hiervon handelnde Ausdrüde der Schrift zu übergehen. 

Es folgt nun die andere Frage de3 dritten Hauptpunkts, nämlich: 
Was Gott zu Abfaffung der heiligen Schrift fir Mittelsperſonen und 
Werkzeuge unter den Menschen ‚gebraucht? ? Die heilige Schrift, welche, 
nachdem man zumal ihrem göttlihen Urſprung und daher ihre voll- 
fommene Glaubwürdigkeit erkannt, die bejte Nachricht Davon. geben kann, 
nennt fierheilige Menfchen Gottes, 2. Petr. 1, 21. Zwar nicht in der 
Meinung, al3 ob fie gar feine Sünde an fich gehabt hätten, da ja ihr 
jelbft eigenes Bekenntniß ein anders jagt, da fie vielfältig in der hei- 
ligen Schrift ihre Sünden und Gebrechen befennen und offenherzig ge— 
ftehen, fondern in dem Berftande, daß fie in wahrem Glauben gerecht- 
fertigt und in heiligem Lebenswandel eifrig bemühte Männer geweſen, 
deren fich Gott der Herr zu Offenbarung feines Wortes nicht anders 
bedient, als wie man fi pflegt eines Werkzeuges zu bedienen, welches 


X Vocatur appropriatio. 
® Causa efficiens minus principalis seu instrumentalis. 
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fonft für ſich nicht Kräftig genug wäre, dasjenige zuwege zu bringen, 
was man damit ausrichtet. Im diefem Sinne jagt Pſalm 45, 2: 
Meine Zunge ift ein Griffel eines guten Schreiber 

Wir müſſen fie hiernächft nad) dem Alten und Neuen Teftament 
in zwei Klaſſen theilen und fagen, die, fo das Alte Teftament verfaßt, 
find alle Propheten, und die fo das Neue aufgezeichnet, find alle Apoftel 
geweſen. Denn jo fpriht Paulus Eph. 2, 20. Wir wären erbauet 
auf den Grund der Apoftel und Propheten, da Jeſus Chriftus der 
Stein ift. Und was das Alte Teftament infonderheit anlangt, fo 
wird es deshalb genannt ein feftes prophetifches Wort, 2. Petri 1, 19. 
Dajjelbe wird in Moſen und die Propheten getheilt, Luc. 16, 29. und 
24, 27, da denn bekanntlich Mofes der vornehmfte Prophet geweſen. 
Daher müſſen mir jagen: alle Berfaffer des Alten Teftaments find 
Propheten gewefen. Zwar, wern wir das Wort Prophet genau nehmen 
und im ſonderem Verſtande! einen ſolchen Propheten verftehen wollen, 
der in der jüdischen Kirche als ein öffentlicher Lehrer geftanden und von 
Gott al3 ein vorherverkündigender Prediger zum Volk gefandt worden, 
fo kann man die heiligen Leute, jo das Alte Teftament verzeichnet, nicht 
eben alle Propheten nennen. David und Salomo waren Könige von 


Iſrael und eigentlich nicht öffentliche Yehrer des Volks. Daniel war ein 
Gewaltiger des Königs zu Babel und gleichfalls kein in öffentlichem 


Lehramt ftehender Prophet. Allein wir müfjen das Wort Prophet hier 
etwas weit anfehen,* und zwar fo, wie Petrus daffelbe erklärt, 1. Epift. 
1. 10, indem er die Propheten alfo befchreibt, daß fie von der zukünf— 
tigen Gnade geweiffagt haben. Gleichwie nun alle heiligen Schreiber 
des Alten Teſtaments von der zufünftigen Gnade in Chrifto geweifjagt 
amd geredet haben, alſo heißen fie in diefer Meinung alle Propheten, 
d. i. Borherverfündiger, weil fie von dem zufünftigen Chrifto handelten. 

Aehnlich iſt es, wenn wir alle Berfaffer des Neuen Teftaments 
Apoftel nennen. Denn wir begreifen unter dem Worte Apoftel auch 
Diejenigen, welche, ob fie gleich erft nicht in der Zahl der Apoftel ge- 
weſen, doch aber von Gott mit denfelben außerordentlichen Gaben des 
Heiligen Geiftes ausgerüftet und zu Pflanzung der chriftlichen Kirche 

ı Striete. 

2 Late. 
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nebft jenen gebraucht worden. Nach eigentlichen Wortverftande werden 
durch Apoftel die Abgefandten oder Abgeordneten verftanden, melde 
Chriftus, nachdem ex die Prophezeihungen der Bropheten erfüllt und ins 
Fleiſch gekommen, in alle Welt ausgefendet, folches zu predigen und fund 
zu thun. 

Was hiernähft diefer heiligen Männer Gottes Erfahrung, Er— 

leuchtung, Redlichkeit, Aufrichtigfeit und darauf fi gründende Glaub— 
würdigfeit belangt, davon ift oben bereit3 gehandelt worden, und mie 
viel. fie bei Berfaffung der heiligen Schrift gethan, davon folgt jebt 
eine kurze Abhandlung. 

Wir gehen nun zur dritten Frage des dritten Hauptpunftes und 
jehen, was Gott an feinem Orte? und die heiligen Seribenten an ihrem 
Drte? bei Abfaffung der heiligen Schrift gethan? Die heilige Schrift, 
deren göttlichen Ursprung und mithin ihre vollfommene Wahrheit wir 
bereit3 dargethan, muß uns nun hiervon die allergewifiefte Nachricht 
geben. » Fragen wir nun zuerft, was Gott auf feiner Seite bei Ab— 
faffung der heiligen Schrift gethan, ſo finden wir die Antwort 2, Petri 
1, 21, die heiligen Männer Gottes wären von dem Heiligen Geifte 
getrieben worden, und noch deutlicher 2. Tim. 3, 26: Die heilige Schrift 
ſei von Gott eingegeben. Und wir haben nun zu unterfuchen, worm 
diefer göttliche Trieb, oder diefe göttliche Eingebung, welche in der 
griehifhen Sprache Theopneustia genannt wird, eigentlid) beftan= 
den habe. 

Die jüdifchen Lehrer, wenn fie von der heiligen Schrift Alten 
Teftaments, die fie mit ung gemein haben, handeln, bemühen ſich zu 
behaupten, daß die göttliche Eingebung nach Unterfchted der heiligen 
Scribenten auch unterfchieden und zwar vornehmlich dreierlei geweſen 
ſei. Die erfte Art, ihrer Meinung nad, ift die allernornehmfte und 
ganz fonderbare prophetifche Eingebung, welche allein dem Moſes wider- 
fahren, und darin beftanden, daß Gott Mofen fo erleuchtet, daß er 


ohne Beihilfe feiner äußerlichen Sinne, als des Gefichts, Gehörs'n. dergl. _ 


ja ohne Beihilfe ferner Phantafte oder Einbildungskraft, wodurch ſich 


ı Causalitas causae efficientis principalis. 
? Causalitas causae efficientis minus principalis seu instru- 
mentalis. 


— TE ——— 


— 58 — 


jonft die Seele das, was fie erkennt, pflegt vorzuftellen, lediglich und 
allein in feinem Berftande, unmittelbar und ohne alle Einbildung, 
Gott und defjen Gehermniffe eingefehen, und aus diefer vornehmften 
Dffenbarungsart, mit welcher wir in jenem Leben Gott von Angeficht 
zu Angeficht gewiß fehen werden, gefchrieben habe. Die andere Art ift, 
nad) ihrem Borgehen, die gemeine prophetiſche Eingebung, welde deu 
übrigen Propheten nad) Mofi widerfahren und darin bejtanden, daß 
Gott die heiligen Propheten in ihrer Phantafie oder Einbildungsfraft 
ihrer Seele, ohne. die Wirkung ihrer Außerlihen Sinne erleuchtet habe, 
da denn ſolche Einbildung der geoffenbarten Dinge bald von Gott felbft, 
bald durch einen Engel in ihre Seele gefhehen fei und zwar bei den 
wachenden in einer Entzückung, und bei den fchlafenden in einem Traum, 
und alfo allezeit, da fie des Gebrauchs der äußerlichen Sinne beraubt 
gewefen, welches denn ein Geficht genannt wiirde; und in folder Er- 
leuchtung hätten die iibrigen Propheten gefchrieben. Die dritte Art der 
göttlihen Eingebung nennen fie den Trieb des Heiligen Geiftes, mittelft 
welches die übrigen Bücher der heiligen Schrift, als die Pfalmen, Sprüche, 
das hohe Lied und Prediger Salomonis, Hiob, Ruth, Klagelieder Jeremiä, 
Either, Daniel, Ejra, Nehemia und die Bücher der Chroniken gefchrieben 
worden, und dieſer Trieb habe darin beftanden, daß die heiligen Scri— 
benten bei völligem Gebrauch ihrer äußerlichen Sinne, des Heiligen 
Geiftes Heilige Regung und Neigung in fich gefpiirt und diefem heiligen 
Antriebe zufolge gejchrieben hätten. Und auf den Fuß diefer Meinung 
pflegen die jüdischen Lehrer die Urſache zur fegen, warum bei ihnen von 
Alters her die heilige Schrift Alten Teftaments in drei Hauptflaffen, 
nämlid in Gefeg, Propheten und heilige Schriften ? eingetheilt ſei, da 
das Gejeg von Moſe nad) der erften Erleuchtungsart, die Propheten 
nad) der andern, umd die übrigen heiligen Schriften nad) der dritten 
Art gejhrieben wären. Allein es ift hier zuvörderſt wie im Vorbei— 
gehen zu erinnern, daß diefe Abtheilung des Alten TeftamentS feines _ 
wegs auf jolhem Grunde beruhen könne. Denn nachdem exftlich auch 
das Buch der Richter und die Bücher der Könige mit unter der pro= 
phetiſchen Klaffe in folcher jüdifchen Abtheilung ftehen, woher mollen fie 
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erweifen, daß ſolche Bücher aus einer Entzückung oder im göttlichen 
Zraum gefchrieben worden? Und da ferner der Prophet Daniel mit 
unter die letzte Klaſſe von ihnen gerechnet wird, fo ift doch aus deſſen 
7., 8. und 10. Kapitel Klar, daß er allerdings habe rechte prophetifche 
Gefihte und Entzückungen gehabt; daher er nothwendig wit unter 
die andere Klaſſe gehören müſſe. Ich halte mich daher verfichert, diefe 
alte Abtheilung gründe ſich nur darauf, daß in der erften Klaſſe das 
Geſetz, in der andern die Schriften der Bropheten, die als Propheten 
in’s öffentliche Yehramt zu der jüdischen ‚Kirche bon Gott gejandt wor— 
den, und im der dritten Kaffe die Schriften aller übrigen prophe— 
tiſchen Männer, die nicht eben als öffentliche Lehrer bei der Kirche an= 
zufehen geweſen, als Davids, Salomos, Daniels, (von welchen wir auf 
vorhergehenden Seiten gehandelt,) und anderer mehr zuſammengeſetzt 
werden. Nun aber um zur Sache felbft zu fommen, fo vermengen hier die 
jüdischen Lehrer zwei befondere und unterfchiedene Wirkungen Gottes in 
den heiligen Männern unter einander. Allen es ift ein Unterſchied 
unter der Wirkung Öottes, vermittelft welcher ex den heiligen Männern 
die geoffenbarten Sachen zu ihrer felbft eigenen Erfenntniß und Wiſſen⸗ 
ichaft gebracht und zwifchen der Wirkung, vermittelft welcher ex fie an= 
getrieben, andern folche Erkenntniß ſchriftlich oder mündlich mitzutheilen.* 
Daß diefes allerdings zwei unterfchiedene Wirkungen gewefen, ift daraus 
zu fehen: einmal können wir nicht fagen, daß die heiligen Männer 
Gottes eben in dem Traum, oder in der Entzückung gejchrieben, wo— 
in ihmen die göttliche Offenbarung gefchehen, ſondern das Schreiben 
geſchah erft nach diefen Gefichten und Erſcheinungen, daher es ordentlich 
nad) folder erſten Wirkung Gottes hieß: Schreibe dir dieſe Worte in 
ein Bud. Siehe hiervon 2. Buch Mof. 34, 27. Jeſ. 30, 8. Jerem. 
30, 2; 36, 2. Daniel 12, 49. Habaf. 2, 2. und andere Schriftitellen 
mehr. Hiernach haben ja die heiligen Männer viel gejchrieben, wozu 
fie feiner aufßerordentlihen Offenbarung vonnöthen gehabt, als: wenn 
fie die Hiftorien ihrer Zeiten, wo fie ſelbſt Wiſſenſchaft davon hatten, 
oder von andern ſich exfundigt hatten, befehrieben. Wie auch im Neuen 
Teſtamente Le IT und Joh . ik 7, W — von 
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ſich bezeugen. Wie nun diefes unläugbar ift, alfo müffen wir hieraus er- 
fernen, daß alles, was die heiligen Männer gefchrieben oder geredet, 
ihnen zuvor ſelbſt befannt geweſen entweder aus eigener Wiſſenſchaft 
und Erfahrung oder aus anderer Leute glaubwirdiger Erzählung, oder 
aber es ift die Wirfung Gottes dazu gefommen, vermittelft welcher ex 
ihnen ſolche Sachen durch unmittelbare Dffenbarung zu ihrer Erfenntniß 
und Wiffenjchaft gebraht!. Aber wenn fie hernach die ihnen entweder 
ohne oder durch göttliche Offenbarung bekannt gewordenen Sachen andern 
ſchriftlich oder mündlich vortrugen, jo kam die ganz befondere Wirkung 
Gottes dazu, vermittelt welcher fie jolhe Sachen aus feinem Antrieb, 
und alfo in purlauterer Wahrheit und ohne allen Irrthum vortragen 
fonnten und mußten. ? 

So viel num die erftere Wirkungsart, nämlich die den heiligen 
Männern zu ihrer jelbfteigenen Erkenntniß gefchehene Offenbarung, bes 
trifft, ftellen wir nad) den vielfältigen Zeugniffen der heiligen Schrift und 
infonderheit nad) dem Zeugniß Hebr. 1, 1 nicht in Abrede, daß Gott 
vor Zeiten manchmal und auf mancherlei Weife zu den Vätern geredet. 
Wir geftehen auch dabei gern, dag Mofes vor andern heiligen Männern 
einer beſondern Offenbarungsart von Gott gewürdigt worden, ſiehe 
das 4. Bud) Mof. 12, 6. 7. 8, wo der Herr ſpricht: Iſt jemand unter 
euch ein Prophet des Herrn, dem will ich mich fund machen in einem 
Geficht, oder will mit ihm reden im Traum; aber nicht alfo mein Knecht 
Mofe, der in meinem ganzen Haufe treu ift. Mündlic rede ich mit 
ihm, und ev fieht den Herrn im feiner Geftalt. Desgl. 2. Buch Mof. 
33, 11: Der Herr redete mit Mofe von Angeficht zu Angeficht, wie 
ein Mann mit feinem Freunde redet. Und 5. Bud) Mof. 34, 10: Es 
jtand hinfort fein Prophet in Ifrael auf, wie Mofe, den dev Herr exr= 
fannt hätte von Angefiht zu Angefiht. Wir wollen auch zugeben, 8 
werde in diefen Worten eine folhe Offenbarung angezeigt, da fich Gott 
dem Mofes ohne Beihilfe feiner Einbildungskraft feiner Seele unmittel- 
bay zu erfennen gegeben, und wollen diefes für die allervornehmſte 
und Moſes allein zugefommene Dffenbarungsart halten; doc müſſen 
wir aud jagen, dag ſich Gott gegen Moſes nicht eben allezeit diefer 

t Actus revelationis ad propriam cognitionem. 

">? Actus inspirationis ad aliorum institutionem. 
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Dffenbarungsart bediente. Denn z. B. 2. Bud Mof. 19, 19. vedete 
Mofes, und Gott antwortete laut in Öegenwart des Volks. Und 4. Bud) 
Mof. 7, 89: Wenn er in die Hütten des Stifts ging, hörte er die 
Stimme mit ſich veden vom Gnadenftuhl. Dergleichen lautes Zurufen 
ihm aud) 2. Bud) Mof. 3, 4. widerfuhr, daß wir alfo auch diefes für 
eine gewiſſe göttliche Dffenbarungsart erkennen müffen, wenn Gott nad) 
feiner Allmacht einen laut und in die Ohren fallenden vernehmlichen 
Ton in der Luft erregte. Neben diefen beiden Offenbarungsarten er: 
fennen wir auch die dritte, die dDurd) Träume Sam. 6, 1, und die vierte, 
die durch Entzückung geichehen, Ezech. 1, 4; Dan. 10, 15. Ja wir 
fügen noch die fünfte Offenbarungsart hinzu, da Gott einigen heiligen 
Männern ohne die jetst befchriebenen Arten, dennoch durch außerordent- 
fihe und unmittelhare Erleuchtung ihres Verſtandes feine göttlichen Ge— 
heimniſſe zu erfennen gab, welches den übrigen heiligen Männern be- 
gegnete, denen obenerwähnte Offenbarungsart nicht begegnet ift. Allein 
diefe Wirkungen waren befonders dann, wenn Gott die heiligen Männer 
antrieb, was er ihnen geoffenbart, zu reden oder zu fchreiben. Und 
zwar diefe legtere Wirkung war bei allen Propheten und Apofteln über- 
ein. Denn Bad. 7, 12. heißt es von ihnen allen: Der Herr Bebaoth 
habe fein Wort in feinem Geifte durch die vorigen Propheten gefandt. 
2. Betr. 1, 20 wird von ihnen allen gejagt: Sie haben geredet, ge= 
trieben von dem Heiligen Geifte. Und 2. Tim. 3, 16. jpricht Paulus: 
Ale Schrift, oder vielmehr nad) dem Orumdterte: Die ganze Schrift 
ift von Gott eingegeben, fo daß alfo bet diefer göttlichen Eingebung deſſen, 
was die heiligen Männer reden oder fehreiben follen, fein Unterſchied zu 
ſuchen ift. 

Aber um nun endlich auf die eigentliche Art diefer göttlichen Ein— 
gebung zu fommen, damit wir vecht jehen, was Gott am feinem Drte 
bei Abfaffung der heiligen Schrift gethan, fo erſtreckte ſich die göttliche 
Wirkung diefer Eingebung auf den Verſtand und Willen der heiligen 
Seribenten jolchergeftalt, daß ihnen Gott in ihren Verftand fowohl den 
Inhalt und Begriff defien, was fie veden und ſchreiben follten, als aud) 
alle Worte, die fie vorbringen follten, legt ımd dann ihren Willen dazu 
antrieb, daß fie reden oder fchreiben mußten, und ſich defjen weder konn— 
ten noch mochten entbrechen. Und dies ift e3 denn, was Öott bei Her- 
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borbringung der heiligen Schriften an feinem Drte gethan. Wir müſſen 
es aber etwas ausführlicher betrachten und erweifen. Und zwar anfangs, 
was die befagte Wirkung Gottes in dent Berftande der heiligen Männer 
belangt, wovon wir gejagt, daß ihnen Gott fowohl den Inhalt, als aud) 
die Worte, die fie jehreiben jollen, eingegeben, fo pflegen nicht nur einige 
"der jüdischen Lehrer dafür zu halten, daß allen dem Mofes die Worte, 
die ev gefchrieben, wären von Gott eingegeben worden, die übrigen Pro- 
pheten und heiligen Männer aber hätten, was ihnen Gott geoffenbart, 
mit eigenen Worten gejchrieben, jedoch hätte ihnen Gott beigeftanden, 
daß fie darin feinen Irrthum begehen fünnen,* fondern auch viele der 
‚päpftlichen Lehrer ftehen im den Gedanken, daß zwar dasjenige, was den 
heiligen Männern von Gott unmittelbar geoffenbart worden, auch mit 
göttlichen Worten von ihnen befchrieben fei, allein was ihmen felbft be- 
kannt gewejen, hätten jie mit eigenen Worten befchrieben, wären aber 
jedoch durch Gottes fonderbaren Beiftand vor allem Irrthum bewahrt 
worden.? Nun wäre zwar diefe Meinung, weil fie einen ſolchen Bei— 
‚Stand des Heiligen Geiftes erkennen will, bei welchem die heiligen Scri— 
benten nicht hätten irren können, fo beichaffen, daß auch endlich ſolchen— 
falls die heilige Schrift bei ihrer unfehlbaren Gewißheit bliebe, und wäre 
zum mwenigjten viel erträglicer, al3 wenn die Socinianer gar vorgeben 
wollen, die heiligen Männer hätten viele Dinge, fonderlich hiftorifche 
und andere geringe Sachen nur für fi, aus eigenem Triebe, geſchrieben 
‚und folglich darin nicht nur ivren fünnen, fondern auch wirflid dann 
2 Vid. Joan. Frischmuthii dissert. de scripturae s. in Legem, 
Prophetas et Hagiographa divisione Cap. 1, $. 14 seqgq. 

® Ita statuit Cornelius a Lapide Commentar. in II. Tim. III. 16. 
item Franeiscus Suarez Disput. V. de fide Sect. IH. num. 5. acerri- 
mas lites inter Louaniensis ac Duacenses Theologos ex una, et Loua- 
nienses Jesuitas ex altera parte quorum hi verborum inspirationem 
impugnarunt, recenset P. Richard Simon in l’histoire eritique du Texte 
du N. T. eap. 25. qui et ipse verbalem inspirationem reiicit. Accedit 
Theologus Parisiensis Louis Ellies du Pin. in dissertation. pr@liminaire - 
sur la bible cap. 2.. Quod autem huic sententiae calculum suum non 
adiecerit Joan. Musaeus, Theol. Jenensis ipse commenstravit contra 
Joan. Reinhardum in der ausführlichen Erklärung der Jenischen Theo- 
logen L. I. quaest. 7. et contra D. Calovium in quaestionibus Theo- 
logieis de Syneretismo et script. sacra Loc. de script. quaestion. 3. 


und warın geirrt.! Allen ſowohl dieje, als jene Meinung muß weg⸗ 
fallen, wenn wir überlegen, wie hoch die heilige Schrift verfichere, daR 
alle ihre Worte vom Heiligen Geifte den heiligen Männern eingegeben 
worden find. 

1. 2. Tim. 3, 16 heit es: Alle Schrift, oder nad) dem Grund— 
tert: Die ganze Schrift ift von Gott eingegeben und nütze zur Lehre, 
Strafe, Befjerung und Züchtigung in der Gerechtigkeit. Iſt nun die 
ganze Schrift von Gott eingegeben, jo müſſen nothwendig auch alle 
Worte und alle Silben der Worte von Gott eingegeben fein. Denn 
wie könnte die heilige Schrift eine Schrift fein ohne Worte? Die ganze 
Schrift, und alſo alle und jede Stüde, alle und jede Worte find von 
Gott eingegeben. ? 


1 Socinus in Lib. de autoritat. scripturae sacr. Cap. I. et IV. 
Catech. Racoviensis. Cap. 2. Theologi Batavi, qui contra Richardi Si- 
monis histör. ceritie. V. Testam. 1685. sentimens ediderunt, magis 
aperte divinam inspirationem scriptoribus sacris derogare voluerunt, 
quorum sententiam refert et refutat Theol. Giessensis D. Io. Henricus 
Maius in quattuor selectioribus dissertationibus de sceriptura s. Rich. 
Simoni et eius adversariis oppositis. dissert. I. Istos autem Theolog. 
Rich. Simon esse putavit Natalem Albertum de Verse et Ioannem 
Clericum. 

2 Quaeritur circa hane enuntiationem copulativam; Tota seri- 
ptura n&o« yoopn est a Deo inspirata et utilis ad doctrinam ete. 
utrum z&oe tota h. 1. collective an vero distributive sumi debeat? 
Distributive sumptum significat..alle und jede partes, quae totum consti- 
tuunt, et sic omnia verba, omnes syllabas: id quod tamen non videtur 
stare posse, cum altero praedicato, quod utilis sit ad doctrinam, re- 
dargutionem ete. non enim quaevis syllaba, aut quodvis verbum scri- 
pturae sacrae eiusmodi varium praestare potest usum. At vero si 
signum illud collective sumitur, ut significet, die ganze heilige Schrift 
zufammen, und coniunetim considerirt, quadrat quidem ad praedicatum 
posterius de varia ista scripturae utilitate, sed plane non respondet 
praedicato priori; neque divinam omnium vocum originem probare 
potest. Sciendum igitur, in analysi huius enuntiationis‘ copulativae, 
qua duae enuntiationes simplices fiunt, repeti debere signum illud, et 
in priori enunciatione sumi distributive, in posteriori vero collective: 
hoc modo: Tota seriptura (alle umd jede Stüce der heiligen Schrift) est 
Theopneustos, et tota scriptura (coniunctim considerata) est utilis ad 
doctrinam, redargutionem etc. usu enim venit, ut in eiusmodi enun- 
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2. 1. Cor. 2, 13 ſpricht Paulus ausdrücklich: Wir reden, was 
uns von Gott gegeben ift, nicht mit Worten, welche menichliche Weisheit 
lehren kann, fondern mit Worten, die der Heilige Geift lehret. 

3. Matth. 10, 9 wird den Apofteln verboten, zu forgen, wie 
oder was fie reden jollten, denn ſolches jollte ihnen zu der Stunde ge- 
geben werden. Und 

4. Apoft.-Gefch. 2, 4, da der Heilige Geift über fie ausgegoſſen 
wurde, fingen fie an zu predigen mit andern Zungen, nachdem der Geift 
ihnen gab auszufprechen. Gab ihnen nun der Geift mit andern Zungen 
anszufprechen, jo gab er ihnen ja freilich auch die Worte ein. 

5. Jerem. 1, 9 fpricht Gott: Siehe ich lege meine Worte in deinen 
Mund. 

6. Jerem. 30, 2. Schreibe dir alle Worte in ein Buch, die ich 
zu div vede. Desgl. Serem. 36, 2. 

7. Matth. 5, 18 fpricht Chriftus: Bis dag Himmel und Erde 
zergehe, wird nicht zergehen der Eleinfte Buchftabe, noch ein Titel vom 
Geſetz. Sp müſſen denn alle Worte Gottes Worte und von ihm ein— 
gegeben fein. Und in eben diefer Meinung wird 

8. 2. Tim. 3, 15 die Schrift in der Grundſprache genannt: 74 
1206 yoduuaza, anzuzeigen, daß da fein Wort fei, fo nicht von Gott 
feinen Urfprung habe. 

Was ferner bei der göttlichen Eingebung die Wirkung Gottes in 
dem Willen der heiligen Männer anbetrifft, jo bezeugt Petrus 2. Ep. 
1, 21 klar genug, daß in der heiligen Schrift ferne Weiffagung aus 
menſchlichem Willen hervorgebracht jet, fondern die heiligen Menschen 
Gottes haben geredet, getrieben vom Heiligen Geifte. Was ift das an— 
ders, als Gott habe, nachdem ex, was fie ſchreiben follen, ihnen in den 
Berftand gelegt, zugleich ihren Willen angetrieben, daß fie ſich des 


tiationibus istud signum saepissime duplici modo ponatur. v. g. si quis 
dieit: Tota societas nostra obviam ivit Regi et obtulit donum mille 
florenorum: significat, totam societatem, (alle und jede membra) pro- 
cessisse obviam, et totam societatem (wicht alle umd jede membra, ſon— 
dern alle coniunctim) obtulisse donum  ete. Videatur de hoc argumento 
integra nostra disputatio socratica de divina omnium in scriptura s. 
exstantium verborum origine, ad 2. Tim. III, 16. 
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Schreibens weder konnten nod wollten entſchlagen? Daher ift es mehr 
lächerlich als bedenklich, wen einige der päpftlichen Lehrer! in Zweifel 
ziehen wollen, ob den Apofteln von Gott befohlen worden, zu jchreiben, 
gerade als ob dieſer innerliche Befehl, ich meine den Trieb des wun- 
derfam über fie ausgegofjenen Heiligen Geiftes, nicht Befehls genug ge- 
wejen wäre. Zu gefchweigen, daß ihr allgemeiner Beruf, das Evange— 
lium zu lehren, folches nad den vorgefommenen Umftänden mit fid 
gebracht. Und wie hiernach dem Johannes folhes auch mittelft äußer— 
lichen Befehls anbefohlen wurde, Offenb. Cap. 1, 11. 19, Cap. 2, 1. 
8. 12. 18; 3, 1. 7. 14; 14, 13, alfo kann es auch mit den übrigen 
wegen äußerlichen Befehls gleiche Bewandtniß gehabt haben. in 
Es ift bei der dritten Frage des dritten Hauptpunkts noch übrig, 
dag wir zum andern fragen, was nun die heiligen Männer Gottes an 
ihrem Drte bei Abfaffung der heiligen Schrift gethban?? Sie waren die 
Werkzeuge, wodurch Gott die heilige Schrift aufzeichnen laſſen, und 
- haben nicht mehr dabei gethan, als daß fie fi von Gott brauchen laſſen, 
wie er fie angetrieben. Zwar was das äußerliche Malen und Zeichnen 
der Buchſtaben betraf, iſt es an dem, daß fie hierin vervichteten, was 
ein Schreiber zu thun pflegt, und fie haben mithin jo viel an der 
heiligen Schrift gethan, als ein Schreiber im Schreiben thun kann. 
Anlangend aber die Sache felber, die fie gefchrieben, ſowohl auch 
die Worte und deren Zufammenhang, waren fie bloße Werkzeuge Oottes 
und richteten fich lediglich nad) Gott, ſowohl darin, daß fie jehrieben,? 
al3 auch in dent, was fie fchrieben,* wovon ſowohl die Sachen, als 
Worte ihnen von Gott eingegeben wurden. Denn es iſt feine Weiffa- 
gung aus eigenem menſchlichem Willen hervorgebracht, ſondern Die heiligen 
Menſchen Gottes haben geredet, getrieben von dem Heiligen Geift, 2, Petri 
1, 21. Wir können daher leicht erachten, daß, wenn e3 gleich zum 
Erempel heißt: Die Epiftel Pauli, die Epiftel Petri, die Pfalmen Da- 
vids u. dgl., jo haben doc; diefe heiligen Leute das wenigfte dabei gethan, 
als die nur gleichſam der Griffel des himmlischen Schreiber gewefen, 


1 Quos inter Bellarm. Lib. 4. de verbo Dei 8. 2. 
2 Qausalitas causae instrumentalis. 

3 Dependebant a Deo in exerecitio actus seribendi. 
* Et in specie actus scribendi. 
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Pialm 45, 2, und nehmen wir daher ihr Wort auf nicht ala Menfchen- 
Wort, jondern, wie e3 auch wahrhaftig ift, als Gottes Wort, 1. Thefi. 
2,18. 
Endlich folgt bei dem dritten Hauptpunfte die vierte und legte Frage: 
Was Gott zu ſolcher Abfaffung der heiligen Schrift beivogen habe?! 
Es ift die innerliche Urfache unftreitig die unermeßliche Güte Gottes ge— 
wejen,2 nach welcher er feinen Rath von der Menjchen Seligfeit ihnen 
in einer gewiſſen und beftändigen Schrift offenbaren wollte, nachdem 
zumal dieſe äußerlichen Urfachen 3 zweifelsohne dazu gekommen, daß, da 
früher die Menschen fieben=, acht-, neunhundert Jahr alt wurden, und 
Gottes Dffenbarungen füglich mündlich fortgepflanzt werden konnten, 
ſolche Lange Lebenszeit fchon zu Mofis Zeit aufgehört hatte, al3 welcher 
ſchon zu feiner Zeit in dem von ihm verfaßten 90. Pfalm, B. 10 fagt: 
Unfer Leben währet fiebenzig Jahr, und wenn es hod) fommt, fo find e3 
achtzig Jahr. Auch hat von felhiger Zeit an die Gemeinde der Gläubigen 
und Gott Öetreuen ſich immer mehr und mehr gemehrt, Folglich ift auch 
die Bosheit des Satans in Nebeneinführung der irrigen Lehre mehr 
und mehr geftiegen, und was dergleichen Beweggründe mehr mögen ge= 
wejen fein, um welcher willen der gnädige Gott uns die Gnade gethan, 
daß mir jagen können: Wir haben ein feſtes prophetifches Wort, 2. Petri 
1,19. 
Wir beſchließen hiermit den dritten Hauptpunkt diefes Kapitels. 


Der vierte Hauptpunft: 
Bon dem Unterjchied der heiligen Schrift gegen alle andern 
Schriften.‘ 


Nachdem wir nun den Unterfchied der heiligen Schrift gegen alle 
anderen Schriften in Ueberlegung nehmen, jo wiederholen wir zwar zu= 
vörderſt, daß anfangs iiberhaupt die heilige Schrift eine wirkliche und 


\ 


1 Causa impulsiva. 

2 Causa impulsiva interna. 

3 Causa impulsiva externa. 

* Formale seu ratio formalis scripturae sacrae, qua in esse suo 
specifico constituitur, et ab alia quavis seriptura distinguitur. 
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echte Schrift ift, fowohl als andere Schriften, weil fie befteht aus zu 


ſammengeſetzten Buchftaben, Silben und Worten! und in ſolchen zu— 
famımengefegten Worten einen rechten Berftand, Sinn und Meinung, 
mithin das Wefen und die Seele einer rechten Schrift hat.? Jedoch 
diefes, was wir gleichfam das Wefen oder die Seele einer Schrift nennen, 
hat die heilige Schrift mit allen andern rechten Schriften, wie gejagt, 
gemein.” Daher wir nächſtdem billig fragen, wodurch num die heilige 
Schrift von allen andern Büchern und Schriften in der ganzen Welt 
unterſchieden jei? Da num folder Unterſchied in den übrigen bei der 
heiligen Schrift vorfommenden Umftänden gefucht werden muß, fo finden 
wir nichts anders, wodurd die heilige Schrift von allen andern Schriften 
unterjchteden fer, al3 die göttliche ‚Eingebung,* welche allein und wahr— 
haftig jener Unterſchied ift.? 


Wir haben ſchon bereits ber der dritten Frage des dritten Haupt— 


punkts die göttliche Eingebung betrachtet, fofern fie die Wirkung Öpttes ® 
in Abfaffung der heiligen Schrift geweſen; hier aber fehen wir. fie an, 
als eine aus folder Wirkung gefommene Beichaffenheit der heiligen 
Schrift, daß diefelbige nach dem Begriff alles Inhalts und aller Worte? 
von Gott eingegeben worden.® Und wir haben nicht nöthig, hier. neue 
Beweisgründe anzuführen, weil die Wirkung Gottes in Abfaffung der 
heiligen Schrift, die in der Eingebung beftanden, ſchon beim dritten 
Hauptpunfte hinlänglich erwiefen ift, woraus die jet erwähnte Beſchaffen— 
heit der heiligen Schrift nothwendig fließt. 

Es ift dieſes nichts anders, als daß wir jagen, die heilige Schrift 
fei dadurch von allen andern Schriften unterfchieden, weil fie Gottes 
Wort ift. Hier nehmen wir aber Gelegenheit, die Frage: ob die heilige 
Schrift eigentlich Gottes Wort ſei, wie wir beim exften Hauptpumft 

"1 Materia ex qua. — 

2 Formale scripturae. 

3 Est formale genericum. 

* Osonvevorlav. 

5 Formale specificum, seu ratio formalis- seripturae sacrae spe- 
cifica. 

* Ibi sumebatur pro actu. 


?:Quoad conceptum rerum et -verborum. 
° Sumitur‘iam terminative. 
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veriprochen, auszuführen. Es veranlaffen ung diejenigen hierzu, welche 
der jogenannten Enthufiafterei, daS ift einer von ihnen außer und ohne 
die heilige Schrift gefuchten und vorgewendeten unmittelbaren göttlichen 
Erleuchtung zugethan find; da diefelben vorgeben, die heilige Schrift fet 
eigentlich nicht Gottes Wort, fondern fie werde nur in der Meinung 
Gottes Wort genannt, wie man z. B. das Bild feines Bruders feinen 
Bruder zu nennen pflegt.” Denn fie fer nur ein Bild, Zeichen oder 
Abbildung von Gottes Wort, Gottes Wort aber fei etwas ganz anderes 
al3 die heilige Schrift.? 

Diefer Jrrung nun gründlich zu begegnen, ift erftlich zu wiſſen, 
daß die Redensart: das Wort Gottes unterfchiedlicher Bedeutung unter 
worfen ſei. Denn 1. bedeutet es den eingebornen ewigen Sohn Gottes, 
welchen die heilige Schrift das Wort nennt, und den die Öottesgelehrten 
zum Unterſchied das felbftftändige Wort Gottes nennen; denn fo wird 
gejagt Joh. 1, 1: Im Anfang war das Wort, und das Wort war 
bei Gott, und Gott war das Wort. Desgl. B. 14: Das Wort ward 
Fleiſch, und wohnete unter uns. 2. bedeutet Gottes Wort die Dffen- 
barung, die Gott den heiligen, unmittelbar erleuchteten Menſchen gethan, 
welche darin beftanden, daß ex einen wahrhaftigen Begriff der Sachen 
und Worte? in ihren Verftande gewirkt und ihnen das vorftellig ge— 
macht, was er ihnen zu wiſſen thun wollen; es fei nun diefe Eröff- 
nung oder Offenbarung gefchehen durch Gefichte, Träume, Eingebung 
oder auf andere Art, wie wir die vom Gott gebrauchten unterfchiedlichen 
Arten bei der dritten Frage des dritten Hauptpunkts befchrieben. Hierher 
gehört denn ſowohl die Wirkung Gottes, da er den heiligen Männern 


ı Per metonomyam signi pro re signata. 

2 Ita statuunt, ut ex multis paucos allegemus, notus ille Silesius 
nobilis Caspar Schwenckfeld ab Ossing, libro de sacris literis, allegante 
Conrad Schlüsselburg catal. haeretie. Lib. 10. p. 69. it 85. de Esaia 
Stiffelio, qui primum Langensalzae, dein Erfurti in inquisitionis dis- 
erimen venit. (confer. Gottof. Arnoldi Kirchen- und Ketzer -Historie 
part. III. cap. IV.). eadem referuntur in appendice ad consilia Dede- 
 kenni p. 42. fac. b. Christianus Democritus, seu qui sub hoc nomine 
latet. M. Jo. Conrad Dippel im Glaubens-Bekenntniss Art. I. p. 7. 8. 
et alibi. nec non complures alii. 

? Conceptus rerum et verborum. 
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die genffenbarten Dinge zu ihrer Erkenntniß gebracht, al3 auch die Wir- 
fung, wodurch er ihnen, was fie andern Menfchen vortragen follten, ein— 
gegeben.” In diefer Meinung fagen die Propheten immer: Das Wort 
des Heren gefchah zu mir. 3.8. Jeſ. 38, 4, Jerem. 1, 4, Gzech. 1, 3, 
Hagg. 1, 1, Bad. 1, 1 u. f. w. 3. bedeutet Gottes Wort die Cröff- 
nung und den Vortrag, den die heiligen Menfchen Gottes nad) der ihnen 
von Gott gefchehenen Eingebung andern Menſchen gethan. In diefer 
Meinung pflegte der Herr zu den Propheten zu fagen: Ich lege meine 
Worte in deinen Mund, 3. B. Jeſaias 51, 16; 59, 2 u. ſaw. Und 
was nun alfo Gott in ihren Mund legte, das ift, was fie aus Gottes 
Eingebung vortrugen, das war Gottes Wort. Umd wie es foldem Vor— 
trage felber nichts benahm, es mochte derfelbe mündlich oder fchriftlich 
geſchehen, alfo wird auch ſowohl ihr mündlicher Vortrag, al3 aud) der 
ſchriftliche, das ift die heilige Schrift, Gotte3 Wort genannt. Um nur 
einige Zeugniffe anzuführen, was den mündlichen Vortrag belangt, fo 
heißt e8 immer bei den ‘Propheten, wenn fie, was ihnen Gott geoffen= 
Bart, andern Menjchen vortrugen: Hört des Herrn Wort. 3. B. Ser. 21, 29. 
Desgleihen, dies ift das Wort des Herrn, Jerem. 21, 1. Desgleichen, 
fo jpricht der Herr, Jerem. 21, 17 u. ſ. w. Luc. 8, 11: Der Same 
ift das Wort Gottes, V. 15, die das Wort hören und behalten. 
Desgleihen jagt aud) Paulus: Ihr nahmt das Wort göttlicher Predigt 
auf nicht als Menſchen Wort, jondern, wie es and) wahrhaftig ift, als 
Gottes Wort. 1. Thefj. 2, 13 und Ap. Gefch. 6, 2 ſprechen die Apoftel: 
Es taugt nicht, dag wir Gottes Wort verlaffen und zu Tiſche dienen, 
d. h. dag wir die Predigt und Eröffnung deſſen, was uns Gott geoffen- 
bart hat, unterlafen. Andere fehr viele dergleichen Schriftftellen zu 
übergehen. 

Was den fhriftlichen Vortrag der den heiligen Menſchen Gottes 
geſchehenen Dffenbarungen, ich meine was die heilige Schrift betrifft, fo 
wird folche eben fomohl Gottes Wort genannt, Röm. 3, 2. Den Juden 
ift vertraut, was Gott geredet hat; und das war die heilige Schrift 
Alten Teftamentes, welche Gott der jüdiſchen Kirche zu treuen Händen _ 
aufzuheben befohlen. Pſalm 119 haben Geſetz, Zeugniß, d. i. die heilige 

! Tam actus revelationis ad propriam cognitionem, quam actus 
inspirationis ad aliorum institutionem, vid. Hauptpunkt III. quaest. 3. 
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Schrift, jo viel damals vorhanden und Wort Gottes einerlei Bedeutung. 
Siehe vom 97. Vers bis auf 109. Dan. 9, 11. 12. Es trifft ung 
der Fluch), der gefchrieben fteht im Geſetz Mofe, des Knechts Gottes: 
Denn er hat feine Worte wider und gehalten. Sodann Marc. 7, wenn 
der Herr Jefus V. 10 einen Spruch aus den Büchern Moſis anfihrt, 
fpricht er davon V. 13: Ihr hebt auf Gottes Wort durch eure Auffäge; 
nennt alſo Moſis jchriftlihen Vortrag Gottes Wort. 2. Betr. 1, 19 
beißt es: Wir haben eim feftes prophetifches Wort. Und B. 21 wird 
gejagt: "daß ſolches nicht aus menschlichen Willen hervorgebracht, fondern 
von Gott eingegeben fei, wird aud V. 20 die Schrift genannt. Röm 9, 
da Paulus die heilige Schrift Alten Teftaments anführt, jagt er V. 9: 
ein Wort der Verheißung und B. 6: nicht fage ich, daß Gottes Wort 
darum aus fe. Ebenſo wenn er Ap. Gef. 28 einen Spruch aus dent 
Propheten Jeſaia anführt V. 26, jo wird folder V. 25 genannt ein 
Wort, daS der Heilige Geift durch den Propheten Jeſaiam gefagt. Ein 
Wort aber, daS der Heilige Geift gefagt, das ift ja Gottes Wort. Ferner 
Hebr. 5, 12 wird gedacht der erften Buchftaben der göttlichen Worte, 
daraus ja zu fehen, daß auch der Propheten und Apoftel gefchriebener 
Vortrag Gottes Wort fei. Und was follen wir weiter jagen: wenn bie 


ganze Schrift von Gott eingegeben ift, 2. Tim. 3, 16, und die heilige 


Schrift ift umftreitig ein Wort, d. i. ein Vortrag von Worten, fo ift fie 
auch unftreitig Gottes Wort. Es wird aud) durch das Wort Gottes manch— 
mal verftanden die Lehre am fich felbft, wovon foldher mündliche oder 
ſchriftliche Bortrag der göttlihen Offenbarung handelt. — Hieher mögen 
wir wohl ziehen den Spruch Hebr. 4, 11: So jemand redet, daß ers 
vede als Gottes Wort. 

Was fodann (fürs andere) der fogenannten Enthufiaften eigent— 


E liche Meinung hiervon betrifft, fo wollen einige von ihnen den Sohn 
Gottes allein für Gottes Wort erfennen, andere aber, welche den Sohn 


Gottes und die Offenbarung des Willens Gottes endlich nod) wohl won 
einander zu unterjcheiden wiſſen, geben vor, die unmittelbare Erleuchtung, 


bomit fich Gott den Propheten und Apoſteln geoffenbart und dergleichen 


fie aud erwarten und vorwenden, ſei allein. eigentlich Gottes an die 


Menſchen ergangenes Wort. Aber diefer heiligen Männer. Schriften 


wären nur ein bloßes Zeichen oder eine bloße Abbildung des zu ihnen 
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gejchehenen Wortes Gottes. Es müßte aber ein jeder Chrift das Wort 
folder unmittelbaren göttlichen Erleuchtung in fi) haben, und fodann 
könne er das Bild, Zeichen oder die Abbildung folhen Wortes in der 
Schrift als einen todten Buchftaben erſt recht verftehen. 

Damit wir aber drittend nun die wahre Meinung hiervon er 
öffnen, jo jegen wir daS zuvörderſt voraus, daß die unmittelbare Er- 
leuchtung und Eröffnung, die Gott den heiligen Propheten und Apofteln 
gethan, wahrhaftig, eigentlich) und in der Wahrheit Gottes Wort, das ift 
eine vom Gott felbft gefchehene Eröffnung des göttlichen Rathes und 
Willens gewefen. Und wir find verfichert, daß dies niemand läugnen 
fönne, der ſolches genau überlegt. Nächft dem ftellen wir zwar nun 
nicht in Abrede, daß diejer heiligen Männer mündliches Wort und auch 
ihre Schriften freilich Abbildungen und Zeichen der ihnen geſchehenen 
göttlichen Dffenbarungen jeien. Denn der äußerliche Schall des ge— 
vedeten und der äußerliche Buchftabe des gefchriebenen Wortes find aller- 
dings Zeichen und Abbildungen deffen, was man reden follte oder 
wollte. Und in dem Sinne, wenn nämlid die Hinficht auf den, äußer— 
lichen Schall oder Buchftaben genommen wird, ! pflegen auch die reinen 
Lehrer die heilige Schrift wohl ein Zeichen und Abbildung zu nennen. ? 
Allen weil doch Wort und Schrift nicht nur in äußerlichem Schall und 
Buchftaben beftehen, jondern zugleich den Begriff, Inhalt, Sinn und 
Meinung, die der redende oder fchreibende in Gedanken gehabt, in fich 
degreifen,? jo ift leicht zu erachten, daß, wenn ich Wort und Schrift in 
völlige Betrachtung nehme und ſowohl den Schall und Buchftaben, als 
auch den darin enthaltenen Sinn, Begriff und Meinung, die der vedende 
oder jehreibende in Gedanken gehabt, zuſammen faffe, ich. nicht Tagen 
könne, dag Wort und Schrift num bloße Abbildungen und Zeichen deſſen, 
was man in Gedanken gehabt, feien. Denn ein bloßes Zeichen oder Ab- 
bildung ift nicht die Sache felbft, die da abgebildet wird, wie des Bruders 
Bild nicht der Bruder ift; aber Wort und Schrift, wenn fie böllig be= 


! Verbum vocale aut scripturam materialiter considerando. 

® Hoc sensu Musaeus scripturam sacram signum verbale, sienum 
conceptuum mentis vocat. Introduct. in Theol. part. I. p. 280. 281. 

® Tanquam formale. 

* Complexe considerando. 
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trachtet werden, find neben Zeichen und Abbildung zugleich auch das- 
jenige, was der redende oder fchreibende in Gedanken gehabt. Wenn ic) 
zum Exempel einen Brief anfehe, jo habe ich da nicht nur Zeichen und 
Abbildung defjen, was der fehreibende in Gedanken gehabt, fondern, was 
er in Gedanken gehabt, ift auch hier ſelbſt mit inbegriffen, und ich fage 
mit Recht: diefer Brief find deffen, der ihn gefchrieben oder der ihn 
dietirt und durch einen andern fchreiben Laffen, eigenen Worte. 

Weil denn Gott der Heilige Geift, wie wir oben genugſam dar— 
gethan, den heiligen Propheten und Apofteln das gepredigte Wort in den 
Mund und das gefhriebene in die Feder gelegt und fie zu veden und 
ſchreiben deſſen, was er ihnen eingegeben, angetrieben, fo ift ſolch geredet 
und gejchrieben Wort, wenn es nicht allein nad) dem Schall und Buch— 
ftaben, fondern auch nad den darin begriffenen Stan, Begriff und 
Meinung betrachtet wird, nicht ein bloße Zeichen und Abbildung, ſon— 
dern auch dasjenige, was Gott fo zu veden in Gedanken gehabt und 
den heiligen Männern in die Gedanken gegeben, folglich wahrhaftig und 
eigentlich Gottes Wort. Die angeführten Ausſprüche der heiligen 
Schrift, die hievon handeln, find daher in natürlichem und eigentlichen 
Verſtande allerdings fir wahr zu halten, da Paulus 1. Theff. 2, 13 
jagt: Ihr nahmt das Wort der Predigt auf, nicht als Menſchenwort, 
jondern, wie es auch wahrhaftig ift, als Gottes Wort." * Und wer hier- 
nad erfennt, wie der Heilige Geift allezeit mit diefem geredeten und 
gejchriebenen Worte verbunden und die Herzen derer, die folgen wollen, 
durch ſolches erleuchte und zu fich ziehe, mithin daſſelbe fein leerer Schall 
oder todter Buchftabe, fondern göttliche Kraft fe, wovon bereits beim 
dritten Hauptpunft in der erften Frage gehandelt ift und noch im fechften 
Hanptpunfte joll mehr gehandelt werden, der wird um fo viel weniger 
ſich weigern, zu glauben, die heilige Schrift fei, twie fie ſich nennt, alfo 
auch in der That, eigentlich und wahrhaftig Gottes Wort. 
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Der fünfte Hauptpunft: 
Bon der Abficht der Heiligen Schrift.‘ 

Ber der heiligen Schrift fragen wir fowohl, in welcher Abjicht, * 
al3 auch wen zu gute? fie von Gott eingegeben und durch die Apojtel 
und Propheten gejtellt fer? Und zwar fragen wir, in welcher Abjicht, 
das ift: was der Endzweck ſei, worauf die heilige Schrift abzielt? Ant- 
wort: Der Hauptendzwed* ift der armen Menfchen ewige Seligkeit, 
da fie Gottes als des höchſten Gutes rein und vollfonmen genießen 
follen, wobei auf Seiten Gottes die ewige Verherrlichung feines heiligen 
Namens auch noch hierunter abgezielt ift. Umd die auf ſolchen Haupt— 
endzweck mit gerichtete vorgängige Abficht? it, daß die Menfchen zu 
wahren, Lebendigem Glauben an Chriftum Jeſum und zu wahrer Liebe 
gegen Gott und den Nächten, mithin zu allem gottgefälligen Wandel, 
zu ftet3 hrünftigem Gebet, Verläugnung ihrer felbjt, Verſchmähung der 
Welt, Kreuzigung ihres Fleiſches, Geduld im Kreuz, beftändiger Hoff- 
nung und, was noch mehr hierzu gehörig, mögen angemwiefen werden. 
Es ift eben nicht nöthig, dieſes mit vielen Schriftitellen zu ermerfen.. 
Denn gleihwie man die Abfiht einer jeden Schrift aus ihrem 
Inhalt fchliegen kann, alfo weift der Inhalt der heiligen Schrift 
deutlich genug, daß, diefe angeführte ihre wirkliche Abficht fe. Doc 
nur einige Zeugniſſe beizubringen, fo fprit Paulus 2. Tim. 3, 15. 
16. 17: Weil du von Kind auf die heilige Schrift weißeft, kann Dich) 
dieſelbige unterweifen zur Seligkeit durch, den Glauben an Chriſto Jefır. 
Denn alle Schrift von Gott eingegeben, tft nüte zur Lehre, zur Strafe 
zur Beflerung, zur Züchtigung in der Gerechtigkeit, daß ein Menſch 
Gottes ſei vollkommen, zu allen guten Werken gefhikt. Und Röm. 15, 4 
ſpricht er: Was vorhin gefchrieben ift, das iſt uns zur Lehre gefhrieben, 
auf daß wir durch Geduld und Troſt der Schrift Hoffnung haben, da- 
ber denn von der ganzen heiligen Schrift wahr ift, was Johannes von 
feinem Cvangelio jagt, Cap. 20, 31: Diefe Dinge find gefchrieben, daß 
1 De causa finali scripturae sacrae. 
® Finis cuius. 
® Finis cu. 

* Fimis ultimus. 
° Finis intermedius. 


— 69 — 
ihr glaubet, Jeſus jei Ehrift, der Sohn Gottes, und daß ihr durch den 
Glauben das Leben habt in feinem Namen. Auch ſchickt ſich hier wohl 
anzuführen, was Judas jagt Epift. V. 3: Ihr Lieben, nachdem id) vor— 
hatte, euch zu ſchreiben von unfer aller Heil, hielt ich's für nöthig, euch 
mit Schriften zu ermahnen, daß ihr ob dem Glauben kämpft, der ein= 
mal den Heiligen vorgegeben ift. 

Wir fragen auch, wen zu gute! die heilige Schrift geftellt fer? 
Und die Antwort ift: Allen und jeden Menſchen. Denn weil ihr Haupt- 
endzweck ift die ewige Seligkeit, folche ewige Seligkeit aber allen Menſchen 
in der heiligen Schrift dargeboten wird; wer will denn läugnen, daß 
fie allen Menfchen zu gute geftellt jei? Denn Gott will ja, daß allen 
Menſchen geholfen werde und fie zur Erfenntniß der Wahrheit fommen, 
1. Tim. 4,4. Ja er will nicht, daß jemand verloren werde, fondern 
daß jich jedermann zur Buße befehre, 2. Petr. 3, 9. Wir fügen hinzu 
den Spruch Pauli Gal. 3, 22: Die Schrift hat alles beſchloſſen unter 
die Sünde, auf daß die Verheißung käme durd den Glauben an Jeſum 
Chriftum, gegeben denen, die da glauben. 

Es ift daher ganz unverantwortlich und ein Zeichen unwahrhaftiger 
Religion, daß die Papiften den fogenannten Laien, das ift, denen, fo 
nicht im geiftlichen Lehrſtande leben, nicht geftatten wollen, die heilige 
Schrift zu leſen, welche man doc, vielmehr dazu antreiben, reizen und 
Inden ſoll. Wer wehrt einem Unterthanen, die Gefete feines Königs 
oder Fürſten zu lefen? Mer wehrt der Braut, den Brief ihres Bräu— 
tigams anzufehen? Wer will der armen Ereatur wehren, den Brief 
- zulejen, den ihr Schöpfer an fie gefchrieben? oder die Schrift, die fie 
angeht und die ihr zu gute geftellt it? Fürwahr, wenn die Papiften 
ſich getrauten, ihre allzu abergläubifche Religion bei verftändigen Bibel 
leſern zu verantworten, fie winden auf ein fo ungereimtes Verbot nicht 
fallen, wider welches außerdem noch folgende Zeugniffe zu merfen find: 

1. 5. Bud) Mof. 6, 6. 7. 8.9 fpricht Gott zum ganzen Iſrael: 
Die Worte, die ic) dir heute gebiete, follft dur zu Herzen nehmen und 
jolft fie deinen Kindern [härfen und davon reden, wenn du in deinem 
Hauſe fitzeft, oder auf dem Wege geheft, wenn du dich niederlegeft oder 
auffteheft. Und follft fie binden zum Zeichen auf deine Hand und. follen 
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dir ein Denkmal vor deinen Augen fein. Und follft fie über deines 
Haufes Pfoften fchreiben und an die Thore. Und Cap. 31, 11. 12. 13: 
Du ſollſt dies Gefeg vor dem ganzen Iſrael ausrufen laffen vor ihren 
Ohren, nämlich vor der Berfammlung de3 Volkes, beide der Männer 
und Weiber, Kinder und deines Fremdlings, der in deinem Thor ift, 
auf daß fie hören und lernen, damit fie den Herrn ihren Gott fürchten 
und halten, daß fie thun alle Worte dieſes Gefetes. Und daß ihre Kin- 
der, die es nicht wifjen, auch hören und lernen, damit fie den Herrn 
euren Gott fürchten alle eure Lebtage. Alfo hat Gott ſchon zu der Zeit, 
da allein das Geſetz gefchrieben war, allerdings erfordert, daß ganz Iſrael 
ſolches fleigig unter Händen haben und betrachten follte. 

2. Jeſ. 34, 16 ift zum ganzen Volk gefagt: Suchet in dem Bud) 
des Herren und leſet. Und 

3. Palm 1, 2: Wohl dem, der Luft zum Gefe des Herrn hat 
und redet von feinem Geſetz Tag und Nacht. 

4. Joh. 5, 39 billigt der Herr Jeſus gegen die Juden, daß fie 
in der Schrift fuchten. 

5. Ap. Geſch. 17, 11 werden die zu Beroe gelobt, daß fie täglich 
in der Schrift geforſcht; auch 

6. jagt Paulus 2. Tim. 3, 15: Weil du von Kind auf (da 
Timotheus noch fein Prediger war) die heilige Schrift weißeſt, kann Dich 
diefelbe unterweifen zur Seligfeit und 

7. Coloſſ. 3, 16 heißt es: Laſſet das Wort Chrifti unter euch 
reichlich wohnen in aller Weisheit, lehret und vermahnet euch ſelbſt mit 
Palmen und Lobgefängen und geiftlichen lieblichen Liedern und finget 
dem Herrn in eurem Herzen. E3 bleibt daher der Lehrfag unumſtößlich, 
dag man mit gutem Gewiſſen und ohne Verdacht, daß man eine pur 
falſche Religion hege, den Laien, ich fage, denen, die nicht im Lehrſtande 
leben, das Lefen, Forſchen und Suchen in der Schrift nicht wehren könne, 
fondern fie vielmehr dazu anmahnen, ermuntern umd bewegen folle. 

Dies bleibt inzwifchen wohl wahr, daß denen, jo im Lehrftande 
leben, infonderheit obliege, die heilige Schrift fleifig zu lefen und zur be— 
trachten. Denn ein Bischof, d. i. ein Seelforger, fol ob dem Wort 
halten, "daS gewiß ift, und lehren können, daß er mächtig fei zur er— 
mahnen durch die heilfame Lehre und zu ftrafen die Widerjprecher. Tit. 1, 9. 
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Der jechfte Hauptpunft: 
Bon den Eigenſchaften der heiligen Schrift." 


Es haften an der heiligen Schrift vier bejondere Eigenfchaften, 
welche aus der bisher betrachteten Beſchaffenheit derfelben fliegen, auch 
außerdem im gedachter Heiliger Schrift felbjt angegeben und nunmehr 
billig etwas ausführlich betrachtet werden. Solche find aber 

1. Da3 hohe Anjehen und die Macht derfelben.? 

2. Die göttliche Kraft derjelben.? 

3. Ihre vollfommene Hmlänglichkeit zur Seligfeit.* 

4. Ihre zur Erlangung der Seligfeit genugſame Deutlichkeit.? 

Bon jeder Eigenschaft handeln wir nun fonderlic. 

1. Die erfte Eigenschaft, nämlich das hohe Anfehen und die Macht 
der heiligen Schrift, ® befteht in zwei befonderen Punkten, deren der erfte 
ift ihre durchgängige Glaubwürdigkeit,” da wir verbunden find, alles 
ohne Ausnahme zu glauben, was fie jagt. Und diefe Glaubwürdigkeit 
ift wiederum zweierlei, einmal eine Glaubwürdigkeit zu unferer Exbaus 
ung im ſeligmachenden Ölauben,® und dann auch eine Glaubwürdigkeit 
in Beurtheilung aller andern Lehren und Schriften.” Aber das andere 
Stüd ihres hohen Anfehens ift ihre unwiderſprechliche Botmäßigkeit, 10 
da wir verbunden find, alles mit unverrücktem Gehorfam zu thun, was 
fie und befiehlt, und zu laſſen, was fie verbietet und unterfagt. Für- 
wahr ein hohes Anjehen und große Macht! 

Es wird billig gefragt: worauf ſich diefes hohe Anfehen und 
die Macht der heiligen Schrift gründe? Und die Papiften, wie fie alles 
zeit bejorgt find, ihrer Kirche und unter deven vorgeſchütztem Namen 


1 De affeetionibus seripturae sacrae. 
2 Auctoritas scripturae s. 
3 Efficacia scripturae s. 
* Perfectio scripturae s. 
5 Perspicuitas scripturae s. 
6 Auctoritas, s. adtevrin, 
? a&ıonıoria, seu aironıoTie. 
8 g&ionuorie motiva sive fidei causativa. 
9 a&ıoruoria normativa. 
9 2Eovoia, sive auctoritas praeceptiva. 
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zubörderft dem Bapft zu. Rom eine rechte Herrſchaft über die Gewiſſen 
und Botmäßigkeit in Seelenfahen zuzueignen, alfo find fie hier fertig, 
vorzugeben, es gründe ſich fol Anfehen der Schrift auf Anfehen und 
Macht dev Kirche. Denn diefe gebe der heiligen Schrift das Zeugniß, 
daß fie, Gottes Wort fei, nehme fie als Gottes Wort an und lege ihr 
hiermit ſolch Anfehen bei. Welches Borgeben aber unerweisiih und 
ungereimt genug ift, da vielmehr die, Kirche daS Zeugniß, daß fie eine 
wahre Kirche und glaubwürdig fer, erft von der heiligen Schrift er= 
fangen muß und alfo der al Schrift das Anfehen, das fie hat, 
nicht geben fann. 

Kürzlich und gründlich von der Sache zu reden, fagen wir: An 
und für ſich ſelbſt gründet fi das hohe Anfehen und die Macht der 
heiligen Schrift auf Gottes Wahrheit und Allgewaltigteit. Denn weil 
Gott jo wahrhaftig ıft, daß er unmöglich fi oder uns betrügen fann, 
ſo muß freilich die Schrift, die fein Wort ift, durchgängig glaubwürdig 
jein. Und ferner, weil ev allgewaltig ift und ein Herr und Schöpfer 
der ganzen Welt, jo muß fein Wort die Botmäßigfeit haben, alle Menſchen 
als feine Gefchöpfe zum Gehorfam zu verbinden. 

Damit aber wir von ſolch Hohem Anfehen. der heiligen Schrift 
überzeugt werden, fo gründet ſich daffelbe auf unferer Seite? darauf, 
daß wir wiſſen: Gott fei jo wahrhaftig, daß er nicht betrogen werden 
und nit betrügen fünne, auch fo allgewaltig, daR ſich niemand dem 
durchgängigen Gehorfam gegen ihn entziehen könne. Die heilige Schrift 
jet ganz von Gott eingegeben und wirklich Gottes Wort. 

Gleichwie wir nun an der Wahrhaftigkeit und Allgewaltigkeit 
Gottes nicht zweifeln fünnen, wovon auch ohnedem im Kapitel von 
Gott mit mehreren zu handeln, nachdem oben unter Hauptpunft 3 hin= 
länglich dargethan worden, wie wir des göttlichen Urfprungs der heiligen 
Schrift verfichert feien, jo können wir nicht zweifeln, die heilige Schrift 
jet von fol) hohem Anfehen und Macht, dürfen auch nicht weiter fragen, 
worauf ſich ſolch Anfehen und Macht derjelben gründe. 

Wir fügen zum Ueberfluß einige Schriftftellen bei, die von ſolch 
hohem Anfehen und Macht der heiligen Schrift handeln: Zuerft gehören 
SE Im se absolute loquendo. 

2 Quoad.nos, seu ut nobis haec auctoritas nota fiat. 


hiexher der 119. Palm. Ferner Luc. 16. ſpricht Chriftus: Sie haben 
Mofen und die Propheten, laß fie diefelben hören. 2. Petr. 1, 19: 
Wir haben ein feftes prophetiiches Wort, und ihr thut wohl, daß ihr 
darauf achtet. 

Gal. 1, 19. So jemand euch das Evangelium anders predigt, 
denn das ihr empfangen habt, der fer verflucht. 

Sehr nachdrücklich Sprit audh Paulus 1. Cor. 4, 6. Daß ihr 
an uns lernet, daß niemand höher von fic halte, denn jetzt gejchrieben 
iſt. Dder nad) dem — Daß pe über * was ——— 
if, denken volle. MserA 1a god geryiien & 

Es braucht dieſer — atz keines weiteren Kr 

Was infonderheit die Glaubwürdigkeit der heiligen Schrift, die fie 
in Benrtheilung aller andern Schriften und Lehren hat, anlangt,? fo 
wird fie, nämlich die Schrift, deshalb eine Richtſchnur und Regel des 
Glaubens genannt.” Es ift eine Öleichnifrede: Gleichwie ein Werk— 
meifter nach feiner Richtſchnur alles ausmißt, beurtheilt und ſich in 
Fertigung feiner Arbeit lediglich nach diefer richtet, alfo ift gleichſam die 
heilige Schrift das Maß und die Richtſchnur, wonach wir alle Glaubens— 
ſachen ausmeſſen und was nicht mit derſelben übereinkommt, verwerfen 
müfjen. Denn die unendliche göttliche Wahrheit und der Urfprung dev 
heiligen Schrift von Gott müffen nothwendig diefelbe zu einer ſolchen 
Regel und Richtſchnur des Glaubens machen, dag wir alle anderen 
Lehren und Schriften, jo der heiligen Schrift widerfprechen, verwerfen, 
. und für betrüglich erfennen müffen, damit es allezeit heife: Auf daß 
du Recht behalteft in deinen Worten, Pfalm 51, 6. Es gibt uns 
aber die heilige Schrift felbft ſolch Gleichniß von einer Regel oder Richt- 


" ſchnur an die Hand, als z. B. Gal. 6, 16 heift es: Wie viele nad) 


dieſer Regel, oder Richtſchnur (des Evangelii) einher gehen, über die 
ſei Friede und Barmherzigkeit. Daffelbe Philipp. 3, 15. 16: Sollt ihr 
- jonft etwas halten, das Laffet euch Gott offenbaren, doch jo fern, daß 
wir nad) einer Regel, darein wir kommen find, (nämlich das Wort 
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3 Canon seu norma vocatur, et hinc ipsa auctoritas vocatur nor- 
mativa seu canonica. 
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Gottes, welches niemand verändert predigen fol, Galat. 1, 8) wandeln. 
— Solche Glaubwürdigkeit der heiligen Schrift num, da fie eine Regel 
und Richtſchnur des Glaubens ift, erfordert mehr Betrachtung, als ihre 
Glaubwürdigkeit zu unferer Erbauung und auch al3 ihre Botmäßigkeit 
in Exrforderung unſers Gehorfams. Denn diefe beiden letztern Stüde 
bangen der heiligen Schrift an, nicht allein in der erſten Grundſprache, 
fondern aud in allen rechten Verdolmetfchungen und Weberfegungen. 
Aber wenn ich die heilige Schrift als eine Regel und Richtſchnur des 
Glaubens anfehe, jo muß ich den Grundtert oder die erſte Sprache, in 
welcher Gott die heilige Schrift eingegeben, allein als Richtſchnux er- 
kennen. Daher ift es nöthig, daß wir wiſſen, nicht nur erftlich, welche 
Bücher eigentlicd) zur Richtſchnur des Glaubens gehören, fondern auch in 
welcher Sprache diefelben von Gott eingegeben worden find. 
Denn was das erfte betrifft, fo ift zu wiſſen, daß das heilige 
Bibelbuch, außer den Büchern, die wir oben angeführt, und welches 
eigentlich die Hauptbiiher der heiligen Schrift, jo zur Richtfchmur des 
Glaubens gehören,* find noch andere, vor Alters von gottfeligen Leuten 
verfaßte Schriften, mit begreife, als: 


1. Das Buch Judith hat 16 Kapitel. 
2. Das Buch der Weisheit —— 
3. Das Buch Tobiä —— 
Sirach AR) aa 
5. Baruch er — 
6. Das 1. Buch der Maccabäer REN, 
7. Das 2. Bud) der Maccabäer MER 31), ur 
8. Stüde in Efther — — 
9. Hiſtorie von der Suſanna BE 
10. Bom Bel zu Babel — ap 
11. Vom Draden zu Babel . —— 
12. Das Gebet Aſariä EN? 
13. Der Gefang der drei Männer im feurigen Ofen „ 1 „ 
14. Das Gebet Manaffe Et 
wozır etliche noch fügen: 
15. Das 3. Bud) Esra — EP 
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16. Das 4. Bud, Esra bat 16 Kapitel. 
17. Das 3. Buch der Maccabäer — ON, 

Diefe Schriften, welche die gelehrteften Papiften ohne allen Grund 
aud für Hauptbücher, die zur Richtſchnur des Glaubens gehören ſollen,“ 
halten wollen, find nur Nebenbücher der heiligen Schrift, die nicht zur 
Richtſchnur des Glaubens gehören;? und, ob fie gleich, fo ferne fie mit 
den Hauptbiihern der heiligen Schrift überein kommen, zu geiftlicher 
Erbauung wohl dienen und deshalb hoch zu halten find, jo find fie doch, 
wenn es zu Ölaubensfvagen und Streitigfeiten mit fremden Lehrern 
fommt, allerdings beifeite zu legen. Und daß dieſes keine Hauptbücher 
der heiligen Schrift feien, von welchen man verfihern könne, daß fie 
von Gott eingegeben, und welche zu der Richtſchnur des Glaubens ge- 
zogen werden fünnten, fehen wir aus den Kennzeichen der Hauptbücher 
der heiligen Schrift. 

Ein Hauptbucd der heiligen Schrift Alten Teftaments muß fol- 
gende Kennzeichen haben: 

a) Daß es das Zeugniß der alten jüdischen Kirche habe, welde 
die Propheten gefannt, ihrer, göttlichen unmittelbaren Erleuchtung ver- 
fihert geweſen und ſolche Bucher von der Propheten Hand empfangen. 
(Htervon haben wir oben gehandelt.) 

b) Daß 88 von einen Propheten gefehrieben fei und von dem 
damal3 noch zukünftigen Chrifto zeuge. (Dies haben wir früher ev: 
tiefen.) 

Es ift aber nad) der Juden eigenem Zeugniß nad Malachiä Zeiten 
fein folder Prophet unter ihnen geweſen, daher diefer das Alte Tejta- 
ment beichloffen und infonderheit am Ende feines letzten Kapitels, und 
alfo am Ende der Schrift Alten Teftaments die Ankunft Johannis 
des Täufers verfündigt, welcher die Predigt des Neuen Tejtaments an- 
gefangen. 

ce) Daß es im Neuen Teftamente von Chrifto oder den Apoſteln 
Angeführt werde. Dem alfo finden wir nicht nur alle Bücher des 
Alten Teftamentz, die wir fir Hauptbücher erfennen, im Neuen Tefta- 
mente angeführt, jondern es heißt auch Röm. 3, 21. Die Gerechtig— 
2 Pro Libris Canonieis. 

* Libri apocryphi. 


feit, die vor Gott gilt, ift geoffenbaret, (im Neuen Teftament) und be- 
zeugt durd) das Gefeg und die Propheten. Und Apoft. Geid. 6, 22: 
Ich fage nichts außer dem, daS die Propheten gefagt haben, daß es ge= 
ſchehen follte. 

Nun aber haben jene Nebenbücher der heiligen Schrift, welche vor 
Beginn des Neuen Teftament3 gefchrieben, dergleichen Kennzeichen nicht 
an fi; daher fünnen wir fie auch nit für won Gott eingegebene 
Hauptbücher halten.! 

Zwar in den zum Neuen Teftament gehörigen Hauptblidern, Die 
wir Seite 6 u. 7 angeführt haben, find auch einige, namentlich): 

Die Epiftel an die Hebräer. 

Die 2. Epiftel Petri. 

Die 2. Epiftel Johannis. 

Die 3. Epiftel Sohanni2. 

Die Epiftel Jacobi. 

Die Epiftel Judä. 

Die Dffenbarung Johannis. 

Bon ihnen ift unter einigen Vätern der Kirche ein Streit gewefen, 
ob fie zu den Hauptbüchern der Schrift zu zählen? Wiewohl man mehr 
gezweifelt, od die Apoftel, denen fie zugefchrieben werden, ſolche ver— 
zeichnet, alS ob fie von Gott eingegeben ſeien. Nachdem aber doch zu 
ermweifen ift, dag fie auch im der erften Kirche nichtsdeftoweniger als 
göttlihe Schriften angenommen worden find und alfo das Zeugniß der 
erften Kirche haben, auch fein Umftand in ihrem Inhalte ift, der nicht 
apoftoliihen Geiftes wäre, fo werden fie auch noch heut zu Tage von 
den Ehriften dafür erkannt, und wird diefe Frage aufer weiteren Zweifel 
geſtellt. 

Es iſt zum andern bei der Lehre von der Richtſchnur des Glau— 
bens auch nöthig, daß wir wiſſen, in welcher Sprache die Hauptbücher, 


! Vid. prolixe Io. Gerhard. exeges. Loc. I. de seriptura sacra 
cap. VI. et VIII. 

2 Gerh. Loc. eit. Cap. X. integr. interim isti libri propterea 
devrspoxarovıxol vocantur, ceteri vero, de quibus nunquam dubitatum 
est, NEWToxavorLXo0l. 


die zu ſolcher Richtſchnur gehören, zuerſt geſchrieben, welches alfo die 
Grundſprache ſei. Gleichwie num dies auch auf das Zeugnif der eriten 
Kirche ankommt, zu deren Zeit der heiligen Männer gefchrieben und 
welche die eigenhändigen Schriften angefehen, alfo ift ausgemacht und 
unläugbar, daß das Alte Teftament in hebräiſcher Sprache, fo wie wir 
es noch jest haben, gefchrieben worden fei. Einige wenige Stellen, als 
Jerem. 10, 11. Dan. 2, 4. bis 8, 2. Esra 4, 8. bis 6. md 7, 

11 bis 27. find chaldäiſch. Das Neue Teftament aber iſt durch— 
gangig ext griechiſch gejchrieben, jo wie wir es noch haben. Denn 
obgleich einige Bäter der Kirche felbft in den Gedanken geftanden, daß 
der Evangelift Matthäus und die Epiftel an die Hebräer erſt hebräiſch 
wären gefchrieben worden, jo ift doc, längft dargethan worden, daß die- 
felben num eine hebräifche VBerdolmetfhung für die Grundſprache müffen 
angefehen haben. Diefe Bücher aber, welche, anderer Umftände zu ge- 
ſchweigen, die in ihren vorfommenden hebräifhe Namen ſelbſt griechiſch 
verdolmetſchen, (fiehe z. B. Matth. 1, 23. Hebr. 7, 2. u. f. w.), die 
Sprüche, die fie aus dem Alten Teftamente anführen, meiſt nad der 
griechiſchen, Damals gebrauchten Ueberfegung anführen, sc. find allerdings 
anfangs griechiſch gefchrieben.! 

Wir übergehen hierbei der Papiſten ungereimtes Vorgeben, da fie 
der in ihrer Kirche gebräuchlichen lateiniſchen, ohnedem mit fehr vielen 
Serthiimern angefüllten Verdolmetſchung der Bibel, jo viel Anfehen 
und Glaubwürdigkeit beilegen wollen, al3 dem Grundterte ſelbſt, welcher 
Srrthum feiner Wiverlegung bedarf. 

Auch lafjen wir uns die Socinianer nicht irren, wenn fie vorgeben, 
das Alte Teftament gehöre nur für die Juden, und es fei die Yehre des 


; 1 De evangelio Matthaei praeter Erasmum, Flacium, alios vid. 
Jo. Ligtfoot. hor. Ebraic. et Talmud. in evangelistas, in Matth. Cap. 
‚I. p. 188. seqg. Abraham Calovius in Critica sacra p. 440. 441. Jo. 
"Gerhard. exeg. Loc. I. de scriptura s. 8. 243. Heidegg. ench. Lib. III. 
‚.c. 2. Balduinus Walaeus praefat. in Matth.- D. Jo. Albert. Fabrieius 
Biblioth. graeca Lib. IV. Cap. V. p. 126, ubi etiam de ebraieis quae 
‚hodie exstant Matthaei editionibus agitur. de Epistola ad Ebraeos in- 
primis etiam vid. Jo. Gerh. loc. eit. $. 278. Heidegger. in 'enchirid. 
biblie. p. 943. Fabricius biblioth. graec. Lib. IV. cap. V. p. 159. seqg- 


Chriftenthums aus demfelben nicht hexzuleiten.! Denn wir wiſſen bier- 


von ein anderes. 

Luc. 16, 29 Spricht Ehriftus: fie haben Moſen unb die Propheten, 
(aß fie diefelben hören. Und Matth. 5, 17: Ich bin nicht gefommen, 
das Gefeg oder die Propheten aufzulöfen. 

Desgl. V. 18: Bis dag Himmel und Erde zergehe, wird nicht 
zergehen der kleinſte Buchftabe, noch ein Titel vom Gefek. 

Apoft. Geſch. 26, 22 ſpricht Paulus: Ich ſage nichts, außer dem, 
das die Propheten gejagt haben, und Mofes. Und 

Röm. 3, 21: Die geoffenbarte Gerechtigkeit, die por Gott gilt, 
ift bezeugt — das Geſetz und die Propheten. 

2. Betr. 1, 19: Wir haben ein feftes prophetifches Wort und ibr 
thut wohl, daß er darauf achtet. 

2. Tim. 3, 16: Die ganze Schrift ift von Gott eingegeben und 
nüge zur Lehre, zur Strafe, zur Befferung, zur Züchtigung in der Ge— 
vechtigfeit. 

Wir fallen aber hierbei nod) auf eine Frage, nämlich: Ob die hei= 
lige Schrift nur allein in Sachen, fo die Seligfeit betreffen, eine Richt- 
ſchnur und Regel der Wahrheit fer, oder ob man auch Fragen von 
philoſophiſchen und natürlichen Wiffenfchaften daraus entſcheiden könne? ? 
Weil nun aber die heilige Schrift von Gott eingegeben, welcher in feinem 
Stüde auf irgend eine Weiſe weder fi, no uns betrügen kann, und 
daher eine durchgängige und unumſchränkte Glaubwürdigkeit ſich bei 
der heiligen Schrift findet, alſo iſt's freilich an dem, dag, wenn die hei- 


1 Socin. de autoritat. Script. S. cap. I. Catech. Racoviensis de 
Script. S. quaest. 2. etc. 

2 Oritur haec quaestio circa controversiam de systemate mundi 
Copernicano, nec non Copernico Cartesiano. Pro quo qui propugnant, 
partim quidem verba scripturae s. de hoc loco agentia in hanc sen- 
tentiam exponere satagunt, v. g. Philaletha (i. e. Io. Iac. Zimmermann) 
in exercitatione Theoricorum Copernico-coelestium, part. 3, partim 
vero et quidem plurimi conclusiones physicas ex Scriptura S. non esse 
probandas contendunt proptera quod haec de eiusmodi rebus non raro 
ad captum vulgi accommodate loquatur, aut ut id alii exprimunt, 
optice, confer inter alios Cristoph. Wittichii Theol. pacif. defens. 
part. 1. c. 2. 
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lige Schrift auch von natürlichen und philofophifchen Dingen handelt, 
iwie fie denn öfters jowohl von hiſtoriſchen, als auch zur natürlichen 
Wiſſenſchaft gehörigen Sachen ausführlich und gleichfam recht mit Vor— 
ſatze redet, zum Exempel von der Schöpfung der Welt, Sündfluth und 
dergleichen, fo muß man ihr auch hierin vollfommenen und unmeiger- 
lichen Beifall geben. Nur aber muß man, wie in allen, alfo aud) in— 
jonderheit in diefen Dingen, die Worte der Schrift nicht aus vorgefaßter 
Meinung, jondern nad den Grundlehren der verftändigen Erflärungs- 
art, d. i. nach ihrem. rechten Sinn, Meinung und Inhalt unparteiiſch 
erklären.! 

Und dies fei gefagt von der erften Eigenschaft der heiligen Schrift. 

Die andere Eigenfchaft der heiligen Schrift ift die göttliche Kraft 

derjelben, da fie in den Seelen der Menjchen, die fie hören, leſen, be— 
trachten und ſich nicht boshaft widerfegen, ganz übernatürliche Wir- 
kungen al3 Erleuchtung, Wiedergeburt, Buße, Glauben und Erneuerung 
hevvorbringt und aljo ein fonderlihes Gnadenmittel ift, und zu Gott 
zu führen. 
Bar. diejenigen, welche der oben erwähnten Enthufiafterei zu- 
- ‚gethan, haben fich wider diefen Lehrfat je und je gelegt, und ob fie gleich 
ihre Meinung nicht alle auf einerlei Weife ausgedrüct, fo kommen fie 
doc) ordentlich darin mit einander überein, daß fie dafiir halten: die heilige 
Schrift fer nur ein Hloßer todter Buchftabe und ein Leblofes Inftrument, 
außer welchem der Heilige Geift (oder, wie es andere ausdrüden: das 
jelbftändige Wort, der Sohn Gottes), unmittelbar mit feiner Kraft in 
die Seele kommen müffe, wenn wir erleuchtet und zu Gott gezogen 
werden follten. 

Die heilige Schrift habe nur fo viel Kraft, wie eine äußerliche 
Eule am Wege, welche einen Reifenden zurechtweift. Sie fei nur ein 
Bild und äußerlich Zeihen, und gleichwie man ein Bild nicht erfennen 
fönne ohne ein befonderes Licht und ohne befondere Strahlen, alfo 


1 Sane quod terra rotunda sit, et antipedes dentur, Patres olim 
negarunt, et dictis quibusdam scripturae non recte intellectis vehe- 
menter oppugnarunt. Iam vero et quod id verum, et quod seriptura 
‚ab ipsis non recte intellecta sit, constat. videri inter alios potest Lac- 


_  tantius de falsa sapientia. Lib. III. c. 24. 
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müſſe die göttliche Kraft als ein Licht erſt unmittelbar in Die Seele 


fommen und fie erleuchten, dann könne fie erjt durch das ſchon in ihr vor— 
handene Licht die Schrift alS ein Bild erkennen." Und was dergleichen 
Vorgeben mehr. 

Dagegen behaupten wir nad) Anleitung und Berficherung der hei- 
ligen Schrift, daß diefelbe die göttliche Exrleuchtungs-, Wirkungs- und 
Bekehrungskraft allerdings mit fich verbunden habe. Zur den Ende be 
vufe ich mich hier auf die Sprüche und Zeugniffe der Schrift, die oben 
angeführt find, da von dem Zeugnifje des Heiligen Geiftes in der Schrift 
al3 einer mit der Schrift verbundenen Kraft de3 Heiligen Geiftes ge- 
handelt wurde. Damit aber diefer Lehrpunft recht deutlich vorgetragen 
werde, will ich ihn im etliche Lehrfäte abfafjen: 

1. Die göttliche Kraft der heiligen Schrift befteht nicht nur darin, 
daß fie ung des göttlichen Urfprungs der heiligen Schrift überzeugt, ſon— 
dern aud, daß fie in ung die rechte Veränderung des Herzens, Wieder- 
geburt, Buße, Glauben, Erneuerung und was hierzu noch mehr zu ziehen, 
wirkt. £ 

Matth. 13, 8 wird Gottes Wort genannt ein Same, welcher, 
wenn er auf ein gutes Land fällt, hunvertfältige, jechzigfältige, dreißig- 
fältige Frucht trägt. 

Und diefes fräftige Fruchtbringen erklärt Petrus 1. Petr. 1, 23: 
Als die wiedergeboren find aus umvergänglihen Samen, nämlich aus 
dem Iebendigen Worte Gottes, wobei ev B. 25 fagt: Dies iſt das 
Wort, das umter euch verkündigt ift. 

! In his thesibus potissimum inter ita dictos Enthusiastas con- 
venit, quorum iam aliquos tantum nominamus, Casparum Schwenck- 
feldum, Valentinum Weigelium, Pastorem Zschopanum, posit. part. I. fol. 
520 et alibi: Aegidium Guthmann, eujus librum: Offenbarung göttlicher 
Majeftät c. cum anno 1675. in 4° Amstelodami et Francofurti denuo 
edi curaret Henricus Ammersbach, minister eccles. Halberstad. pro- 
dibat ministerii Lubecensis, Hamburgensis et Luneburgensis Lehr- und 
Schutbrief wider den Guthmanniſchen Offenbarungs-Patron, ubi doctrina 
haec satis prolixe exposita est. His etiam annumerant Hermann. 
Rathmann, ministrum ecclesiae Gedanensis, qui circa ann. 1621. in 
hanc controversiam ineidit, mortuus 1628, de quo videri possunt cen- 
surae Theologorum in append. consil. Dedekenni p. 152. segg. nee 
non Friderici Christiani Bücheri Rathmannus redivivus, edit. 1697. 


Röm. 1, 16 ſpricht Paulus: Das Evangelium iſt eine Kraft 
Gottes, ſelig zu machen alle, die daran glauben. 

2. Betr. 1, 19: Das feſte prophetifche Wort ift ein Licht, das da 
jcheint in einem Dunkeln Ort, bis der Tag anbreche, und der Morgen- 
ftern aufgehe in unfern Herzen. 

Serem. 23, 29. ft mein Wort nicht wie ein Feuer, fpricht der 
Herr (das gepredigte Wort, denn von dem vedet er V. 28, 30) umd wie 
ein Hammer, der Feljen zerſchmeißt? 

Se. 55, 10. 11: Gleich wie der Regen und Schnee vom Hammel 
fallt und nicht wieder dahin kommt, fondern feuchtet die Exde und macht 
fie fruchtbar und wachſend, dag fie giebt Samen zu fäen und Brodt zu 
eſſen: alfo joll das Wort, das aus meinem Munde gehet, aud) fern 2c. 

2. Die Kraft der heiligen Schrift befteht nicht nur in einer bloßen 


Anweiſung,“ fondern in einer wahrhaftigen und wirkenden Kraft, welche 


die geiftlihen Regungen und Veränderungen, davon im vorhergehenden 
Lehrfage ift gefagt worden, wirklich in uns hervorbringt.” Denn wir 
haben gehört, daß die heilige Schrift Fein bloßes Bild und Zeichen, ſon— 
dern wahrhaftig Gottes Wort fer, daher denn auch foldhe Kraft mit der— 


ſelben verbunden. Siehe hiervon Röm. 1, 16: eine Kraft felig zu 


machen; Joh. 6, 63: Geift und Leben; 2. Petr. 1, 19: ein fcheinend 
Licht, bis der Tag anbredhe; Jerem. 23, 29: ein Feuer und Hammer, 
der Feljen zerichmeißt; Hebr. 4, 12: lebendig und Fräftig. ? 

3. Dieſe Kraft der heiligen Schrift ift eime göttliche Kraft, ja fie 
ift der Heilige Geift jelber. — 

Röm. 1, 16: Gottes Kraft; Joh. 6, 63: Die Worte, die ich rede, 
find Geiſt und Leben, d. i. haben Geiſt und Leben im ſich; 1. Theſſ, 2, 
13: &3 ift wahrhaftig Gottes Wort, welcher auch wirkt in eu; 1. Cor. 


2,4: Mein Wort war in Beweifung des Geiftes umd der Kraft; 


1. Theſſ. 1, 5: Das Evangelium ift bei euch gewefen nicht allein im 


Non in vi mere obiectiva, prout statua mercurialis, tanquam 


obiectum visus nostri, vim obiectivam habet, monstrandi viam, aut 


prout scripta humana, tanquam obiecta cognitivnis nostrae vi obiectiva 
pollent, nos informandi, atque aut verborum cultu, aut sententiarum 
gravitate, aut rationum pondere animos movendi. 
2 Sed in vi effectiva, seu motuum supernaturalium produetiva. 
3 Zav zul Evsoyns. 
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Wort, fondern beides in der Kraft und in dem Heiligen Geifte und in 
großer Gewißheit. 

Diefe Kraft der Heiligen Schrift ftedt weder in den Buchftaben des 
gejchriebenen, noch in dem Schall des gereveten Wortes, jondern in deſſen 
Inhalt, Sinn, Verftand und Meinung. 

Hiervon ift bei dem dritten Hauptpunft der exften Frage bei der 
dritten Klaſſe der Beweisgründe von der heiligen Schrift göttlichem Ur— 
ſprung gehandelt worden; und auch fonft | don. Summa: wir jehen hier 
die heilige Schrift an, nicht jo fern fie geſchrieben ift, oder jo fern fie 
mündlich ausgeſprochen wird, fondern fo fern ihr Inhalt, Stun und 
Meinung nicht? anderes ift, als Gottes wahres Wort, das Öott fo zu 
reden im Sinne gehabt und uns in der Schrift offenbarte. Mit diefem 
feinen Sinn und Meinung nun, den ung der Heilige Geift in dem ge— 
redeten und gefchriebenen Worte verfaßt hat, ift er allzeit ſelbſt ver— 
bunden, fo daß, wenn wir die Schrift hören, leſen und betrachten und 
ihm nicht widerftreben, er, ſobald wir feine darin enthaltene Meinung 
faffen wollen, ſich felbft gegenwärtig in ung regt und dies fein Wort 
gleichſam in uns felbft wieder ausfpricht und ausredet. Dieſe und feine 
andere Meinung hat es mit der Kraft der heiligen Schrift. 

Diefe Gotteskraft iſt nach Gottes gnädigem Wohlgefallen allzeit 

mit dem Inhalt, Sinn und Meinung der heiligen Schrift auf's ge— 
nauefte und jo verbunden, daß fie ſich nicht davon trennen läßt. "Siehe 
die angeführten Sprüde Matth. 13, 8; 1. Petr. 1, 23; Röm. 1, 16; 
oh. 6, 63 x. 
Und alfo wirft Gott die Bekehrung, Erleuchtung, Glaube, Er— 
neuerung und dergleihen in ung durd den Inhalt, Sinn und Mei- 
nung, den er in der heiligen Schrift abgefaßt, al3 dur) ein kräftiges 
Werkzeug und Inftrument. 1. Thefj. 1, 13; 1. Cor. 2, 4: Röm. 
1,.b6uc. 

Hierbei erinnern wir jedoch, daf, wenn wir die heilige Schrift, in 
ihrem "Inhalte, Sinn und Meinung betrachtet, ein Inſtrument und 
Werkzeug Gottes nennen, wir nicht ein folches Werkzeug verftehen, welches 
in ſich feine Kraft hat,! wie etwa ein Hammer, Axt oder dergleichen, 


ı Non instrumentum passivum separatum, «et inanime, 


ah ge 
fondern ein Fräftiges und folhes Werkzeug, das die Kraft deſſen, der 
dadurch wirft, allzeit in ſich hat, wie etwa eine Hand an dem 
Menicen. 

Sch jehe hierbei nicht, wie man diefer Lehre, wenn fie in ihrer vechten 
Meinung angeſehen wird, vorwerfen fünne, al3 ob wir gleichfam aus der 
heiligen Schrift einen andern Gott machten. ? Denn wir fuchen Gott 
weder in dem Papiere, noch Buchſtaben, noch Schall des Wortes, fon= 
dern in dem Inhalt und Sinn der Schrift, welche Gottes uns geoffen= 
barter Sinn und Meinung ift, finden wir laut fo vieler angeführten 
Zeugniſſe und der eigenen Erfahrung Gott ſelbſt, welcher diefen jenen Sinn 
und Meinung gleichjam ftet3 in ung von neuem ausſpricht und ung da= 
mit nicht nur des göttlichen Urfprungs ſolchen Wortes überzeugt, ſon— 
dern auch die wahre Seelenveränderung dadurch in uns wirft. Daher 
wir denn die Schrift nicht zu Gott machen, jondern fie nad) dem darin 
enthaltenen Sinn und Meinung Gottes betrachtet, nur für ein Inſtru— 
ment halten, in welchem und durd) welches der Fräftig wirkende Gott ſich 
in uns vegt und mit feiner Wirkung fpüren läßt. 

Wir läugnen auch wider die Enthufiaften nicht, dag man zu vechten, 
heilſamem Berftändnig der Schrift die göttliche Erleuchtung noth— 
wendig haben müſſe. Aber das widerfprechen wir, daß die heilige Schrift 
nichts im fich faffe, als einen todten Buchftaben und todtes Bild, und 
dag man außer und ohne derfelben Inhalt und Meinung unmittelbar 
erſt die Erleuchtung von Gott haben müffe, wenn man fie verftchen 
wolle; da ja aus den angeführten Stellen erhellt, daß der Sinn und 
Inhalt der heiligen Schrift das Werkzeug und Mittel fei, wodurch ſich 
Gott in und offenbaren, in uns reden, uns exleuchten und zu rechter, 
heilfamer Exfenntniß feiner in diefem Worte enthaltenen Meinung leiten 

wolle. 

Es folgt die dritte Eigenfchaft der heiligen Schrift, nämlich) ihre 
vollkommene Hinlänglichkeit zur Seligkeit.“ Man nennt diefe Eigen- 
haft jonft die Vollfommenheit der heiligen Schrift; da dasjenige 


1 sed instrumentum activum, coniunctum, cooperativum. 
2 Huc trahas verba Godofredi Arnoldi Kirchen- und Keber-Hiftorie 
part. I. Lib. I. cap. V. 8. 5. 
3 Perfectio scripturae sacrae. 
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in feiner Weiſe allerdings vollkommen heißen kann, was zur dent bor- 
gefteeften Ziel hinlänglich ift. Dabei pflegt aber auch die Frage erörtert 
zu werben, ob die heilige Schrift noch ganz umd nichts davon wegge— 
fommen fet, d.t. ob fie nicht nur zur Erhaltung des vorgejegten Zweckes 
vollkommen hinlänglich, fondern ob fie auch in Anfehung aller dazır ge- 
hörigen Bücher, Sprüche und Schriftftellen noch vollkommen ganz ſei? 
Wir handeln von beidem kürzlich; und zwar erſtens vornehmlid, vor 
ihrer Hinlänglichkeit zur Seligkeit. Zur Erhaltung diefer Seligkeit iſt 
fie num vollfommen hinlänglich, jo viel fie nämlich, zu deren Erlangung 


beizutragen hat. Ihre Abficht, wovon wir beim fünften Hauptpunkt ge— 


handelt, ift, alle Menfchen, die nicht widerftreben, zum wahren lebendigen 
und thätigen Glauben, mithin zur Erlangung der ewigen Geligfeit 
gründlich anzuweiſen. Dies thut fie nun umd mangelt ihr an feinem 
Stüde, das zu Diefer Anmwerfung gehört. Sch meine, wir fünnen aus 
der heiligen Schrift allen Unterricht, den wir zur Erlangung der Selig— 
feit nöthig haben, vollfommen nehmen. E3 erhellt diefer Lehrſatz nicht 


nur aus den Bewegungsurſachen und aus dev Abficht, warum Gott der 


Herr die heilige Schrift verfafien Lafjen, wovon wir oben gehandelt, fon- 
dern e3 erhärten es auch folgende Zeugnifje: 

1. Eor. 4, 6: Wir follen nicht über das, was geſchrieben ift, 
denken wollen. 

Sal. 1, 8: So auch wir oder ein Engel vom Himmel euch wiirde 
das Evangelium predigen, anders denn das wir euch gepredigt Eure 
der fer verflucht! 

Sum. BD, 100 16,'17: Beil du von Kind auf die heilige Schrift 
weißeſt, kann dich diefelbe unterweifen zur Seligfeit .. . ., daß der 
Menſch Gottes ſei vollfommen zu allem guten Werk gefehlt 

Lırc. 16, 29: Sie haben Mofen und die Propheten, laß jte die- 
felben hören! 

oh. 5, 39: Suchet (oder ihr fuchet) in der Schrift; denn ihr 
meint, ihr habt das ewige Leben darin, und fie ift’3, die von mir zeugt. 

Joh. 20, 31: Diefe Dinge find gefehrieben, daß ihr glaubt, Jeſus 
ſei Chrift der Sohn Gottes, und daß ihr durch den Glauben das Leben 
habt in feinem Namen. 

Wie es nun Apoſt. Geſch. 20,27 beißt: Ich habe euch Re. ber= 


BER nn 
halten, daß ic) nicht verfündigt hätte alle den Rath Gottes, jo müffen 
wir um der angezogenen Zeugniffe willen eben dies auch von dem ge= 
Ichriebenen Worte befennen. Es ift aud) ſchon oben gezeigt worden, wie 
ein vernünftiger Menſch aus aufrichtiger Heberlegung des Inhalts der 
heiligen Schrift finden müffe, daß fie zu dem erwähnten Zwecke aller 
dings hinlänglich fer. 

Es muß aber hierbei wider die päpſtiſchen Irrlehrer erinnert wer— 
den, dag die Glaubens- nnd Lebenslehren der heiligen Schrift für Aus— 
ſprüche derſelben, ja für Ausſprüche Gottes zu halten find, wenn fie 
gleich eben nicht alle den Worten und Buchftaben nad! in derjelben 
enthalten, "fondern auch, wenn fie aus Klaren Worten der heiligen 
Schrift vermittelft einer nothiwendigen Folge gezogen werden müſſen und 
alfo doch dem PVerftande nad)? darin begriffen werden. Denn: ift 
eine Lehre wahr, jo muß die nothwendig auch wahr fein, die vermittelft 
eines nothwendigen Schluffes aus jener folgt; zumal auf ſolche Weife 
mittelft einer nothwendigen Folgerung der Herr Jeſus Matth. 22, 31. 
32 die Wahrheit der zukünftigen Auferftehung der Todten aus dem 
Alten Teftament erwies. 

Es findet aber nichtsdeſtoweniger der Lehrſatz von der Hinlänglic- 
feit der heiligen Schrift Widerfpruch: eimestheil3 von den Päpftlern, 
welche der heiligen Schrift, als ob fie nicht allein hinlänglich, noch ihre 
fogenannten Kirchenſatzungen an die Seite jegen, anderntheil3 von den 
Enthufiaften, welche außer und ohne die heilige Schrift eine unmittel= 
bare Erleuchtung erwarten. Von diefen beiden faljhen Meinungen fol 
im dritten Capitel diefer Vorbereitung ausführlich gehandelt werden. 

Wir gehen jeist fort und fehen auch für's andere, daß die heilige 
Schrift in Anfehung aller dazu gehörigen Bücher, Sprücde und Scrifts 
fiellen noch ganz und davon nichtS verloren gegangen fei. Denn obwohl 
die Socinianer und neben ihnen auch andere, die der heiligen Schrift 
gern ihr Hohes Anfehen entziehen wollten, vorgeben, es mangelten nicht 
nur unterschiedliche Schriftftellen und Sprüde im Alten Teftament, 
welche im Neuen angeführt würden, jondern es wären aud) unterjchted- 
liche ganze Bücher nicht mehr vorhanden, fo zur heiligen Schrift ges 

1 abroisgel, xar& To 6nTov, secundum literam et explicite. 

2 zar& cv dıevoav, virtualiter et implicite. 


man 


hörten, fo ift doch folh Vorgehen ganz unbegriimdet. Zwar wenn wir 
zuvörderſt die Schrift des Alten Teſtaments anfehen, jo verfichert der 
Herr Jefus, daß die göttliche Borforge fo fehr über diefelbe gemacht und 
noch ferner, bis daß Himmel und Erde vergehe, dariiber wachen 
werde, daß nicht vergehe der kleinſte Buchftabe noch ein Titel vom 
Geſetz Matth. 5, 17. Und wie hätte er Pur. 16, 29 fagen fünnen: 
Sie haben Mofen und die Propheten, la fie diefelben hören, wenn ſolche 
Schriften wären verſtümmelt umd nicht mehr ganz gewejen? Und der 
heilige Paulus führt als einen Vorzug der Juden an, daß den Juden 
Gottes Wort anvertraut wäre, Röm. 3, 2, was ihnen ja keineswegs 
zum Ruhme hätte gereihen und al3 Ruhm angeführt werden können, 
wo fie dies in ihrer Verwahrung befindliche heilige Buch hätten ver- 
ſtümmeln laffen. Wie hätte auch Petrus 2. Epift. 1, 19 jagen können: 
Wir haben ein feftes prophetifches Wort, wenn folhes wäre mangel- 
haft, verſtümmelt und zum Theil verloren geweſen? Denn was ift un— 
gewiffer als ein Buch, wo einige Schriftftellen herausgenommen oder 
darin geändert oder gar ganze dazu gehörige Theile verloren worden? 
Wenn man daher glaubt, wie man glauben muß, daf die heilige Schrift 
ihren Urſprung von Gott habe, und daß Gott in der einmal zu unſerm 
Heil gefaßten Abſicht nicht könne veränderlich fein, fo muß man noth- 
wendig auch glauben, daß die Vorforge des allwifjenden Gottes Feine 
Berftimmelung und Verwahrlofung diefes feines Wortes verhängt habe, 
nod) verhängen werde. Und wie wir num aus den Händen der jüdischen 
Kirche das Alte Teftament empfangen, auch mit den Juden nod gemein 
haben, alfo müſſen wir fagen, daß eben diefe göttliche Borforge über die 
Schrift Neuen Teftaments gewacht habe und noch wache. Die Urfache, 
"warum Gott nicht den kleinſten Buchftaben noch Titel vom Alten Teſta— 
ment will vergehen Lafjen, Matth. 5, 17, ift ja eben die Urfache, warum 
das Neue Teſtament in gleic) unverſtümmeltem Stande verbleiben muf. 
Und wie könnte ein Bifchof halten ob dem Worte, das gewiß ift, 
Tit. 1, 9, wenn das Wort, das Gott eingegeben, von wegen einer Ver— 
ſtümmelung follte der Ungewißheit unterworfen fein? Paulus fpricht: Die 
Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, ift geoffenbart und bezeugt durd das 
Gefet und die Propheten, Röm. 3, 21. Da nun vom Geſetz und den 
Propheten, Matth. 5, 17. 18, fein Buchftabe entfallen ſoll, fo darf auch 
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nothwendig von der Offenbarung, weldhe die Erfüllung von Gefeß und 
Propheten offenbart und daher in den Zeiten des Neuen Teftaments 
nothwendig zu Geſetz und Propheten beigefügt werden mußte, fein Buch— 
ftabe entfallen. Noch mehr: hat uns Gott aud das Neue Teftament 
zur Richtſchnur unſers Glaubens gegeben, wie ſchon oben erwieſen 
worden umd heift es, daß wir nad) einer Regel, davein wir gefommen 
find, im allen Ölaubensfragen wandeln follen, Phil. 3, 15. 16, und 
daß niemand über das, was gefchrieben ift, denken folle, 1. Cor. 4, 6, 
ja, jo uns auch ein Engel vom Himmel ein anderes Evangelium pre— 
dige, als wir empfangen haben, daß der verflucht fer, Gal. 1, 8: fo 
folgt daraus unumſtößlich, daß uns Gott fein Evangelium, ic) fage, die 
Schrift des Neuen Teftament3 bis an’3 Ende unverſtümmelt und fo er= 
halten wolle, daß wir darauf feſt fußen fünnen. 

Sp ift auch) die heilige Schrift Neuen Teftament3 gleich vom Air= 
fange unter fo viele Nationen, Bölfer und Länder ausgebreitet, auch 
fpäter in fo viele Sprachen überfegt worden, daß feine Verftimmelung 
hat vorgehen fünnen, außer wenn in einzelnen Cremplaren oder von 
einigen irrigen Lehrern eine Veränderung geſchehen, der man jedoch ver- 
möge der Uebereinftimmung aller andern, zumal ältern Exemplare, all- 
zeit widerfprochen und damit die heilige Schrift im unverſtümmeltem 
umd unveränderten Stande erhalten. 

Laßt uns aber doch num die Beichuldigung, al3 ob die heilige 
Schrift nicht mehr ganz wäre, ein wenig anfehen: Will man erftlic 
jagen, es wären im Alten Teftament einige Schriftftellen oder Sprüche 
verloren gegangen: wie will man dies wahrfcheinlih machen? Alle 
Sprüche, die im Neuen Teftament aus dem Alten Teftament angeführt 
worden, ftehen ja allefammt noch darinnen, und kann in der That fein 
einziger gewieſen werden, welcher im Alten Teftament mangelt. Denn 
obgleich das Neue Teftament manchmal Sprüche anführt, die nit dem 
Buchjftaben nad) von der Sache, wozu fie angeführt worden, handeln, fo 
handelt doch der in ihnen Legende, verborgene Verſtand und prophetifche 
Anfiht allerdings davon (4. Erempel Matth. 2, 22. und Jeſ. 11, 1 20). 
Und in welcher Abficht follten die Juden nad, Chriſti Zeiten einige Ber 
änderungen vorgenommen haben, da wir alle Prophezeihungen von Chriſto, 
womit wir fie dev Wahrheit des Neuen Teftaments überführen können, 
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noch im Alten Teſtament haben. Daß die Türken ungereimt vorgeben, 
es wären ihnen zumider einige Veränderungen in der heiligen Schrift 
vorgenommen worden, iſt abgefhmadt genug. Weder Juden, noch 
Ehriften haben folches in der Schrift des Alten Teftament3 thun können, 
weil beide Religionen diefelbe itberein haben. Und wie viel find alte Ueber— 
jegungen und Manufcripte vom Alten und Neuen Teftament, die viel 
älter find, al3 Mahomed jelbft? In wie vielen Ländern und Nationen 
war. die heilige Schrift beider Teftamente ſchon lange vor Mahomed's 
Beiten ausgebreitet, da eine ſolche Verſtümmelung weiter vorzunehmen, 
nicht möglih war? Zu gefchweigen, dag der abjurde Mahomed weder 
Art und Weife, noch Zeit und andere Umftände diefer Veränderungen 
anzugeben gewußt, noch fi auf ein einziges glaubwürdiges Exemplar 
berufen fünnen, welches nicht mit den andern überein getroffen hätte. 
Will man weiter. jagen, es mangelten ganze Bücher in der heiligen 
Schrift, weil unterfchiedlihe Birher darin angeführt wirrden, die nicht 
mehr vorhanden, fo antworten wir folgendermaßen: Es werden in der 
heiligen Schrift einige Bücher angeführt, welche zwar fcheinen, als ob 
fie verloren gegangen, aber doch noch in derjelben, obgleich unter andern 
Namen begriffen find. Iefata 34, 16 wird angeführt das Buch des 
Herrn. Dies ift unzweifelhaft das Bud) des Gefetes, fo damals in der 
Lade des Bundes des Herin beibehalten wurde. 5. Bud Mof. 31, 9. 
24. 25. 26.1 Die Chronica de3 Propheten Nathan und des Propheten 
Sad 1. Chron. 30, 23 und die Prophezeihung Ahiä von Silo und die 
Gefichte Jeddi des Schauers, deven im 2. Bud) der Chrom. 9, 29 und 
anderswo mehr Erwähnung gefchieht, desgleichen die Geſchichte Semaja 
des Propheten, deren gedacht wird 2. Chron. 12, 15 und die Gejchichte 
Hofat, welche in der deutjchen Ueberfegung 2. Chron. 33, 19 die Ge— 
ſchichte der Schauer genannt werden; find zweifelSohne unter andern 
Namen noch vorhanden; und zwar die Gefchichte Gad und Nathan unter 
den Büchern Samuelis, vornehmlich in dem andern Buche, die iibrigen 
aber, deren wir jet gedacht, unter den Büchern der Könige. Geſetzt 
aber, daß einige von diefen wären abjonderliche Bücher geweſen, die wir 


1 Quaestionem de libris legis, et aliis canonick in arca foederis 
reconditis vid. in D. Io. Henr. Maii selectior. dissert. 4. de script. 
sacra, dissertat. 2. 
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nicht mehr hätten, jo wären es doch nichts anders, als Hiftorien und 
Geſchichte geweſen, denn auch die Gefichte Jeddi, des Schauers, und 
die Prophezeihungen Ahiä von Silo: werden nur als hiftorifche Bücher 
angeführt, und thäte diefes nichtS zur Sache. Denn es ift an dem, daß 
unterjchiedliche Bitcher, die in der heiligen Schrift angeführt werden, verloren. 
gegangen. Die Chronica der Könige Iſrael, welche in den Büchern der 
Könige angeführt wird, zum Exempel 2. Buch der Könige 14, 28, ift 
nicht mehr vorhanden; denn die Bücher, die wir die Chronica nennen, 
handeln nad Zertheilung des jüdifchen Reiches nur von den Königen 
Juda. Wenn 2. Chron. 33, 18. fteht: das Gebet Manafje wäre be= 
ſchrieben unter den Geſchichten der Könige Jfrael, und diefes Gebet ſich 
doch in den Büchern der Könige nicht findet, fo ift leicht zu erachten, 
daß eben vorhin angeführtes, nicht mehr vorhandenes Buch dadurch ver= 
fanden werde; und man glaubt billig, daß fo oft in den Büchern der 
Könige und der Chronica das Bud, oder das Chronifon der. Könige 
Iſrael oder Juda angeführt werde, hierdurch befondere annales oder 
Zeit und Geſchichtsbücher von denfelben Königen verftanden werden, die 
nicht mehr vorhanden find. 

Aber wer kann uns erweifen, daß dieſe Bücher aus göttlicher Ein— 
gebung gefchrieben worden und zur heiligen Schrift gehört haben? 
Einige läugnen das letzte und ftellen das erftere dahin. Ich finde aber 
nicht, warum ich das erftere zugeftehen fol. Müſſen wir die göttliche 
Eingebung der heiligen, Schrift fo ausführlich erweifen, fo erweife man 
doch auch, daß ſolche mangelnde Bücher von Gott eingegeben worden. 
Sind glei in einigen derjelben göttliche Brophezeihungen angeführt, jo 
find fie doch nur hiſtoriſch erzählt worden, dergleichen auch ohne gött— 
liche Eingebung gefchehen kann. Die Prophezeihung ift von Gott ein= 
gegeben; daß aber die Geſchichte won diefer Prophezeihung von niemand 
ohne Gottes Eingeben könne hiftorifch verfaßt werden, fehe ich nicht. 
Geſetzt auch, dag einige diefer Bücher von Leuten gefehrieben worden, die 
jonft aus Gottes Eingeben gefehrieben, wie die historia plantarum und 
animalium ober Beichreibung der Thiere und Pflanzen Salomonis ge- 
weien find, 1. König. 4, 33. 34, fo wüßte ich doc nit, warum ein 
ſolcher heiliger Scribent in Sachen, die nicht eben die Lehre von der 
Seligfeit betreffen, nicht auch hätte fünnen fonft aus eigenem Triebe und 


et 


FE 


SO 


eigenen Gedanken etwas fehreiben. Es folgt auch gar nit, wenn ein 
Bud) in der heiligen Schrift angeführt tft, daß ſolches müfje zur heiligen 
Schrift gehört haben oder doch von Gott eingegeben fein. Denn Ejther 
10, 2 wird auch die Chronica der Könige in Meden und Perſen an— 
gefiihrt. Wer will fagen, daß fie eben von Gott eingegeben geweſen? 
Tit. 1, 12 wird von Paulo der heidnifche Poete Epimenides, 1. Cor 
15, 33 der Poete Menander und Act. 17, 28 etliche Poeten, worunter 
der Aratus, angeführt: wer will denn jagen, daß jener allegirte 
Schriften von Gott eingegeben worden? 

Außer diefen allen aber ift unferer Meinung am meiften zuwider 
die Bermuthung, daß einige Epifteln Pauli mangeln follen, welche doch 
von Glaubensſachen geſchrieben wären und von Paulo felbft recomman— 
dirt würden. Es iſt aber folches nicht erweisfich, obgleich aud einige 
von unſern Lehrern mit diefer Meinung eingenommen worden, melde 
dabei den Unterfchied machen, daß diefe Schriften nicht unter die Zahl 
der Bücher gehört hätten, die Gott zur Richtſchnur des Glaubens ge 


‚geben. Laßt ung die Sache ſelbſt anfehen! 


In der Epiftel Pauli an die Col. 4, 16 ftehet: Schaffet, daß diefe 
Epiftel in der Gemeinde zu Laodicea gelefen werde, und daß ihr die 
Epiftel an die von Laodicea leſet. Dies hat man dahin verftehen wollen, 
e3 habe Paulus. an die Laodiceer eine befondere Epiftel gefchrieben. 
Einige haben gemeint, fie gefunden zu haben, wie man denn diejenige 
Epiftel, die fie dafür halten, noch übrig hat." Allen diefe ift wegen 
Ermangelung der Merkmale biblifcher Hauptbiccher, zumal wegen Man— 
gels des Zeugniſſes der erſten Kirche, und weil fie der Schreibart Bauli 
gar nicht beifommt, von Berftändigen allzeit für eim erdichtetes Werk ge— 
halten worden.” Die jogenannten Marcioniten, deven Vorgänger Mar- 
con im andern Jahrhundert nad Chrifti Geburt gelebt, haben von der 
Epiftel Pauli an die Ephefer geglaubt, als wäre fie die, an die Lao— 


! Quam ex Sixto Senensi Cornel. a Lap. recenset comment. ad 
Col. IV. 16, et Elias Hutterus in editione sua novi testamenti habet 
eam ‘inter Pauli epistolas. 

® Cor. a Lap. loc. cit. Tenzel in florum spars. ad Hieron. de 
seriptor. eccles. ipse Hieronym. de script. eccles. cap. V. 
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diceer geſchriebene Doc, ohne Grund? Es ift aber aus oben: 
angeführten Worten Pauli gar nicht zu erzwingen, daß er eine befon- 
dere Epiftel an die Chriften zu Paodicen gejchrieben. In der Grundſprache 
heißt es eigentlich: Daß ihr die Epiftel aus Laodicea lefet,? nicht aber: 
die Epiftel am die Laodiceer. Diefem nad) halten viele dafür, es werde 
hierunter die erſte Epiftel Pault an den Timotheum verftanden, deren 
Unterfchrift bejagt, daß fie aus Laodicea datirt worden fer. Allen aud) 
dieſes iſt nicht jo; denn als Paulus an die Coloffer ſchrieb, fie follten 
die Epiftel aus Laodicea Yefen, war er noch nicht perfünlich zu Laodicea 
gewefen, Col. 2, 1, und fonnte alſo aus Laodicea nod) feinen Brief ges 
ichrieben haben. ES kann daher nichts anders verjtanden werden, als 
daß die Chriften zu Laodicea eine Epiftel an Paulum gefchrieben, wie 
wir denn an den Erempel derer zu Gorinth, 1. Eor. 7, 1 ſehen, daß 
die Gemeinden gegen Paulum dergleichen wohl gethan. Und weil ver- 
muthlih darin Dinge ftanden, die die Coloffer mit angegangen, hat 
Paulus ſolche den Coloffern zu leſen mit überſchickt. Es kann alfo nicht 
behauptet werden, daß Paulus einen Brief am die Laodiceer gefchrieben. 

b) In der 1. Epift. an die Corinth. 5, 9. Spricht Paulus: Ich 
habe euch gefchrieben in dem Briefe, daß ihr nichts follt zur ſchaffen 
haben mit den Hurern. Davaus wollen einige fliegen, Paulus habe 
vor diefer Epiftel noch eine andere an die Corinther gefchrieben, daher 
die, fo wir Die erfte nennen, Die zweite, und welche wir fir die zweite 
halten, die dritte wäre.“ Aber e3 ift nicht zu fehen, warum Paulus 


ı Causas exposuit Archiepiscopus Jacob Usserius dissertat. de 
epistola ad Laodicens. annex. historiae dogmaticae controvers. inter 
orthodoxos et Pontificios de script. 

2 Nam hanc epistolam ad sanctos &r’Ey&oo scriptam esse, patet 
Ephes. I. 1. quamvis enim in antiquis nonnullis exemplaribus defuisse 
olim haec verba, observet Usserius, loc. cit. Fides tamen consensui 
plurimorum et antiquissimorum exemplarium habenda est, praesertim 
cum Paulus sub initium omnium epistolarum mentionem eorum facere 
soleat, ad quos scribit. 

3 22 Aoodızeias. 

* Vid. Ligtfoot ad h. 1. Rauppius Theol. portatil. loc. de seri- 
ptura sacra p. 62. Arnold —— und Ketzer-⸗Hiſtorie Ben I. Lib. I. 
cap. NS: 4: 
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nicht von eben derſelben Epiftel, in welcher angezogene Worte enthalten 
find, fagen fünne: Ich habe euch darin gejchrieben ꝛc. weil er eben dieſe 
Materie in diefer Epiftel ansführt. Denn: will man fagen, wenn von 
eben diefer Epiftel die Rede wäre, jo müßte Paulus vielmehr jagen: 
„sch Schreibe als, „ich habe geſchrieben;“ fo ift zu wiffen, daß er ſich nicht 
nur kann hiermit auch auf diefes bezogen haben, wo er von diefer 
Materie ſchon gehandelt, fondern «8 ift auch nichts ungewöhnliches, daß 
andere griechifhe Scribenten in ihren Epifteln jagen: „ich habe ges 
ichrieben“. Daher diejenige Epiftel, welche einige für die erfte Epiftel 
Pauli an die Corinther haben ausgeben wollen, und. welde zumal fein 
Kennzeichen der zur heiligen Schrift gehörigen Bücher hat, billig ver— 
worfen, und feine Epiftel Pauli an die Corinther vermißt wird.? 

ec) Einige wollen aud vorgeben, Paulus habe auch an die Phi- 
lipper mehr als eine Epiftel gefchrieben.? Da aber diefe Muthmaßung 
fih auf fein Zeugniß der Schrift gründet, noch fonft gründlich zu er= 
weisen fteht, jo fällt fie von ſelbſt.“ 

Es bleibt demnach der Lehrſatz gewiß, daß die heilige Schrift noch 
ganz und unverſtümmelt fei, wovon die obenangeführten Zeugniffe der 
Schrift ohnedem klar und unumftöglich genug find. 

Wir gehen aber num fort und jehen die vierte und legte Eigen- 
ſchaft der heiligen Schrift: 

Die vierte Eigenfchaft der heiligen Schrift ift ihre zur Erlangung 
der Seligfeit genugſame Deutlichkeit.” ine Schrift, welche einigen 
Nutzen Schaffen foll, muß dem, dem fie nußen fol, deutlid) und ver— 
nehmlich fein; fonft heißt es: fo ihr nicht eine deutliche Rede gebet, wie 
fann man wiffen, was gevedet ift? 1. Cor. 14. 9. Eine deutliche 


= Enallage: cuius exempla vid. ap. Fabric. in bibliothee. graec. 
L. IV. p. 154. ex epistolographis profanis. ceterum etiam in ipso 
novo testam. enallage haud infrequens est. 

® Confer. Fabrie. loc. alleg. et eiusdem codie. apderyph. N. 
Testam. p. 919. Cornel. a Lapid. ad h. 1. Tenzel. florum sparsion. 
ad Hieron. de scriptor. ecclesiast. p. 16. 

® Inter alios Arnold, Kird.- und Keber-Hiftorie loc. alleg. 

* Locum Polycarpi, quo nituntur, plane nihil efficere, docuit 
Fabricius biblioth. graec. Lib. IV. — V. p. 156. 

® Per spicuitas. 
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Schrift oder Rede ift, wenn man aus derjelben den darin enthaltenen 
Sinn und Meinung des Redenden und Schreibenden verftehen Kann. 

Ale Worte in einer vernehmlichen Schrift oder Rede haben ihre 
Bedeutung und manchmal deren mehr al3 eine. Aber diejenige Bedeu— 
tung der Worte, die der Redende oder Schreibende im Sinne gehabt, 
die heißt und ift der Stun, Verſtand und die Meinung der Rede oder 
Schrift." Die heilige Schrift muß demnach nothwendig auch einen 
gewiffen Sinn und Verſtand in einem jeden Vortrag, den fie thut, 
Haben. Und zwar wird der PVerftand und Sinn der heiligen Schrift 
eingetheilt in den buchjtäblihen umd verborgenen Verftand.” Der buch— 
ſtäbliche Berftand iſt der eigentliche Wortveritand, den die Worte, wie 
fie gejagt oder gefchrieben find, anzeigen; der verborgene Verſtand aber 
iſt der, welchen die in den Worten enthaltenen Sachen anzeigen. Diefer 
verborgene Berftand findet fich aber nicht eben an allen Orten der hei— 
tigen Schrift, fondern ift nur da zu fuchen, wo die heilige Schrift ſolchen 
ſelbſt anweiſt. Man findet ihn vornehmlich von dreierler Art. In deu 
Vorbildern, durch welche im Alten Teftamente Chriftus oder ferne Kirche 
Neuen Teftamentes vorgebildet wurde.? 3. B. im vierten Bud Mofes 
21. 8 befahl Gott dem Mofe, er follte eine eherne Schlange aufrichten, 
und wer jie anfehe, nachdem er von den Schlangen gebifjen worden, der 
jollte leben. Hier war der buchftäbliche Verſtand, dag Moſes, wie die 
Worte lauten, eine eherne Schlange aufrichten follte, was er auch that; 
aber der verborgene Berftand war, daß die in diefen Worten enthaltene 
Sache, nämlich die Aufrihtung der ehernen Schlange, bedeute Die 
Kreuzigung Chrifti unfers Heilandes. Joh. 3. 

14. Alfo befahl Gott im Alten Tejtamente die Anvichtung des 
jüdiſchen Gottesdienftes, welcher auch dem buchjtäblichen Verſtande nad) 
augerichtet wurde, wie es die Worte mitbrachten. Aber die im dieſen 
Worten \enthaltene Sache, nämlich der jüdiſche Gottesdienft am ſich 
ſelbſt Hatte einen verborgenen Berftand; denn es wurde hierdurch, als 


ı Plures possunt significationes esse, sed significatio ab auctore 
intenta vocatur sensus. 

2 Sensus scripturae literalis, qui significatur proxime per ipss 
werba: sensus mysticus, qui significatur per res, verbis illis significatas. 

% Sensus mysticus est, vel typicus. 
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durch Vorbilder, der damals noch zufünftige Chriftus mit feiner. Kirche 
Neuen Teftament3 bedeutet; wovon die Epiftel an die Hebräer haupt- 
fächlich handelt. Siehe unter andern Cap. 8, 5; 9, 9 

Ferner findet fich diefer verborgene Berftand in den durch irdiſche 
Dinge gefchehenen Abbildungen der geiftlihen und himmliſchen Dinge.* 
Als wenn unter der im gelobten Lande dem Volk Iſrael zugedachten 
Ruhe (Palm 95, 2.) die Ruhe des ewigen Lebens abgebildet wurde. 
Hebr. 4, 9. 

Endlich findet er ſich auch in den Gleichnißreden, worunter geifte 
liche Dinge vorgejtellt werden.” Meatth. 13. 3. und ff. ift der Wort- 
verftand oder buchftäbliche Verftand von einem Säemann, der den Samen 
theils auf den Weg, theils in's Steinichte, theils unter die Dornen, theils 
auf gut-Land ſäet, am Tage; aber der Berftand, den diefe Sache be— 
deutet, findet ſich erklärt V. 19. ff. 

Wir merfen hierbei fürzlich den Irrthum dev Päpftler an, da fie 
jagen: Es habe oft ein Spruch der heiligen Schrift mehr als einen buch— 
ftäblichen oder Wortverftand. Sie mengen aber die unterfchtedene Bedeu- 
tung der Worte und den eigentlichen Berftand der Worte unter einander 
Die Worte in einem Spruche fünnen wohl unterfchiedene Bedeutungen 
haben, und nad) denjelben fann ein Spruch auf unterſchiedliche Art 
erklärt werden. Weil aber der Urheber der Worte nur eine Bedeutung 
davon kann im Sinne gehabt haben, indem er fenft feinen Vorſatz 
könnte gehabt haben, von etwas Gewiffen zu reden, jo kann nur eine 
Erklärung fein, welche den rechten Berftand, Sinn und Meinung trifft, 
und alfo auch nur ein buchſtäblicher oder Wortverftand.? 

Nun ift die Hauptfrage: Ob die heilige Schrift jo deutlich geſchrie— 
ben ſei, daß man, fo viel zu Erlangung der Seligfeit nöthig, ihren Ver- 
ftand, Sinn und Meinung wohl verftehen und fafjen fünne? Worauf 
wir denn allerdings mit „Ja“ antworten müſſen. 

Wir jagen mit Fleiß: jo viel zu Erlangung der Seligfeit nöthig. 
Denn man ftellt nicht in Abrede, daß in der heiligen Schrift viele dunkle 

ı Vel allegoricus. 

2 Vel parabolicus. 

° Plures possunt esse significationes, sed unicus unius proposi- 
tionis sensus, sensus enim est significatio ab auctore intenta. 
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Stellen vorkommen, infonderheit was Namen, Zeit und Geſchlecht-Re— 
gifter, Prophezeihfungen vor der Zeit ihrer Erfüllung und dergleichen 
betrifft. Petrus (2. Epift. 3, 16) fpricht felbft: In den Briefen Pauli 
find etliche Dinge ſchwer zu verftehen. Aber unfve Meinung ift, daß 
alles, was und zur Erlangung der Seligkeit zu wiſſen nöthig, alle Glau— 
bens⸗ umd Lebenslehren jo deutlich in der heiligen Schrift vorgetragen 
find, daß man davon hinlänglich unterrichtet werden könne. Dunkle 
Schriftſtellen erhalten ung in der Begierde, fleißig in der Schrift zu 
forſchen. Doch alle Glaubens und Lebenslehren haben aud fo viel 
deutliche, Klare und unumſtößlich-helle Schriftftellen, daß man fic des 
zur Seligfeit benöthigten Unterrichts damals völlig erholen fanı. 

Es ift ferner unfre Meinung, daß man im der zur Seligfeit nöthi— 
gen Wiſſenſchaft den rechten Verftand der heiligen Schrift deutlich ſehen 
fünne. Nicht aber jagen wir, daß wir alle in der heiligen Schrift vor— 
getragenen Dinge mit unferer Bernunft faffen und begreifen können. 
Es find darin viel hohe Geheimniffe, al3 von der heiligen Dreieinigkeit, 
von der Menfchwerdung des Sohnes Gottes u. dgl.; die find und bleiben 
uns unbegreiflih. Aber die Nachricht und der Unterricht davon wird 
ung doc in der heiligen Schrift fo deutlich vorgetragen, daß wir, mas 
der Berftand und Meinung derfelben davon fei, wohl faſſen können, ob— 
gleich unfer Verftand die Dinge an ſich felbft nicht zu ergründen ver— 
mag. — 

Diefe jetst befehriebene, zur Seligkeit hinlängliche Deutlichkeit wollen Die 
Papiſten nicht geftehen, fondern geben vor, daß niemand, aufer die römische 
Kirche, den rechten Berftand der heiligen Schrift haben könne. Aber «8 
muß ja diefe Deutlichteit derfelben nothwendig aus dev Abficht Gottes, 
warum er uns diefelbe gegeben, fließen, fie muß folgen aus der Hin— 
länglichkeit der heiligen Schrift zur Seligfeit, fie muß auch daraus er— 
hellen, daß die heilige Schrift die Richtſchuur unfers Glaubens, und 
Regel unſers Lebens fein fol. Wir fügen folgende Beweis-Öründe 
hinzu: 2. Tim. 3. 15, 17: Weil du von Kind auf die heilige Schrift 
weißt, kann dich diefelbe unterweifen zur Seligfeit durch den Glauben 
an Ehriftum Jefum, dag ein Menjch Gottes fer vollfommen zu allen 
guten Werk geſchickt. Joh. 20, 31: Diefe Dinge find gefchrieben, daß 
ihr glaubet, Jeſus fei Chrift, dev Sohn Gottes, und dag ihr durd den 
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Glauben dag Leben habt in feinen Namen. Joh. 5. 39: Sudet (oder 
ihr juchet) in der Schrift, denn ihr meinet, ihr habt das PD: Leben 
darin, und fie iſt's, die von mir zeuget. 

Iſt nun die Schrift zu dem Ende gejchrieben, daß wir an Jeſum 
glauben und durch ihn Leben follen, zeuget fie auch fo von Jeſu, daß 
die darin forfchenden dies Zeugniß finden können, jo muß fie ja zur 
Seligfeit hinlänglich deutlich fein. Und wie fünnte Petrus fonft jagen: 
Wir haben ein feftes prophetiiches Wort, und ihr thut wohl, daß. ihr 
darauf achtet, 2. Petr. 1. 19? Oder wie könnte Paulus fagen: Was 
vorhin gefchrieben it, das ift uns zur Lehre geſchrieben, Röm. 15. 4? 
Die könnte Lucas jagen: Daß ich alles mit Fleiß ordentlich fchriebe, 
dag du gemifjen Grund erfahreft der Lehre, in welcher dur umterrichtet 
bift. In Summa: Es weiſet es ja auch der Augenschein und die Er- 
fahrung, daß die heilige Schrift, welche wie andere Schriften aus ver— 
nehmlihen Worten, Reden und Ausiprüchen beſteht, alfo aud gleich 
andern Schriften nad) ihrem wörtlichen Berftande wohl verftanden werben 
fünne, und ob gleich am unterſchiedenen Orten die Rede dunkelt, jedoch 
an andern Stellen alles dasjenige deutlich genug verftanden werden 
fünne, was man bei verftändiger Ueberlegung fir hinlänglich zur Selig- 
feit eradjten muß. Daher denn auch diefer deutliche Verftand der Schrift 
von einem jeden erfannt und gefaßt werden kann, wer die Sprache ver- 
fteht, und jo viel Verſtand hat, dag er eine Schrift zur lefen, zu über— 
legen, und eins von dem andern zur unterfheiden vermögend: ift. 

Wir müfjen hier wieder zwar einen Unterſchied machen unter 
dem buchftäblichen und heilſamen Verftande der heiligen Schrift. Unter 
dem buchftäblichen Berftande begreifen wir, was die Worte an fich 
fir eine Meinung in ſich faffen, wozu wir aud) den fonft von dem 
buchftäblihen Verſtande unterſchiedenen verborgenen Verſtand, wie wir 
ihn vorhin erklärt haben, mit rechnen, fo ferm im anderen Schrift- 
ftellen buchjtählich angegeben und deutlich zu erlernen iſt. Kurz: mir 
verftehen bier unter dem buchftäblichen Berftande dasjenige, was man 
in der heiligen Schrift auf die Art verftehet, wie man in einer welt: 
then Schrift etwas verſteht und begreift. Der heiljame Berftand aber, 
welcher zum Glauben gehövet, bejteht darin, daß der Menſch durd die 


t Inter sensum literalem et salutarem. 
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wit der heiligen Schrift verbundene göttliche Kraft erleuchtet wird, daß 
ev die in der heiligen Schrift vorgetragenen Sachen vecht klärlich erkennt, 
in die göttlichen Geheimniſſe hinein fieht; ſich einen folhen Begriff davon 
macht, wie e3 der göttlichen Meinung und Wahrheit gemäß, auf fich 
applieirt, im Glauben faßt und alfo vecht zur feligen Erkenntniß ge- 
bracht wird. | 

Den buchftäblichen Verſtand der Schrift kann auch ein Ummwieder- 
geborner und Unbekehrter ohne göttliche Erleuchtung haben, wenn er 
ſonſt geſchickt ift, ein Buch zu lefen, wie vorgemeldet, wie denn Paulus 
von Gottlofen und Unbekehrten gar deutlich fpriht: Du weißt Gpttes 
Willen, und weil du aus dem Geſetze unterrichtet bift, prüfeft du, was 
das befte zu thun fer u. |. w. Du haft die Form, was zu wiffen und 
vecht ift im Geſetz, Röm. 2, 18. 20. Aber den heilfamen Verſtand 
der heiligen Schrift hat niemand, als wer der im der heiligen Schrift 
wirkenden. und mit ihr verbundenen Kraft Gottes Raum in fic, läßt, 
und ſich von derfelben wiedergebären, erregen, gerommen, zum Glauben 
ziehen und erleuchten läßt. Denn jo ſpricht Paulus: Bis auf deu 
heutigen Tag, wenn Mofes gelefen wird, hänget die Dede vor ihren 
Herzen. Wenn fie fich aber befehveten zu dem Herrn, jo wiirde Die 
Dede abgethan. 2. Eor: 3, 15.16. Und Ephef. 1, 17. 18 erfordert 
er zu folder heilfamen Erkenntniß den Geift der Weisheit umd der 
Offenbarung und erleuchtete Augen des Berjtandes. 

Solch göttlihe Erleuchtungs- und Bekehrungskraft aber ift mit 
der heiligen Schrift verbunden, wie obem bewiefen. Die Gebote des 
Herrn find vein, und erleuchten die Augen, Pfalm 19. 9. Sem Wort 
iſt unferes Fußes Leuchte und ein Licht auf unferm Wege, Pfahn 119. 
105. Es ift ein Licht, das da feheinet in einem dunklen Ort, bis der 
Tag ambree, 2. Petr. 1. 19. Es ift Geift umd Leben, Joh. 6. 63. 

E83 ift eine Kraft Gottes, felig zu machen alle, die daran glauben. 
Röm. 1. 16. | 

Laßt uns hierbei doch auch; fehen, wie die Schrift die buchitäbliche 

Erkenntniß in den Gottlofen, wo fie ohne diefe heilfame Erkenntniß iſt, 

beſchreibt! 1. Tim. 1, 6. 7. ſpricht Paulus: Sie find umgewandt zu 

unnügem Geſchwätz, wollen der Schrift Meifter fein, und verftehen 

nicht, was fie jagen, oder was fie fegen. Und Cap. 4, 3. 4: So 
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jemand anders lehret und bleibet nicht bei den heilfamen Worten unfers | 


Herin Jeſu Chrifti und ber der Lehre von der ottfeligfeit, der ift 
verdüftert umd weiß nichts. Desgl. 2. Cor. 3, 15. 16: Bis auf den 
heutigen Tag, wenn Mofes gelefen wird, hänget die Dede vor. ihren 


Augen. Wenn fie ſich aber befehrten zu dem Herren, jo würde die 


Dede abgethan. 

Damit aber die zur Seligfeit hinlänglich deutliche heilige Schrift 
auch von denen könne gelefen und dDucchforfcht werden, welche die Grund— 
Sprachen nicht verftehen, fo iſt ſehr gut, daß die heilige Schrift in 
allerhand Sprachen überfetst werde. Denn obgleich die Papiften ſolches 
nicht billigen mollen, fondern damider zu ftreiten pflegen, womit fie 
fih denn bei Verftändigen allerdings in den Verdacht falſcher Lehre 
jegen, fo ift dod) am Tage, dag unfer Lehrfat allerdings wahr. Man 
wiederhole hieher alle Beweis-Gründe, womit oben erwieſen worden, 
daß auch diejenigen, jo nicht im Vehrftande Leben, die heilige Schrift 
fefen follen, und made den Schluß: wenn das Wort Chrifti foll veich- 
lich inter und wohnen (Col: 3. 16.), fo will ja nöthig fein, dag man 
es in der Sprade habe, die man allein verfteht. Sp ich nicht wei 
dev Stimme Deutung, ſpricht Paulus, fo wird, der da redet, mir un— 
deutſch fein. 1. Cor. 14. 2. Das Evangelium foll allen Bölfern 
gelehret werden. Matth. 28, 19. Marc. 16, 15. Da foll nicht fein 
Grieche, Jude, Ungriehe, Scythe ꝛc.,, fondern alles und in allen Chriftus. 
Warum fol denn die göttliche Schrift nicht jedem in feiner Sprade 
gegeben werden? Haben ſich doc auch die heiligen Sceribenten Neuen 
Teftamentes der griechifchen Ueberfetsung vielfältig bedient und damit 
genugjam zu verftehen gegeben, was fie von Weberfegung der Schrift 
halten. Ja, da die römische Kirche fich felbft einer lateiniſchen Ueber- 
jegung bedient, fo darf fie auch um fo viel weniger andern verdenken, 


wenn fie folde in noch mehrere Sprachen überfegen. Wir danken billig 


Gott dem Herrn, welcher Gnade verliehen, daß nunmehr ſo jehr viele 
Bölfer und Nationen die heilige Schrift in’ ihrer Mutterſprache leſen 
können. 

Wir fügen zum Beſchluß dieſes Capitels eine kurzgefaßte gründ⸗ 
liche Beichreibung? der heiligen Schrift bei: 


! Definitionem. 
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Die heilige Schrift ift eine Schrift, welde aus Einge 
bung und Antrieb des liebreichen und gnädigen Gottes theilg 
von Bropheten in hebräifher, wenig in chaldäiſcher, theilg 
von Apofteln in griehifher Sprache gefchrieben, und aka 
wahrhaftig Gottes Wort ift, fo da von dem Wege des armen 
fündigen Menfchen zu Gott handelt und ihn zum Glauben 
und zur Seligfeit niht nur gründlich untermeifet, fondern 
auch die göttlihe Kraft, die in den nicht widerftrebenden 
Herzen zu dem Ende kräftig wirft, mit ſich verbunden hat. 


Die zur heiligen Gottes-Gelahrtheit 
führende Vorbereitungslehre. 


Das 2. Kapitel. 
Bon der Neligion. 


Den Inhalt der heiligen Schrift von dem Wege eines armen 
Sünders zu Gott begreifen wir unter dem Worte Religion. Die Reli— 
gion zeigt den Weg, zu Gott zu fommen, und mit ihm al3 dem höchſten 
Gut wiederum bereinigt zu werden. Und weil nicht nur viele Menschen 
fih außer der heiligen Schrift einen felbft erdichteten Weg zu Gott er= 
wählen, den fie auch Religion nennen, fondern auch viele die rechte 
Meinung der heiligen Schrift von dem Weg zu Öott verdrehen, und ſich 
davon einen falichen Begriff machen, den fie ebenfall Religion heigen; 
gleihwohl aber nichts deftoweniger nur die eine wahre Religion tft, 
welche nad) dem in der heiligen Schrift geoffenbarten Sinn und Memung 
Gottes eingerichtet ift, fo handeln wir jest billig von der Religion. Wir 
theilen dieſe Betrachtung ab in zwei Hauptpunfte, deren der. erfte bes 
trachtet die Religion insgemein, der andere aber die wahre Religion 
infonderheit. Den erften Hauptpunft theilen wir wieder in dret Punkte: 
der exfte handelt von dem Urfprung des Wortes Religion: der andere ' 
don defien Bedeutung: der dritte von dem Unterſchied der Religionen. 
Der andere Hauptpunft aber begreift acht Punkte: den erften von dem 


Ursprung der wahren Religion, den andern von deren Begriff und In—⸗ 
nr 
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halt, den dritten von deren Natur und Beichaffenheit, dem vierten von 
ihrer Abficht, den fiinften von dem, was ihr entgegengefegt und zu— 
wider tft, den fechiten von ihren Eigenfchaften, dem fiebenten von der 
Trage, ob eine wahre Religion in der Welt fei? den achten von den 
Kennzeichen der wahren Religion, wober eine furzgefaßte, gründliche Be- 
ſchreibung der wahren Religion angefügt wird. 


Der erſte Hauptpunft: 
Bon der Religion insgemein. 


1. Des erften Hauptpunkts erfter Punkt führt uns auf den Ur— 
fprung des Wortes Religion. Dieſes ift feinem Urfprunge nad) unftreitig 
lateiniſch. Von was für einem Worte e3 aber in der lateiniſchen Sprache 
herftamme und was es alſo kraft feines Urfprungs eigentlich heie, 
davon find die Lateiner unter ſich ſelbſt nicht einig." Doc ift gewiß, 
daß es die Bedeutung von dem Verhalten eine? Menschen gegen Gott 
bat. Zwar wird 
2. Die Bedeutung diefes Wortes nicht von allen gleich verftan- 
den. Gerne wollen die Scribenten ſolches für fo viel gehalten wiffen, 
als die Gottesfurcht oder die wirkliche Bemühung, Gott vecht zu dienen. 
Denn es iſt wahr, wo die Religion ift, wie fie fein fol, da weiß man 
nicht nur die wahre gottgefällige Art, Gott zu dienen, fondern man 
folgt folder aud) in der That nad, und eines folhen Menſchen Gottes— 
furcht und Religion find gewifjermaßen ein2. 
Nachdem aber doch die Worte in der Bedeutung müſſen angefehen 
2. Cicero de. nat. deorum Lib. II. qui ait: omnia, quae ad cultum 
deorum pertinerent diligenter pertractarent et tanquam relegerent, 
sunt dicti religiosi ex relegendo, ut eligentes ex eligendo, tanquam 
a diligendo diligentes, ex intelligendo intelligentes. Contra vero Lac- 
tantii Lib. IV. de falsa sapientia cap. XXVIII. haec sunt verba: hoc 
vinculo pietatis obstricti deo et religati sumus: unde ipsa religio no- 
men accepit, non ut Cicero interpretatus est a relegendo. Verba Sa- 
bini de voce religiosus, apud Gell. noct. attic. lib. IV. cap. IX. sunt: 
religiosum est, quod propter sanctitatem aliquam remotum ac sepo- 
situm a nobis est, verbum a relinguendo dietum, Augustinus de ceivitat. 


Dei lib. X. cap. IV. a religando dictam esse religionem, etiam af- 
firmat. 
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werden, in welcher man fie am meiften braucht, und man nun im ges 
meinen Leben fo viel falfche und unrechte Religionen zu nennen weiß, 
auch diejenigen der wahren Religion zugethan nennt, welche ſich zu 
ſolcher befennen, ob fie auch gleich derfelben im Leben nicht rechtſchaffen 
nachgehen: fo fünnen wir nicht umhin, dies Wort in etwas anderem, 
als in dem oben angeführten VBerftande zu nehmen. Wir benehmen aber 
hierdurch der Lehre von der wahren Gottesfurcht nicht das geringfte, 
jondern wollen nur dasjenige, wa man im gemeinen Leben Religion 
zu nennen pflegt, und was man davon zu wiffen hat, allhier ausführen 
und in Ordnung bringen. Wir fagen demnach: die eigentliche Bedeu—⸗ 
tung de3 Wortes Religion! fei zwar fo viel al3 die wahre gottesfürd- 
tige und gottgefällige Bemühnng, Gott zu dienen und ſich gegen ihn zu 
verhalten; aber die Bedeutung, die dies Wort aus allgemeinem Miß— 
brauch überfommen,? fei nichts anders, als daß es bedeiite die Lehre von 
dem Dienfte Gottes oder Verhalten gegen Gott, jo ferne der Menſch 
folde für wahr hält. In diefer Bedeutung macht Paulus felbft einen 
Unterfchied unter dem Wege, der eine Sekte von den Feinden genannt 
würde und unter dem wahren Gottesdienfte nad) diefem Wege. Apoft: 
Geſch 24, 14. 15. 16. 

Es begreift alfo dasjenige, was insgemein Religion genannt wird, 
zwei Hauptſtücke, erftlich die Materie oder den Inhalt? derfelben, wel— 
ches da ift die Lehre, wie der Menfc Gott dienen und ſich gegen ihn 
verhalten jolle; und dann die Natur und gleichſam die Seele derfelben,* 
welche darin befteht, daß der Menfch diefe Lehre für wahr hält. Denn 
wer zum Grempel die Lehre der Türken, die fie von dem Verhalten der 
Menſchen gegen Gott haben, für wahr hält, von dem fagt man, er fei 
türkiſcher Religion u. |. w. 

Und auf diefe Art giebt e8 nun (daß wir 3: von dem Unterfchied 
der Religionen handeln), gar unterfchtedlihe Religionen in der Welt, je 
nachdem nämlich die Menfchen, welche wohl erkannt, daß ein göttliches 
Weſen fei, und dak man dem dienen und um deffen Gnade beforgt fein 


1 Significatio propria et vera. 
2 Significatio abusive talis. 

® Materiale. 

* Formale. 
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müſſe, unterjchiedene Lehren angefehen, worin jie gememt haben, daß 
der Weg Öott vecht zu dienen enthalten fer. Man zählt insgemein vier 
Hauptreligionen in der Welt, nämlich der Chriften, Juden, Türken und 
Heiden. 

1. Die heidniſche Religion könnte wieder in gar viele Arten ab- 
getheilt werden; denn fie befteht darin, daß dieſelbe ſich nach eigen Er⸗ 
findungen Götter und Dienfte, die fie denfelben erweifen, machen, und 
dieſer Erfindungen find gar vielerlei. 

2. Die türfifche Religion ſtammt aus den fiebenten Jahrhundert 
nad Ehrifti Geburt von dem in der Hiftorie befannten Muhammed, 
oder Mahoıned her und gründet fich auf den von ihm bejchriebenen 
Alcoran, wodurd er fid von uns Chriften, die wir der heiligen Schrift 
folgen, unterjchieden. Auch fie ift wiederum in viele Sekten abgetheilt. 

3. Die jüdische Religion gründet fih auf das im Alten Teftament 
geoffenbarte Wort Gottes, will aber die von der Zukunft Chriſti darin 
enthaltenen Prophezeihungen nicht als erfüllt erfennen, verwirft folglich) 
die. heilige Schrift Neuen Teftaments und verläugnet Chriftum, unfern 
Herrn und Heiland. 

4. Die hriftliche Religion gründet fi) auf die ganze heilige Schrift 
Alten und Neuen Teftament3 und hat alfo die wahrhaftige und völlige 
Dffenbarung des göttlihen Willens für fih. Sie ift aber, was wir 
thränend bejammern müſſen, in fo viele Spaltungen gerathen, daß ſolche 
nicht alle füglich zu erzählen find. Viele derjelben nennt man insge- 
mein wiederum Religionen und betrachtet fie als befondere Religionen. 
Es find zu unfern Zeiten vornehmlich befannt: 

1. Die griechiſchen Chriften. 

2. Die römiſch-katholiſchen. 

3. Die Proteftanten, die das Joch des römischen Stuhls von ſich 
geworfen. - Diefe find wir Cvangelifche, die wir uns von dem feligen 
Luther Lutheraner nennen und nebft uns die fogenannten Reformtten. 

4. Die Arminianer oder Remonftranten. Nächſt diefen ſind 
befannt: 

5. Die Sorinianer. 

6. Die Mennoniten. 

7. Die Quäker und andere mehr. 
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Dieſe Religionen haben num zum Theil wiederum unterfchiedene 
Spaltungen unter fi, daß man faft nicht weiß, ob man fie wiederum 
bejondere Religionen nennen oder nur Spaltungen von den benannten 
Religionen nennen ſoll. Unterjchiedene derfelben haben große Verwandt- 
ſchaft unter fich, bei einigen macht der neuere Name den etwas älteren 
ungebräuchlich, einige erſtrecken ſich in mehr als eine der oben erzählten 
Religionen; einige wollen durchaus für feine Spaltungen gehalten fein 
und was dergleichen mehr. Da find die Namen der Roſenkreuzer, 
Weigelianer, Entduftaften, Schwenffeldianer, Chiltaften, Janſeniſten, 
Labbadiften, Dutetiften, Syueretiften, wozu noch von einiger Zeit ber 
der Name der Bietiften gekommen und andere mehr. 

Den obengedachten vier Hauptreligionen fügen wir auch noch bei: 

5. Die Vernunftreligion der Natuvaliften oder Deiften, welche 
Gott ſowohl ohne Anwerfung der heiligen Schrift, als ohne Menſchen— 
fagung ehren, und ihm bloß nach dem Lichte der Natur dienen wollen. 

Ber diefen vielfältigen Meinungen nun, welche von dem Dienft 
und von dem Derhalten der Menschen gegen Gott handeln und von ihren 
Liebhabern für wahr gehalten, folglich Religionen genannt werden, tft es 
nöthig, einen Unterfchied zu machen zwifchen der wahren und den falfchen 
Religionen. Und ift leicht zu begreifen, daß die wahre Religion diejenige 
it, welche eine ſolche Art Gott zu ehren und Gott zu dienen vorfchreibt, 
fo da Gott gefällig und angenehm ift, und bei der man ſich im Leben 
und Tod der Gnade Gottes gewiß tröften kann. 

Falſche Religionen aber find, welche eine folhe Art vorjchreiben, 
fo Gott dem Herrn nicht angenehm und nicht gefällig ift, und wobet 
fih der Menſch der Gnade Gottes weder im Leben noch Tode verſichern 

kann. So viel ſei denn gefagt von der Religion insgemein. 


Der andere Hauptpunkt: 


Bon der wahren Religion infonderheit. 


Der exfte Punkt, den wir hierbei zu überlegen, ift der Ursprung der 
wahren Religion. Es ift in dem vorigen Kapitel angeführt worden, 
wie ein verftändiger Menſch nicht: in Abrede ftellen könne, daß er von 
Natur in einem Stande fei, da er in Sünden gefangen und von dem 
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Genie Gottes, als des höchften Gutes, entfernt, und folglich, daß er 
durch eine beftändige Genugthuung müfje mit dem ewigen Gott verföhnt 
und bei ihm wieder zu Gnaden gebracht werden, wenn ihm anders wahr= 
haftig jolle geholfen werden; roie denn auch alle Chrenerweilung und 
Dienft, den er Öott dem Herrn erweifen will, vergebens und unangenehm 
fein muß, wo er nicht mit Gott verfühnt wird. 

Hieraus iſt num leicht zu ſchließen, daß die wahre Religion, die 
da die vechte Art Gott zu ehren, bei ihn zu Gnaden zu fommen und 
ihm zu dienen vorfchreibt und Gott angenehm ift und den Menfchen 
im Leben und Tod der tröftlichen Gnade Gottes verfichert, nothwendig 
ihren Urfprung von Gott dem Herrn felbft haben müffe. Wie kann 
der Menſch aus ſich etwas erfinden und ausdenfen, womit er Gott ver— 
jöhnen und feine Gnade erlangen will? Wer verfiert ihn, daß ſolches 
Gott angenehm und gefällig? Ein Naturalift, welcher fich Lediglich auf 
das Licht feines natürlichen Verftandes gründet und fid) auf die Barm— 
herzigfeit Gottes ohne einigen Mittler und Verföhner verlafjen will, hat 
nicht die geringfte"Berfiherung in feinem Lichte der Natur, daß er auf 
diefe Art bei Gott zu Gnaden kommen fünne und Gott gefallen werde. 
Daß er fih auch hierin in der That betrüge und fi am Ende be— 
trogen finden müſſe, find wir aus der heiligen Schrift verfichert genug. 

Wenn nun Gott felbft der Urheber der wahren Religion fein 
muß,? fo begreifen wir leicht: dasjenige, was er als Urheber dabei thue,? 
deftehe darin, daß er jenen Nath und Willen von der wahren Art 
ihm zu dienen und in ihm das einzige Wohl zu erlangen, den Menfchen 
offenbare, und dieſe feine Offenbarung mit einer fol überzeugenden 
Gewißheit gebe, daß der Menſch ihrer göttlichen Wahrheit verfichert 
fein und daher die geoffenbarte Lehre für wahr halten könne. Nachdem 
nun weder Türken noch Heiden ſich ſolcher göttlichen Offenbarung und 
Ueberzeugung rühmen können, die Juden aber, ob fie glei) die in der 
heiligen Schrift Alten Teftaments gefhehene Offenbarung haben, jedod) 
folder in der That nicht glauben, weil fie die Prophezeihungen von 
Chrifto und die auch aus dem Alten Teftament deutlich zu erlernende 
Erfüllung nit fiir wahr halten, (Joh. 5, 46) und daher die in der 
i Causa efficiens. 

2 Causalitag. 
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heiligen Schrift Neuen Teftaments gefchehene gnädige Offenbarung des 
göttlichen Willens verwerfen und die Berfühnung mit Gott in Chrifto 
nicht annehmen wollen, jo fallen alle dieſe Religionen ſowohl, als die Er: 
findungen der Naturaliften als unwahr dahin. 

Hingegen wir Chriften haben, wie in vorigem Kapitel genigend 
eriviefen, die heilige von Gott geoffenbarte Schrift, in derfelben die zur 
Erlangung der Seligfeit hinlängliche Unterrichtung, wie wir mit Gott 
zu verfühnen, bei ihm zu Gnaden fommen, ihm dienen und im ihm das 
ewige Wohl erlangen ſollen; ja in und mit derfelben haben wir zugleic) 
die überzeugende und Fräftige Berficherung, daß diefe Schrift fer Gottes 
wahres Wort und zu erwähntem Endzweck von Gott uns geoffenbart. 
Daher find wir denn gewiß, daß timfere Religion ihren Urfprung von 
Gott habe und erkennen die heilige Schrift billig für die Quelle, woraus 
die wahre Religion zu jchöpfen,t müffen aber doch auch dabei jagen, 
daß diejenigen, welche die heilige göttliche Schrift verdrehen und nicht in 
ihrem wahren Berftand, Sinn und Memung annehmen, fi nicht 
rühmen können, daß ihre Religion den Urfprung von Gott habe. Denn 
weſſen Worte man von ihrer wahren Memung verdreht, auf deſſen 
Worte kann man fid nicht mit Grund und Beftand der Wahrheit bes 
rufen. Was von den Urfachen, warum Gott die wahre Religion geoffen= 
bart, könnte gejagt werden, ift aus dem, was. oben von der heiligen Schrift 
gejagt worden, fo weit fich ſolches hierher ziehen läßt, am Tage. Wir 
fügen noch hinzu unfere natürliche Blindheit und Unmiffenheit, welcher 
Gott hierdurch aus gnädigem Erbarmen hat zu Hilfe fommen wollen. 

Wir fommen zum zweiten Punkte und erwägen den Begriff und In— 


> halt der wahren Religion.” Wie num ausgeführt worden, daß hierdurch 


die Religion die Lehre von dem Gottesdienſt der Menschen vor Gott, oder 
vom Berhalten gegen Gott, jo fern der Menſch ſolche fir wahr hält, 
verſtanden werde und darauf jest erwähnt worden, daß die wahre Reli= 
gion aus der heiligen Schrift zu nehmen, (welches auch im folgenden 
Kapitel noch mit mehr Beweifen ſoll erwiefen werden), alfo befteht der 
Inbegriff und Inhalt der wahren Religion aus den Lehren, die in der 
heiligen Schrift von unferm Umgange mit Gott, Verhalten gegen Gott, 

1.Pro principio cognoscendi. 

® Materiale verae religionis. 


a 


Berfühnung mit Gott, Dienftbezeugung gegen Gott umd ewigen Heile 


in Gott handeln. Daß man diefe Lehren auf unterfchiedene Art ab- 
theilen fann, ift oben gedacht worden; hier theilen wir fie vornehmlich 
ab in Glaubens- und Lebenslehren.! Denn obgleich Die Lebenslehren, 
welche die heilige Schrift vorträgt, auch Glaubenslehren können genannt 
werden, indem jie allerdings zu glauben find, hinwiederum auch die 
Glaubenslehren auf unfer Leben und Wandel abzielen: fo können wir 
doch wohl zu beſſerem Unterſchied die Glaubenslehren, welche eigentlich, 
was zu wiffen nöthig, in ſich faffen, von den Lebenstehren unterjcheiden, 
welche eigentlich die Folge der Glaubenstehren, das Thun und Laffen, 
Leben und Wandel vorschreiben. 

Die Glaubenslehren werden insgemein Olaubensartifel — 
Denn Artikel heißen im Latein Gelenke. Die Glaubenslehren der 
wahren Religion hängen gleich den Gelenken und Fugen ſo genau und 
gleichſam kettenweiſe an einander, daß immer eine Wahrheit der andern 
die Hand reiht, und wenn man eine derſelben abtrennt, der ganze Zu— 
fammenhang der göttlichen Lehre zertvennt wird. Solche Olaubens- 
‚artifel werden theil3 Lediglich und ‚allein aus der: heiligen Schrift er— 
fannt, die man dann pure Glaubensartifel nennt, als z. B. von der 
heiligen Dreieinigfeit, von Chriſto u. dgl.?, theil3 aber werden fie nebſt 
der heiligen Schrift auch aus dem Lichte der Natur erfannt, als 3. B— 
daß eim Gott fer u. dgl; daher man diefe zweigeartete oder auf 
zweierlei Art begreifliche Artikel? benennen kann. 

Es ift aber auch noch der Unterfchied, daß theils dieſe Glaubens— 
artikel Grundartikel des Glaubens? find, theils aber feine Orumdartifel.> 
Der Grund uufers Glaubens ift Chriftus Jefus. Denn niemand Tann 
einen andern Grund legen außer dem, der gelegt ift, welcher it Jeſus 
Ehriftus, 1. Cor. 3, 11. Nun wird zwar die heilige Schrift, weil 
Chriſtus Jefus ihr Hauptzweck und allervornehmfter Inhalt ift, auch der 


Öredenda et agenda, sive capita fidei et morum. 
Articulos fidei puros. 

Vocantur articuli fidei mixti. 

Articuli fidei fundamentales. 

Articuli non fundamentales. 
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Grund genannt! Wir find erbauet auf den Grund der Propheten und 
Apoſtel, da Jeſus Ehriftus der Efftein ift; Eph. 2, 20. Und in dieſem 
Sinne iſt oben gejagt, daß fich unfere Religion, Hoffnung, Glaube, Troft 
amd Gottesfurcht auf die heilige Schrift gründe. Nachdem aber unfer 
Glaube, Religion und Hoffnung fi nicht anders auf die heilige Schrift 
gründet, als daß wir den in derfelden angewiefenen Grund des Glau— 
bens, Chriftum Jeſum, finden und uns auf ihn befeftigen; fo veritehen 
wir auch hier unter dem Grund des Glaubens, wovon die fogenannten 
Grundartikel den Namen haben, Chriftum Jefum und heißen diejenigen 
Artifel „Srumdartifel des Glaubens“, wovon man ohne des Grundes 
Jeſu Chrifti verluftig zu werden, entweder die Wifjenfchaft gar nicht 
‚entrathen, oder doch die Wahrheit nicht läugnen kann. 

Sie find ſolchem nad in zwei Klaſſen zu theilen: die Hauptgrund- 
artitel? handeln jo von Chrifto, oder doc von den mit der Erkenntniß 
Chriſti unumgänglic nöthig verbundenen Glaubensſachen, daß man ohne 
des Grumdes Jeſu Chrifti verluftig zu werden, ihre Wifjenfchaft gar 
‚nicht entrathen fann.? Als da find die Lehren, die von Ehrifti Perſon, 
Leiden, Berdienft und völliger Oenugthuung handeln u. f. w., ohne 
welche wir nicht wüßten, an wen wir glauben follten. Die Lehren, die 
nit der Erkenntniß Chrifti unumgänglich nöthig verbunden, ohne welche 
wir nicht wüßten, wozu wir Chriftum nöthig hätten, al3 da find die 
Lehre von Gott und der Dreieinigfeit, von feiner Gnade gegen arme 
Sünder, von der Sünde, von Vergebung der Sünden, vom Glauben 
an Chriftum, vom ewigen Leben u. dgl. 

Die Nebengrundartifel aber handeln fo von Chriſto und den mit 
der. Exkenntniß Chrifti verbundenen Glaubensſachen, daß man ihre 
Wiſſenſchaft zwar zur Noth entrathen könnte, aber doc ihre Wahrheit, 
ohne Chrifti verkuftig zu werden, nicht läugnen fann.? ALS da find die 
Lehre, worin eigentlich die perfünliche Vereinigung der göttlichen und 


1 Hoc sensu Christus fundamentum fidei reale, doctrina vero di- 
yinitus revelata fundamentum dogmaticum vocatur. > 
_  * Articuli fundamentales primarii. 
® Non possunt ignorari salvo fundamento fidei. 
* Artieuli fundamentales secundarii. 
® Possunt quidem ignorari, sed non negari salvo fundamento fidei. 
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menfchlihen Natur in Chrifto beftehe, wie eine Natur der andern ihre 
Eigenjhaften mitgetheilt, wie die Sünde von Adam auf uns geerbt 
u. dgl. mehr; wenn man diefe läugnet, fallen vermittelft daraus ent- 
ftehender nothiwendiger Folgerungen auch die Hauptgrundlehren über den 
Haufen. Jedoch können wir nicht fagen, daß Einfältige, die im dieſen 
Nebengrundartikeln ohne Vorſatz und ohne Bosheit widerftreben, irren 
und die daraus entftehenden Folgerungen nicht jehen oder verftehen, 
noch weniger felbft machen, fondern vielmehr fih aus Gottes Wort un— 
terrichten zu laffen bereit find, deshalb Schiffbrud, ihres Glaubens Leiden 
oder Ehrifti verluſtig werden follten. 

Diejenigen Artikel aber, die feine Grundartitel des Glaubens find, 
find fo befchaffen, daß man, ohne Ehrifti verluftig zu werden, jowohl 
ihre Wifjenfchaft entrathen, als auch ihre Wahrheit läugnen kann. Es 
ſei denn, daß man boshaft und wider beffer Wiffen und Gewiſſen die 
heilige Schrift zu verdrehen oder den göttlichen Zengniffen gar zu wider- 
ſprechen fich erkühne, welches freilich al3 eine große Sünde anzitfehen. 

Wir kommen zum dritten Punkt und handeln von der Natur und 
Beichaffenheit der wahren Religion.“ Diefe nun befteht darin, daß der 
Menih den in den Glaubens- und Lebenslehren angewieſenen Weg, 
Gott zu ehren, fi mit Gott zu verfühnen, Gott zu dienen und m Gott 
das ewige Heil zu finden, fir wahr hält. 

Wer fih nur mit dem Munde zu folcher Lehre befennt, die er doch 
nicht für wahr hält, von dem kann man nicht jagen und fagt auch nicht, 
daß er der Religion zugethan fei. Aber wer die Lehre für wahr, und 
den darin angewiefenen Weg fir recht ertennt, der ift der Religion zu= 
gethan. Nun follte man zwar hier wohl meinen, es müffe dod zum 
wenigften bei der wahren Religion allezeit die wahre Gottesfurcht und 
die wirkliche Bemühung fein, Gott in der That zu dienen. Und es ift 
auch wahr, wie wir furz zuvor gejagt haben, wo die Religion tft, wie 
fie fein foll, id) meine, wo das Wort Religion in feiner: eigentlichen 
Bedeutung kann genommen werden, da weiß man nicht nur die rechte 
Art Gott zu dienen, fondern man folgt folher in der That nad. Sp 
befchreibt auch Paulus die Religion nad) ihrer eigentlichen Bedeutung, 
Röm. 10, 10, da er fpriht: Sp man von Herzen glaubt, jo wird man 
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gexecht, und ſo man mit dem Munde bekennt, ſo wird man ſelig. Allein 
‚weil es hier nöthig iſt, mit den Leuten zu reden, daß fie uns recht ver— 
ſtehen, und daher, wie oben erwähnt, die aus Mißbrauch gekommene 
Bedeutung des Wortes Religion allhier beizubehalten, und man denn 
auch denjenigen der wahren Religion zugethan hält, der ſolche nur für 
wahr hält, ob ex gleich in der That und im Wandel ſich nicht darnach 
richtet, jo müffen wir fagen, daß in diefer Meinung die Natur der 
wahren Religion nur darin beftehe, daß man den wahren Weg zu Gott, 
wie er in den Ölaubenslehren angewiefen wird, für wahr und recht halte 

Was ſodann den vierten Punkt, nämlich die Abficht der wahren 
Religion * anlangt, da wir ſowohl, zu welchem Ende,? als auch, wen 
zu gute? Gott ſolche geoffenbaxt, zu betrachten hätten, fo ift hier alles 
dasjenige zu antworten, was in dem vorhergehenden Kapitel beim fünf- 
ten Hauptpunft von der Abficht der heiligen Schrift gejagt und erwiefen 
worden. Denn wie Öott in der heiligen Schrift uns die wahre Religion 
geoffenbart hat, alfo muß einerlei Abficht fein, die ev im Eingebung der 
heiligen Schrift und in Offenbarung der wahren Religion gehabt. Kurz: 
Die heilige Schrift unterweifet und zur Seligfeit durch den Glauben 
an Chrifto Jeſu. Denn fie ift dazu vom Gott eingegeben, daß ein Menſch 
Gottes fei vollfommen zu allen guten Werk: gefchisft. 

Bornehmlic aber hat Gott auf feiner Seite dabei die Abficht, daß 
er in jenen Bollfommenheiten erfannt und m wahrer Ehrerbietung als 
der einige Gott und als das höchſte Gut geehrt, und fein heiliger Name 
ewig gepveifet werde; welche Abficht wir im diefem Buche noch vielfältig 
berühren werden; wie demm alles dahin abzielen fol, daß es heißt: 
- Ehre fei Gott in der Höhe, Luc. 2, 14. 

Wir wenden uns daher 

zum fünften Punkt und fehen, was der wahren Religion ent- 
‚gegengefeßt ſei,“ oder. was wider. diefelbe ftreite? Es ftreiten aber wider 
Diefelben vornehmlich nachfolgende Dinge: 

Der Atheismus, wenn man an gav feinen Gott glaubt und 


1 Finis. 
2 Finis cuius. 
V 0 3231202, Een 
* Contraria vyerae religionis., 
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daher auch nicht beforgt fein kann, ihm zu dienen und folglich gar feine 
Religion hat. Daß es aber nit unmöglich, auch nicht ungefchehen fei, 
daß Leute, zum wenigften eine Zeit lang an keinen Gott glauben und 
weder aus fernen Werfen, noch aus der innerlichen angeborenen Kenntniß 
ihn erkennen wollen, fondern in ihrem Herzen ſprechen: es iſt fein Gott, 
Palm ‘14, 1, davon achte ich jetzt nicht nöthig, mweitläufig zu veden. 
Es ftreitet wider die wahre Religion 2. alle falſche Religion 


und Abtrennung don dev wahren Religion, fie habe Namen, wie fie - 


wolle. Wobei wir infonderheit von der Keßerei,! welche bei den falſchen 
Religtonen, die fic) doc) auf die heilige Schrift berufen wollen, gefunden 
wird, zu handeln haben.‘ Die Bapiften halten befanntermaßen einen 
jeden für einen Ketzer, welcher nicht alles glaubt, was die römiſch— 
katholische Kirche glaubt. Laßt uns aber, was nad) der Meinung der 
heiligen Schrift eigentlich Keteret, und wer eigentlich ein Keger fei, kürz⸗ 
lich jehen! Das Wort haeresis, das wir Kegerei perdeutfchen und welches 
urſprünglich griechifch ift,2 bedeutet feinem Urfprung nad, die Wahl 
oder Ergreifung einer Sache. Infonderheit aber wird es von einer 
Lehre gebraucht, die man ſich erwählt und derfelben Beifall giebt.” In 
- diefer Bedeutung wird die Sekte der Sadducäer Apoft. Gef. 5, 17 im 
Srundterte eine haeresis genannt, desgleihen die Sekte der Bharifäer, 
Kap. 15, 5; 26, 5. Die Feinde der hriftlichen Aeligion nannten die— 
jelbe aud) eine haeresin oder Sefte, und zwar Apoft. Gef. 28, 22. 
Desgl. 26, 14, wie auch B. 5, wo fie die Sekte der Nazarener genannt 
wird. Nächſtdem nennt die heilige Schrift infonderheit, vornehmlich und 
im böfen Verftande eine haeresin oder Ketzerei dasjenige, wenn man 
wider die wahre Lehre von dem Wege zur Seligkeit falſche und irrige 
Lehre hegt, und vorſetzlich und boshaft vertheidigt nnd fortpflanzt. So 
heißt es 2. Betr. 2, 1-3: Es werden falſche Lehrer neben einführen 
verderbliche Sekten Ketzereien) und verläugnen den Herrn, der fie er— 
kauft hat und werden über fich felbft führen eine ſchnelle Verdammniß 
Und viele ‚werden nachfolgen ihrem Verderben, durch weldhe wird der 


! De haeresi. 

2 Ab aigto. 

® Laert. de vitis philos. praefat. edit. Menag. segment. 18. Cie. 
lib. XV. ad familiar. epist. 16 & praef. in paradoxa. 
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Weg der Wahrheit verläftert werden, und durch Geiz mit erdichteten 
Worten werden fie an euch hantiren. Und in der Meinung pricht 
Paulus Tit. 3, 10. 11: Einen fegerifchen Menichen meide, wenn er 
einmal und abermal ermahnet ift, und wiffe, daß ein folder verkehrt 
ift und fündiget, als der ſich felbft verurtheilet hat. - 

Es gehören demnach nach dev Meinung und Redeart der heiligen 
Schrift zu der haeresis, (wenn das Wort in ſolch böſem Berftande 
gebraucht wird, in welcher es eine Ketzerei pflegt verdeutfcht zu werden), 
zwei Etüde, nämlich daß der, fo ein Keter ift, im Verftande folche 
Meinung hegt, wodurd, es fer nun durch die Meinung felbft oder durch 
eine daraus fliegende nothwendige Folge, der Herr verläugnet und der 
Weg der Wahrheit verläftert, d. i. der Grund des Glaubens umgeftoßen 
wird, im Willen aber Bosheit, Verftodung und Hartnädigfeit heget, 
womit er feine falfche Lehre zu vertheidigen und fortzupflanzen fucht, 
‚ amd ſich aus Verſtockung nicht auf den rechten Weg bringen laſſen will; 
und daher Gal. 5, 19. 20 die haeresis oder Ketzerei unter der deutſchen 
Benennung Rotten mit unter die offenbaren Werfe des Fleifches ge: 
vechnet wird. 

Zur Wegerei oder deren Ausbruch führt die Spaltung! wenn 
Diejenigen, die an der wahren Religion gleichfam als Glieder zufammen- 
hängen, über Neligionsfachen in Uneinigfert gerathen, und ſich daher 
eine Partei von der andern abfondert. Wider die wahre Religion, wie 
wir fie hier beſchreiben, ftreitet: 

3. Die Heuchelei im der Neligton, wenn man zwar mit dem 
Munde fi zu der wahren Religion bekennt, aber im Herzen folche 
nicht für wahr hält. 

4. Die Gleichachtung aller Religionen.” Wenn man. vorgeben 
will, es ſei eine Religion jo gut wie die andere, man fünne im eimer 
jeden felig werden. Diefe Gleichachtung der Religionen findet fi) bei 
einigen jo meit, daß fie au) von Juden, Türfen und Heiden behaupten 
wollen, al3 ob ſolche in ihren Religionen felig werden fünnten, wenn 
fie nur Gott fürchteten und recht täten. Wie fie den Ausſpruch Petri 

2 Schisma, quod 1. Cor. XI. 18. 19 etiam haeresis vocatur. 


2 Indifferentismus religionum, unde nomina indifferentistarum, 
Libertinorum, Latitudinariorum, etc. 
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Apoſt. Geſch. 10, 34. 35 ohne Grund hierher ziehen, gerade als ob 


man Öott gehörig fürchten und vor ihm vecht thun Fünnte, wenn man 
nicht anf dem Wege geht, den ex in feinem Worte vorgeſchrieben und 
fi) alfo gegen ihn verhält, wie er deshalb feinen Rath und Willen 
offenbart. Einige aber ziehen die Gleichachtung der Religionen etwas 
enger zufammen und veden nur von eimer Gleichheit der hriftlichen 
Religionen, worunter fie jedoch nicht die wirkliche Bemühung, ſich mit 
Gott zu verfühnen und bei Gott in Gnaden zur ftehen, verftehen, fondern 
von der hriftlihen Neligton, wie wir hier das Wort verftehen, jagen, 
daß nichts daran gelegen fei, man möchte in welcher Religion fein, als 
man wolle.! 

Ob wir num gleich im Abrede ftellen, daß unwiſſende und ein- 
fältige Leute, die auch in den falfchen, fogenannten hriftlihen Religionen 
leben, wenn fie den Irrthümern ihrer Religion nicht im der That folgen, 
fondern fi) an Chriftum, den Grund des Glaubens mit wahrem Glauben 
halten, wenn fie bis im den Tod beftändig bei Chrifto verharren, felig 
werden: ſo ift Doch hierbei zu wiffen, daß ſolche Lente im der That 
ihrer falſchen Neligion nicht zugethan find, fondern im Hauptwerk den 
Weg gehen, den die wahre Religion vorſchreibt; daß diejenigen, welchen 
Gott hierbei das Licht und die Erkenntniß gegeben, daß jie prüfen 
fünnen, was wahre oder falfche Lehre fei, allerdings verbunden, die 
wahre Religion nicht nur im Herzen zu hegen, ſondern auch mit dem 
Munde zu bekennen. So fest Paulus diefe beiden: Stücke zufammen, 
Röm. 10, 10: Sp man von Herzen glaubt, jo wird man gerecht, und 
jo man mit dem Munde befennt, jo wird man felig. Und im der 
Meinung ſpricht Chriftus Matth. 10, 32: Wer mich bekennt vor den 
Menfchen, den will ich auch befennen vor meinen himmlischen Vater; 
wer mic) aber verläugnet vor den Menjchen, den will ich aud) ber- 
läugnen vor meinem himmliſchen Vater. Und 2. Tim. 2, 12: Ber- 
längnen wir, jo wird er und auch verläugnen. Denn e3 ift leicht zu 
ſchließen, daß der. Ehriftum verläugnet, welcher die Grundartikel der 

ı Ita Ericus Friedlieb im linterfuhung des indifferentismi reli- 
gionum, toto tractatu, inprimis $. 12. integri systematis Latitudina- 
ziorum, quod sub titulo Latitudinarius orthodoxus Londini 1697 pro- 
diit, capita vid. in actis erudit. Lipsiens. ann. 1697 p. 493. segg. 
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Lehre Chrifti, die er doc für wahr erfennt, läugnet oder doc nicht be- 
kennen will. Es beißt: Seid allezeit bereit zur Verantwortung jeder- 
mann, der Grund fordert der Hoffnung, die in euch ift, 1. Petr. 3, 15. 
Mit der wahren Religion ftreitet auch 

5. Die Unmiffenheit im derſelben. Denn befteht die Religion 
darin, daß. man ihre Lehre- für wahr hält, jo kann da feine wahre 
Religion jein, wo man die Lehre oder doch deren vornehmſte Stücke 
nicht weiß. Wie follen fie glauben, von dem fie nicht3 gehört haben? 
Röm. 10. 14. 

Es folgt nun der 6. Punkt, nämlich die Eigenfhaft der wahren 
Neligion,! welche ift: das Seligmaden. Die wahre Religion ift eine 
ſeligmachende Religion, wie hingegen die falfchen Religionen verdanm- 
Lich find. Die wahre Religion macht nicht in dem Verftande felig, daß 
fie etwas wäre, das ſelbſt die Hoheit, göttliche Macht und Kraft hätte, 
den Menschen das ewige Leben zu geben; denn dies kann Gott allein 
thun. Sondern fie macht in dein Sinne felig, daß fie die, welche ihr zu— 
gethan find, auf den Weg zur Seligteit anweiſt und führt; in welchem 
Berftande Paulus zu Timotheus fagt: Du wirft dic) und die dich hören, 
jelig machen, 1. Tim. 4. 16. Hierbei ift jedoch auch nicht zu über- 
gehen, daß die Lehre der wahren Religion, als der Inhalt und Meinung 
der Schrift, die göttliche Bekehrungs- und Erleuchtungskraft zur Er— 
langung des ewigen Lebens mit fi) verbunden habe. Daher macht die 
wahre Religion niemand felig, der ihr nicht in der That folgt und 
nicht das, was eigentlich Religion ift, mit dem, was man jegt Neligiott 
nennt, ic meine die wahre gottgefällige Bemühung, den Weg zum Leben 
zu gehn, mit der Erkenntniß der Wahrheit verbindet. Ad, daß dieſes 
doch alle Sicheren wohl faßten und ſich einmal fagen ließen, daß die 
‚wahre Religion anders nicht felig mache, al3 wenn man ihr Folge leifte 
und ſich zu dem Yebendigen Glauben ziehen Lafje! Sonft naht man ſich 
nur zu Gott mit dem Munde und ehrt ihn mit den Lippen, aber das 
Herz ift ferne von ihm, Matth. 15.8. Und folhe Leute find lauliche 
‚Chriften, welche der wahren Lehre zwar nicht widerfprechen, aber ihr auch 
nicht nachgehen. Bon denen heißt es Offenb. Joh. 3, 16: Weil du 
lau bift und weder Kalt noch warm, werde ich dich ausfpeien aus meinen 


1 Affectio verae religionis. 
8 


— STNFTSE, 


N 1 


Munde. Desgl.: Es werden nicht alle, die zu mir jagen: Herr, Herr, 


in das Himmelreich kommen, jondern die den Willen thun meines Vaters 


im Himmel, Matth. 7, 21. Wer aber der wahren Religion in der 
That nachgeht, der wird unftreitig felig, weil die wahre Religion die 
von Gott felbft geoffenbarte Art bei ihm zu Gnaden zu kommen und 
ihm zu dienen vorjchreibt, bet der man fich im Leben und Tode der 
Gnade Gottes verfihern fann. In dem Nachfolgen der wahren Reli— 
gion ſtellt Paulus fih uns zum Exempel vor, wenn er Apoft. Gef. 
24, 14. 15. 16. ſpricht: Nach diefem Wege, den fie eine Secte heißen, 
diene ih alfo dem Gott meiner Väter, daß ich glaube allen, was ge— 
ichrieben fteht im Gefeg und in den Propheten. Und habe die Hoffnung 
zu Gott, auf welche auch fie ſelbſt warten, nämlich, daß zukünftig ſei 
die Auferftehung der Todten, beide der Gerechten und Ungerehten. In 
demfelben aber übe ich mich zu haben ein unverletst Gewiſſen allent⸗ 
halben, beide gegen Gott und den Menſchen. 

Laſſet uns nun zugleich auch im Gegentheil ſehen, wie die falſchen 
Religionen verdammlich find! Petrus nennt dieſelben verderbliche Secten, 
(oder Ketzereien des Verderbens, nämlich die zum Verderben führen), 
und dies ſagt er in Anſehung derer, die als Ketzer falſche Lehre, Irr— 
thum und falſche Religionen einführen und, wie er ſpricht, über ſich 
ſelbſt eine ſchnelle Verdammniß führen. Von denen aber, welche der falſchen 


Religion zugethan find, ohne daß eben die zu einem wirklichen Ketzer 


erforderten Stüde in ihnen anzutreffen, ſpricht ev nichts defto weniger 
B. 2: Sie folgen jener Verderben nad. Und darum nennt der Herr 
Jeſus die falſchen Lehrer in Anfehung de3 Seelenſchadens, worein fie 
ftürzen, veigende Wölfe, Matth. 7, 15. 

Solche Verdammlichkeit der falfchen Religionen empfinden num 

1. Die Reber, die boshaft die falfche Lehre einführen oder ver- 
theidigen. Siehe den angeführten Spruch 2. Petr. 2, 1; und von ſolchen 
heißt es: Ein ketzeriſcher Menfch ift verkehrt und füindigt, als der ſich 
jelbft verurtheilt hat. Tit. 3, 10. 11; desgl. Cal. 1, 9: So jemand 
euch Evangelium predigt, anders denn das ihr empfangen habt, der fei 
verflucht. 

2. Ale diejenigen, die der falſchen Religion in der That und 
beftändig bis ans Ende nachfolgen. Denn weil die Religion um deß— 


willen falſch genannt wird, weil fie nicht den wahren Weg zu Gott 
anweiſt, jo muß der, fo folder beftändig bis ans Ende nachgeht, auch 
nothwendig des lebendigen Glaubens, folglich Chrifti, des Grundes unferer 
Seligkeit, verfehlen und alfo verloren gehen, 2. Petr. 2, 2. Matth. 
7, 15. Und könnten dergleichen Zeugniſſe noch gar viel angeführt 
werben. 

Kicht aber trifft die Verdammlichkeit der falfchen Religionen die— 
jenigen, welche unwiſſend zwar in der falfchen Religion leben, von 
welcher fie feine rechte Erkenntniß haben, gleihwohl aber doch mit ihren 
Herzen der falfhen Religion nicht folgen, fondern Chriftum im wahren 
Glauben finden und ihm mit vedlichem Herzen anhangen und alfo in der 
That den Weg der wahren Religion im Hauptwerfe durch die Gnaden- 
erleuchtung, die Gott durch fein Wort in ihnen wirft, treffen. Es heift 
von ſolchen Leuten 1. Cor. 3, 11. 12. 13. 15. Einen andern Grund 
kann zwar niemand legen, außer dem, der da gelegt ift, welcher iſt Jeſus 
Ehriftus. So aber jemand auf diefen Grund baut Gold, Silber, Edel- 
feine, Holz, Heu, Stoppeln, fo wird eines jeglihen Werk offenbar 
werden, der Tag wirds klar machen; denn es wird durchs Feuer offenbar 
werden, wird jemands Werk verbrennen, jo wird er des Schaden leiden, 
er jelbft aber wird ſelig werden, jo doc als durchs Feuer. Paulus 
‚meint: da ein ſolcher doch an Chriftum, den Grund de3 Glaubens, ſich 
gehalten, und daneben in feiner Unwiſſenheit Holz, Heu und Stoppeln 
einer und der andern falfchen Lehre, die er nicht verftanden, und durch 
die er ſich auch von Chrifto nicht abziehen Laffen, auf diefen Grund 
‚gebaut, jo werde ſolches in dem Feuer der legten Anfechtung durd) die 
Gnade des Heiligen Geiftes verbrennen, und er dod an Chrifto feinem 
Erlöfer augen bleiben, folglich auch felig werden. 

Anlangend den 7. Punkt von der Frage, ob eine wahre Religion 
in der Welt ei?! fo kann zweierlei gefragt werden: 1. ob eine wahre 
Religion in der Welt fein Fünne?? und darauf müffen wir allerdings 
mit Ja antworten. Denn hat Gott die heilige Schrift deshalb eirige- 
geben, daß wir jollen zur Erkenntniß dev Wahrheit fommen, und kann 
fie und unterweifen zur Geligfeit, welches alles im vorhergehenden 

ı De existentia verae religionis. 


? De existentia possibili. 
8* 
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Eapitel genügend erwiefen worden, jo muß nothwendig eine wahre Re— 
ligion in dev Welt fein können. 

Fragen wir 2., ob wirflic eine wahre Religion in der Welt fer?! 
fo leidet diefe Frage zweierlei Erklärung: ob die wahre Religion von 
dem Wege zu Gott in der Welt von jemanden für wahr gehalten werde? 
Hierauf antworten wir aud mit Ja. Denn wenn auch dann und wann 
die wahre Religion nicht öffentlich fichtbar geweſen und im äußerlichen 
Religionswerke nicht ausgeibt worden, fo hat doc Gott allezeit treue 
Seelen in dev Welt gehabt, die zum wenigſten im Hauptwerfe den Weg 
der wahren Religion gehabt und gegangen find. Denn wir haben die 
Berheifung von Chrifto, daß auch die Pforten der Hölle feine Gemeinde 
nicht übermwältigen follen, Matth. 16, 18., und daß er ber den Seinen 
fein will alle Tage bis an der Welt Ende, Matth. 28, 28. Aber wir 
fragen jetst infonderheit, ob eine von den Religionen, die jeßt in der 
Welt find und ihre öffentliche Neligionsübung haben, die wahre Reli 
gion fei, und ftatt dev Antwort ftellen wir unſre Religion einem jeden 
der unpartetifch ift, zur Prüfung dar, und halten ung verfichert, daß fie 
bei reifer Ueberlegung müſſe für wahrhaftig erfunden werden. 

Aber welches find denn 8. die Kennzeichen der wahren Religion? ? 
Diefe find theils fo befhaffen, daß die wahre Religion aus deinfelben, 3 
oder dasſelbe aus der Religion herfließt.“ Das Kennzeichen erfter Art 
ift die Uebereinſtimmung der Lehren, wovon die Religion handelt, mit 
der heiligen Schrift. Denn, wenn die wahre Religion aus der heiligen 
Schrift zu nehmen, wie genugfam eriwiefen, fo muß dies ein Kenn— 
zeichen der wahren Religion fein, wenn ihre Lehren mit der heiligen 
Schrift wirklich überein fommen, fo, daß zum wenigften alle Grund— 
artifel des Glaubens mit derjelben fo übereinſtimmen, daß fein Irrthum 
wider einen Grundartikel dabei gehegt werde. Wir werden im dieſer 
Meinung unten im Capitel von der Kirche höven, daß die reine Predigt 
des göttlichen Wortes und der der Einfegung Chrifti gemäße Gebrauch 
der heiligen Saframente Kennzeichen der wahren Kirche find. Das 


1 De reali sive actuali existentia. 
2 Signa verae religionis. 

° Signum a priori. 

* Signum a posteriori. 
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Kennzeichen der andern Art iſt die Frucht der Lehre, oder was die Lehre 
nothwendig nach ſich zieht und mit ſich bringt. Wie man denn die 
falſchen Lehrer an ihren Früchten erkennen ſoll, Matth. 7, 16. Ich 
meine, wenn nach der Abſicht der heiligen Schrift eine Religion darauf 
hinaus will, daß man im Leben wahrhaftig mit Gott verſöhnt, und 
ſolcher Verſöhnung und der Gnade Gottes ſelbſt verſichert werden, 
mit Verläugnung der Welt, ſein ſelbſt und aller Eitelkeit Gott allein 
für ſein höchſtes Gut halten, ihm allein als Gott ohne alle grobe oder 
ſubtile Abgötterei dienen, nach dem Willen Gottes in redlicher Liebe 
gegen den Nächſten und in allen chriſtlichen Tugenden einher gehen und 
alſo Glauben und gut Gewiſſen bis dns Ende bewahren, darauf 
auch im Tode wahrhaftig getroft fein und von dem verſöhnten Gott 
das ewige Leben nach dem Tode gewiß zu erlangen und feiner völlig 
zu genießen, verfichert fein fann und foll, fo ift fie unftreitig die wahre 
Religion. 

Wir fügen endlich! eine kurze Befchreibung der wahren Religion 
bei: Dieſe num ift die von Gott in der heiligen Schrift geoffenbarte wahre 
Lehre, die eine folhe Art Gott zu dienen vorjchreibt, welche Gott ge— 
fällig ift umd im Leben und Tod der Gnade Gottes verfichert: jo fern 
jolhe Lehre von den Menſchen für wahr gehalten wird, welche fie, wenn 
fie ihr folgen, zur ewigen Seligfeit führt. 


Die Borbereitungslehre. 


Das 3. Kapitel, 


Bon der Art und Beichaffengeit der heiligen Gottes- 
j Gelaprtheit.? 


Die gründliche Wiffenfchaft von der wahren Religion, welche aus 
der heiligen Schrift gezogen wird, nennen wir die heilige Gottes-Gelahrt— 
beit. Ihre Art und Beichaffenheit ift noch hei der Vorbereitungzlehre 
anzuſehn. Fünf Hauptpunkte können uns davon hinlängliche Nachricht 
52 Definitionem. 

2 De natura & constitutione theologiae revelatae. 
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geben. Der erfte handelt von ihrer Benennung, der andere bon. ihrer 
Art und Natur, der dritte von ihren Inhalte, der vierte von Der 
Duelle, woraus fie zu erlangen, und der fünfte von ihrem Urfprunge 
in den Menfchen. Dabei denn ihre kurzgefaßte, gründliche Beſchreibung 
anzufügen fein wird. 


Der erfte Hauptpunft: 
Bon ihrer Benennung. 


Die Benennung der heiligen Gotte8-Öelahrtheit will ſowohl nad) 
dem Urfprunge!, al3 nad) den unterfchiedlichen Bedeutungen? des Wortes 
betrachtet fein. Was 1. den Urfprung deffelben anlangt, wenn wir das 
urſprünglich griehifche und durch den Gebrauch auch Lateinisch gewordene 
Wort Theologia anfehen, jo ftammt es von den Worten PeoL, Gott, 
und Aoyog, eine Nede, Lehre oder Gedante, her.? Daher es feinem 
Urfprunge nad) eine Lehre, Rede oder Gedanke von Gott umd göttlichen 

Dingen, aber dem Gebrauche nad) eine gründliche Wiffenfchaft von Gott 

+ umd göttlichen Dingen bedeutet. Des deutſchen Wortes Gottes-Gelahrt— 

heit Urfprung iſt am Tage. Gelahrtheit oder Gelehrſamkeit iſt eine 
Geſchicklichkeit unſerer Seele, die in genauer und gründlicher Erkenntniß 
nützlicher Wahrheiten befteht. Und da wir nun im der Zufammenfegung 

Bf fagen: Gottes-Gelahrtheit, fo verftehen wir darunter eine foldhe Erfennt- 

niß und Wiffenfchaft, welche die allernüglichiten Wahrheiten, welche 

jemal3 gefunden werden fünmen, ich meine: von Gott umd göttlichen 

N Dingen, gründlich erfaßt und umfaßt. 

) In der heiligen Schrift fommt das Wort Theologia und alfo 
auch im der deutfchen Weberfegung das Wort Gottes-Gelahrtheit nicht 
vor. Nur, daß Johannes in der Ueberſchrift feiner Offenbarung der 
Theologe genannt wird. Zuvor aber haben die Heiden ihre vermeint— 
liche, aber falſche und unrichtige Erkenntniß von Gott und göttlichen 


— ı Etymologia. 
® Homonymia, 

% Aoyog sermo, ratio, conceptus mentis, explicante Musaeo in- 
troduet. in theol. p. 1. 
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Dingen eine Theologie genannt." Es iſt aber hernach diefer Name 

billig derjenigen Wiſſenſchaft von Gott und göttlichen Dingen beigelegt 
worden, welche von Gott ſelbſt geoffenbart und aljo wahrhaftig und 
gründlich iſt. En 

. Was 2. die verjchtedenen Bedeutungen betrifft, welhe das Wort 
Theologia und theil3 auch das deutihe Wort Gottes-Gelahrtheit hat, 

fo verfteht man dadurch bald die Lehre von Gott und göttlichen Dingen 

au ſich felbft,? bald aber und zwar vornehmlich und eigentlich? die 
gründliche Wiſſenſchaft von folcher Lehre.“ So ferne Theologia fo 

viel heißt, als die Lehre von Gott und göttlichen Dingen, wird fie in 

der heiligen Schrift mit unterfchiedenen Benennungen belegt: fie heit 

da unter anderem Die heilfame Lehre, Tit. 1, 9; die heilfamen Worte, 

2. Zim. 1, 13; die Form, was zu wifjen und vet ift im Geſetz, Röm. 

2, 18. Wenn die alten Kirchenlehrer dur) das Wort Theologia die 

Lehre von Gott und göttlichen Dingen verftunden, jo nannten fie in— 
fonderheit das erfte Stück folcher heiligen Lehre, das von Gott nad) 

feinem Wefen und Perſonen handelt, die Theologia. Man will muth- 

maßen, Johannes werde in der Ueberjchrift der Offenbarung im diefer 
Meinung der Theologe genannt, weil ev in feinen Schriften die Gott: 

beit unferd Herrn Jeſu Chriſti zu behaupten, fich jonderlich angelegen 

fein ließ. Soforn aber Theologia und Gottes-Gelahrtheit jo viel heißt, 

als die Wifjenfchaft von fol heilfamer Lehre, fo finden ſich unter ihren 
Beichreibungen der heiligen Schrift folgende: das Wiffen und Erkennt— 

niß der Öeheimnifje, 1. Cor. 13, 2; das Mächtigfein zu ermahnen durch 

die heilfame Lehre und zu ftrafen die Widerfprecher, Tit. 1, 9, das br 
Lehrhaftjein, 2. Tim. 2, 24; das Mächtigfein im der Schrift, Apoft., » 
Gef. 18, 24. u. dgl. m. Demnach, wenn man durch Theologia und 
Gotte3-Gelahrtheit die gründliche Wifjenfhaft von Gott und göttlichen | 
Dingen verjteht, fo wird folhe Benennung genommen ohne Zug und 
Grund von der irrigen, umvichtigen und falfchen Erfenntniß, die man 


1 Uti videre est apud Platonem, Aristotelem, Plutarchum & alios. 
confer. Läctant. de ira Dei cap. XI. 

2 Sumitur pro disciplina. 

® Nam metonymice sumitur theologia, si de disciplina intelligitur. 

* Sumitur pro habitu. : 
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davon haben möchte Alſo wird ohne Fug und Grund der Heiden 
vermeinte theologische Wiffenihaft eine Theologia genannt. Gleichwie 
auch der Irrigen und Falfchgläubigen, die fi mit zur chriſtlichen 
Religion zählen, vermeinte Wiſſenſchaft, fo weit folhe mit Unwahrheit 
und Irrthümern vermengt ift, ohne Fug und Grund mit ſolchem Namen 
belegt wird. Irrthum ift feine Wiffenihaft und falſche Einbildung 
feine Erkenntniß. Aber mit Recht, Fug und Wahrheit wird die wahre 
gründliche Wiffenfchaft von Gott und göttlichen Dingen allein bie 
Theologie genannt. 

Ferner bedeutet die Öottes-Gelahrtheit bald diejenige gründliche 
Wiſſenſchaft, die man aus dem Lichte der Natur, der Wahrheit gemäß, 
von Gott und göttlichen Dingen erfennt, bald aber und vbrnehmlich 
diejenige, die aus göttlicher Offenbarung ‚erlangt wird. Jene wird die 
natürliche Gotte3-&elahrtheit! genannt und ift das vornehmſte Stüd 
der Philofophie; diefe aber nennen wir die geoffenbarte Gottes-Gelahrt= 
heit,? oder wir nennen fie auch die heilige Öntte3-Gelahrtheit, in dem 
Sinne, wie wir die heilige Schrift unter andern Urſachen vornehmlich 
und hauptfächlich wegen ihres Urfprungs von Gott heilig nennen. 

Wenn wir das Wort Theologie nach feiner urfprünglichen Be— 
deutung nehmen, fo kann es noch auf unterfchiedene Art gebraucht wer— 
den: als nämlih 1. in Gott felbft findet fich unftreitig die allerpoll- 
tommenfte Erfenntniß von Gott und göttlichen Dingen. Niemand 
weiß, was in Gott ift, ohne der Geift Gottes, der erforfchet alle Dinge, 
auch) die Tiefe der Öottheit. 1. Cor. 2, 11. 10. Daher diefe Erkenntniß 
Gottes die urſprüngliche? Theologie pflegt genannt zu werden. 2. Eben— 
diefelbe Erkenntniß findet fi) in der menſchlichen Natur Chrifti, nach— 
' dem derjelben die göttlichen Eigenschaften mitgetheilt find. Denn «8 
liegen in Chrifto alle Schätze der Weisheit und der Erkenntniß ver— 
borgen, Coloſſ. 2, 3. 3. Die heiligen Engel haben auch von Gott und 
göttlichen Dingen eine recht große und wahrhafte Erkenntniß. Sie 
ſehen allezeit daS Angeficht des Vaters im Himmel, Matth. 18, 10 
und es gelüftet fie, da3 Evangelium zu fchauen. 1. Petri 1, 12. 

! 'Theologia naturalis. 


2 Theologia revelata. 
® Theologia archetypos, cui opponitur theologia ectypos. 
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Warum jolte man diefe Erkenntniß nicht die Theologie der. Engel 
nennen fünnen? 4. Die in der Seligfeit lebenden Auserwählten haben 
auch unftreitig eine recht große Erkenntniß von Gott und göttlichen 
Dingen. Hier ift unfer Wiffen Stüdwerf, wenn aber das vollfommene 
fommt, jo hört das Stüdwerf auf. 1. Cor. 13, 9. 10. Man kann 
ſolchem nad) diefe Erkenntniß eine Theologie der Seligen nennen. Allein 
wenn wir auf den gemeinen Gebrauch, zu reden, fehen, jo verfteht man 
insgemein durch Gottes-Gelahrtheit oder Theologie diejenige gründliche 
Wiſſenſchaft, die hier in diefem Leben, da wir noch auf der Wander- 
ſchaft oder Pilgrimfchaft begriffen find, zu erlangen ift über Gott und 
göttliche Dinge. 
u 


Der andere Hauptpunft: 
Bon ihrer Art und Katır.! 


Wenn wir die Art und Natur der heiligen Gottes Gelahrtheit 
anfehen wollen, jo bemerfen wir fowohl, wie weit fie mit einigen andern 
Wiffenihaften übereinfomme;? als auch, was fie vor allen anderen 
Wiſſenſchaften ihrer Natur nad) befonderes habe.’ 

Sie kommt mit einigen andern Wiffenfchaften darin überein, daß 
fie eine gründliche und auf Yeben und Wandel abzielende Wiſſenſchaft 
it.“ Ich jage: fie ift 1. eine gründliche Wiffenfchaft.° Gründliche 
Wiſſenſchaft ift eine ſolche Geſchicklichkeit unferer Seele in ihrer Erkennt— 
niß,“ da fie die vorliegenden Sachen erkennt, ‚daß, und wie fie wahr 
find, und auch den Grund verfteht, warum fie wahr find. i 
Rum ift die heilige Gottes-Gelahrtheit eine Geſchicklichkeit unferer 
Seele in ihrer Erkenntniß.“ Denn die Seele wird dadurd aus ihrer 


1 De ratione formali theologiae revelatae. 

2 Ratio formalis generica. 

3 Ratio formalis specifica. 

* Scientia practica. 

5 Scientia. 

* Habitus intellectus, qui doctrinam cognoscit ut vera est, et 
cur vera sit. 

? Theologia est habitus intellectus. 
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Unwiſſenheit zu fo vieler heilfamen und heiligen Erkenntniß gebradtt. 
Daher jagt der Apoftel von den in der heiligen Gottes-Gelahrtheit Er- 
fahrenen: Sie haben durdy Gewohnheit! (d. i. durch die Geſchicklichkeit 
ihrer Seele in der Erkenntniß) geübte Sinnen zum Unterfchied des 
Guten und Böfen. Hebr. 5, 14. Sie iſt eine foldhe Geſchicklichkeit unſerer 
Seele in ihrer Erkenntniß, da die vorliegenden Sachen gründlich, daß, 
wie und warum fie wahr find, erfannt werden, d. i. fie ift eine gründ- 
liche Wiſſenſchaft. 

In der Philoſophie weiß man zwar nur von ſolchen gründlichen 
Wiſſenſchaften, da die Sachen aus natürlich erkennbaren und bekannten 
Grundwahrheiten? gewiß erkannt werden. Allein an und für ſich ſelbſt 
iſt zu einer gründlichen Wiſſenſchaft genug, wenn man die Sachen, daß, 
wie und warum ſie wahr ſind, d. i. gewiß und mit unumſtößlicher Ver— 
ſicherung erkennt, es mag die Erkenntniß aus göttlicher Offenbarung 
oder aus natürlich bekannten Grundwahrheiten herkommen. 

Obgleich alſo die heilige Gottes-Gelahrtheit ihre Lehren nicht 
aus dem Lichte der Natur, nicht aus natürlich erkennbaren und 
bekannten Grundwahrheiten, ſondern aus göttlicher Offenbarung er— 
kennt, ſo iſt und bleibt ſie doch eine gründliche Wiſſenſchaft. Denn ſie 
erkennt ihre Wahrheiten gewiß, unzweifelhaft und mit unumftößlicher 
Sicherheit. Sie erfennet, daß, wie und warum ihre Lehren wahr find. 
Iſt das nicht eine gewifje Erfenntnig, wenn ich gewiß weiß, Gott, der 
weder betrügen nod betrogen werden kann, hat dies geoffenbaret? ꝛc. 
Daher wird denn die heilige Gottes-Gelahrtheit in der heiligen Schrift 
das Wiffen genannt, z. B. 1. Cor. 13, 2; fo heißt es auch 2. Tim. 3,15: 
Die heilige Schrift kann dic unterweifen (ooptoae, dir eine gründliche 
Wiſſenſchaft geben) zur Seligfeit. Und dies noch Härlicher zu erkennen, 
jo ift zu wifjen, daß eine gründliche Wifjenfchaft die nothwendige Eigen- 
Ichaft habe, daß man die Lehren, die man werk, könne grümdlich lehren, 
erweifen, umd wider die Widerfprecher vertheidigen.? 

Nun kann die heilige Gottes-Gelahrtheit folches allerdings, daher 


2 Au in &&w, per habitum. 

? Ex principis naturaliter evidentibus et per se notis. 

?® Scientia potest veritatem docere, confirmare et ab adversa- 
riorum telis defendere: dieitur ideo habitus demonstrativus. 
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iſt fie auch für eine gründliche Wilfenfchaft zu halten und zu ertennen. 
Daß die heilige Gottes-Gelahrtheit ihre Lehren gründlich lehren, erweifen 
umd wider die Widerſprecher vertheidigen könne, befagen unter anderen 
folgende Schriftftellen: Ein Oottesgelehrter fol fein lehrhaft, 2. Tim. 
2, 24; 1. Tim. 3, 2. d. i. er foll tüchtig fein, amdere zu lehren, 
2. Tim. 2, 2. Er foll mächtig fein, zu ermahnen durch die heilſame 
Lehre und zu ftrafen die Widerfpreder, Tit. 1, 9. Alſo wird Apollo 
beſchrieben Apoft. Geſch. 18, 24. 25, daß er geweſen fer ein beredter 
Mann und mächtig in der Schrift, unterwiefen im Wege des Herrn, 
vedend mit brünſtigem Geifte und lehrend mit Fleiß (axgußog d. t. 
gründlich und accurat) von dem Herrn. Und hieran ift um fo weniger 
zu zweifeln, weil die heilige Schrift, welche diefe heilige Wiffenfchaft uns 
machen kann, nütze ift zur Lehre, zur Strafe, zur Beſſerung, zur 
Züchtigung in der Gerechtigkeit, 2. Tim. 3, 16. So ift demnach die 
heilige Gotte3-Öelahrtheit eine gründliche Wiſſenſchaft. Ste ift auch 
eine auf Leben und Wandel abzielende Wiffenchaft! Denn alles, was 
dieſelbe erfennt und vorträgt, geht dahin, wie der Menfch gegen Gott 
umd nad) dem Willen Gottes gegen fi und den Nächiten fich verhalten, 
ja wie er im Ölauben und Leben fich jo einrichten folle, daß er die 
ewige Seligkeit in Gott erlangen möge. Es fällt diefes in die Augen, 
wenn man die Pehren der heiligen Gottes-Gelahrtheit anfieht: wie den 
diefe deßhalb die Lehren der Gottjeligkeit genannt werden, 1. Tim. 6, 3. 
Und die heilige Schrift unterweifet (oder macht eine gründliche Wifjen- 
Ihaft) zur Seligfeit, 2. Tim. 3, 15. So heißt es aud Tit. 1, 1: 
Die Erfenntnig der Wahrheit zur Gottſeligkeit. Und dies ift, wie weit 
die Art und Natur der heiligen Öotte3-Gelahrtheit mit einigen andern 
Wiffenfchaften überein fommt. 

Wollen wir wiſſen, was fie ihrer Natur nad) vor allen ander 
Wiffenfchaften beſonders habe,? jo ift Diefes zu fuchen theils tm den 
Lehren, wovon fie hanvelt,? theils in der göttlichen Offenbarung, woraus 


1 Scientia practica, i. e. scientia quae finis cuiusdam obtinendi 
causa praescribit, quid agendum sit et omittendum. 

® Ratio formalis specifica quaerenda partim. 

® In obiecto materiali, partim. 
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diefelbe erlangt wird,“ theils in der göttlichen Ueberzeugung und Er— 
leuchtung, welche die heilige Schrift durch die mit ihr verbundene Kraft in 
den Geelen, die nicht boshaft widerftreben, hervor bringt und wirft. ? 
Und diefe drei Umftände, die num in den folgenden Punkten auszuführen, 
unterfcheiden die heilige Gottes-Gelahrtheit von allen andern Wiffen- 
Ihaften in der Welt. 


Der dritte Hauptpunft: | 
Bon dem Inhalt der Heiligen Gottes-Gelahrtheit.? 


Der Inhalt der heiligen Gottes-Gelahrtheit, oder die Lehren, wo— 
don diefelbe handelt, werden die Lehren von Gott und göttlichen Dingen, 
desgleichen die Pehren von der wahren Religion genannt und find, nichts 
anders, als die Glaubens- und Lebensfehren, wovon im vorhergehenden 
Kapitel gehandelt worden. Denn die gründliche Wiſſenſchaft folder 
Lehre ift die heilige Gotte3-Öelahrtheit. Sie werden Tit. 1, 9 Die 
heilfamen Lehren, und 2. Tim. 1, 13 die’ heilfamen Worte, D. i. 
die geiftlicher Weife gefundmachenden Worte und Fehren genannt, da 
denn die Wiffenfchaft hiervon eine Unterweifung zur Seligkeit ift, 
2. Tim. 3, 15. Aa 
Theilen wir diefe Lehren nad) der Ordnung ein, nad) welcher man 
fonft die auf Yeben und Wandel abzielenden Wiſſenſchaften einzutheilen 
pflegt,* jo laſſen fich folche in drei Haupttheile bringen. Da man denn 
betrachtet 1. den Endzwed, worauf die heilige Gnttes-Gelahrheit führt,? 
welcher ift Gott als das höchfte Gut, deſſen wir hier in diefem Leben 
vorläufig durch den Glauben, dort aber in jenem Leben völlig theilhaftig 
werden und genießen; 2. denjenigen, den fie zu ſolchem Endzwed führt, 
welcher ift dev arme fündige Menſch, der das Ehenbild Gottes durd) die 


! In prineipio cognoscendi, partim. ‘ 

2 In habitu assentiendi supernaturali, ex scripturae sacrae affı- 
cacia orto. 

® De obiecto materiali theologiae. 

* Methodus analytica. 

® Finis. 

® Subiectum operationis seu finis cui. 
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Siünde verloren hat und ewig verloren gehen müßte, wo ihm nicht 
Gott aus Gnaden wieder geholfen wiffen wollte, 3. die wirkenden Ur- 
ſachen und Mittel, wodurd der arme Sünder wieder mit Gott ver— 
ſöhnt und zum ewigen Leben gebracht werden foll.! 

Jedoch pflegen fi die Gottesgelehrten am diefe Ordnung nicht 
eben zu binden, ſondern viele tragen die göttlichen Lehren auch im 
anderer für gut befundener Ordnung nad) ihrer hierin etwa vorhan- 
denen Freiheit vor und halten billig für genug, wenn die Lehren an ſich 
mit ihrer Abfiht und eigentlihem Inhalte in einſtimmiger Wahrheit 
vorgetragen werden. Wir mollen aber im diefer Abhandlung denen 
nachgehen, welchen die oben angeführte Eintheilung beliebt. 


Der vierte Hauptpunkt: 


Bon der Duelle, woraus die heilige Gottes-Gelahrheit zu 


erlangen?? 


Die heilige Gotte3-Öelahrtheit, weldye der natürlichen und aus 
dem Lichte dev Natur erkennbaren Gottes-Gelahrtheit entgegengefett 
wird, wird lediglich aus der göttlichen Offenbarung erfannt. Und wie 
num im erſten Kapitel gründlich dargethan worden, daß Gott die 
Offenbarung der heilfamen Lehre in der heiligen Schrift Alten und 
Neuen Teſtaments verfaßt, die heilige Schrift auch dazu vollfommen 
hinlänglic) und deutlich genug, ja die Regel und Richtſchnur in allen 
Glaubens- und Pebenslehren, auch mit der überzeugenden und erleuch— 
tenden Kraft des heiligen Geiftes verbunden fer: alfo iſt zu wiſſen, daß 
nun nad) Berfafjung der Heiligen Schrift diefelbe ordentlich) Lediglich und 
‚alleine die Duelle fei, woraus die heilige Gotte3-Gelahrtheit zu erlangen. 

Es widerſprechen ung dieſen Lehrfag die fogenannten Quäker 
und alle der Enthuftafterei ergebenen, welche die heilige Gottes-Gelahrt- 
heit in einer vermeinten unmittelbaren Erleuchtung und fonderbarem 
Lichte, das Gott ohne Mittel außer und ohne die heilige Schrift in Die 
Seele gäbe, ſuchen. Unter diefem Licht wird von ihnen bald Chriftus 
Jeſus, bald der Heilige Geift, bald ein befonderer Geift, welcher als ein 

Causae et media, quibus finis in subiectum introducendus est. 

? De prinecipio cognoscendi seu obiecto formali thoologiae revelatae. 


10 N REN 


Ausflug des göttlihen Wejens! nod vor des Menfhen Geburt im 
Mutterleibe mit Leib und Seele vereinigt und nad) und nad) in dem 
Menſchen erwedt werde, verftanden. Aus ſolchem Lichte meinen fie, 
müſſe man allein ein Öottesgelehrter werden. 

Nun läugnen wir nicht, daß unfer Herr Jeſus mit Gott, feinem 
himmliſchen Vater und dem- werthen Heiligen Geifte in den Herzen der 
Släubigen mohne, (Joh. 14, 23; 1. Cor. 3, 16; Gal. 2, 20; 
Ephef. 3, 17), wir läugnen miht, daß der Menſch, wenn er die gött— 
liche Lehre zu feinem feligen Nuten heilfam erfennen will, müffe von 
Gott erleuchtet werden, welche Erleuchtung aber durch die mit dem 
äußerlihen Worte Gottes allzeit verbundene und vereinigte göttliche 
Kraft geſchieht. Wir läugnen nit, dag im Alten Teftamente die 
heiligen Propheten und Apoftel unmittelbar und außerordentlich erleuch— 
tet, und ihnen die göttlichen Geheimmniffe eingegeben worden. Doch ift 
auch hierbei zu bedenken, daß fein Prophet oder Apoftel den Heiligen 
Geift ganz unmittelbar und ohne  vworhergehendes äußerliches Wort 
empfangen habe, fondern die Erleuchtung felbft bei ihnen außerordentlich 
und unmittelbar geweſen ſei, wie wir bald ausführen wollen. 

Aber. das läugnen wir wider alle Widerfprecher beftändig, daß 
Gott durch einen im Mutterleibe mit Leib und Seele vereinigten be— 
fonderen Geift und die Erkenntniß feiner göttlichen Lehre gebe. Wider 
diefen Wahn wird unten im Kapitel von der Schöpfung des Menſchen 
mehr gefprochen werden. Wir läugnen, daß Gott nad) Verfaffung der 
heiligen Schrift die heilige Gotte3-Gelahrtheit ordentliher Weiſe und 
nad) der ihm beliebten Ordnung ohne und außer die heilige Schrift 
gebe. Wir behaupten dagegen den Lehrjas, daß die heilige Gottes-Ge— 
lahrtheit ordentlich, lediglich und allein aus der heiligen Schrift zu er— 
fangen u. ſ. w., welches wir auch erweifen wollen. 

Aber auch die Papiften widerſprechen diefen Lehrfag. Denn fie 
wollen der heiligen Schrift, als ob fie nicht allein hinlänglic wäre, 
ihre Kicchenfagungen? an die Geite fegen. Satungen, jo fern dies. 
deutſche Wort hierher zu ziehen, heigen überhaupt fo viel als Lehren, fie 
mögen mündlich oder fehriftlich vorgetragen werden. In diefer Meinung, 


ı Particulam aurae divinae vocant. 
? Traditiones. 
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ſpricht Paulus: Haltet an den Satungen, die ihr gelehret feid, es ſei 
durch unfer Wort oder Epiftel, 2. Theff. 2, 15. Und in dem Sinne 
fommt das Wort jegen oder Satzung in der Grundſprache nod an 
unterſchiedlichen Orten vor: z. B. 1. Cor. 11, 2. 23; 15, 3... Man 
nennt aber infonderheit Satungen diejenigen Lehren, die in der heiligen 
Schrift nicht enthalten find. Dergleihen Satzungen haben die Papiften 
von zweierlei Art, die fie Kirhenfagungen nennen und und aufdringen 
wollen. Die eine Art find Cexemonien und Anftalten, die fie als zur 
Seligfeit nöthig und Gnade bei Gott macende Stüde des Gottes— 
dienftes ausgeben, die doc in der heiligen Schrift keineswegs enthalten 
find, als z. B. vom Unterfchied der Speifen, von gewiſſen Faften, vom 
Zwang bei der Ohrenbeichte, vom Verbot der Priefterehe u. dergl. Alle 
diefe Satungen, weil fie theils an ſich fündlic, die übrigen aber doch 
nur don Menfchen erdacht und fiir nöthig zur Seligfeit ohne Fug und 
Grund ausgegeben werden, verwerfen wir billig nad) dem Worte Chrifti: 
Vergeblich dienen fie mir, weil fie lehren ſolche Lehren, die nichts denn 
Menſchengebote find, Matth. 15, 9.7 Die andere Art ihre Kirchen— 
fagungen find ſolche Lehren, welche fie für nothwendige und zu Er— 
langung der Seligfeit unentbehrliche Glaubenslehren halten, und die 
doc) weder mit ausdrüdlichen Worten in der heiligen Schrift ftehen, 
noch vermittelft einer nothiwendigen Folgerung aus derjelben gezogen 
werden fönnen. 3. B. da fie jagen: Niemand habe den rechten Ver— 
ftand der ‚heiligen Schrift außer der römischen Kirche, und was der 
gleichen mehr.? Solche Satzungen fuchen fie nun der heiligen Schrift 
an die Seite zu fegen und wollen auch auf diefelbige die heilige Gottes— 
Gelahrtheit gegründet wiſſen. Dem widerſprechen wir aber und fagen, 
die heilige Schrift fei allein und vollflommen die Duelle, woraus die 
nothwendigen Glaubens- und Lebenslehren zu nehmen find. 

Wir behaupten unfern Lehrfag alfo: Weil die heilige Schrift zur 
Erlangung der zur Seligfeit nöthigen Glaubens- und Lebenslehren 


1 De huiusmodi traditionibus, ritibus et. ceremoniis humanis agi- 
tur in Aug. Confess. artic. XV. Apolog. artic. VII. artic. Smalkald. 
part. III, artic. XV. Formul. Concord. artie. X. 

2 Huius generis traditiones ex Becano excerptas, cum respons. 
ad singul. vide in Velthemii fontibus theolog. p. 155. segq. 
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vollfommen hinlänglich ift, und wir von Gott felbft zu Erlangung der 


Erkenntniß folder Lehre ordentlih und allein auf die heilige Schrift 
gewiefen find; fo muß nothiwendig die heilige Schrift ordentlich allein 
die Quelle fein, woraus die heilige Gottes-Gelahrtheit ihre Olaubens- 
und Lebenslehren ziehen ſoll. 

Nun ift ja die heilige Schrift hierzu vollfommen hinlänglich. Sie 
fann und unterweifen zur Seligkeit, daß ein Menjch Gottes jei voll- 
kommen zu allem guten Werk gefchieft, 2. Tim. 3, 15. 17. Außerdem 
find wir von Gott ordentlich auf die heilige Schrift gewiefen.. Wir 
haben ein feftes prophetifches Wort und ihr thut wohl, daß ihr darauf 
achtet, 2. Petri 1, 19. Und über diefes Wort, das gewiß ift, ſoll ein 
Biſchof oder Öottesgelehrter halten, Tit. 1, 9. Sie haben Mofen 
und die Propheten, laß fie diefelben hören, Luc. 16, 29. Suchet in der 
Schrift, denn ihr meint, ihr habt das ewige Leben darin, und fie 
iſts, die von mir zeuget, Joh. 5, 39. Nach dem Geſetz umd Zeug- 
niß, werden fie das nicht jagen, jo werden fie die Morgenröthe micht 
haben, Joh. 7, 20. So auch ein Engel vom Himmel euch würde 
Evangelium predigen, anders, denn dag wir euch gepredigt haben, der 
jei verflucht, Gal. 1, 8. Und darum betete der Herr Jeſus für feine 
Apoftel und für die, fo durch ihr Wort an ihn glauben würden 
Joh. 17, 20. Daher fteht unfer Lehrfas allerdings auf feſtem Fuße. 

Wie num die heilige Gottes-Gelahrtheit ihre Glaubens⸗ und Lebenz- 
Lehren aus der heiligen Schrift zu nehmen hat, alfo können wir aud) 
in den über folhe Lehren entjtehenden Streitfvagen außer der heiligen 
Schrift feinen Richter erfennen. Zwar einige, fonderlich heut zu Tage, 
wollten lieber über den heiligen Lehren gar nicht geftritten und mit 
niemand deshalb disputirt wiljen. Allein, gleichwie ſich ein Gottesgehrter 
der thörichten Fragen und des unnügen Zanks und Streits entihlagen 
ſoll, Tit. 3, 9, alfo müſſen doch die nothwendigen Lehren allerdings 
wider die Widerfprecher vertheidigt werden; denn dies it auf Seiten der 
reinen Lehrer kein unnützer Zank und Streit. Es find viel unnütze 
Schwäter und Verführer, welden man muß das Maul jtopfen, 
zart, 10.11. | 

Wenn e8 nun aber zu theologifchen Streitfragen kommt, jo wollen 
die Papiften den PBapft zu Rom als Richter der Irrungen aufwerfen, 
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dem mir nothmwendig widerfprechen müſſen. Wir maden einen Unter- 
ſchied zwifchen einem Urtheil fprechenden Richter,“ welcher eigentlich ein 
Richter ift, fintemal er aus rechtlicher Macht und Gewalt die ftreitenden 
Parteien entjcheidet, und zwifchen einem unterfuchenden Nichter,? welcher 
eigentlich Fein rechter Richter ift, fondern nur die ftreitige Sache unter- 
ſucht und ſich bei einem Höheren das Urtheil holt; und endlich zwifchen 
einem jchriftlichen Richter,” welcher eigentlich zu reden eine Richtſchnur 
und Regel ift, woraus das Urtheil abzunehmen ift. 

Einen Urtheil ſprechenden Richter, welcher fihtbar wäre, die in 
Glaubensſachen ftrittigen Parteien gegen einander hörte, und ein befon- 
ders vernehmliches Urtheil fpräche, hat uns Gott nirgends angewiefen, 
und können wir daher niemanden dafür anerkennen. Der Heilige Geift 
aber felbft ift unfer unfichtbarer, Urtheil /ſprechender Richter in Glaubens- 
fachen, indem er fein Wort geoffenbart und darin alle nöthigen Religions— 
fragen bereits entjchieden hat. 

Daher wird denn dies fein Wort als einen fchriftlihen Richter, 
d. 1. als eine Richtſchnur und Regel anfchen, woraus in Glaubensſachen 
alle Urtheile und Entjcheidungen auszufuhen. Das Ant eines unter- 
fuchenden Richters aber, d. i. die Glaubensfragen nach der heiligen 
Schrift zu unterjuchen, bleibt allen denen, die erfahren find in dem 
Worte der Gerechtigkeit, und durch Gewohnheit geübte Sinne haben 
zum Unterjchied des Böfen und Guten, Hebr. 5, 13. 14. 

Und daß die heilige Schrift erwähntermaßen der fehriftliche 
Richter fer, den ung der Heilige Geift in Glaubensfachen gegeben, und 
nad) welchen alle Streitfragen zu unterfuchen, ift aus dem klar, was 
wir von der Hoheit und dem Anfehen der heiligen Schrift gefagt haben, 
und darum heißt e3 von der heiligen Schrift, al3 dem Iebendigen Worte 
Gottes, (Apoft. Geſch. 7, 38; Joh. 6, 63; 1. Petri 1, 23. 25) daß es 
ſei ein Richter der Gedanken und Sinne des Herzens, Hebr. 4. 12. 
Das wird eine Wahrheit Kiebende Seele alsdann recht gewahr, wenn 
fie die lebendige göttliche Kraft, die mit der heiligen Schrift verbunden, 
im ſich empfindet, und der Heilige Geift fie Durch fein Wort der Wahr: 

1 Tudex autoritativus. 


2 Judex diseretivus. 
3 Tudex normativus: 
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heit völlig und mit füßer Beruhigung überzeugt, daß fie alfo den Urtheil 
fprechenden Richter zwar nicht fieht, aber doch in feinem Wort und durch 
fein Wort empfindet. 

Wir fünnen hierbei nicht umhin, zu erimmern, wie die heiligen 
Propheten und Apoftel jelbft, die doc in unmittelbarer und außeror— 
dentlicher Erleuchtung ftanden, und von Gott dazu gebraucht wurden, 
daß fie aus ferner Eingebung noch mehrere Biicher-verfaffen mußten, 
die, er zur heiligen Schrift kommen ließ, dennoch fich in ihrem Vortrag 
ftet3 mit der größten Chrerbietung auf die heilige Schrift, jo weit fie 
vor ihmen ſchon verfaßt war, bezogen, und ihr nicht nur nicht wider- 
ſprachen, fondern fie auch als eine Richtſchnur in Glaubensſachen er— 
kannten. Seht den David an, mit welcher Ehrerbietung ſpricht er nicht: 
Das Zeugmf des Herrn ift gewiß und: macht die Albernen weiſe, 
Palm 19, 8. Deine Zeugniffe find meine Rathsleute, Pfalm 69, 24. 
Dein Wort ift meines Fußes Yeuchte und ein Licht auf meinem Wege, 
®. 105 ꝛc. Jeſaias beruft fi) auf das vor feiner Beit beſchriebene 
Wort mit großem Eifer und fpricht: Ja, nach dem Geſetz und Zeugniß ıc., 
Jeſ. 8, 20. Zacharias beruft fih auf das hohe Anſehen des Gejeges 
und Wortes, welches der Herr Zebaoth jandte in feinem Geift durch 
die vorigen Propheten, Zah. 7, 12. Petrus fpricht, 2. Epift. 1, 19. 
mit großem Nahdrud: Wir haben ein feftes prophetifches Wort. Als 
Paulus nad) Rom kam, predigte ev von Jeſu aus dem Geſetz Mofis 
und den Propheten, Apoft. Geſch. 28, 23 und Cap. 26, 22 fpricht ex: 
Sch age nichts, aufer dem, daS die Propheten gejagt haben und Mofes. 
Und Röm. 3, 21: Die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, ift geoffenbart, 
und bezeugt durch das Gefeg und die Propheten. Wie vielmehr haben 
wir bei denen, wo jene außerordentlichen Gaben der Propheten und Apoſtel 
nicht find, die heilige Schrift al die einzige wahre Richtſchnur unfers 
Slaubens zu erfennen? 

Es entfteht aber hierbei die Frage, wenn die heilige Gottes-Ge— 
Yahrtheit Lediglich aus der heiligen Schrift zu nehmen, ob es num der 
heiligen Schrift gemäß fei, wenn man die Lehren der heiligen Gottes— 
gelahrtheit aus der heiligen Schrift zufammenzieht und daraus ein 
ordentlic an einander hängendes Syftem, (d. i. compendia und 'syste- 
mata) ftelt? Wir müffen mit Ja antworten.  Denmda wir an die 
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heilige Schrift gemiefen find, warum jollten wir nicht billig die darin 
enthaftenen Lehren, und was die heilige Schrift hin und wieder von den 
Glaubens- und Lebenslehren jagt, in gewiſſe zweckmäßige Ordnung zus 
fammentragen? Und fürwahr dies iſt auch nöthig, wenn man das 
Wort dev Wahrheit recht theilen fol, 2. Tim. 2, 15. Paulus erwähnt 
auch jelbft eines ſolchen Inbegriffes der heilfamen Lehre; denn Röm. 2, 20 
redet ey von der Form, was zu wiſſen und vecht ift im Geſetz. Und 
2. Tim. 1, 13. fpricht ev: Halte an dem Borbild (vrorörwom i. e. 
delineationem sive ideam) Entwurf oder Begriff der heilfamen Worte. 


Der fünfte Hauptpunkt. 


Bon dem Urſprunge der Heiligen Gottes-Gelahrtheit 
in den Menſchen.“ 


Die vornehmſte Trage, die wir hier erörtern, ift eigentlich diefe: 
durch weſſen Wirfung die heilige Oottesgelahrtheit oder die gründliche 
Wiffenfhaft don Gott und göttlihen Dingen müfje erlangt werden, 
wenn man ein Öottesgelehrter werden wolle? 

Ber den heiligen Propheten und Apofteln fand fich eine auferor= 
dentliche, unmittelbar von Gott eingegebene gründliche Wiſſenſchaft von 
Gott und göttlihen Dingen? Es bedarf feiner Ausführung, daß Gott 
ſolche Erkenntniß in ihnen gewirkt hat. 

Es iſt aber doch hierbei allerdings zu erinnern, daß fein Prophet 
oder Apoftel den Heiligen Geift ganz unmittelbar und ohne vorherge— 
hendes äußerliches Wort empfangen habe. Unfere fogenannten Schmal= 
kaldiſchen Artikel? behaupten dies und fagen: „Gott wollte auch Mofes 
erſt durch den fenrigen Buſch und mündlich Wort erfcheinen, und fein 
Prophet, weder Elias noch Eliſäus, außer und ohn die zehn Gebot den 
- Geift bekommen haben. Und Johannes der Täufer nicht ohne Gabriels 
porgehend Wort empfangen, noch ohne Maria Stimm in feiner Mutter 
Leibe jprang. Und St. Petrus ſpricht: die Propheten haben nicht aus 
menschlichen Willen, fondern aus dem Heiligen Geifte geweiffagt, doc 

! De causa efficiente, hunc habitum in homine producente. 

'*2 Habitus infusus. 


8 Parte III. artie. 8. ‘ 
9* 
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als die heiligen Menſchen Gottes. Aber ohn äußerlich Wort waren 
fie nicht heilig, wielweniger hätte fie als noch unbeilig der Heilige Geift 
zu reden getrieben, denn fie waren heilig, fpricht er, da der Heilige 
Geift durch fie redete.“ 

Und, daß diefes alfo fei, davon finden wir auch außer dem, was 
ſchon gejagt worden, noch viele Nachricht in der heiligen Schrift. Wie 
lange hatte unfer Herr Jeſus erft fernen Jüngern das Wort äußerlich 
gepredigt und ihnen die heilige Schrift Alten Teftament3 ausgelegt, 
Luc. 24, 44. desgl. 27 :c., ehe der Heilige Geift wunderbar über fie 
ausgegofjen wurde? Apoft. Geh. 2, 2. 3 folgende. Als Paulus, 
der damals noch Saulus hieß, follte befehrt und mit den auferordent- 
lichen Gaben des Heiligen Geiftes ausgerüftet werden, geſchah nicht nur 
die äußerliche Stimme Jefu an ihn, Apoft. Geſch. 9, 4. 5, fondern er 
wurde auch V. 6 bedeutet, in die Stadt zu gehen, da wiirde man ihm 
fagen, was er thun folle. Und Ananias mußte darauf zu ihm gehen 
und ihm das Wort des Herin fagen, auf daß er wieder, fehend und 
mit dem Heiligen Geift erfüllt werde, B. 17, was aud) fofort erfolgte. 
Der Hauptmann Cornelius wurde durd) den Engel Gottes angemiejen, 
Petrum holen zu Laffen, der würde ihm jagen, was er thun folle, Apoft. 
Geſch. 10, 5. 6. Uud als dieſes erfolgte, und Petrus noch Die Worte 
redete, fiel der Heilige Geift auf alle, die dem Worte zuhörten, daß fie 
mit Zungen redeten und Gott hoch preifeten. B. 44. 46. Und dies 
waren eben die apoftolifchen Gaben der auferordentlihen Erleuchtung, 
da denn Petrus hernach diefe Gefchichte alfo erzählte: Indem ich anfing 
zu veden, fiel der Heilige Geift auf fie, gleihwie auf uns am erſten 
Anfange Cap. 11, 15. Es fünnte dergleichen nod mehr angeführt 
werden. 

Sp war denn nun der heiligen Propheten, Apoftel und der apofto- 
liſchen Leute Erleuchtung zwar außerordentlid und unmittelbar: aber 
nicht in dem Sinne, als ob fie gar ohne eim einziges vorhergehendes 
äußerliches Wort Gottes wären mit dem Heiligen Geift ausgerüſtet 
worden (denn das Gegentheil ift jegt erwieſen), auch nicht in dem Sinne 
als ob fie deshalb das vor ihrer Zeit geoffenbarte gepredigte und ge= 
fchriebene Wort Gottes nicht anzufehen und nicht zu achten gehabt 
hätten, fondern in der Meinung, Daß der erft durch's äußerliche Wort 
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anf fie gekommene Heilige Geift feine Gaben in ihnen außerordentlich 

und weit höher als in andern Gläubigen vermehrt und dann ihmen 
auch unmittelbar, fo wohl was fie felbft erfennen, alS auch was und 
wie fie andern davon predigen oder fchreiben follten, in die Gedanken 
gegeben. Kurz ihre Erleuchtung, die fie vou dem Heiligen Geifte hatten, 
war unmittelbar und außerordentlich, aber die Empfahung des Heiligen 
Geiftes, welcher fie unmittelbar erleuchtete, war nicht eben ganz unmits 
telbar, jondern geſchah urfprünglich allezeit durch das äußerliche gött— 
liche Wort, welche Betrachtung die Hoheit und göttliche Kraft des äußer— 
lichen Wortes Gottes fonderlich beftätigt. Auch der Herr Chriftus bes 
greift Joh. 17, 20 alle diejenigen, fo nach den Apofteln des Heiligen 
Geiftes außerordentliche Erleuchtung haben würden, mit unter denen, 
die durch ihr (der Apoftel) Wort an ihn glauben werden. Diefen Text, 
ſpricht der felige Luther, „vie durch ihr Wort an mich glauben werden“, 
fchreibe nur den Lügengeiftern, ex meint, die auf eine Enthuftafteret 
warten wollen) mit großen Buchftaben für die Nafen.! 

Nachdem aber jetsterwähnte außerordentliche und unmittelbare Er— 
leuchtung uns nicht verfprochen, fondern wir von Gott an die heilige 
Schrift und diejenige ordentliche und mittelbare Erleuchtung, die in und 
durch die heilige Schrift gefchieht, gewieſen find, fo ift jetzt ordentlich die 
Gottes-Gelahrheit eine durch Fleiß erlangte Wiffenfchaft. ? 

Weil es aber am menſchlichem Fleiß nicht allein gelegen, jo laßt 
uns umftändlicher betrachten, durch weſſen Wirkung ſolche erlangt werde. 
Es fommt uns da vor Gott mit feiner vornehmften Wirkung ? und der 
Menſch, welcher unter Gott auch dabet wirken muß.“ Wir fangen von 
unten an und behaupten anfangs, daß der Menſch, welcher die heilige 
Gottes-Gelahrtheit erlangen will, ordentlich jelbft dabei wirfen und ſich 
bemühen wmüfje.? Denn es ift auf Seiten. des Menschen hierzu 
nöthig das Denken, Suchen, Ueberlegen und Merken. Die Quäker 
und alle der Enthufiafteret ergebenen halten zwar die auf ſolche Art er= 


1 Tom. VI. Altenburg. p. 253. a. 
2 Habitus acquisitus. 
® Causa prima. 
* Causa subordinata. 
5 Requiruntur actus nostri. 
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langte Gottes⸗Gelahrtheit für bloße menſchliche Wiſſenſchaft, nicht für die 
wahre: Theologie. Aber dieſes ohne Grund und Fug. Folgende Beweis: 
gründe befagen, daß dies der Weg fei, worauf uns Gott zur Erlangung 
diefer heiligen Wifjenfchaft ordentlich ‚gewiefen. Sirach verftand wohl, 
wie der ordentliche Weg zur Theologie zu gelangen, unfern Fleiß und 
Studiven erfordere. Darum ſpricht er Kap. 60, 1. 2. 3: Wer fi 
darauf geben foll, daß er das Geſetz des Höchſten lerne, der muß die 
Weisheit aller Alten erforfhen und in den Propheten ftudiven. Ex 
muß die Gefchichte der berühmten Leute merken und denselben nach— 
denfen, was fie bedeuten und Lehren. Er muß die geiftlihen Sprüche 
lernen und in den tiefen Reden fich üben. Damit wir aber auch aus 
den Hauptbüchern der Schrift foldhe Zeugnifje beibringen, jo machen wir 
den Schluß alfo: Wenn die heilige Schrift uns die gründliche Wiſſen— 
{haft von Gott und göttlichen Dingen vollfommen machen fann, und 
wir ordentlich dahin gewieſen find, daß wir in der Schrift forjchen, 
folhe von Jugend auf lernen, derſelben nachdenken, alles nach derjelben 
prüfen und ihren Inhalt im Gedächtniß behalten follen: jo muß folgen, 
daß zur Erlangung der Theologie ordentlich unfer Fleiß und Be— 
mühung mit erfordert werde. Nun verhalten ſich angeführte Punkte 
allerdings alfo. Denn die heilige Schrift kann ung ſolche Wifjen- 
ſchaft vollfommen machen. Weil du von Kind auf die heilige Schrift 


weißeſt, kann dich diefelbe unterweifen zur Seligfeit . . ., daß ein Menſch 


Gottes fer vollfommen, zu allem guten Werf gejchidt. 2. Tim. 
3, 15. 17. Ich ziehe hieher noch mehr Zeugnifje, Die eben von der 
Hinlänglichfeit der heiligen Schrift angeführt werden; ferner find, wir 
ordentlich dahin gewiejen, daß wir follen in der Schrift forfehens ſuchet 
in der Schrift, Joh. 5, 39; diefelbe von Jugend auf lernen: weil 
dur von Kind auf ꝛc., 2. Tim. 3, 15; derſelben nachdenken, Pjalm 1, 2, 
wo die Grundſprache ein ftetes Nachdenken und Meditiven im der 
Schrift erfordert: nad) derſelben alle3 prüfen: prüfet alles, 1. Theſſ. 5, 20 
nad) dem Gefe und Zeugniß, Jeſ. 8, 20; auf das feſte prophetifche 
Wort achten, 2. Petri 1, 19, über dem Wort, welches gewiß it, zu 
halten, Tit. 1, 9; ihren Inhalt im Gedächtnig zu behalten. Daß 
ihr alfenthalben habt, fpricht Petrus, nach meinem Abſchied ſolches 
im Gedächtniß zu halten, 2. Petri 1,15; fo heißt es au: Halt 


— 15 — 


im Gedächtnig Jeſum Chriftum, welcher auferftanden ift von den 
Zodten nad) meinem Cvangelio, 2. Tim. 2, 8. So muß denn folgen, 
daß ordentlicher Weife zur Erlangung der Theologie unfer Fleiß und 
Bemühung mit erfordert werde. Und diefem Schluß fügen. wir mod 
ein vortreffliches, biblifches Crempel bei. Ap. Geſch. 18, 24. 25. 26 
wird uns Apollo als ein vortrefflicher Theolog beichrieben, als mächtig 
in der Schrift, lehrend mit Fleiß, d. i. accuvat, von dem Heren umd 
unterwiefen (zammynu£vog, vermittelft menjchlihen Fleißes und Be— 
mühung unterrichtet) den Weg des Herrn: und Aquila und Priscilla 
nahmen ihm zu fich und legten ihm den Weg des Herrn noch fleißiger 
aus. 

Bei ſolchem Fleiß fol nun aber auch ein fleifiges, andächtiges 
Gebet fein, daß Gott einem die Augen öffne, zu fehen die Wunder an 
feinem Geſetz, Pſalm 119, 18 und den Geiſt der Weisheit und der 
Dffenbarung zur Erkenntniß feiner jelbft und erleuchtete Augen des 
Derftandes gebe, Epheſ. 1, 17. 18, wie aud) die fonft hiezu nöthige 
Tähigkeit, Gaben und Kräfte gnädiglich verleihe. Sp jemand unter euch 
Weisheit mangelt, der bitte von Gott, der da giebt einfältig Jedermann 
und riidet3 niemand auf, fo wird fie ihn gegeben werden. Jac. 1, 5. 

"Und fo fommt dann die Wirkung Oottes, als des vornehmften 
Urhebers folher heiligen Wiffenichaft, dazu. Diefe Wirkung Gottes be- 
fteht nun oxdentlid darin, dag er 1. fein heilig Wort, ich meine die 
heilige Schrift, al3 die Duelle der heiligen Öottes-Gelahrtheit, vorhält 
und jolhes erfennen läßt, 2. durch ſolch Wort, als durch ein Fräftiges 
Werkzeug, mit welchem jene göttliche Kraft. allezeit verbunden ift, den 
Menjhen nicht nur des göttlichen Urſprungs defjelben überzeugt, ſon— 
dern auch erleuchtet und zum heilfamen und feligen Verſtand und Er- 
kenntniß deſſelben kommen läßt. Desgleichen, daß er 3. Die zu ſolcher 
heiligen Wiſſenſchaft nöthigen Gaben, welche wir die Amtsgaben des 
Heiligen Geiftes! nennen, nebft den natürlichen Kräften und Fähigfeiten 
verleiht. Es find wmancherlei Gaben; aber es ift ein Geiſt. ES find 
manchexlei Kräfte; aber es ift ein Gott, der da wirkt alles in allen. 
Strebt nad) den beften Gaben, 1. Cor. 12, 4. 6. 31. Und fleißigt 
euch der geiftlihen Gaben! 1. Cor. 14, 1. 


1 Dona ministrantia, a donis sanctificantibus distineta. 
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Wie num ſolches durch gläubiges Gebet von Gott erbeten wird, und 
daher das Gebet mit unferem Fleiß und Bemühung zir vereinigen if: 
Gott auch einen jeden Sohn, den er aufnimmt, zu fläupen pflegt, 
Hebr. 12, 6, damit ihn die Anfechtung Iehre aufs Wort merken, 
ef. 28, 19, jo fagt der felige Yuther wohl recht: Drei Stüde machen 
einen Gottesgelehrten oder Theologen: Gebet, fleifiiges Nachdenken und 
Anfechtung. 

Um vorhin erwähnter Urfachen willen heißt num aud) die von 
einem Menfchen ordentlicherweife mit zugleich angewendetem Fleiß er— 
langte Gottes-Gelahrtheit eine von Gott gegebene Wiffenfchaft. * 

Es entjteht dabei nod) die Frage: Ob ein Unmwiedergeborner und 
Gottlofer, welcher die heilige Schrift fonft fleißig ftudirt, auch die wahre 
Theologie habe over haben fünne, wenn er nämlich den buchftäblichen 
Berftand der heiligen Schrift in allen nöthigen Lehrpumften der Wahr- 
heit gemäß faßt oder gefaßt hat? ! 

Nun ift oben gefagt worden, daß die Natur der heiligen Gottes— 
Selahrtheit, ſo fern fie von allen andern Wiſſenſchaften unterſchieden 
ift, theil3 in den Lehren, wovon fie handelt, theil3 in der Dffen- 
barung der heiligen Schrift, woraus fie genommen wird, theils aud) 
in der göttlichen Weberzeugung und Erleuchtung, melde das Wort 
Gottes durch die mit demfelben verbundene Kraft wirkt, beftehe. Wenn 
wir nım die wahre Theologie nah allen diefen drei Stüden verftehen 
und nehmen wollen, jo ift eines Unmiedergebornen und Oottlofen Theo— 
logie nicht die wahre Theologie,? denn e3 mangelt ihm an dem dritten 
Stüf, nämlich an der göttlichen Meberzeugung und Erleuchtung. Sie 
wollen, heißt es da, der Schrift Meifter fein und verftehen nicht, was fie 
fagen, oder was fie fegen, 1. Tim. 1, 6. 7. D. i. ob ein ſolcher gleich 
die wahre Lehre der heiligen Schrift hat und weiß, jo hat er doch 
feine vechte, heilfame und erleuchtete Erfenntnig, auch Feine göttliche 
Meberzengung davon. Denn, wo diefe Stüde find, muß die wahre 


1 Habitus $s00doroc. 

2 Hoc sensu eiusmodi theologiam non vere, sed aequivoce talem 
esse docet D. Io. Musaeus. introduct. in theol. pag. 191. D. Jo. 
Guilielm. Baierin theol. posit. p. 66. allegato Spenero cum alüs, 
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Theologie auch in dem Willen des Theologen eine Gottſeligkeit mit ſich 
führen. ? 

Wenn wir aber die wahre Theologie nach den beiden erften Stücken 
ihrer befondern Natur betrachten, ich meine, fo fern fie die Lehren von 
Erlangung der Seligfeit begreift und ſolche aus der heiligen Schrift 
zieht,? jo ift auch eines umwiedergeborenen und gottlofen Menjchen 
Gottes-Gelahrtheit, wenn fie nach der Schrift eingerichtet ift, die wahre 
Theologie.? Denn «8 ift bereitS angeführt worden, daß auch ein Uns 
wiedergeborener und Gottlofer, wenn er fonft gejchiet ift, ein Bud) zu 
leſen, den buchftäblichen Verftand der heiligen Schrift auch ohne göttliche 
Erleuchtung haben könne. Und dies gründet fich auf die oben erwieſene 
Deutlichfeit der heiligen Schrift. Paulus fpricht daher von folchen Ge— 
lehrten: Dur weißt Gottes Willen, und weil du aus dem Gefeg unters 
richtet bift, prüfeft du, was das befte zu thun fer, dur haft die Form 
was zur wilfen und recht ift im Geſetz, Röm. 2, 18, 20. Darum auch 
Ehriftus von den Schriftgelehrten und Pharifäern Spricht: Sie fiten auf 
Mofis Stuhl. Alles, was fie euch fagen, das haltet und thut’s, 
Matth. 23, 2. 3, da doch zugleich die Dede Mofis vor ihren Augen 
hing, wenn Moſes gelefen wurde, 2. Cor. 3, 15. 

Und wie in diefem Sinne ein Unmiedergeborener und Unbefehrter 
die wahre Theologie haben kann, alfo kann folhe Theologie in dieſem 
Berftande auch eine von Gott gegebene Wiffenfchaft * genannt werden, 
weil fie aus der heiligen Schrift gezogen ift. R 

Wir fügen eine ‚gründliche Beichreibung ? der Gottes=Gelahrtheit 
nad ihrer ganzen Natur betrachtet, bei. Sie ift eine durch Fleiß aus 
der heiligen Schrift gezogene und mit deren göttlicher Ueberzeugung und 
Erleuchtung verbundene, auf Leben und Wandel abzielende gründliche 
Wiffenfhaft von der wahren Religion, um Gottes, al3 des höchſten 
° Gutes, hier durch den Glauben und dereinft im ewigen Leben völlig zu 
genießen und theilhaftig zu werben. 


1 Connotat theologia vera hoc modo in voluntate habitum piae 
affectionis.  ? Si theologia ratione obiecti materialis et formalis seu 
prineipii cognoscendi consideratur. 

® Ita eiusmodi theologiam esse veram theol. docet celeber. D. 
Schelwig. Synops. controv. sub praetextu pietat. mot. p. 10, 16. 

4 Habitus $e00doroc. 5 Definitio. 


Der heiligen Gottes - Gelahrtheit erfier Theil. 
Einleitung in dieſen Theil. 


Es ift in dem legten Kapitel der Vorbereitungslehre gedacht wor— 
den, wie nad) vorgenommener Abtheilung der evfte Theil diefes Buches 
von dem Endzwede, worauf die heilige Gottes-Gelahrtheit führt, ! han— 
deln folle. 

Wer nad einem gewiffen Zweck, als nad) etwas, das er für qut 
hält, ftrebt, der ftvebt in der Abficht darnach, daß ex deſſelben theilhaftig 
werden und genießen möge Man hat daher einen Unterfchted zu er— 
fennen zwijchen dent Endzwed an und für ſich? und zwijchen der Theil- 
nahme oder Genießung ſolchen Zwedes, wornad man ftrebt. ? 

&3 ift auch ſonſt vielmals neben dem Hauptendzwed, * wornach man 
trachtet, ein auf den Hauptendzwed zielender vorgängiger. Endzwed? 
anzumerfen. 

Nun, bei der.heiligen Gottes-Gelahrtheit tft Gott der Höchſte allein 
dasjenige, was an und fir fich ſelbſt unfer Endzweck ft. Denn er 
wird uns als unfer höchſtes Gut vorgeftellt, wornad wir. mit Hint- 
anſetzung und Bergefien alles andern, was uns fonft gut ſcheinen möchte, 
trachten jollen. Daher er denn nicht nur unfer Hauptendzwed an und 
für ſich ſelbſt iſt, fondern auch aufer ihm Fein vorgängiger Endzwecks 
zu erkennen iſt. 

Aber die Theilhabung und Genießung Gottes, als des höchſten 


ı Finis theologiae revelatae, et quidem finis cuius 
2 Finis obiectivus. 

3 Finis formalis. 

* Finis ultimus. 

5 Finis intermedius. 

® Finis obiectivus. 

” Finis obiectivus ultimus. 

® Deus etiam est finis obiectivus intermedius. 
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Gutes, und unfers Endzwedes, wonad wir ftreben,t ift nicht einerlet. 
Denn es weiſt ung die heilige Schrift an: einmal die vorgängige Theil- 
habung und Genießung Gottes hier in diefem Leben, ? da wir noch bier 
in Ddiefem Leben Gottes durch den Glauben theilhaftig werden, ums 
feiner al3 unſers höchften Gutes erfreuen und alſo feiner Süßigkeit, Die 
unſere Seele ſchmeckt und empfindet, genießen. Sodann aber die 
Haupt⸗ und vollkommene Theilhabung und Genießung Gottes,? da wir 
in jenem Leben ihn werden von Angeficht zu Angeficht erkennen und 
mit unausfprechlicher Freude feiner ohne alles Aufhören ewig voll- 
fommen genießen follen. 

Und dies ift denn nun jo der Endzwed auf Seiten der Menfchen, * 
worauf die heilige Gottes-Gelahrtheit weift und führt. Wobei auch nod) 
auf Seiten Gottes der allervornehmfte Endzwedd anzumerken ift, 
welcher iſt die Ehre Gottes oder die ewige Verherrlichung feines 
Namens. 

Und dies find die Stücke der. hriftlihen Lehre, welche in dieſem 
erjten Theile im einigen Capiteln abgehandelt werden. Allezeit find ge— 
hörigen Ortes die ausführlichen Beweisgrümde deffen, was jest hier er: 
wähnt worden, beigefügt. 


Der heiligen Gottes-Gelahrtheit erfter Theil. 
Das 1. Kapitel. 
Bon Gott. 


Wir Menſchen find dazu erihaffen, und da wir in den leidigen 
Sündenfall gerathen, find wir durch Chrifti theures Blut und Tod 
dazır exrlöft, daß wir den Herrn ſuchen ſollen. Apoft. Geſch. 17, 27. 
Wie denn auch die heilige Schrift darauf abgefehen ift, was Gott jagt 
Ief. 45, 11: Weifet meine Kinder und. das Werf meiner Hände zu 


1 Finis formalis. 
2 -Finis formalis intermedius. 
® Finis formalis ultimus. 
‚.* Finis ex parte hominum. 
> Finis absolute ultimus ex parte Dei. 


a. 
mir. Er ftellt fi) uns alfo al3 unfer höchſtes Gut und als den End- 
zwed dar, nach welchem wir mit Hintanfegung alles andern ftreben 
und allezeit von folhen Entſchluß fein jollen, wie Aſſaph, Bf. 73, 25: 
Herr wenn ich nur dich habe. Zu diefem Endzweck führt uns die wahre 
Religion und die heilige Gottes-Gelahrtheit, als die gründlihe Wiffen- 
Schaft der wahren Religion. Ex ift3 felbft, der ung die wahre Religion 
geoffenbart, ja er ifts, der ung, erichaffen, uns Leben und Odem ges 
geben und nun nad) dem Sündenfall den Glauben an Chriftum vorhält, 
wodurd wir feiner als des höchften Gutes theilhaftig werden follen, 
Apoft. Geſch. 17, 25: 31. Wir miüffen daher unumgänglich die Lehre 
der heiligen Gottes-Gelahrtheit von Gott als unferm höchften Gut und 
vornehmften Endzwed, anfangen, damit er uns nicht ſei ein unbefannter 
Gott, Apoft. Geſch. 17, 23. 

Zwar jo lange wir hier in diefem Jammerthal find und nod auf 
dem Wege zum vechten Baterlande wallen, find wir viel zu ſchwach, 
Gott in feinem vollfonmenften Wefen und unbegreiflicher heiligen Drei- 
einigfeit vollfommen und eigentlich zu erkennen. Denn dieſes wird 
uns bis in jenes Leben aufgehoben. Hier ift unfre Erfenntniß von 
Gott nur eine Erkenntniß wie in einem Spiegel, 1. Cor. 12, 12,! da 
wir die nnermeßlichen Vollfommenheiten Gottes ſtückweiſe aus feinem 
Worte (1. Cor. 13, 12) und Werken, (Röm. 1, 20), erfennen;? der- 
maleinft aber wird ſolche Erkenntniß vom Angeficht zu Angeficht? fein, 
1. Cor. 13, 12. Da wir Gott werden fehen, wie er ift, 1. Joh. 3, 2. 

Jedoch hat fich diefer unendlic, große Gott uns in feinem heiligen 
Worte fo meit zur erkennen geben, daß, obgleich unfer Schwacher Verſtand 
fein unfichtbares, allervollfommenftes Wefen mit Gedanfen und Nach— 
denfen nicht erreichen Fann, wir doch davon hinlängliche Nachricht haben 


umd fo viel von ihm erkennen und wiffen können, als ums hier zu Be 


ruhigung unferer nad) ihm hungernden, dirftenden und verlangenden 
Seele und zu Erlangung der ewigen Seligfeit in ihm hinlänglich ift. 


ı Cognitio Dei in hac vita est abstractiva. 

® Cognitio abstractiva fit per species intelligibiles ex verbo Dei 
et rebus creatis desumptas sive abstractas. 

° In vita aeterna cognitio Dei erit intuitiva. vid. infra caput 
de vita aeterna. 
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Denn er bat Luft an der Erkenntniß Gottes, Hof. 6, 6, und ver 
heißt den Gläubigen, fie follen den Herrn erkennen, Hof. 2, 20, wie er 
denn den Geruch feiner Exkenntniß durch feine Propheten und Apoftel 
geoffenbart hat, 2. Eor. 2, 14, und durch fein Wort denen, die nicht 
boshaft miderftreben, den Geift der Weisheit und der Offenbarung zu 
feiner Selbfterfenntniß giebt, Ephef. 1, 17, damit folde Erkenntniß 
nicht nur buchftäblic, fondern auch heilfam fein möge. Und das ift 
denn das ewige Leben, daß wir Gott, und den er gefandt hat, Jeſum 
Ehriftum, erkennen, Joh. 17, 3. 

Es giebt ſich aber der Herr unfer Gott, in feinem Worte uns ſo— 
wohl nad) feinem Weſen, al3 auch nad) feinem Kath und Willen zu 
erkennen. Wie nun die ganze heilige Gotteslehre den Rath und Willen 
Gottes vorjtellt, alfo find wir hier vornehmlich beforgt, Gott in feinem 
Weſen zu erkennen. Da denn feine Offenbarung hiervon wiederum in 
zwei vornehmften Stücken beruht, nämlich erftlich fein einiges göttliches 
Weſen und dann feine Dreieinigkeit in diefem einigen göttlichen Wefen 
zu erfennen. 

Soldes nun und was fonft bei diefem Kapitel zu merken nöthig, 
faſſen wir in fünf Hauptpunfte und handeln erftens davon, daß ein 
Gott ſei; zweitens von den unterfchtedlihen Namen Gottes; drittens 
von dem einigen göttlichen Wefen oder der einigen göttlichen Natur; 
viertens von der heiligen Dreieinigfeit in dem einigen göttlichen Wefen; 
und endlich funftens davon, daß diefer Gott fei unfer höchſtes Gut und 
der Hauptendzwed, den wir zu juchen haben und in defjen a Theil⸗ 
habung und Genießung wir ewig ſelig ſein werden. 


Der erſte Hauptpunkt: 
Daß ein Gott jei.! 


In der Epiftel an die Hebräer 11, 6. heißt e3 mit allem Grund: 
Wer zu Gott kommen will, der muß glauben, daß er ſei. Denn glaubten. 
wir nicht, daß ein Gott wäre, mas wäre die ganze hriftliche Tehre, was 
wäre die wahre Religion nütze? Wie könnten wir Gott, al3 das höchſte 


1 De existentia dei. 
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Gut uns zu unferm Biel nehmen, zu welchem zu fommen wir ung be- 
mühen wollen? Deswegen muß man zubörderft glauben, e3 ſei ein Gott. 


Zwar dag ein Menſch in der Welt zweifeln oder Täugnen mag, 
daß ein Gott fei, deſſen Majeftät fich doch allenthalben zu erkennen 
giebt, darüber kann man fi) nicht genug wundern. Es muß nicht 
nur ein wahrer Ehrift, jondern auch fonft ein jedweder verftändige 
Menſch einen großen Greuel über die boshafte Thorheit derjenigen bei 
ſich empfinden, die folche3 zu widerfprechen fich nicht entblöden. Diefe 
ihre Bosheit aber nöthigt uns, von den Beweisgründen diefer fonft 
ohnehin gründlich befannten und unumftöglihen Wahrheit nad) Anleitung 
der heiligen Schrift zu handeln. 

Sole Thoren, welche die ewige Gottheit läugnen oder im 
Zweifel ftellen, werden Atheiften genannt. Ein Atheift heißt dem Wort- 
verftande nach eigentlic; einer, der ohne Gott ift; nicht als wenn er 
ohne Gottes Schöpfung und Erhaltung lebte; denn im ihm leben, 
eben und find wird alle, Apoft. Gef. 17, 27, fondern, weil er 
Gott, der ihn erichaffen hat und erhält und ihm an Seele und Leib fo 
unzählig viel Gutes erweift, aus den Augen fest. Man hat daher 
einen Unterjchied zu machen: ein anderes find Atheiften im Leben, t 
welche zwar wohl wifjen und glauben, daß ein Gott ift, aber doch fo 
leben, al3 wenn Fein Gott wäre. Paulus befchreibt ſolche alſo: fie 
jagen, fie erkennen Gott, aber mit den Werken verläugnen fie es, 
fintemal fie find, an melchen Gott Greuel hat, und geboren nicht :c. 
Fit. 1, 16. Und in diefer Meinung Spricht er don den Ephefern, ehe 
fie zu Gott befehrt worden, wären fie ohne Gott (@9E08) in der Welt 
geweſen, Eph. 2, 12. Ein anderes aber find Atheiften in der Lehre,? 
und diefe lestern find nach der gemeinen Benennung wiederum unter= 
ſchieden. In weiterem Sinne? nennt man alle diejenigen Atheiften, 
welche die von Gott geoffenbarte heilige Schrift und den darin geoffen- 
barten Heiland der Welt, Chriftum Jeſum, verlängnen, ob fie gleich 
fonft zugeben, daß ein Gott fei. 


1 Athei practici. 
2 Athei theoretici seu speculativi. 
® Athei theoretiei late loqueudo. 
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Aber in etwas genanerem BVerftandet legt nam ven Shen der 
Arheiften in der Lehre nur denjenigen bet, welche gerne läugnen, daß 


‚ein Gott fei, und nennt hingegen diejenigen, die zwar nicht läugnen, daß 


ein Gott fe, aber doc die heilige Schrift und unfern Heiland Jeſum 
Chriſtum verläugnen: Naturaliften, audy Deiften. Die eigentlich und in 
genanem Berftande alfo genannten Atheiften in dev Lehre find wiederum 
zweierlei: etliche, welche fchlechterdings? läugnen, daß ein Gott fer, der 


die Welt und alles, was darinnen tft, erfchaffen habe; etliche aber, welche ° 


zwar jagen, es wäre ein Gott, aber doch die göttliche Negierung, Vor— 
forge und Vollkommenheiten läugnen und fo ungerennt von Gott reden 
und lehren, daß mittelft einer nothwendigen Folgerung ? aus ihrer Lehre 


fließt, es fer Fein Gott; daher fie wegen folder ungereimten Lehre eben 


nieht anders, al3 ob fie die Gottheit mit ausdrüclichen Worten ver- 
läugneten, anzufehen find.* 

Daß es num aber folde Atheiften im der Yehre gegeben habe und 
gebe, welche theils durch ungereimte Lehre von Gott, theils fchlechter= 
dings läugnen, daß ein Gott fei, ſolches ift leider am Tage und durch 
die betrübte Erfahrung nicht nur zu den Zeiten der alten Heiden, fon= 


dern auch zu diefen legten Zeiten, beglaubigt genug.> 


1 Athei theoretici striete loquendo. 

2 Athei theoretici directe tales. 

3 Athei: theoretiei indirecte tales. 

* Hune distinguendi modum, et quod atheorum utriusque generis 
par sit ratio, vel ipse Cicero ethnieus docuit, Lib. I. de nat. Deor. 


pasim, praesertim in fine. 


5 Inter gentiles olim Euripides, Diagoras Melius, Theodorus 
Cyreneus, Euemerus Tegeata, aliique in atheorum theoreticorum 
numerum relati sunt. vid. Plutarch. de placit. Philos. Lib. I. cap. 7; 
Hesych. in Theod. p.28; Cie. Lib. III. de nat Deor.; Lactant. de falsa 
relig. Lib. I. cap. 2. et alii. Gentiles autem omnes eos vocabant 
atheos, qui absurdas de diis fabulas reiieiebant, quod Christianorum 
exemplo patet, qui propterea. ab ipsis etiam Athei dicebantur. vid. 
Voss. de idol. Lib. I. cap. I:; Kortholt. in -tract. de calumniis paga- 
norum in veteres Christianos, cap. 8.; Schefferi et Kühnii comment. ad 
Aelian. hist. var. Lib. II, cap. 31. verum impiae hypotheses, quas 
supra nominati aliique Alias foverunt, facile probant, ipsos existentiam 
divini Numinis negasse. Ceterum de atheis‘ theoreticis ultimorum 
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Zwar die Derfiherung, daß ein Gott fei, leuchtet aus allen Ge— 
ſchöpfen fo klar hervor, ift auch die Ueberzeugung davon allen Menſchen 
jo eingeboven und eingepflanzt, daß fein Menſch in der Welt beftändig 
dafür halten und ſich eine beftändige Verficherung vom der erftaunlichen 
Lehre, es fei Fein Gott, machen Tann. Aber doc können boshafte 
Leute wohl auf eime Zeitlang fich bemühen, ſolchen angebornen und ein- 
gepflangten Ueberzeugungen zu woiderftehen und ſich felbft umd andere 
auf die erftaunliche Meinung zu bringen, e3 fei fein Gott. Im Bud 
der Weisheit 2, 1. 2 ff. werden ſolche böfe Leute vedend eingeführt, da 
fie unter anderen fagen: ungefähr find wir. geboren und fahren wieder 
dahin. Und Pf. 14, 1. desgl. 53, 2. heißt es: Die Thoren fprechen 
in ihrem Herzen: es ift fein Öott. 

Öleichwie es aber im angezogenen Stellen heißt, die Thoren, das 
ift die boshaften Narren, fprechen in ihren Herzen: e8 fer fein Gott, . 
nicht aber, fie wifjen nicht, daß ein Gott ift; ſintemal fie ſolches wohl 
wiffen und wifjen fünnen, aber nur boshaft in ihren Herzen fagen, d. t. 
fi auf eine Zeitlang die boshafte Einbildung machen, e3 fer fein Gott. 
Alſo findet hingegen ein jeder Menſch, der Redlichfeit und Wahrheit Kiebt, 
in und außer fic) fo viel, ja fo unzählig viel Bemweisgründe, dag allerdings 
ein Öott ſei und fein müſſe, daß er daran unmöglich Zweifel tragen kann. 

Die Erkenntniß, die wir natürlicherweife und auch außer der 
Dffenbarung der heiligen Schrift von Gott und infonderheit davon, 
daß ein Gott fei, haben, ift vornehmlich zweierlei. Erſtlich eine in uns 
befindliche umd angeborne,? und dann eine bon außen gefuchte und er- 
langte? Erfenntniß. Laßt ung von beiden etwas ausführlicher handeln: 


horum temporum, corumque non in Italia mode, sed in Gallia etiam, 
in Anglia item nec non in Hollandia alibique, magno numero, videri 
possunt Mersenn. in Genes. Honorius Reggius. i. e. Georgius Hornius, 
de statu eccles. Anglican; Spizelius in scerutin. atheist.; Io Müller. in 
atheis.. devict. etc. historiam schedularum a Matthia Knuz Atheo, 
Ienae. sparsarum vid. in Musaei Ablehnung wider die vermeinte Ge- 
wifjensfefte, sigillatim de eruditis nonnullis, qui in atheismi suspicionem 
venerunt vid. Morhof. Polyhist. liter. Lib. I. cap.8. aliique rei i Bor 
riae scriptores passim. 

ı Notitia Dei naturalis in homine innata. 

? Notitia acqusita. 
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Was nun 1. die in uns befindliche und angeborne Erkenntniß 
don Gott anlangt, jo gehe nur ein jeder im fich, und gebe auf das, was 
in feinem Gemüth vorgeht, acht, er muß gewiß finden, daß, fobald ex 
nur vom Gott hört oder an ihm denkt, alfobald eine ſolche Ueberzeu— 
gung bei ihm fei, daß er fich innerlich genöthigt fieht, derfelben Beifall 
zu geben und allerdings für wahr zu halten, daß ein Gott fei; es ſei 
wahr, daß dieſer Gott wirklich und wahrhaftig fe. So hat der große 
Gott in alle Menschen eine ſolche Ueberzeugung gepflanzt und ihnen ing 
Herze gefchrieben, daß ein Gott ſei. Daher, wenn die Atheiften ſich gleich) 
noch jo jehr bemühen, folche inmerliche Ueberzeugung auf eine Zeitlang 
zu unterdrücken und zu dämpfen und ſich eine gegentheilige Einbildung 
zu machen, fönnen fie doch diefelbe unmöglich gar austilgen. Ihr in 
Bosheit gleichſam einjchlafendes Gewiffen kann doc nicht recht jchlafen, 
fondern wacht immer mit der größten Unruhe wieder auf umd fchreit 
gleichfam in ihmen: es ift ein Gott. 

Solche innerliche Ueberzeugung findet in ſich ein jedweder Menfch, 
wie gefagt. Je mehr er aber darauf merkt und derjelben Raum läßt, 
um jo genaner wird er fie erfennen. Die Heiden jelbft haben ſolche 
Weberzeugung und die ihnen ind Herz gejchriebene Erkenntniß nicht ab- 
reiten fönnen.* Die heilige Schrift erwähnt derſelben gar deutlich. 
Sie ſpricht: Die Heiden beweiſen, des Geſetzes Werk fer befchrieben in 
ihren Herzen, fintemal ihr Gewiſſen fie bezeugt, dazu aud) die Gedanken, 
die ſich unter einander beffagen oder entjchuldigen, Röm. 2, 15. Gehet 
da die Schrift Gottes; im Herzen, das überzeugende Gewiffen umd die 
daher fich unter einander verflagenden und entjchuldigenden Gedanken, 
welche auch der boshaftigfte Menſch nicht in fich völlig tilgen und aus— 
xotten kann, ob er gleich daS überzeugende Gewiffen und die verflagen- 
den Gedanken auf eine Zeit lang einzufchläfern ſich bemüht. 

Bemüht man fich zu erforjchen, was es mit folder erwähnten 
innerlichen: Ueberzeugung und angebornen Exfenntniß von Gott fir eine 
Bewandtniß habe, jo findet man fowohl in dem Verftand, al3 auch in 
dem Willen unfrer Seele etwas fonderliches, das der güitige Schöpfer 


! Unde de notitia Dei, quam in omnium animis ipsa natura 
impressit, de antieipatione quadam Dei, de insita Dei, vel innata aut 
insculpta cognitione loquuntur. Cie. Lib. I. et II. de deorum natura. 
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hinein gelegt und uns eingepflanzt. Zwar, was den Verſtand belangt, 
ſo können wir zwar nicht ſagen, daß uns der wirkliche Gedanke: es iſt 
ein Gott,“ eingeboren ſei; denn die Gedanken werden uns nicht einge— 
boren, ſondern fie find dasjenige, was unſer Verſtand in uns wirkt, 
thut und hervor bringt; aber das finden wir, daß unſerm Berjtande 
das hinlängliche Vermögen ? eingeboren fer, jo bald wir von Gott hören, 
oder an ihn denken, daß ev aljobald Beifall gebe und ſich überzeugt 
finde, es fei ein Gott. Dieſes hinlänglihe Vermögen nun ift mit 
einem ſolchen eingepflanzten Trieb ? de8 Berftandes verbunden, daß der 
Menſch unmöglic) ſolcher Ueberzeugung widerftehen kann. Dem dies 
ift die Schrift im Herzen und das Bezengen des Gewiſſen, wovon Pau— 
lus am angeführten Orte (Röm. 2, 15) redet. 

Was fodann den Willen des Menfchen betrifft, jo findet fich auch 
ebenfall3 in demſelben von Natur ein eingepflanzter Trieb zu Öott, als 
dem allervornehmften Endzwed zu kommen, welchen Trieb alle Menfchen 
in gewiffer Weife in ſich empfinden, den inſonderheit die alten Kirchen— 
lehrer feft behaupten und auch an den Heiden gemerkt haben. * Zwar 
ift das Dichten und Trachten des menjchlichen Herzens nur böfe von 
Jugend auf, 1. Buch Mofe 8, 21; und dieſes fleiſchlich Gefinntfein ift 
eine Feindfchaft wider Gott, Röm. 8, 7; auch hat dev Menfch, weil 
er in der Exrbfünde empfangen und geboren ift, von Natur feine Kraft 
fi) zu Gott zu nahen, Gott zu lieben, Gottes theilhaftig zu werden, ? 
fondern er ift todt im Sünden, Coloſſ. 2, 13; aber ein folder Trieb 
ift doc noch allen Menschen eingeboren, daß fie, ob fie gleich von Natur 
Gott feind find, auch Feine Kraft ſich mit ihm zu verfühnen und ihn 
zu lieben bei ſich finden, doch gleichfam einen Zug im ſich empfinden, 


ı Non est cognitio actu, sive primo, sive secundo talis, sed 

2 cognitio potenti a propinqua talis, quod B. Io. Musaeus prolixe 
commonstravit in der Jeniſchen Theologen ausführlichen Erklärung, Loc. 
II. quaest 17. et introduct. in theol. part. I. cap. 2. $. 22. 

3 Instinetus natura insitus, intellectui pondus addens. vid. id. ibid. 

* Instincetus innatus, voluntati pondus:superaddens, quo in. Deum 
ut finem suum, feratur. vid. Musaeus ibid, et inprimis introduct. p. 78. 

> Quod infra suo loco commonstrabitur. ceterum conferri potest 
Aug. Conf. et eiusdem apolog, artic. 2. ol 
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dag fie Gott fuchen und ihn als ihr höchftes Gut erkennen follen. Dex 
heilige Paulus deutet darauf hin, wenn er in feiner zu Athen gehal- 
tenen Predigt ſpricht: Gott hat gemacht, dag von einem Blut aller 
Menjchen Gefchlehter auf dem ganzen Erdboden wohnen und hat Biel 
gejeßt, zuvor verjehen, wie lange und weit fie wohnen follen, daß fie 
den Heren fuchen follten, ob fie ihn doch fühlen und finden möchten. 
Und zwar, er iſt nicht ferne von einem jeglichen unter uns; denn im 
ihm Leben, weben und find wir. Als auch etliche Poeten bei euch gejagt 
haben: wir find feines Gefchlechtes, Apoft. Geſch. 17, 26, 27, 28. Ex 
bezieht fich hiemit nicht undeutlich auf einen ſolchen eingepflanzten Trieb, 
daß wir Gott, in dem wir Leben, weben und find, al3 unfer höchſtes 
Gut juhen jollen. Solcher Trieb wird dann hernach, wenn dev Menſch 
dem Worte Gottes folgt und darin Kraft und Vermögen findet, ſich zu 
Gott zu nahen, im Ölauben mit ihn zu verſöhnen und ihn zu lieben, 
immer mehr und mehr vermehrt, bis der Menfc im Glauben mit Gott 
bereinigt wird, da er dann ſchmeckt und fieht, wie freundlich der Herr 
it, und wie wohl allein denen ift, die auf ihn trauen, Palm 34, 9 
und 1: Petri 2, 3. 

So befteht denn nun die in uns befindliche und angeborne Ex- 
keuntniß Gottes in einem hinlänglichen Vermögen unferes Verjtandes, 
daß, jobald er von Gott hört oder an ihn denkt, er eine unaustilg- 
bave Ueberzeugung bei fich empfindet, es fei ein Gott, zumal mit diefem 
Dermögen jo wohl in dem PVerftande, als im Willen des Menjchen 
ein ſonderbarer Trieb verbunden ift, daß der Menſch erfennen muß, es 
fer ein Gott, und der ſei auch das höchſte Gut und das Ziel, wornad) 
man trachten folle. 

Der unter den Gelehrten ſehr befammte Philofoph Renatus des 
Cartes oder Cartesius hat von diefer angebornen Erkenntniß Gottes 
und ihrer Beichaffenheit, auf die Weiſe der alten platonifchen Philo- 
jophie, feine, befondeven Erfindungen. Ex meint, jeder, Menſch habe 
von Natur in feinem Berftande eine Bildung oder Vorftellung t eines 
unendlichen und allervollkommenſten Wefens, welches Gott ift, und weil 
diefe Bildung der Menſch fich nicht ſelbſt machen, noch fie von jemanden 
haben könnte, al3 von Gott, jo müſſe ev daraus erfennen, es ſei aller 


. 2 idea innata. 
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dings ein Gott.” Db er nun gleich im diefer Meinung viel Nachfolger 
hat, jo Haben doch diejenigen, welche die Sache genauer eimgejehen haben, * 
gründlich angemerkt, daß Feine wirkliche Bildung oder Borftellung Gottes 
in dem PVerftande ei, außer wenn dev Menfch fich ſolche Vorſtellung 
in Gedanten macht, wozu er entweder durch das von andern Gehörte, 
oder durch Betrachtung der Creaturen, oder durch anderweitiges Nach— 
denken veranlaßt wird. Man könne alfo nicht jagen, dag eine wirkliche 
Bildung Gottes dem Menjchen eingeboren fei, jondern daß die ange 
borne Erfenntnig Gottes von folher Beſchaffenheit fei, wie wir bereits 
angeführt. Genug, daß ein jeder Menſch die unwiderſprechliche Ueber— 
zeugung, daß eim Gott fei, bei ſich empfindet und auch die Atheiften 
diefelbe nicht gänzlich und beftändig austilgen können. 

Wir gehen fort, und handeln auc 1. von der von außen gefuchten 
und erlangten Erkenntniß Gottes, wie fie ein Menſch natiirlicherweife 
erlangen fann.? Sole Erkenntniß von Gott, infonderheit davon, daß 
ein Gott ift, Kann ein Menſch erlangen theil3 auf gemeine und feine 
Kunſt erfordernde Art, * theils durch etwas ſcharfſinniges Nachdenken. 

Auf ganz gemeine und feine Kunft exfordernde Art erſieht ber 
Menſch, daß ein Gott fei, erftlich aus dem Zeugniß aller, ſowohl dev 
chriſtlichen und jüdischen, als türfifchen und heidnifchen Völker. Iſt 
doch Fein Volf jo wilde und graufam, welchem nicht iſt befannt, daß 
ein Gott fei.® Sieht man aber die Atheiften an, jo kann man aus 
ihrem Thun und Beginnen leicht abnehmen, daß diefelben mehr wünfchen, 
es fei fein Gott, als daß fie davon eine Verſicherung bei ſich empfinden. 
Ja man wird im ihrem Umgange nicht felten genügende Merkmale 
ſpuren, daß fich bei ihrer boshaften Verläugnung Gottes ihre Gedanken 


ı Yideri potest ipse Cartesius in prineip. philos. part. I. S. 18. 
et 22. in meditat. de prima philosoph. medit. 3. in respons. ad ob- 
iect. I. etc. 

2 Ut e multis paucos allegemus, vid. Petr. Dan. Huetius in cen- 
sura philos. Cartes. cap. 4; Musaeus in introduet. part. I: \cap. 2. 


F $. 23; celeb. Buddeus philos. theoret. part. Cap. 3,18. 8..6.5048. 
z ® Notitia Dei naturalis acquisita. 

; * Modo vulgari. 

R 5 Modo exquisitori. 

4J 6 


Cie de deorum natura et Tusc. I, 28. de divinatione II, 76. 
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unter einander verklagen und fie nicht bergen fünnen, wie Gott des Ge— 
ſetzes Werk in ihr Herz gefchrieben habe, Nöm. 2, 15. Wir haben 
hiefür eim jonderbar Erempel an einem XAtheiften Namens Matthias 
Knutz, welcher im feinen Schandichriften, darin er die ewige Gottheit 
läugnet, doch befennen muß: wer nicht recht thue, dem ſei das Gewiſſen 
mehr, als taufend Peiniger.* ES müſſen dergleichen Ausdrücke und 
Merkmale ihres überzeugenden Gewiſſens und ihrer verflagenden Ge— 
danfen fi) auch bei andern immerzu mit finden. 

Es erfieht ein Menfc aber auch zum andern auf ganz gemeine und 
feine Runft erfordernde Art, dag ein Gott ſei, aus der Welt und allem, 
was in der Welt if. Paulus pricht hievon: Daß man weiß, daß Gott 
fei, ift ihnen offenbar; denn Gott hat es ihnen geoffenbart. Damit, 
daß Gottes unfichtbares Weſen, das ift: feine ewige Kraft und Gottheit 
wird erjehen, jo man des wahr nimmt an den Werfen, nämlich an der 
Schöpfung der Welt, Röm. 1, 20. Da fiehe nun, lieber Menfch, die 
ganze Welt und alles, was darinnen ift, an, es wird dir gleichfam alles 
entgegenrufen: „Der Herr hat und gemacht, und nicht wir ſelbſt“.“ Siehe 
den Himmel an, und an demjelben das unzählige Heer der Geftirne, 
mußt du nicht Sagen: Wer hat ſolche Dinge geihaffen und führet ihr 
Heer bei der Zahl heraus? Jeſ. 40, 26. Muft du nicht mit Sivad) 


bekennen? Man fiehet Gottes Herrlichkeit an der mächtigen großen 


Höhe, an dem helfen Firmament, an dem jhönen Himmel? Das muß 
ein großer Herr fein, der die Sonne gemacht hat und hat fie heißen 
fo ſchnell laufen, Sirach 43, 1. 5. Muft du nicht mit David be- 
fennen? Die Himmel erzählen die Ehre Gottes, Bf. 19, 2. Siebe 
auf die Erde, und was auf derfelben ift, und denfe nad, von wem fie 
alſo erihaffen und zubereitet fein müſſe! Findeft du nicht gleichſam 
allenthalben angejchrieben: Die Erde ift des Herrn und was darinnen 


if, der Erdboden, und was darauf wohnet? Bf. 24, 1. Bedenke, wie 


die Erde durch die Witterung des Himmels fruchtbar gemacht wird und 
ums Nahrung und Unterhalt herborbringt! Kann diefes wohl von unge 


‘1 Pag. 3. et 10. vid. schedul. istas in Musaei Ablehnung wider 


die Öemifjensfefte. 
- 2 (fr. Augustini Confessiones libr. X, 6. 
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fähr gefchehen? Muft du nicht Paulo Beifall geben, da er jpriht: 
Gott hat fich feloft nicht unbezengt gelaffen, hat uns viel Gutes gethan 
und vom Himmel Regen und fruchtbare Zeiten gegeben und unfere 
Herzen erfüllet mit Speife und Freude? Apoft. Gef. 14, 17. Ya, 
indem ich Dich zur ſolcher Betrachtung Leite, muß ich mit Hiob fagen: 
Frage doch das Vieh, das wird dich's lehren und die Vögel unter dem 
Himmel, die werden’3 dir fagen. Oder vede mit der Erde, Die wird 
dich's Lehren und die Fische im Meere werden’3 dir erzählen. Wer weiß 
ſolches alles nicht, dap des Herrn Hand das gemacht hat? Hiob 12, 
7. 8.9. Da das Meer, das jo groß und weit ift, voll großer und 
fleiner Thiere wimmelt, frage doch nach ihrem Ursprung; du wirft mit 
David gegen Gott geftehen müffen: Du läffeft aus deinen Odem, fo 
werden fie gefchaffen, du nimmſt weg ihren Odem, jo vergehen fie, 
Pf. 104, 30. 29. Frage nad) den Bäumen im Walde, woher fie 
fommen, wird e3 nicht heißen: Es find Bäume des Herin, Die er ges 
pflanzt hat, Bf. 104, 16% Siehe endlich nächſt den Dingen außer dir 
auch dich felbft an und frage nach deinem Urfprunge: wer hat dich im 
Mutterleibe fo wunderbar gebildet? Wer hat dein Herz, Nieren, Leber, 
Adern und alle anderen Glieder erbaut? Wer hat dir Blut, Leben und 
Odem gegeben? Wer hat deine vernünftige Seele mit deinem Yeibe 
vereinigt? Du mußt befennen: Der Herr hat mich gemacht. Pf. 100, 2. 
Du mußt gegen Gott geftehen: Deine Hände haben mich gearbeitet und 
gemacht, alles, was ich um und um bin, Hiob 10, 8. Du wareſt über 
mir im Mutterleibe, ich danke dir, daß ich wunderbarlich gemacht bin, 
Bf. 139, 13. 14. Betrachte infonderheit deine vernünftige Seele, 
wodurch dur erkennen, verftehen, überlegen, nachdenken, wollen und nicht 
wollen. fannft, welche weder dur jelbft, noch jemand div geben könnte, als 
der unendlich große und ewige Schöpfer. Du wirft mit den Heiden, 
auf die ſich Paulus Apoft. Gef. 17, 28. 29 bezieht, finden und 
jagen: wir find göttlichen Gefchlechtes. Sole Betrachtung unfrer felbft 
läßt fich allerdings mit zu der von aufen gefuchten und erlangten Er— 
fenntnißg Gottes ziehen. Denn, ift diefe Erkenntniß gleich nicht von 
außen gefucht, jo ift fie doc uns auch nicht angeboren, fonder auf 
eben die Art, als die übrige erwähnte, von außen erlangte Erkenntniß, 
durch Nachdenken und Nachrechnen gefucht. Summa: du magft in der 
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Welt dich, oder was du nur außer dir ſiehſt und findeſt, betrachten, ſo 
zeugt alles von Gott, und heißt es allerdings: 


Et levis est cespes, qui probat, esse Deum, 
d. i. 
Kein Raſen iſt jo jchlecht, Fein Halm ift jo veracht, 
Er ſchreit und ruft dir zu: Der Herr hat mich gemacht. 


Solche Erkenntniß, daß ein Gott fei, ift aber auch durch etwas 
Iharffinniges Nachdenken von außen zu finden, wenn man nämlid die 
Welt, und was in der Welt ift, noch genauer anſieht und die daraus un 
vorkommenden Beweisgründe umftändlicher prüft. Wir hätten hier 
nicht Zeit und Raum genug, wenn wir alle aus Betrachtung der Natur 
genommenen, ſcharfſinnigen Bewersgründe, in deren Ausführung fi je 
und je die geledrteften Leite bemitht haben, der Ordnung nach erzählen 
und vortragen wollten. Wir wollen aber doch die vornehmften davon 
kürzlich berühren. 

Wir jehen 1. auf den Urfprung der Welt und alles defjen, was 
darinnen ift. Und zwar erftens auf den Urſprung des ganzen Weltgebäudes. 
Setzet voraus, das Weltgebäude wäre nicht von Ewigkeit jo geweſen, ſondern 
. wäre einmal entftanden, fo muß nothwendig folgen, e3 ſei ein Gott. Denn 
es ift an dem: was nicht ift, das kann auch nichts machen, nichts thun, 
nichts wirken, nichtS hervorbringen. Denn weil es nicht oder nichts ift, 

jo fann es auch feine Kraft oder Vermögen haben, etwas zu thun. 
Wenn num die Welt nicht ewig, fondern einmal entftanden oder geworden 
ift, ſo ift fie nicht gewefen, ehe fie geworden ift; denn fonft wäre fie ja 
ewig und ohne Anfang. War nun die Welt nicht, che fie wurde, fo 
konnte fie auch fich nicht jelber wirken machen und hervorbringen: 
denn was nicht ift, kann nicht wirken. Darum muß nothwendig jemand 
ſein, der fie gemacht und hervorgebracht hat, und zwar jemand, der fo 
große Kraft und ein fo großes Vermögen hat, foldhes alles, wie es iſt, 
hevvorzubringen. Und jolhen mächtigen Schöpfer nennen wir Gott. 
Folglich, muß nothwendig ein Gott fein. 
Ja, ſpricht ein Atheift, die Welt möchte wohl feinen Anfang ge= 
habt, jondern ewig geweſen fein, jo daß man aus ihrem Urfjprunge 
nichts ſchließen ann. Dagegen aber dient folgendes: Was ewig ift und 


>» war Mad, ? Te Pk N | je Ga 
ML. \ A; » a ** 
RAR J m Di) Es: 


De 


feinen Anfang gehabt hat, das hat von Ewigkeit her aus eigner Kraft 
beftanden. Denn ſonſt fünnte e3 nicht ewig und ohne Urſprung fein. 
Was von Ewigfeit aus eigner Kraft beftanden hat, daſſelbe ift das 
allervollfommenfte: denn wie fünnte größere Vollkommenheit exrdacht 
werden, al3 von Ewigkeit her aus eigner Kraft vom fich ſelbſt und 
ohne Urſprung zu beftehen. Es muß dafjelbe auch fernerhin in alle 
Ewigkeit die Kraft haben, aus fich jelbft zu beftehen; denn ſonſt wäre 
es nicht vollfommen, ſondern unvollfommen. Und könnte es ein Ende 
nehmen, wie könnte es von Ewigkeit Kraft haben, von fich felbft zu be— 
ftehen? Es muß ferner von Ewigkeit her leben: denn eigue Kraft haben, 
‚von Ewigkeit her won fich ſelbſt zu beftehen, und ſich von Ewigkeit her 
jelbft zu erhalten, it ja eim jtetes Wirken von Ewigkeit, und Wirken 
it Leben, 

Halte doc num das Weltgebäude und die Materie, die dur am dem 
Weltgebäude findeft, gegen den Begriff eines folhen ewigen Weſens! 
Siehe doch, denn es kann div umverborgen bleiben und fällt in die 
Augen, wie die Materie an ſich ein lebloſes und todtes Ding tft, wie 
fie fi) nicht bewegen kann, fondern von einer gewiſſen Kraft bewegt 
werden muß; wie die Materie verweft und fo vielen Veränderungen 
unterworfen if. Was kann daher Teblofer, unvollfommener und mehr 
einer andern Kraft unterworfen fein, al3 die Materie, und mithin das 
MWeltgebäude? Polglic kann das Weltgebäude nicht von Ewigkeit her 

00. gemefen fein, fondern es muß einmal einen Urfprung gehabt haben, 
43 und daraus muß folgen, wie vorhin erwiefen ift, es fer ein Gott. 

Hier findet ein Atheift nichtS mehr übrig, als daß er fagen möchte: 
es fei in der Welt von Ewigkeit her eine befondve Kraft, durch welche 
die Materie von Ewigkeit her unterhalten und bewegt werde. Allein 


3 fest man eine folche befondere Kraft, fo ift fie doch nicht Die Materie 
2 felbft. Genug, daß die Materie nicht aus eigner Kraft von ſelbſt be- 
S ftehen kann und alfo einen Urfprung und eimen Schöpfer haben muß. 


„ Ja gefet auch, wir können aus dem Lichte der Natur nicht erweifen, 
4 daß die Welt einen Anfang habe (was doc klar ift), und wir jchrieben 
“ die Erhaltung und Bewegung der Materie einer befondern Kraft zu, fo 
[x wilde Die aufrichtige Ueberlegung doch fonnenflar zeigen, diefe Kraft 
fei nicht anders bejchaffen, als das allervollfommenfte ewige unendliche 


Dual 
BR 


RES 


Weſen, das wir Gott nennen, d. i. es ſei ein ſolch allervollfommenfteg, 
ewiges, unendliches Wefen, ich fage, es fei ein Gott. Dies wird hernach, 
da bon der Bewegung gehandelt wird, noch deutlicher ſich ergeben. 

Bir fehen zweitens den Urfprung der Dinge in der Welt, welche vor 
kurzer Zeit nicht waren. Siehe doch an die Thieve, die Bäume, Kräuter, 
Pflanzen, welche alle neulich nicht waren; fiehe fo viele Menfchen an, welche 
neulich auch nicht waren, fiehe endlich dich felhft an! Bor kurzer Zeit waren 
alle dieſe Dinge nicht: wie fie nicht waren, konnten fie aud) die Kraft 
nicht haben, fich ſelbſt hervorzubringen; denn was nicht ift, das hat auch 
feine Kraft, wie vorhin erwähnt worden. Nun fage mix doch, wo haben 
fie ihren Ursprung her? Sprichft dur: die Bäume, Kräuter und Pflanzen 


haben ihren Urfprung aus ihrem Samen, das Vieh aus dem Samen des 


Viehes und der Menſch von feinen Eltern, fo werden mir zwar hernad) 
jehen, daß diefes ungereimt gejagt fei, und daß weder der Same der 
Kräuter, Bäume und Pflanzen, nod) der Same des Viehes, noch der 
menſchliche Same oder die Eltern felbft vermögend feien, an fich der— 
‚gleichen hervorzubringen: jetst aber will ich bei allen Bäumen, Kräuter, 
Pflanzen, Vieh und Menfchen voriiber gehen und nur fragen: wer hat 
am Anfang die erften Bäume, Kräuter, Pflanzen, Vieh, wer den erften 


Menſchen hervorgebracht, aus deren Samen die nachfolgenden entſproſſen? 
Denn weil bei all diefen Dingen immer eins aus dem andern ſtammt, 


fo mug man doc einmal mit Nachfragen auf die erften fommen. Che 
Die erften Bäume, Kräuter, Pflanzen, Thiere und der erfte Menſch 
wurden, waren fie nicht. Da fie nicht waren, konnten fie fid) nicht 
ſelber herborbringen, wie oben erwiefen. Darum muß ein ſolcher Hervor— 
bringer oder Schöpfer fein, der die Kraft hat, foldhes zu thun, und der 
von Ewigfeit her vom fich jelbft befteht und alfo das allervollfommenfte 
Weſen iſt. Wollteft du aber jagen, vielleicht hätte eine befondere Kraft, 
die in der Welt wäre, dergleichen hervorgebracht, fo ift ſchon oben ge— 
dacht worden, daß bei aufrichtiger Ueberlegung diefe Kraft nichts anders 
jein könne, al3 Gott. 

Wir jehen 2. auf die Bewegung dev Welt und defjen, was in — 
Welt iſt. Siehe doch alle Dinge, die bewegt werden in der Welt, an, oder 
gehe doch in alle Schulen der Naturkundigen und ſiehe, wie alle Dinge, 
die eine ſolche Bewegung oder Veränderung haben, ſie von einem gewiſſen 


in 


Urfprunge diefer Bewegung haben... Wenn diefer Urfprung der Bes 
wegung aufhört, jo hört die ganze Bewegung auf. Ein Urfprung der 
Bewegung hat immer wieder einen andern, endlich mußt du doch ja 
einmal auf ein ewiges und allervollfommenftes Wejen fommen, von 
welchen alle Dinge ihre Bewegung und Veränderung urfprünglich haben. 
Die alle Augenblid zu bemerfende erftaunliche Bewegung in dem ganzen 
Weltgebäude und an allen Geftirnen, die Bewegung und Veränderung 
aller lebendigen und lebloſen Ereaturen, infonderheit des Windes, der 
Wolken, der Ebbe und Fluth in der See und was dergleichen mehr, 
müſſen ja alle urfprünglic) von einem ewigen und beftändigen Weſen 
bewegt werden. Und daffelbe nennen wir Gott. Daher ift nothiwendig 
ein Gott. Willſt du nun, wie ſchon ein paar Mal erwähnt worden, 
Tagen, es fei eine befondere Kraft in der Welt, welche gleichjam die 
Seele der Welt fei, und welche alle Bewegung und Veränderung 
urſprünglich evrege: fo mußt dur geftehen, diefe Kraft ſei eine ewige, von 
Ewigkeit aus fi felbft und aus eigner Kraft beftehende, folglich eine 
allervollfommenfte, fie fei eine an ſich geiftige und nicht materielle Kraft, 
d. i. ein allervollfommenfter ewiger Geift, (und den nennen wir ja 
Gott) fo geftehft dur damit felpft, eS fei ein Gott. Daß du aber dabei 
meinft, dieſer Geift oder diefe ewige geiftige Kraft ſei die Seele der 
Welt, wie unter den alten heidnifchen Philofophen die fo genannten. 
Stoifer Gott eine Seele der Welt nannten, damit begehft du zwar 
einen großen Irrthum, inden dur das allervollfommenfte, geiftige, göttliche 
Weſen mit der an fich todten und lebloſen Materie fo zufammen zu 
binden fucheft; doch läßt fich dieſer Irrthum hernach bei weiterer Be— 
trahtung ‚der göttlichen Vollkommenheiten und göttlichen Weſens heben: 
genug, daß du ein ſolches umendliches geiftiges Wefen erfenmen mußt, 
welches wir Gott nennen; d. i. du mußt geftehen, es ſei ein Gott. , 
Wollteft dur aber auf den Wahn fallen, es wäre ein gewiffer, end— 
licher und nicht ganz vollfommener Geift in der Welt, fo würdeſt dur 
zwar folchen nicht exweifen können; doch müßteſt dur zugeben, wenn diefer 
Geiſt nicht ewig fei, daß er anfangs nicht geweſen, folglich ſich nicht 
jelbft habe machen und hervorbringen fünnen, fondern feinen Urſprung 


Vid. inter alia Lipsii physiologia Stoica Lib. 1. dissertat. 7 et 8. 
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von einem ewigen, bon Ewigkeit von ſich felbft beftehenden, d. i. aller- 
volffommenften Geifte, das heißt, von Gott habe. 

Bir fehen ferner 3. auf die Structur, Zubereitung und Beſchaffen— 
heit der Welt und alles deffen, was in der Welt ift. Es ift an dem: nie= 
mand kann mehr verrichten, wirken oder herporbringen, als ex Kraft hat. 
Dies ift begreiflich und das Gegentheil ift fonnenklar falſch. Komme doch 
nun her, wenn dur meinft, die Bäume, Kräuter, Pflanzen, Thiere und 
Menſchen nähmen ihren Urfprung aus ihren Samen! Sage mir, wie kann 
das Körnchen oder Kernchen fo viel Kraft haben, daß es eine ganze 
Vflanze, einen ganzen Baum, in demfelben alle Nahrungsgefäße, des— 
gleichen die Lebenskraft, die Kraft, Nahrung an ſich zu ziehen, die Kraft 
zu blühen, Früchte zu bringen und dergleichen hervorbringe? Wie hat 
der Same der Thiere die Kraft, Fleifch und Beine zu machen, zufammen 
zu hängen, die Muskeln, Adern, Nerven, das Herz, die Leber, Lunge, Nieren, 
Galle, Geficht, Gehör, Geruch, Gefhmad und Fühlen, Gehirn, Empfin= 
dung, eben, Bewegung, Vermehrung und dergleichen zu machen? Ja 
wie hat dev menſchliche Same oder der Mensch felbft, wenn. er Kinder 
zeugt, die Kraft, ſolch herrliche und vortreffliche Wirkungen hervor zu 
bringen, die ex jelbft nicht verfteht und worin ſich die klügſten und er— 
fahrenften Naturfundigen felbft nicht vergleichen können? Sehe ich au 
die wunderbare Beschaffenheit und die mit unausſprechlicher Kunſt ge- 
jchehene Zubereitung unſeres Auges, unferes Ohres, unſeres Gehirnes, 
unferes Herzens, ja aller unferer Gliedmaßen, Sinnen und Leibestheile, 
unſeres Lebens, unferev vernünftigen Seele und deren Vereinigung mit 
dem Leibe, jo möchten mir über der unausdenklich klugen Zubereitung 
und Structur die Augen vergehen. Kannft du wohl jo unverfhämt 
ſein und fagen, du könnteſt dieſes ſelbſt zubereiten und aus eigener 
Kunſt machen, daß du Kinder zeugeft? Ja ſiehe die allerkleinſten Ge— 
würme an! Ich weiß nicht, ob ich mich mehr wundern ſoll über die 
Zähne eines Hundes oder über Motten, über die Füße eines Elephanten 
oder über die einer Fliege, über das Eingeweide eines Inſects oder eines 
Kamels, über die Augen eines Pferdes oder einer Mücke. Je ſubtiler die 
Arbeit, je künſtlicher die Zubereitung. Kannſt dur wohl meinen, der 
Same dieſes Gewürmes fei von folder Wiſſenſchaft, Erfahrung, Weis- 
heit, Runft, Kraft und Vermögen, ein ſolches Thierchen hervorzubringen? 
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Ich will jetst nicht jagen von dem großartig fünftlichen Weltgebände, der 
Sonne, dem Mond, nichts von Sternen, Luft, Wolfen, Erde, Meer, 
Flüſſen, Quellen u. dgl.; ich dürfte nur den Magnet und feine ver- 
borgene Kraft, ich könnte andere folhe, uns nicht erforfhlihe Dinge an— 
führen. Aber, um nur bei den Dingen zu bleiben, welche leben und 
aus Samen gezeugt werden, da der Same an fich die Kraft nicht haben 
kann, folches alles aljo hervorzubringen, von wen haben denn diefe 
Dinge ihren Urfprung? Muft dur nicht endlich auf einen allmächtigen 
Schöpfer fommen? Den nennen wir aber Gott; darum ift nothwendig 
ein Gott. | f 

Willſt du dich hier auf die Natur berufen und fagen, dies alles 
thue die Natur, die mache, wirfe und bringe folhes hervor, fo legſt du 
der Natur eine folhe wirkende Kraft bei, weißt aber nicht, was dur ſagſt. 
Denn entweder dur verfteheft unter der Natur etwas Erſchaffenes, das 
folche Kraft von einem andern habe, oder etwas Unerfhaffenes, Ewiges, 
von ſelbſt Beftehendes. Verſteheſt du etwas, das die Kraft von einem 
andern hat, fo mußt dur doch endlich im diefem Nachdenken die ewige 
Gottheit finden. Verſteheſt du aber durch die Natur etwas, das un— 
erschaffen, ewig und von ſelbſt beftehend ift, fo fagft du ja, es fei ein 
Gott; denn Dies ewige, unerſchaffene, von feldft beftehende Weſen, welches 
alle Dinge erihaffen hat, nennen wir Gott. So ift demnach nothwendig 
ein Gott. 

Wir jehen auc 4. auf die Ordnung in der Welt umd in allem, was 
in der Welt ift. Das ift unläugbar, was einen gewiffen Endzwed hat und 
mit alledem begabt ift, das zu diefem Ziel gehört und feine Ordnung 
beftändig hält, mithin das Ziel gehörig erreicht, das ift mit Fleiß, mit 
vorbedachtem Rath und Willen alfo eingerichtet und nicht von ungefähr 
alfo geworden. Kommt mun her, die ihr boshaft jagt, alle Dinge in 
der Welt gejchehen von ungefähr! Seht das ganze Weltgebäude an, 
Sonne, Mond, Sterne u. dgl.! Iſt nicht alles zu einem gewifjen Zwecke 
abgerichtet? Hält nicht alles die genauefte Ordnung? Erlangt es nicht 
den vorgeftekten Zweck? Siehe auf die Erde! Trägt der Feigenbaun 
etwas anderes als Feigen, oder der Apfelbaum etwas anderes als 
Aepfel? Ja ſiehe dich felbft an, betrachte dein Auge, wie es zum Sehen, 
dein Ohr, wie es zum Hören, deine Zunge, wie fie zum Geſchmack und 
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zum Reden jo Eünftlich zubereitet ift und dergleichen mehr, wie alles in 
der Shönften, natürlichen Ordnung gefchieht! Sieheft du denn und weißt, 
wie deine inmerlichen Yeibestheile das Ihre verrichten? Wie dein Magen 
kocht und verdaut, was deine Leber, Milz u. dgl. für Wirkung haben? 
Und dennoch gejchieht alles, was nad eines jeden Gliedes Kraft und 
Ordnung natürlicher Weife geſchehen ſoll, wenn du gleich auch nicht ein- 
mal daran denkt. Mußt du nicht befennen, alles diefes ftamme von 
einem allwifjenden und allweifen Schöpfer, der alles ordentlich gemacht 
und mit vorbedachten Rath und Willen einem jeden Gefchöpfe Ziel und 
Maß gejetst hat, was es wirken, oder wozu e3 dienen folle? ja, der auch 
den Gejhöpfen Kraft und Vermögen gebe, ſolchen Zwed zur erlangen? 
Und, weil wir ſolchen allweifen und allmäcdhtigen Schöpfer Gott nennen, 
mußt du nicht geftehen: es fer ein Gott? Ach freilich ja, e3 ift ein Gott. 

Wir fünnen noch viel weiter gehen und ſowohl die Erhaltung der 
Welt und deffen, was in der Welt ift, als auch viele andere Umftände 
betrachten, auch jodann von der natürlichen Erkenntniß von Gottes 
Weſen und Eigenfhaften ausführlicher handeln. Aber um nit allzu 
weitläufig zu fein und weil jhon aus dem angeführten, die boshafte 
Thorheit der Atheiften genugfam zu erkennen und folder Wahnfinn zu 
beſchämen und gründlich zu überweiſen ift; fo beſchließen wir hiermit in 
der Lehre von Gott den erſten Hauptpunkt, daß ein Gott ift. — 


Der andere Hanptpunkt: 


Bon den unterjchiedlichen Benennungen Gottes. 


Dieſes ewige und allerbollfommenfte Wefen nennen wir Gott. Es 
läßt ſich nicht anders anfehen, als daß die Alten dies deutſche Wort 
von dem Worte Gut hergenommen, um damit anzuzeigen, Gott 
wäre das allein wahre höchfte Gut, wie unfer Herr Jeſus Luc. 18, 19 
ſpricht: Niemand ift gut, denn der einige Gott. 

In den Grundipraden, worin die heilige Schrift eingegeben, legt 
er ſich unterfhhiedlihe Namen bei, welche theils fein göttliches Weſen 
und Bollfommenheiten, theil3 feine göttlichen Werke anzeigen. Bon denen, 
die im Alten Teftament vorfommen, bemerken wir vornehmlich dieſe 
drei: Jehovah, Adonai, Elohim. 
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' Der Name Elyhim wird im Griechiſchen Theos und im Deutjchen 

Gott verdolmetfht. Wobei denn anzumerken ift, daß diefer Name in 

der heiligen Schrift bald feine eigentliche, * bald eine fremde Bedeutung * 
habe. 

Seine eigentlihe Bedeutung ift, daß er den allein wahren und 
ewigen Gott bedeutet, von welchem wir allhie handeln. Wie denn gleich 
im Anfang der heiligen Schrift 1. Buch Mofe 1, 1 fteht: Am Anfang 
ſchuf Gott (Elohim) Himmel und Erde. Aber die fremde Bedeutung 
diefes Namens veranlaft, daß folder aud) dann und wann folden 
Dingen beigelegt wird, welche feineswegs Gott find. Jedoch ift allzeit 
dabei zu jehen, daß folhe Dinge nicht U fondern nur in 
gewiffer Abficht Götter genannt werden. 

Solche Abfiht nun zielt manchmal auf einige Aehnlichkeit, 
manchmal auf eine Nahäffung der Weltkinder. * Es wird auf einige 
Aehnlichkeit abgezielt, wenn diejenigen Götter genannt werden, denen der 
allein wahre Gott vor andern fonderbare Kraft, Vermögen und Anjehen 
beigelegt und deren Dienft er ſich zur Ausrichtung feiner Werte be— 
dient; alfo wird in dieſer Meinung der Name Gott den Engeln 
beigelegt. So heißt es Palm 8, 6: Gott werde feinen Sohn 
eine Kleine Zeit lafjen von Gott (von Elohim), verlaffen fein: welches 
denn hernach zu Hebr. 2, 7 alfo erflärt wird: Dur haft ihn eine Kleine 
Zeit der Engel mangeln lafjen. Desgleihen der Obrigkeit; denn jo 
heißt e8 2. Mofe 22, 28: Den Göttern ſollſt dur nicht fluchen und den 
Dberften in deinem Bolf follft du nicht Läftern. Ferner Pſalm 82, 1. 2: 
Gott ift Richter unter den Göttern; wie lange wollt ihr unrecht 
richten? Und B. 6: Ich habe wohl gejagt, ihr feid Götter; aber ihr 
werdet wie ein Tyrann zu Grunde gehen. Hernach ſpricht Chriftus 
Soh. 10, 3. 4. 35: Stehet nicht gefchrieben in eurem Geſetz? Ihr jeid 
Götter? fo er die Götter nennt, zu welchem das Wort Gottes geſchah zc. 

Sodann aber wird auf eine Nahäffung der Weltkinder abgezielt, 
wenn Dinge, denen die Menfchen wider Gottes Willen göttliche Ehre 


! Modo sumitur proprie. 
® Modo improprie. 
3 varoyıras. 
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erweijen, Götter genannt werden. 2. Cor. 4 nennt der Apoftel den 
Satan den Gott diefer Welt. Phil. 3, 19 fpricht er von den Welt: 
findern, dev Bauch fei ihr Gott. Und die von den Menſchen felbjt er 
dichteten Götzen (melde doch nichts find in der Welt, 1. Cor. 8, 4), 
werden im eben diefer Hinficht Götter genannt. Wer den Göttern 
opfert ohne dem Herrn allein, der fer verbannt, 2. Buch Mofe 22, 20. 
Das Bolt ſprach zu Aaron: Auf und mache uns Götter, 2. Mof. 32,1. 
Die Leute zu Lyſtra Sprachen: Die Götter find den Menfchen gleich 
geworden, Apoft. Geſch. 14, 2. 

Ber ſolcher unterschiedlichen, theil3 eigentlichen theils fremden Be- 
Deutung des Namens Gott macht Paulus einen gar deutlichen Unter- 


ſchied unter denen, welche Götter genannt werden, und unter dem, 


welcher Gott if.” Denn er ſpricht 1. Cor. 8, 5. 6: Wiewohl es find, 
die Götter genannt werden, es fei im Himmel oder auf Erden, fintemal 
e3 find viel Götter und viel Herren, jo haben wir doch nur einen Gott. 
Und B. 4: e3 ift fein anderer Gott, ohne der einige. Diefer ift alfo 
Gott, jene werden nur Götter genannt. Weil diefer Gott ift, fo wird 
er im eigentlicher Bedeutung Gott genannt, jene aber, welche nicht Götter 
find, fondern nur fo genannt werden, werden folglich in fremder und 
nicht in eigentlicher Bedeutung alfo genannt. Daher, wenn Öott gegen 
die Dinge betrachtet wird, die nicht Gott find, ſondern nur fo genannt 
werden, jo heißt und ift er der allein wahre Gott, Joh. 17, 3. 

Der Name Adonai wird verdeutjcht Herr, und wird Gott an gar 
vielen Orten der heiligen Schrift beigelegt. Denn obgleich viel Herren 
find, 1. Cor. 8, 5, fo ift doch Gott ein Herr aller Herren, 5. Bud) 
Moje 10, 17. Und daher kommt ihm auch vor allen andern zu, daß 
er vornehmlich der Herr genannt werde. Es hat auch hiernächſt dieſer 
Name in dem hebräifchen Texte des Alten Teftament3, wenn er Öott 
beigelegt wird, feine befondere Bezeichnung. 

Wir kommen auf den fonderbaren Namen Gottes: Jehovah. Im 


} 


1 Inter. Deos Asyousvovg, nomine, non re, id est improprie 
loquendo tales, et 

2 inter Deum Yvoeı, natura, re, et proprie loquendo talem. 

‚3 Ultimam syllabam kamezatam habet, quoties de Deo vero 
dieitur. 
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der griechifchen Meberfegung des Alten Teftaments wird derfelbe insge— 
mein Kögeog d. i. Herr verbollmetjcht, welcher Art aud das Neue 
Teftament zu folgen pflegt, fiehe z. B. Ief. 1, 9. und Röm. 9, 29 ꝛc. 
Daher auch der felige Luther in der deutſchen Bibelüberſetzung diefen 
Kamen Herr verdeutfcht und zum Merkmal, wo diefer Name im Grund— 
texte fteht, das Wort HERR mit großen Buchftaben zeichnen laſſen. Auf 
gleiche Weiſe braucht die niederdeutſche oder holländiſche Ueberſetzung 
das Wort de Heere, die englifhe da3 Wort the Lord umd die 
itafienifche das Wort il Signore. Wiewohl auch im der griechifchen 
Grundfprahe des Neuen, wie auch in der griechifchen Ueberfegung des 
Alten Teftaments ftatt diefes Namens dann und warn Heog d. i. 
Gott, gejegt wird. (Siehe z. B. 1. Mof. 15, 6 und Röm. A, 3. 
Sal. 3, 6. Jac. 2,25 x.) 

Seinem Urfprunge nach heißt diefer Name fo viel, als ein jelbft= 
ftändiges, unveränderliches, von Ewigkeit her und in alle Emigfeit aus 
ſich jelbft beftehendes Wefen, das fein Wefen von niemand hat, und . 
von welchem alle Dinge ihr Wefen empfangen haben. Der felige Luther 
erklärt diefe mit folgenden Worten: ?* Gott hat fein Wefen von niemand, 
hat auch feinen Anfang noch Ende, fondern ift von Ewigkeit her, in 
und bon fich ſelbſt, daß alfo fein Weſen nicht kann heißen, „geweſen“ oder 
„werden; denn er hat nie angefangen, kann auch nie anfangen zu 
werden: hat auch nie aufgehört, kann auch nicht aufhören zu fein; ſon— 
den es heißt mit ihm eitel „Iſt“ und „Weſen“ das ift Jehovah. Gott 
jelbft hat Moſen auf den Urfprung und eigentliche Bedeutung diefes 
Namens geführt. Denn da diefer von dem Namen Gottes benachrichtigt 
fein wollte, wurde ihm von. dem Herrn zur Antwort: Ich werde fein, 
der ich fein werde (oder: Ich bin, der ich bin). Alfo ſollſt du zu den 
Kindern Iſrael jagen: Ich werde fein (oder ich bins), der hat mich zu 
euch gefandt. Der Herr (Jehovah), euer Väter Gott, das ift mein 
Name ewiglich. 2. Mof. 3, 14. 15. Er fagt hiemit jo viel: Ich bin, der 
ich bin, ich bins, ich bin das Weſen felber; ich habe mein Wefen von 

! Non ut verisimile est, superstitiosa Judaeorum ratione moti, 
sed quod sus lingua neque scribere, neque enuntiare possent. nomen 


tetragammaton, scribit Buxtorff. de LXX. in Lex. ebraic. in hoc nomine. 
® In tractatu de Schemhamphorasch. 
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feinem andern, jondern bin felbftändig; gegen mid, find alle Dinge 
nichts, denn was fie find, das haben fie von mir. Ich alleine bin, 
eigentlich zu veden: Sch bin, der ich bin von Ewigkeit her und im alle 
Ewigkeit. Dies alles zeigt die jo fonderbar gebrauchte Redeart: ich werde 
fein oder ich bin, nothwendig an. Und dies ift denn die eigentliche Be— 
deutung de3 aus diefen hebräiſchen Worten gezogenen Namens Jehovah. 

Wir finden die Erklärung diefes Namens Pſ. 102, 28, da es 
heißt: Du bleibeft, wie du bift; welches Hebr. 1, 12 alfo gegeben wird: 
Du bift derjenige, d. i. immer. unveränderlich in dem beftändigen, ja 
felbftändigen Wefen. Pf. 36, 10. heißt es: Bei dir ift die Lebendige 
Duelle oder die Duelle des Lebens: d. i. du quilleft gleichfam felber von 
lauter Leben und Wefen, fintemal du beftehft von Ewigkeit her, und in 
alle Ewigkeit aus dir felbft. Aber von dir, als der Duelle des Lebens, 
fliegen die Ströme auf deine Gefchöpfe; denn alle Dinge haben ihr 
Weſen und Leben von dir. — Wie wir denn wiffen, daß von ihm 
und durch ihn und in ihm alle Dinge find, Apoft. Geh. 17, 28. 
Chriftus ſpricht al3 wahrer Gott Joh. 8, 58: Che denn Abraham war, 
bin id. Er jagt mit Abfiht nicht: ich war, fondern: ich bin, weil in 
dem jelbftändigen, ewigen göttlihen Wefen feine Veränderung oder Ab- 
wechslung des Weſens fein kann. Wenn aber von Gott gejagt wird: 
er war, jo hat es die Meinung, daß in ihm alles vergangene, zufünftige 
und gegenwärtige einerlei, eins wie das andere, und alfo feine Abwechs- 
lung ſei. In folder Meinung ift bei Johannes der Name Jehovah 
alfo erklärt Offenb. 1, 8: Ich bin das A und das O, der Anfang und 
da3 Ende, fpricht der Herr, der da ift, und der da war, und der da 
kommt. Die franzöfifche Bibelüberſetzung verdolmetfchet daher diefen 
Kamen durd) ’Eternel, der Ewige. 

Andere göttliche Namen bedeuten urfprünglich feine Eigenf Karte 
und Werke; diefer Name aber befehreibt fein allervolltommenftes gött— 
liches Weſen; daher ift diefer wefentliche Name Gottes ganz unbegreif- 
lich. Wenn wir die andern göttlichen Namen betrachten, fo hat er deren 
Deutung in fernen Gefhöpfen und Werfen einigermaßen zu erfennen ges 
geben; aber ſehen wir auf die Deutung diefes Namens, welcher das von 
Ewigkeit aus fich ſelbſt beftehende göttliche Wefen anzeigt, jo müffen ung 
über dem Nachdenken die Gedanfen eher vergehen, als wir vermögend 
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find, ung einen Begriff davon zu machen. Diefe Meinung haben die. 
Worte, da Gott 2. Mof. 6, 3 faget: Ich bin erſchienen Abraham, 
Iſaak und Jakob, daß ich ihr allmächtiger Gott fein wollte; aber mein 
Name Her (Jehovah) ift ihnen nicht geoffenbavet worden. Nicht, als 
wenn dieſe Patriarchen von diefem Namen nichts gewußt hätten — fiehe 
das Gegentheil 1. Mof. 15, 7 — aud) nicht, als ob fie diefen Namen 
den Silben nad) nicht hätten ausfprechen können; ein anderes ſehen wir 
1. Mof. 15, 8; fondern daß diefen heiligen Tätern die Deutung diefes 
Namens ganz unbegreiflich gemefen. Da er ſich ihnen in feiner All 
macht und im feinen Werken geoffenbaret, hätten fie ſolches einigermaßen 
verftehen und ihm evfennen können: aber das unendliche, ewige ſelb— 
ftändige göttliche Wejen recht Einzufehn und auszusprechen, das wäre 
ihnen, gleichwie auch ung, im diefem Leben nicht gegeben worden; denn 
\ jet erfennen wir's nur ftücweife, 1. Cor. 13, 12. Darum ift diefer 
ame, nad ferner Bedeutung betrachtet, ein fehr wunderfamer Name, 
wie Gott Sprit Richter 13, 18: Warum fragft du nad) meinem Namen, der 
doc ſo wunderfam ift? Und e3 heißt wohl recht Phil. 2, 9: Es ift ein 
Name, der über alle Namen ift. Es wird derfelbe auch ohne Zweifel 
verftanden, wenn 3. Mof. 24, 2 ohne Zufag gejagt wird: Er läftert den 
Namen; dent e3 ift ein Name über alle Namen; d. i. za’ &goyrm. 

Daher baden die Alten vor dieſem theuerſten Namen je und je die 
größte Ehrerbietung gehabt und ihn den herrlichen, den großen, den . 
unausiprechlichen Namen Gottes genannt. Nicht als ob diefer Name 
den Silben nad) nicht‘ fünnte ausgefprochen werben, fondern, wie der 
ſelige Luther redet, ! nicht die Buchftaben oder Silben, ſondern dasjenige, 
das damit bedeutet wird, iſt unausſprechlich. Es ift aber dies ſchon 
vormals unter den alten Juden zu ſolchem Mifbraud und Aberglauben 
gediehen, daß dent Pöbel ber Yebensftrafe verboten worden, ſolchen aus- 
zufprechen, und nur dergleichen von dem Hohenpriefter im dein Tempel 
gefehehen durfte, zu geihweigen, was fie fonft von den Buchftaben dieſes 
heiligen Namens fir Aberglauben und Fabelwerk erdichteten, die wir 
hier billig übergehen. ? 

1 Loc. cit. 


® Vid. inter alios Luther, tractat. alleg. de Schemhamphor. Io. 
Gerhard. exeg. Loc. II. cap. 3. $. 24. Grot. de verit. relig. Christianae 


Diefer Name Jehovah ift num des allein wahren Gottes eigener, 
wejentlicher und ihm aller zufommender Name! Welches wir wider 
die Socinianer zu behaupten haben, die ſolches um des willen läugnen, 
weil fie die Lehre von der heiligen Dreieinigkeit, zu deven Erläuterung 
der Name Jehovah aus verfchiedenen Schriftitellen viel beitragen kann, 
gerne umftoßen wollten. Unfer Lehrfat aber, daß der Name Jehovah 
niemand als dent allein wahren Gott zufomme, erhellt aus folgenden 
BDeweisgründen. -1. Die eigentliche Bedeutung diefes Namens, welde 
wir vorhin angeführt, kann von niemand, al3 nur von dem allein 
wahren Gott gefagt werden, folglich kann diefer Name niemand als 
Gott allein beigelegt werden. Sp kann 2. in der ganzen heiligen 
Schrift mit Beitande der Wahrheit Feine Schriftitelle gemwiefen werden, 
wo diefer Name jemandem außer Gott zugeeignet ei, fintemal, wenn 
folder Name in der heiligen Schrift einem erfchtenenen Engel gegeben 
wird, fo iſt jolches allezeit der unerſchaffne Engel, der Engel des Bundes 
Maleach. 3,1, nämlich der Sohn Gottes. Wie aus dem Exempel 
1. Moj. 3, 2. 6. 14. 15. 16 und aus vielen Stellen klärlich zu 
‚sehen. Es find 3. die Klaren Zeugniſſe der Schrift da, welche dieſen 
Namen Gott dem Herrn allein zueigen. 2. Mof. 3, 15, ſpricht Gott: 
Der Herr Jehovah) euer Gott, das ift mein Name ewiglich; Jef. 42, 8. 
ſpricht er: Ich bin der Herr Jehovah), das iſt mein Name, und will 
meine Ehre feinem andern geben, noch meinen Ruhm den Göten; des- 
gleihen Cap. 43, 2: Ich, ich bin der Herr (Jehovah); Jerem. 16, 21: 
Sie follen erfahren, ich heige der Herr (Jehovah); Pfalm 83, 19: Sie 
werden evfennen, daß dit mit deinem Namen heigeft Herr (Sehovab) 
alleine; Jef. 37, 20: Daß alle Königreiche erfahren, daß du Herr 
(Sehovah) ſeieſt alleine; 1. Kön. 18, 21 ſpricht Elias: Iſt der Herr 
(Sehovah) Gott, fo wandelt ihm mach, iſt's aber Baal, fo wandelt ihm 
nad, womit er deutlich zır verftehen gibt, daß Jehovah der allein wahre 
Gott fei, und daß außer ihm niemand diefer Name zufomme. Ueber 


Lib..-V. num. 3. seggq. Huet. demonstr. evangel. propos.’ 9. cap. 39. 
Buxtorff. lexie, ebr. et. chald. in hoc nomine: Philippi Mornaei de 
verit. rel. christ. cap. 30. Eduard. Leigh, critic. sacr. in hoc nomine. 
Cornel. a Lapide comment. ad Exod. VI. 3. 
ı Nomen Dei proprium, essentiale et incommunicabile. . 
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dies alles hat A. diefev Name in der hebräifchen Sprache alle in dieſer 
Sprache gewöhnlichen Kennzeichen eines eigenen und einem alleine zu— 
fommenden Namens. Und ift demnach) der oben anfgeftellte Lehrſatz 
!lar am Tage. 


Der dritte Hauptpunft: 
Bon dem einigen göttlichen Wefen. ı 


Fragen wir nun, was Gott eigentlich fei und worin fein göttliches 
Weſen beftehe, jo müffen wir zuvörderft und nochmals. erinnern, daß 
unfer menfchlicher Berftand viel zu ſchwach fer, die Beſchaffenheit des 
unendlichen, ewigen und allervolffommenften göttlihen Weſens mit Ge— 
danfen zur erreichen und einzufehen. Wir müffen uns gern begnügen 
laffen, wenn wir ſtückweiſe erfennen, wie Gott fih in feinem Wort 
und Werfen’ geoffenbart hat, fo daß wir die Wahrheit und Gewißheit 
der Erkenntniß haben, ob wir glei die Art, Weife und Beichaffenheit 
unmöglic erreichen fünnen. Daher wir denn auch nicht anders, als 
mit tieffter Demuth und demüthigfter Erinnerung unferd Unvermögens 
von Gott denken und reden follen. 

Was wir dann aber nad) Anleitung der göttlichen Offenbarung 
bei dieſem Hauptpunkte zu erkennen haben, fommt auf das göttliche 
Weſen an ſich und dann auf die Eigenfchaften des göttlichen Weſens an. 

Was erftens das göttliche Weſen an fich? anlangt, ift uns davon ſowohl 
in dem Worte, als in den Werfen Gottes fo viel -geoffenbart, daß Gott 
ein Geift ift. Ein Geift ift, eigentlic zu reden, ein ſolch Weſen, das 
gar Feine Materie an ſich hat, aus feiner Materie befteht, von aller 
Materie ledig ift, in welchem Sinne Chriftus felbft jagt Luc. 24, 39: 
Ein Geift hat nicht Fleisch und Bein. Worin nun aber ein ſolch geiftig 
Weſen, das aller Materie ledig ift, eigentlich beftehe, kann unſer 

ı Habet omnes notas nominis proprii, caret enim numero plurali; 
non admittit suffixa; nec admittit demonstrativum; nec ponitur in 
regimine. Quoties enim in regimine positum videri poterat, semper 
nomen Elohe subintelligitur, quod additur Psalm LXXXIX. 9. Jerem. 
XV. 16. et alibi. vid plur.: apud Io. Gerhard, in exeges. Loc. I. 
Cap. .3.,8. 38. 

? Essentia divina in se spectata. 
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menſchlicher Verſtand unmöglich faffen, gleichwie wir nicht begreifen 
können, worin die eigentliche Art und Beſchaffenheit unfver Seele beftehe. 
Daß aber Gott ein rein geiftiges Weſen fei, aus feiner Materie beftehe 
und feine Materie an fich habe, ſolches ift aus dem Lichte der Natur 
wohl zu erkennen, da, was von Emigfeit her aus eigner Kraft befteht, 
unmöglich aus Materie betehen oder Materie an fich haben kann, da 
die Materie an fich etwas lebloſes ift und daher Urſprung, Leben und 
Weſen von einem andern empfangen muß, wie denn auch die andern 
Vollkommenheiten Öottes, wovon wir bald mehr handeln werden, mit 
Materie unmöglich beftehen fünnen. Doc) fragen wir hier vielmehr, wie 
ſolches aus der heiligen Schrift zu erweiſen? Wollten wir diefen Lehrſatz 
aus der heiligen Schrift vermittelt einer nothwendigen Folgerung er- 
weiſen, jo würden ung ebenfall3 alle anderen Bollfommenheiten Gottes 
genug Beweisgründe darbieten; aber es ift folhes auch mit. deutlichen 
Worten ausgedrückt. - Joh. 4, 24 fpricht Chriftus: Gott ift ein Geift. 
Und in diefem Sinne Spricht Paulus Röm. 1, 20: Gottes unfichtbares 
Weſen, das ift feine ewige Kraft und Gottheit ꝛc. 

Es gehört hierher zweitens, daß Gott ein von Ewigfeit her von 
fi) jelbft beftehendes Wefen ift. Denn ob wir gleich auch dieſes mit 
unferm wachen Verſtande nicht begreifen können, jo ift die Wahrheit 
diejer Lehre doch unläugbar. Wie das Licht der Natur ſolche Wahrheit 
erkenne, davon fünnen die oben berührten Bemweisgründe Nachricht geben, 
aus welchen natürlicher Weife zu erfennen ift, es fer ein Gott, der aus 
und von fich felbft von Ewigkeit her beftehe und von niemand anderem 
feinen Urfprung habe. Die Zeugniffe der heiligen Schrift haben wir 
zum Theil bereits angeführt. Wir fügen Hinzu ef. 44, 6, wo Gott 
ſpricht: Ich bin der erſte und der letzte, und Cap. 68, 12: Ich bins, 
ich bin der erſte, dazu auch der letzte. Denn daß er ſagt, er ſei der 
erſte, damit zeigt er an, daß vor ihm niemand ſei, oder geweſen ſei, und 
daß er alſo von ſich ſelbſt, aus ſich ſelbſt und durch niemand anderen 
beſtehe. 

Was wir demnach von dem göttlichen Weſen an ſich wiſſen und 
verſichert ſind, iſt dies, daß Gott ein pures geiſtiges und von Ewigkeit 
ber aus ſich ſelbſt beſtehendes Weſen ift. ! 


Spiritus a se subsistens, sive spiritus independens. 
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Wir fommen hierauf auf die Eigenschaften des göttlichen Wefens. ? 
Die Eigenschaften des göttlichen Weſens find diejenigen Bollfommen- . 
heiten, welche das von und aus fich felbft beftehende göttliche Wefen 
nothwendig an fi haben muf. Hier. fieht das Licht der Natur alles 
an, was in den Gefhöpfen einigermaßen vollfommen und gut ift und, 
weil die Gefchöpfe ihren Urfprung von Gott haben, muß der Schluß 
nothwendig fein, daß der Schöpfer ſolches gute und vollkommene in ſich 
haben müffe, entweder auf gleiche Art,? oder doc fo, daß noch etwas 
weit vortrefflicheres in dem Schöpfer fer, als in den Gefchöpfen.? So 
fteht im Palm 94, 9: Der das Ohr gepflanzet hat, follte der nicht 
hören? Der das Auge gemacht hat, follte dev nicht jehen ? 

Sonft heißt e3 in der heiligen Schrift auch von den göttlichen 
Vollkommenheiten Matth. 5, 45: Euer Vater im Himmel ift vollfommen 
Luc. 18, 19: Niemand ift gut, als der einige Gott, Jac. 1, 14: Alle 
gute und alle vollflommene Gabe kommt von oben herab, von dem Vater 
des Lichts ac. 

Solche göttliche Eigenſchaften und Vollkommenheiten nun ſind 
eigentlich von dem göttlichen Weſen nicht wirklich unterſchieden.“ Die 
Weisheit Gottes iſt Gott ſelbſt, die Gerechtigkeit Gottes iſt Gott ſelbſt, 
die Allwiſſenheit Gottes ift Gott felbft und fo fort; wie hernad) weiter 
erwieſen werden fol. Aber unferer Erkenntniß nach? find fie von dem 
göttlichen Wefen unterfchieden, weil wir nicht mehr vermögend find, als 
ſtückweiſe zu erkennen 1. Cor. 13, 12; daher und denn aud Gott 
feine Vollkommenheiten und Eigenfchaften auf folche Weife zu erfennen 
gab, daß wir in unfern Gedanken eine von der andern und von dem 
göttlichen Wefen an ſich unterfcheiden mögen. 

Wir wollen denn nun folde Eigenschaften oder Vollkommenheiten 
nad) einander betrachten: 


ı Attributa essentiae divinae. 

2 Formaliter. 

° Eminenter, ut in Deo tanquam causa efficiente “ligne, prae- 
stantius et nobilius sit. 

* Attributa divina non differunt realiter ab essentia divina. 

5 differunt tamen cum inter se, tum ab essentia divina nostro 
concipiendi modo. 
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Die erfte iſt die Nothwendigkeit feines Wefens.! Gott ift und 
befteht nicht nur, fondern er muß auch nothwendig fein. Die Creaturen 
find auch, aber fie find und beftehen nicht nothwendig, fondern e8 war 
in Gottes freiem Willen, fie hervorzubringen oder nicht; aber Gott ift 
und befteht fo, daß es unmöglich anders fein könnte: von Ewigkeit hat 
er fein müffen. Das ift fürwahr eine unermeßlich große Vollkommen— 
heit des göttlichen Weſens und fie erhellt daraus, weil Gott von Ewig— 
feit her aus und von fich jelbft und von, feinen andern befteht. Das 
ift3, daß er 2. Buch Mof. 3, 14 fagt: Ich werde fein, der ich fein 
werde, wie diefe Worte und die noch dazu gehörigen Ausdrüde der 
Schrift oben erklärt und angeführt worden find. 

Es kommt unter den göttlichen Bollfommenheiten zu betrachten 
die zweite: feine Einheit oder Einigkeit, ? daß nicht mehr find, als diefer 
einzige Gott, und aufer ihm. fein anderer ift. Wäre mehr als ein Gott, 
jo wäre feiner ein wahrhafter Gott; denn Feiner könnte vollfommen fein; 
da die ewige Bollfommenheit, Macht, Herrſchaft, Schöpfung, ja die Gott— 
heit felbft wäre getheilt. Was mit einem andern getheilt wird, das hat 
einer nicht vollkommen, das ift dev Veränderung und alfo vielen Unvoll— 
kommenheiten unterworfen. Nun aber fünnte ja etwas unvollkommenes 
nicht der wahre Gott fein. Wenn z. B. zwei Götter wären, fo wäre 
feine allmächtig. Wenn einer etwas wirken wollte, fo fünnte der andre 
entweder das Gegentheil wollen oder nicht. Könnte ers nicht, fo wäre 
er nicht allmächtig: fünnte er aber das Gegentheil wirklich wollen, ſo— 
fönnte ex jenem in der Wirkung widerftreben und jo wäre jener nicht 
allmächtig x. Summa, da nothwendig ein allervollfommenftes ewiges 
Wefen fein muß, das wir Gott nennen, jo muß aud nothwendig nur 
ein Gott fein. Obgleich alfo die blinden Heiden je und je viele Götter 
erdihtet und don ihren unterſchiedlichen, theil3 großen, theil3 Eleinen 
Göttern vieles Fabelwerf gemacht, fo haben doc die Verftändigen 
unter ihnen je und je al3 wahr erfannt, daß nothwendig nur ein 
vechter wahrer Gott fein müffe;3 außer daß bet einigen der alten 


1 Necessaria existentia. 

2 Unitas exclusive talis. 

® Vid. prolixe apud Lactant. de falsa relig. cap. 5. et 6. Ger- 
hard. Joan. Voss. idolol. Lib. I. cap. 2. et 5. Mornaeum de veritate 
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Heiden der ivrige Wahn war, der dann nad Chriftt Zeiten von den fo 
genannten Manichäern verfochten worden ift, als ob zwei Urfprünge, 
oder zwei Otter wären, einer, von dem das Gute, und einer, von dem 
das Böſe herfäme. Hiervon unten in der Lehre von der Sünde. 

Hier folgen nun die Zeugniffe der heiligen Schrift, daß nur ein 
Gott jei. 5. Buch Mof. 6, 4: Höre Iſrael, der Herr unfer Gott: ift 
ein Ciniger Herr; Luc. 18, 19: Niemand ift gut, denn der Einige 
Gott; Joh, 17, 3: Da du Allen wahrer Gott bift. Gal. 3, 20: Gott 
aber ift Einig; Ephef. 4, 6: Ein Gott und Vater unfer aller; 1. Tim. 2,5. 
Ein Gott; desgl. 1. Cor: 8, 5. 6: Wiewohl e3 find, die Götter genannt 


‘werden, e3 fei im Himmel und auf Exden, (fintemal es find viel Götter 


und viel Herren), fo haben wir doch nur Emmen Gott; Jac. 2, 19: Du 
glaubt, daß ein Einiger Gott ift; du thuft wohl daran. Röm. 3, 30: 
Sintemal es ift ein Einiger Gott; Marc. 12, 29: Der Herr unfer 
Gott ift ein Einiger Gott. So fagt auch Gott 5. Buch Mof. 32, 39: 
Sehet ihr nun, daß ich's allein bin, und ift Fein Gott neben mir? Und 
Kap. 4, 35: Auf daß du wiffeft, daß der Herr allein Gott ift und feiner 
mehr. Und V. 39: Der Herr ift ein Gott oben im Himmel und unten 
auf Erden und feiner mehr. Je. 45, 14: Es ift fonft fein Gott nicht 
mehr; V. 18: Ich bin der Herr und fonft feiner mehr; V. 21: & iſt 
fenft fein Gott, ohne ich, ein gerechten Gott und Heiland, und keiner ift 
ohne ih; V. 22: Ich bin Gott und feiner mehr. Es gehören noch 


religionis Christianae cap. IV. sigillatim de Pythagora vid. Diog. Laert. 
Lib. VIII sect. 1. Plutarch. de plaecitis Philosoph. Lib. 1. cap. 7. de 
Socrate, Plutarch. ibid. de Platone id ibid. Plato Lib. III. de legibus 
p: 543. Aleinoi introduct. in doctrinam Platonis cap. 10. Maxim. Tyr. 
sermon. 1. p. 3. de Aristotele ipse phys. Lib. VIII. cap. 6. et metaphys. 
Lib. XII. cap. 8. ceterum hac in.re opinionibus maxime inter se differe- 
bant gentiles. alii enim praeter summum Ens alias quoque substäntias 
divinas, finitae tamen essentiae credebant variisque nominibus appel- 
labant, (Aristot. Lib. XII. metaphys. cap. 8. Maxim, Tyr. loc. eit.) 
nec ipsi tamen pari sententia de fietis illis substantiis coneinnentes: 
alii vero et imprimis Stoiei, quibuslibet vulgari usu receptis nominibus 
unicum Deum appellare volebant. ita enim Seneca Lib. II. de benefic. 
cap. 7: quaecunque voles, nomina propria Deo aptabis vim aliquam 
effectumque coelestium continentia, non errabis: tot appelationes eius 
esse possunt, quot munera. 


— 169 — 


ferner hierher die Sprüche 1. Kön. 8, 60% Jeſ 46, 9; 47, 8. 10; 
Hof. 13, 4; Joel 2, 27, x. wie auch Jeſ. 44, 6: Ich bin der erfte 
und ich bin der letzte, und außer mir ift fein Gott. 

Wir kommen unter den göttlihen Vollkommenheiten drittens auf 
feine Lauterfeit,* da Gott ein pures, lauteres, reines und von aller 
Miſchung und Zuſammenſetzung entferntes Wefen ift. Ich fage fo viel: in 
Gott ift nichts, was nicht Öott felber ift. Da ift nicht nur feine Materte, 
da find nicht nur feine Stücke und Theile, woraus es beftiinde, oder die 
er an fich hätte, jondern es ift auch fonft ganz und gar nichts in Gott, 
das nicht Gott ſelbſt if. Alle erfchaffenen Dinge find aus etwas zu= 
ſammengeſetzt und haben daher eine Vermengung im fih. Zum wenigiten 
haben alle Geichöpfe neben ihrem Weſen und Natur nod) andere Bei- 
dinge, ? als ihre ausgemefjene Zeit, ihren gewiffen Aufenthalt, ihre 
Größe, mandjfaltige Beichaffenheit u. dergl. Aber dies alles findet ſich 
in Öott nicht, fondern, was in Gott ift, das ift Gott ſelbſt. Ex ift Yauter 
und rein von aller Zufammenfegung und Vermengung oder Mifhung. 

Denn alles, was aus unterfchtedenen Dingen zufammengefett ift, 
das befteht aus den Dingen, aus welchen es zuſammengeſetzt ift, finte- 
mal es ohne diefe Dinge nicht wäre, was es ift. Wie num aber das— 
jenige, das aus etwas anderem befteht, nicht vollfommen, Gott aber das 
allervollfommenfte Wejen ift und von Emigfeit aus fich felbft beiteht, 
alfo kann in Gott unmöglich eine Zufammenfesung oder Mifhung 1% 
fondern was in Gott ift, das ift Gott felbft. 

Es gehören hierher die Schriftftellen, die früher angeführt worden 
find, infonderheit 2. Buch Mof. 3, 14, da Gott fpricht: Ich werde ſein, 
der ic) fein werde. D. i. in Gott ift lauter Wefen und Sein, aus, 
von und in ihm felbft und alfo von feinem andern. Wie er auch deö- 
halb Jeſ. 44, 6 und 48, 12 fpricht: Ich bin der exfte. Der erfte, d. i. 
der bon niemand anders ift und aus nicht3 anderem befteht, muß pur 
und allen fein, was er ift, d. i. ein lauteres, reines und umvermengtes 
Weſen, wie denn auch 2. Cor. 1, 12 der göttlichen Lauterkeit oder der. 
Lauterfeit Gottes gedacht wird. 

Hieraus ift nun offenbar, daß die göttlihen Eigenfhaften von dem 

‚ 2 Simplieitas. 
® Accidentia. e. g. quando, ubi, quantitas, qualitas etc. 
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göttlichen Weſen nicht mwitklich unterfhieden find. Wären fie etwas 
anders, al3 Gott felbft, fo beftände ja Gott aus etwas, das nicht Gott 
wäre, ex wäre unvollkommen, nicht aus ſich ſelbſt beftehend, Folglich nicht 
Gott. Darum ob wir gleich nad dem ſchwachen Bermögen unferer Er- 
fenntniß in unfern Gedanken eine göttlihe Vollkommenheit von der 
andern und von dem Wefen Gottes unterfcheiden, müſſen wir doch 
feinen wirklichen Unterfchied uns einbilden, ſondern Gott al ein u 
lauteres, aus fich ſelbſt beſtehendes Weſen befennen. 

Es folgt viertens die göttliche Unzertrennlichfeit,* daß Gott unmög— 
lich kann zertrennt oder getheilt werden und daß, gleichwie Gott allent- 
halben ift, alfo nicht etwa ein Theil von Gott, jondern das göttliche 
Weſen, wie e8 ift, zugegen ift. 

Es fließt dieſe Vollkommenheit aus der göttlichen Lauterkeit und 
aus dem obenbeſchriebenen ſelbſtändigen Weſen Gottes. Denn könnte 
Gott zertheilt, zertrennt und in unterſchiedene Theile geſondert werden, 
jo wäre im ihm feine Lauterkeit, fo beflinde er nicht von und aus ſich 
ſelbſt. Da aber in Gott nichts als Gott ift und alles was in Gott ift, 
Gott felber ift, jo kann Gott unmöglich zertvennt oder getheilt werden. 

Darum ſpricht er Jerem. 23, 24: Bin ichs nicht, der Himmel 
und Erde erfüllt? Und Röm. 1, 23, wie au) 1. Tim. 1,17 wind er. 
unvergänglich, (das ift ein Wefen, das nicht kann zertrennt, zertheilt 
und aus einander gelöft werden), genannt. Wie denn auch unfere jetzige 
ſchwache Erkenntniß, da wir nichtSdeftoweniger Gott ſtückweiſe erfennen, 
aufhören wird, wenn wir ihn werden von Angeficht zu Angeſicht jehen, 
1. &or. 13, 10. 12. 

Wir kommen fünftens auf feine Ewigfeit,? daß er weder Anfang 
noch Ende hat, jondern ohne allen Anfang und ohne alles Aufhören 
aus fich felbft und ohne Abwechslung befteht. 

Sonft bedeutet das Wort „ewig“ mandmal nur eine ſehr lange 
Zeit, manchmal aber eine Dauer, die zwar einen Anfang, aber fein 
Ende hat, wenn die Gerechten alfo ewiglich Leben, die Verdammten aber 
in ewiger Pein und Qual fein werden. Allein wenn wir bon Gott 

ı Indivisibilitas, sive unitas absolute talis. 


2 Aeternitas. 
® Duratio. 
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veden, jo bedeutet ewig oder Ewigkeit weit mehr; und zwar bedeutet es 
da zweierlei zugleich: exftlich zeigt e3 an, daß Gott nicht nur fein Ende, 
fondern auch feinen Anfang habe; zum zweiten deutet es dabei an, daß 
Gott fein Leben und Wefen auf einmal ganz und völlig habe. Wir 
Gefchöpfe, die wir von Gott alle Augenblide unterhalten werden, bes 
kommen auch von ihm alle Augenblide ein neues Sein, oder eine neue 
Beit;! umfer Leben und Beftehen gleicht einem Fluſſe, welcher immer 
neues Waffer aus der Quelle empfängt, und von welchem niemand fagen 
kann, daß er zweimal in eben denfelben Fluß oder Strom treten könne, 
indem immer das vorige Waffer ab, und neues Waffer zufließt. Aber 
bei Gott und in Gott ift feine ſolche Abwechslung feines Lebens und 
Beftehens, fondern er ift und bleibt ohne Anfang und Ende ftet3 gleich) 
und hat fein ganzes Wefen, Sem, Beftehen und Leben auf einmal und 
zuſammen. Dies bedeutet das Wort Ewigkeit. 

Daß nun Gott alfo ewig fer, erkennt das Licht der Natur ohne 
Widerſprechen. Denn es iſt oben, al3 wir davon, daß ein Gott fei, 
handelten, dargethan werden, daß wir bei Betrachtung dev Gefchöpfe 
nothmwendig auf ein ewiges Wefen kommen müſſen, welches feinen An— 
fang gehabt habe und fein Ende haben fünne. Daß aber Gott auch fo 
ewig ſei, daß er ohne Abwechslung und Erneuerung feines Sein und 
Lebens ewig beftehe, erhellt daher, weil alles, was in Gott ift, Gott 
felber ift, folglich auch das Sein und Leben Gottes Gott felber iſt. So 
wenig man nun jagen kann, ein Gott vergehe, und es würde wieder ein 
anderer Gott, jo wenig fann man fagen oder denken, es erneuere oder 
verändere ſich das göttliche Sein und Leben. 

Sehen wir nun auf die Zeugniffe der heiligen Schrift, fo haben 
wir zweierlei in Acht zu nehmen: daß Gott ewig genannt werde, und 
daß feine Ewigkeit befchrieben werde, wie wir ſolche hiev befchrieben. 
Er wird an gar ehr viel Stellen ewig genannt. 1. Bud Mof. 21, 33: 
Der Name des Herin, des ewigen Gottes. Jeſ. 40, 28: Der Herr, 
dev ewige Gott; Jerem. 10, 10: Der Herr ift ein emwiger König. 
2. Bud Mof. 3, 15: Herr, (Iehovah) das ift mein Name ewiglid) ꝛc. 
Sodann wird die Emwigfeit Gottes in der heiligen Schrift fo befchrieben, 
daß nämlich Gott ohne Anfang und Ende fei; denn fo ſpricht er 


1 Nova existentia seu nova duratio. 
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werdeſt, daß ich der Herr bin auf Erden allenthalben; und Apoſt. 
Gef. 17, 25. 27. 28. heißt es: Er giebt jedermann Leben und Odem 
allenthalben. Er ift nicht ferne von einem jeglichen unter ung: Denn 
in ihn leben, weben und find wir. Jedoch dürfen wir und von Gottes 
Allgegenwart Feine folche Vorftellung machen, al3 ob Gott nad Art der 
Materie ausgefpannt und alfo vermittelft einer ſolchen Ausſpannung 
und Ausdehnung allenthalben fer. Nein, dies wäre wider die göttliche 
Lauterkeit, Unzertrennlichkeit und wider alle Vollkommenheit. Was in 
Gott ift, das ift Gott felbft, darum kann Gott nicht ausgefpannt werben, 
daß hier etwas umd dort etwas von Gott wäre. Er hat feine Theile, 
fondern er ift allenthalben nad) feinem ganzen vollfommenen Wefen 
zugegen; wie es denn heißt: Er ift nicht ferne von einem jeglichen unter 
ung. (Apoft. Geſch. 17, 27.) Auch fagt er felbft Jerem. 23, 23: Bin 
ih nicht ein Gott, der ferne fer? Aber folhe Erkenntniß iſt uns zu 
wunderlich und zu hoc, wir fünnens nicht begreifen. 

Wir betrachten hierauf achten ferne Allwiffenheit. * Er fieht, er fennt 
und weiß alles. Sollte der micht alles erkennen, der alles gemacht hat? 
Im 94. Pſalm, V. 9 wird gleihfam das Licht der Natur vedend ein— 
geführt, wenn dafteht: Der das Ohr gepflanzt hat, follte der nicht 
hören? der das Auge gemacht hat, follte der nicht fehen? 

Um diefe göttliche Allwiſſenheit aus der heiligen Schrift ausführ— 
lich zu erweifen, faffen wir, was hier zu merken ift, in unterſchiedene 
Lehrpunkte. 

1. Gott hat eine natürliche? Erkenntniß, die wird natürlich 
genannt, weil er vermöge feiner Natur und feinem Weſen ſolche noth— 
wendig haben muß und haben müßte, wenn auch feine Creaturen wären. 
Damit erkennt er exftlich ſich felbft, 1. Cor. 2, 11. 12: Der Geift 
erforicht alle Dinge, auch die Tiefe der Oottheit. Niemand weiß, was 
in Gott ift, ohne der Geiſt Gottes; zum andern außer ſich alle Dinge, 
welche möglich find oder fern künnen.? Und diefe Erkenntniß wird in— 


1 Omniscientia. 
2 Scientia naturalis. 
® Omnes res possibiles. 
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fonderheit Erkenntniß der Möglichkeit ! genannt. Ihre Wahrheit muß 
aus dent folgenden zugleich mit erhellen. 

2. Sodann hat Gott aud eine freiwillige Erkenntniß,? da er alle 
Dinge fieht und weiß, die in der Welt find und welche hervorzubringen 
allein in feinem freien Willen ftand. Da hat er von Ewigkeit gefehen, 
und fieht noch alle Dinge, wie fie wirklich find. Diefe Erfenntniß wird 
daher auch die Erkenntniß der wirklichen Dinge? genannt. Da fieht, 
eriennt und weiß er nun alle Dinge. oh. 21, 17: Herr dur weißt 
alle Dinge, und Apoft. Geſch. 15, 18: Gott find alle feine Werke be- 
wußt von der Welt her; 1. Joh. 3, 20: Gott erkennet alle Dinge; 
Hiob 28, 24: Gott fieht die Enden der Erden und fchauet alles, was 
unter dem Himmel ift; infonderheit: Er zählet die Sterne, Palm 147, 4, 
ja auch unfere Haare, Matth. 10, 30 und unfere Thränen, Pſalm 56, 9. 
Er fieht auch alle unfere verborgenen Gedanfen, 1. Kön. 8, 39: Du 
allein kennſt das Herz aller Kinder der Menfchen. Pſalm 139, 1. 2. 3. 4: 
Herr, du erforicheft mic und kenneſt mich. Ich fie oder ftehe auf, jo 
weißt Du es, du verftehejt meine Gedanken von ferne. Ich gehe oder 
liege, fo bift dir um mich, du fiehft alle meine Wege. Denm fiehe, es 
ift kein Wort auf meiner Zunge, das du Herr nicht alles wiſſeſt. 
Soh. 2, 25: Jeſus bedurfte nicht, daß jemand Zeugniß gebe von einen 
Menihen. Denn er wußte wohl, was. im Menfchen war. Sprüchw. 
Salom. 15,3: Die Augen des Herrn Schauen an allen Orten beide, 
die Böfen und Frommen. 

3. In dieſer feiner freiwilligen Erkenntniß fieht, erkennt und 
weiß Gott infonderheit alle zukünftigen Dinge. Und zwar erſtlich die 
zufünftigen Dinge, die nothivendig gefchehen müfjen, weil, es die Natur 
der Sache mit ſich bringt.* Dies braucht Feines Beweifes. Zum ande 
alle zukünftigen Dinge, die nicht eben der Natırr nad) nothwendig erfolgen 
müuſſen, fondern gefchehen und auch nicht geſchehen könnten, welches die 
Socinianer, jedoch ohne allen Grund, läugnen. Pfalm 139, 16: Deine 


1 Seientia simplieis intelligentiae. 
2 Scientia libera. 

3 Vocatur scientia visionis. 

* Futura necessaria. 

5 Futura eontingentia. 
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werdeft, daß ic der Herr bin auf Erden allenthalben; und Apoſt. 
Geſch. 17, 25. 27. 28. heißt es: Er giebt jedermann Leben und Odem 


allenthalben. Er ift nicht ferne von eimem jeglichen unter uns: Denn 
im ihm leben, weben und find wir. Jedoch dürfen wir uns von Gottes 


Allgegenwart Feine ſolche Vorftellung machen, als ob Gott nad) Art der 


Materie ausgeſpannt und alfo vermittelft einer folhen Ausjpannung 
und Ausdehnung allenthalden fei. Nein, dies wäre mider die göttliche 
Lauterkeit, Unzertrennlichfeit und wider alle Vollkommenheit. Was in 
Gott ift, das ift Gott felbft, darum kann Gott nicht ausgefpannt werden, 
daß hier etwas und dort etwas von Gott wäre. Er hat feine Theile, 
fondern er ift allenthalben nad) feinem ganzen vollfommenen Wefen 
zugegen; wie e8 denn heißt: Er ift nicht ferne von einem jeglichen unter 
und. (Apoft. Geſch. 17, 27.) Auch fagt er felbft Jerem. 23, 23: Bin 
ich nicht ein Gott, der ferne fer? Aber folhe Erkenntniß ift uns zu 
wunderlic und zu hoc, wir könnens nicht begreifen. 

Wir betrachten hierauf achtens ferne Allwiffenheit. * Er fieht, er kennt 
und weiß alles. Sollte der nicht alles erkennen, der alles gemacht hat? 
Im 94. Palm, V. 9 wird gleichfam das Licht der Natur vedend ein= 
geführt, wenn dafteht: Der das Ohr gepflanzt hat, follte der nicht 
hören? der das Auge gemacht hat, follte der nicht fehen? 

Um diefe göttliche Allwiſſenheit aus der heiligen Schrift ausführ- 
lich zu erweifen, faffen wir, was hier zu merken ift, im unterfchtedene 
Lehrpunkte. 

1. Gott hat eine natürliche? Erkenntniß, die wird natürlich 
genannt, weil er vermöge feiner Natur und feinem Weſen ſolche noth- 
wendig haben muß und haben müßte, wenn aud) feine Creaturen wären. 
Damit erkennt er exftlich fi felbft, 1. Cor. 2, 11, 12: Der Geift 
erforſcht alle Dinge, auch die Tiefe der Gottheit. Niemand weiß, was 
in Gott ift, ohne der Geiſt Gottes; zum andern außer fih alle Dinge, 
welche möglic find oder fein fünnen.? Und diefe Erkenntniß wird in— 
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fonderheit Erkenntniß der Möglichkeit genannt. Ihre Wahrheit muß 


aus dem folgenden zugleich mit erhellen. 

2. Sodann hat Gott aud) eine freiwillige Erkenntniß, * da er alle 
Dinge fieht und weiß, die in der Welt find und welche hervorzubringen 
allein in jeinem freien Willen ftand. Da hat er von Ewigkeit gefehen, 
und fieht noch alle Dinge, wie fie wirklich find. Diefe Erfenntnif wird 
daher auch die Erkenntniß der wirklichen Dinge? genannt. Da fieht, 
erkennt und weiß er nun alle Dinge. oh. 21, 17: Herr dur weißt 
alle Dinge, und Apoft. Geſch. 15, 18: Gott find alle feine Werke bes 
wußt von dev Welt her; 1. Joh. 3, 20: Gott erkennet alle Dinge; 
Hiob 28, 24: Gott fieht die Enden der Erden und fchauet alles, was 
unter dem Himmel ift; infonderheit: Ex zählet die Sterne, Pfalm 147, 4, 
ja auch unfere Haare, Matth. 10, 30 und unfere Thränen, Pſalm 56, 9. 
Er fieht auch alle unfere verborgenen Gedanken, 1. Kön. 8, 39: Du 


allein kennſt das Herz aller Kinder der Menfchen. Pſalm 139, 1. 2. 3. 4: 


Herr, du erforſcheſt mich und kenneſt mic. Ich ſitze oder ftehe auf, fo 
weißt Dur es, du veriteheft meine Gedanken von ferne. Ich gehe oder 
liege, fo bift dur um mich, du fiehft alle meine Wege. Denn fiehe, es 
it kein Wort auf meiner Zunge, das du Herr nicht alles wiffelt. 
Joh. 2, 25: Jeſus bedurfte nicht, Daß jemand Zeugniß gebe von einem 
Menihen. Denn ex wußte wohl, was im Menfchen war. Sprüchw. 
Salom. 15, 3: Die Augen des Herrn ſchauen an allen Orten beide, 
die Böfen und Frommen. 

3: Im dieſer feiner freiwilligen Erkenntniß fieht, erkennt und 
weiß Gott infonderheit alle zukünftigen Dinge. Und zwar erftlich die 
zukünftigen Dinge, die nothwendig geſchehen müffen, weil, es die Natur 


der Sache mit ſich bringt.* Dies braucht Feines Beweifes. Zum andern 
alle zukünftigen Dinge, die nicht eben der Natur nad) nothwendig erfolgen 


müffen, jondern gefchehen und aud nicht gejhehen könnten,? welches die 
Socinianer, jedod ohne allen Grund, läugnen. Palm 139, 16: Deine 


‚ ! Seientia simplieis intellisentiae. 
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3 Vocatur scientia visionis. 
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Augen fahen mid, da ic) noch unbereitet war, und waren alle Tage auf 
dein Buch geichrieben, die noch werden follten, und derſelben feiner da 
war. Daher jest auch Gott die Vorherverkündigung folder zufünftigen 
Dinge zu einem Kennzeichen, wodurd er von allen falſchen Göttern zu 
unterfheiden jei. Siehe oben im Kapitel von der heiligen Schrift! 

Zum dritten fieht, erkennt und weiß er auch alle-Dinge, welche 
zwar nicht gefchehen, aber doc gefchehen würden, wenn dieſe oder jene 
Bedingung erfolgte. * Diefe letztere Erkenntniß, wie fie gleichſam zwifchen 
der Erfenntniß der Dinge, die gefchehen fünnen und derer, die gefchehen 
werden, in der Mitte find, jo pflegt fie die mittlere Erfenntniß, ? fonft 
auch die Erkenntniß der unter Bedingung zufünftigen Dinge? genannt 
zu werden; und fie ift wider die Galviniften zu behaupten, welche fie um 
deswillen läugnen, damit fie in der falfchen Lehre von der ewigen 
Gnadenwahl und Verwerfung defto eher fortkommen möchten. Chriftus 
wußte ja: wenn folhe Thaten zu Tyro und Sidon geihähen wären, 
fie würden im Sad und in Aſche haben Buße gethan, Matth. 11, 21. 
Und Gott fagte zu David: Würde er zu Kegila bleiben, jo würden ihn 
die Bürger in Saul Hände überantworten, 1. Sam. 23, 11, 12. 
Und zu Ezechiel: Wenn ich dich zu fremden Völkern fendete, würden fie 
doch gerne hören, Ezech. 2, 6. 

4. Gott fieht, weiß und erkennt alle Dinge auf einmal und nicht 
etwa nad) und nad.* Ber ihm ift Feine Abwechslung, fondern wie er 
fein Sein und Wefen alles auf einmal hat, fo muß feine unendliche 
Allwiffenheit auch alles auf einmal erkennen. Das verftehen wir um 
jo viel eher, wenn wir bedenfen, wie doch unfer Auge, obſchon nicht 
unendlich, jondern gar ſchwach und unvollfommen, doch ſehr viel, Dinge 
auf einmal ſehen Fann, und wie die Sonne, die doch nur ein Geſchöpf 
ift, auf einmal alles, was vor ihr ift, befcheint und beftrahlt. So viel 
von der göttlichen Allwiſſenheit. 

Es folgt unter den göttlichen Vollfommenheiten als neunte die 


! sub conditione futura seu futura conditionata. 
2 Scientia media. 

° Scientia de futuro conditionato. 

* Omnia simul, uno simplicissimo actu. 
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Freiheit feines Willens." Sie befteht darin, daß Gott thun kann, was ex 
will; er kann es auch unterlafjen, ex kann auch ftatt deffen etwas ganz 
anderes thun;? Niemand wird hieran zweifeln, der einmal die Voll 
fommenbheit des göttlichen Wefens erfennt. So heift es auch Palm 115, 3: 
Unfer Gott ift im Himmel, ex kann ſchaffen (machen), was er will. Und 
Paulus, Ephef. 1, 5, bezieht fi auf das Wohlgefallen feines Willens. 
Alfo theilet Gott den Heiligen Geift aus nad) feinem Willen, Hebr. 2, 4: 
Sa, durch feinen Willen (weil es ihm fo gefallen), haben alle Dinge 
das Weſen und find gefchaffen, Offenb. Joh. 4, 11. 
Zwar der Wille Gottes ift theils nothwendig und unveränderlich,? 


als: da er fich felbft will und ſich als das allervollfommenfte Wefen 


unmbglich haffen kann; daher er auch alle Ungerechtigkeit und Sünde 
haffen muß. Jedoch dies gehört zu feiner Vollkommenheit, daß er nicht 
lieben oder billigen kann, was unheilig und ungerecht fei; übrigens 
aber, in Anfehung aller andern Dinge und Geſchöpfe ift fein Wille ein 
freier Wille,* daß er z. B. die ganze Welt und alles, was darinnen 
it, erſchaffen u. f. f., das ift fein freier und ungezwungener Wille. 
Diefer freie Wille Gottes ift manchmal fo befchaffen, daß er eben 
nicht dasjenige, was ihm gefällt, wirklich thun mwill.? AndererfeitS aber 
ift ex fo beſchaffen, daß Gott will, daß dies, was ihm gefällt, geſchehen 
jol.e Ein Exempel, daß er nicht eben will thun oder herborbringen, 
was ihm gefiele, haben wir Luc. 22, 42, mo Chriftus zwar gern den 
Kelch des Leidens und Todes übergangen hätte, Doch aber ſolches eben 


nicht wirklich thun wollte. Andererfeits ift der Wille Gottes jo befchaffen, 


daß er dasjenige wirklich zu thun und hervorzubringen gefinnt ift, was 
ihm gefällt. 

Was er nun aber alfo will, das will er entweder ohne Bedingung," 
wie ex die Welt hat jchaffen wollen, oder er will e8 mit gewiffer 


1 Liberrimum arbitrium. 

2 Potest agere et non agere, et diversum aliquid etiam agere.- 

® Voluntas Dei naturalis. 

4 Voluntas Dei libera. 

5 Voluntas Dei libera est vel inefficax, 
6vel efficax. 

? Voluntas efficax est vel absoluta, f 
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Bedingung. Alſo will er alle Menfchen felig haben, unter der Be- 
dingung, wenn fie werden Ehriftum mit wahren Glauben ergreifen und 
in foldem Glauben bis in den Tod verharren. Desgl. was er auf oben- 
gedachte Art will, das will er entweder, ohne ſich an gewiffe Ordnung 
zu binden,? wie er Sof. 10, 13 wollte, daß die Sonne ftille ftehen 
mußte, oder fo, daß er fich daber an gewiffe Ordnungen bindet,* wie 
er alle Menjchen jelig haben will, doc fo, daß ex feine Gnadenmittel 
vorhält und nad) diefer Ordnung diejenigen felig macht, Die fid) daran 
- halten. Auf diefe Weiſe will er auch, daß fo lange die Erde ftehet, 
nit aufhören fol Samen und Ernte, Froſt und Hite, Sommer 
und Winter, Tag und Naht, 1. Bud) Mof. 8, 22. 

Ferner will ex etwas, entweder ohne daß er auf die Dabei waltenden 
Umftände fieht,* oder fo, daß er in Anfehung der daber vorkommenden 
Umftände folhes wil.? Alſo bezeugt Chriſtus Matth. 23, 37: er 
habe das jüdische Volk wollen verfammeln mie eine Henne ihre Küchlein 
unter ihre Flügel. Died wollte ex auf die erſtere Art; aber da fie nicht 
wollten, und er auf diefen Umftand ihrer Unbußfertigkeit geſehen, ſo 
hat er auch nicht gewollt. 

Abſonderlich will num der göttliche Rathſchlußẽ betrachtet fein. 
Nicht alles, was man will, hat man auch beſchloſſen zu thun, ſondern 
das heißt ein Rathſchluß, da man etwas nach allen Umſtänden überlegt 
und ſodann ſolches zu thun beſchließt.“ Und alſo heißt ein göttlicher 
Rathſchluß, was Gott bei Ueberlegung aller dabei vorkommenden und 
waltenden Umſtände zu thun beſchließt. Die Streitigkeit zwiſchen uns 
und den Reformirten über die Lehre von der Gnadenwahl, wovon 
unten gehandelt werden ſoll, erfordert zu wiſſen, was ein unbedingter 
und ein bedingter Rathſchluß Gottes ſei. Ein unbedingter Rathſchluß 


1 vel conditionata. 

2 Est porro vel absoluta, 

3 vel ordinata. 

* Voluntas prima sive antecedens: 

5 Voluntas secunda seu consequens. 

% Decretum. 

” Decretum est, quo quid, consideratis omnibus Circumstantüis, 
efficaciter volumus. 
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Gottes! ift, da Gott Feine Reflerion auf äußerliche Bewegungsurſachen 
macht und auf dergleichen nicht ſieht. Aber ein bedingter Rathſchluß? 
ift, da er zugleich mit auf äußerliche Bewegungsurfachen fieht. Bir 
lehren nad) der heiligen Schrift, daß der, ewige Rathſchluß von der 
Auserwählten Seligkeit bedingt fer, und daß Gott in Faſſung ſolchen 
Rathihluffes auf den bis in den Tod beftändigen: Ölauben der. Aus— 
erwählten, den er don Ewigkeit zuvor gejehen, als auf, eine äußerliche 
Bewegungsurſache, ja vornehmlich auf das, Verdienft Chrifti, als ‚eine 
äußerliche Bewegungsurfache, gejehen habe. Hingegen die Neformirten 
läugnen, daß Gott bei Fafjung ſolchen Rathichluffes auf, den Glauben 
an Chriſtum als äußerlihe Bewegungsurfache gejehen habe. Doch hier- 
don am gehörigen Orte mehr. 

Die Reformirten pflegen ſonſt aud) ‚den Willen Gottes von der 
Menihen Seligkeit einzutheilen in den bezeugten ? oder ‚geoffenbarten 
und in den verborgenen + oder wahren Willen Gottes, da er zwar be— 
zeugt habe, daß er aller Menſchen Seligkeit wolle, aber doch in feinem 
verborgenen und wahren Willen dergleichen ‚nicht wolle... Aber wer fieht 
nicht, daß dies ein erdichteter Unterfchted fer, welcher wider. die Weis: 
heit, Gerechtigkeit und Wahrheit Gottes Läuft, wovon wir unten handeln 
werden; denn es iſt ja unmöglich, daß Gott Lüge, Hebr. 6, 18. Ja es 
ſtößt ſolch ſelbſt exdichteter Unterſchied alle Gewißheit des göttlichen 
Wortes um, während doch fern Wort die Wahrheit iſt, Joh. 17, 17. 
Wir müſſen billig, ja nothwendig dieſe Erfindung verwerfen. Von der 
Sache ſelbſt, wie Gott aller Menſchen Seligkeit wolle, handeln wir unten 
ausführlicher. 

Es gehört unter die göttlichen Vollkommenheiten zehntens feine Ge— 
vechtigkeit.? Er iſt geveht am, in und fir ſich ſelbſt, indem er nichts 
wollen kann, was nicht‘ feinen ewigen Vollkommenheiten gemäß ift. Und 
diefe feine Gerechtigkeit wird infonderheit die göttliche Heiligkeit $. ges 

1 Deeretum absolutum : quod est sine respectu causae impulsivae 
externae. . 
2 Decretum non absolutum, quod fit intuitu caus. impulsiv. extern. 
® Voluntas signi. 
* Voluntas beneplaciti. 
5 Justitia. 


8 Sanctitas. 
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nannt. Heilig, heilig, heilig ift der Herr Bebaoth, alle Lande find 
feiner Ehre voll, Jeſ. 6, 3. Er ift heilig, 3. Buch Mof. 11, 44; 
19, 2; PBlalm. 145, 17; 1. Petri 1, 15. 16 ꝛc. Er ift auch gerecht 
gegen feine Geſchöpfe, indem er ihnen dienliche Geſetze fett und vor— 
fchreibt, fie nad) feinem heiligen Willen regiert, daS Gute mit Gnaden 
belohnt und das Böfe beftraft. Pſalm 145, 17: Der Herr ift gerecht 
in allen feinen Wegen. Pſalm 45, 8: Du liebeft Geredhtigfeit und 
hafjeft gottlos Wefen. Pſalm 11, 7: Der Herr ift gerecht und hat 
Gerechtigkeit lieb. Siehe ferner 5. Bud Mof. 32, 4; Röm. 2, 5. 6. 7; 
2. Then. 1, 6.7.x. 

Hierauf kommen wir elften auf feine Wahrhaftigkeit oder Wahr- 
heit, * da er unmöglich lügen kann, und was er zufagt oder droht, gewiß 
hält. Pſalm 33, 4: Des Herrn Wort ift wahrhaftig, und was er zufagt, 
das hält er gewiß. 1. Sam. 15, 29: Der Held in Jirael lügt nicht, 
und gereut ihn nicht. Hebr. 6, 18: Es ift unmöglich, daß Gott lüge. 
Siehe ferner 4. Buch Mof. 23, 19 ꝛc. 

Es folgt zwölftens feine Weisheit.? Wir verftehen durch die Weisheit 
diejenige Vollkommenheit, da er allen feinen Gefhöpfen ein gewiſſes Biel 
und einen gewiffen fi für fie wohlſchickenden Zwed vorſetzt, fie zu Er- 
langung ſolches Zwecks gefchieft macht, regiert und führt, und alfo alles 
wohllöblich und vortrefflich gut und jhön ordnet. Wie man diefe Weis— 
heit Gottes aus der jchönen Ordnung der ganzen Natur erfennen 
müffe, ift oben unter den Beweisgründen, daß ein Gott jei, angeführt 
worden. ; 

In der heiligen Schrift heißt es unter andern vielen Zeugniffen 
von diefer Vollfommenheit: Bei ihm ift Weisheit und Gewalt, Rath 
und Berftand, Hiob 12,13. Sein Berftand ift unausforfchlich, Jeſ. 40. 29. 
Herr, wie find deine Werfe fo groß und viel? du haft fie alle weislich 


geordnet, Palm 104, 24. Sein Rath ift wunderbarlich und führet es 


herrlich hinaus, Jeſ. 28, 29. O weld eine Tiefe des Reichthums, beides 
der, Weisheit und der Erfenntnig Gottes! Röm. 11, 33. Daher wird 
er 1. Tim. 1, 17 der allein weiſe Gott genannt. 


1 Veracitas. 
2 Sapientia. 


a 


Wir kommen dreizehntens auf feine Allmacht,“ da Gott alles 
thun, bervorbringen, ordnen und. machen kann, was er nur will. 
Diefe jeine ewige Macht und Kraft wird Klar genug erſehen aus feinen 
Werken. Und in der heiligen Schrift find die Zeugniffe davon faſt 
unzählig. Pfalm 115, 3: Unfer Gott kann ſchaffen, was er will, im 
Himmel und auf Erden. 1. Buch Mof. 17, 1 fpricht er: Ich bin der 
allmächtige Gott; und fo heißt er aud) 1. Buch Moſ. 28, 3; 43, 14; 
48, 3. 21. Der Herr, der da ift der Allmächtige, Offenb. Job. 1, 8 ꝛc. 
Desgl. Jeſ. 40, 26: Sein Vermögen und ftarfe Kraft ift fo groß, daß 
es nicht an einem fehlen fanıı. Und Meatth. 19, 26: Bei Gott find 
alle Dinge möglich. Und Luc. 1, 37: Ber Öott ift fein Ding unmöglich. 

war dasjenige, was ein Anzeigen einer Unvollfommenheit ift, 
und wider die unendliche Vollkommenheit Gottes ftveitet, kann er freilich) 
nicht thun. Alfo ifts ihm unmöglich, daß er lüge, Hebr. 6, 18. Ex 
kann nicht fterben, nicht Schlafen und dergl. Allein eben, daß er der— 
gleichen nicht kann, das ift feine unendliche Vollkommenheit. 

Was aber Gott nad) feiner Allmacht thut, darin pflegt er zweierlei 
Wege und Werje zu halten. Einmal bindet. ex feine Allmacht nad) feiner 
eivigen Freiheit und Weisheit am gemwiffe Ordnung,? wie er deshalb der 
ganzen Natur gemwiffe Ordnungen und gleichjam Geſetze gegeben, die 
niemand brechen kann, al3 er. Manchmal aber bindet er fih nit an 
ſolche Ordnung,? fondern übergeht diefelbe und thut, was nad) der 
natürlichen Drdnung nicht gefchehen konnte, als ein allmächtiger Herr. 
So ließ er Maria als eine Jungfrau, die von feinem Manne wußte, 
ſchwanger werden, wobei eben der Engel, Luc. 1, 37, fagte: Bei Gott ift , 
fein Ding unmöglich. Alſo hat er fid) je und je in feinen Wunder— 
werfen bezeugt. 

Wir betrachten vierzehntens ſeine Güte und Barmberzigkeit,* da ev 
feinen Gejhöpfen, jonderlic den Menſchen und vornehmlich denen, Die 
ihm dienen, reichlich Gutes thut, ſich ihrer erbarmt und fie zu ſich als 
zum Genuſſe des höchften Gutes zieht. 


“1 Omnipotentia. 

2 Vocatur potentia 'ordinata. 
® Vocatur potentia absoluta. 
* Bonitas seu misericordia. 
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Auch dies erhellt aus dev guädigen Schöpfung, Erhaltung und 
Berforgung ferner Creaturen fonnenklar. Palm 36, 6: Herr, deine 
Güte reicht, To weit der Himmel ift; und B. 8. 9: Wie theuer ift deine 
Güte, Gott, daß Menfchenkinder umter dem Schatten deiner Flügel 
trauen? fie werben trunfen von den reichen Gütern deines Haufes. 
Pſalm 103, 8: Barmherzig und gnädig ift der Herr, geduldig und von 
großer Güte, Mid. 7, 19: Er ift barmherzig, er wird ſich unfer 
wieder erbarmen. ph. 2, 4: Gott, der da reich ift von Barmherzig⸗ 
feit durch feine große Liebe :c. Und 1. Joh. 4, 16: Gott ift die Liebe. 
Inc. 1, 78: Die herzlihe Barmherzigkeit unferes Gottes :c. 

Es folgt fünfzehntens feine Herrlichkeit oder Majeftät,* dag näm— 
lich ſein göttliches Wefen das allerhöchfte, allervortrefflichfte und herr— 
fichfte, und daher ewig zu preifen, zu erheben, zu rühmen und zu loben 
ft. Dies muß auch das Licht der Natur aus den übrigen Vollkommen— 
heiten Gottes deutlich erfennen. 

Der Herr ift groß und fehr löblich, und feine Größe iſt unaus— 
ſprechlich, Pſalm 145, 3. Alle Lande find ferner Ehre voll, Se. 6, 3. 
Herr, dur bift würdig zu nehmen Preis, Ehre und Kraft, Dffenb. 
Joh. 4, 11. Lobe den Herrn meine Seele, Herr mein Gott, dir bift 
jehr herrlich, Pfalm 104, 1. xc. 

Auch gehört ſechszehntens hieher feine Seligkeit oder höchſte Glück— 
ſeligkeit.“ Das allerglückſeligſte Weſen muß Gott unſtreitig ſein; denn 
in ihm iſt nicht nur nichts böſes und übles, ſondern es iſt auch hin— 
gegen lauter Vollkommenheit, lauter gutes, lauter wahrhaftiges, aus ſich 
ſelbſt beſtehendes, herrliches Sein. Und da alles, was gut iſt, von Gott 
kommt, wie kann e3 anders fein, als in ihm muß lauter allerhöchſte 
und unausſprechliche Glückſeligkeit ſein? 

Darum wird er 1. Tim. 6, 15 der ſelige und allein gewaltige 
König genannt. Und unfere größte Glücfeligfeit, ich meine die ewige 
Seligfeit, wird dereinft darin beftehen, daß wir Gott fehen werden; 
d. i. wenn wir Gott fehen, fehen wir die allergrößte Olüdfeligkeit, 
Pſalm 16, 11: Bor dir (d. i. wo man dich fehet) ift Freude die Fiille 
und liebliches Wefen zu deiner Rechten ewiglich. Hiob.19, 27: N) werde 


1 Maiestas, vocatur etiam infinitas essentiae. 
2 Beatitudo. 
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Gott mir jehen, und meine Augen werden ihn ſchauen. 1. Soh. 3, 2: 
Es ift noch nicht erfchienen, was wir fein erden; wir wiſſen aber, 
wenn 83 exicheinen wird, daß wir ihm gleich fein werden, denn wir 
werden ihn ſehen, mie ex ift. 

Endlich. iſt auch fiebenzehntens bei allen diefen Vollkommenheiten 
Gottes die Unmöglichkeit der Veränderung. Denn e3 fünnte Gott in 
allen feinen Bollfommenheiten nicht vollfommen fein, wenn ev darin 
einiger Veränderung unterworfen wäre. Er ift demnach unveränderlic) 
in jeinem Weſen, indem folches nicht aufhören oder fterben kann. Ex 
ift ein unvergänglicher Gott, Röm. 1, 23; 1. Tim 1, 17. Ex hat 
allein Unfterblichkeit, 1. Tim. 6, 16. Sp kann auch nicht aufhören die 
Vollkommenheit feines Weſens. Denn fonft müßte Gott felbft auf- 
hören, weil er jelbft die Vollkommenheit ift. Bet ihm ift feine Ver: 
Anderung noch Wechfel des Acht! und Finftermiß, Sac. 1, 17. Du 
bleibft, wie du bift, Palm 102, 28; Dur bift derfelbige, Hebr. 1, 12, 
Er ift auch unveränderlic in feinem Willen. Ihn kann nichts gereuen, 
4. Mof. 23, 19. Ich bin der Herr, Spricht er, der nicht lügt (Der fid) 
nicht ändert), Maleach. 3, 6. Und alfo ift Gott ohne alle Veränderung, 
wie don Emigfeit her, alſo auch in alle Emwigfeit das einige, allervoll= 
fommenfte Wefen. 

Bon diefen Bollfommenheiten und Eigenschaften Gottes ift num 
ſchon oben erinnert worden, daß fie von dem göttlichen Weſen nicht 
wirklich unterschieden find, ſondern fie find Gott felber, welches wider 
die Sorinianer muß behauptet werben. Wie e8 denn auch heißt 1. Joh. 
4, 16: Gott ift die Liebe. Und fagt alfo auch außer der heiligen Schrift 
Sirach Cap. 2, 23: Seine Barmherzigkeit ift ja fo groß, als ex ſelber 
ift. Und wenn daher gleich hei Aufzählung diefer Vollkommenheiten 
Gottes, einige Öottesgelehrten deren mehr, die anderen aber weniger 
nennen, jo ift doc) dabei fein Widerſpruch; indem dies ausgemacht und 
klar ift, daß alle Vollkommenheiten Gottes der einige Gott felbft find, 
und daß feine wahre Vollfommenheit fei, die nicht in Gott zur finden. 
AH! jene Größe ift unausſprechlich, Pſalm 145, 8. 

Auch ift dabei noch) zu erinnern, daß die heilige Schrift von Gottes 
Vollkommenheiten um unfers beſſern Berftändniffes willen vielmals nad 

1 Immutabilitas. 
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menfhliher Art! vedet, welches aber nicht anders kann, foll und 
muß verftanden werden, al3 wie es den göttlichen Vollkommenheiten 
gemäß ift.” Alfo wird wohl gefagt: Es veue Gott etwas, aber die 
Beränderung ift dann nicht in dem göttlichen Willen, jondern im dem 
Menſchen. Ber den Frommen ift Gott fromm, bei den Verkehrten ift 
er verkehrt, Pf. 18, 26. 27. Er am fich ift im feinen Willen allezeit 
unveränderlid. 

Auf gleiche Art werden öfters die göttlichen Vollkommenheiten 
gleihnigweife unter dem Bilde menschlicher Glieder oder menſchlicher 
Gemithsbewegung ? vorgeftellt. Da wird öfters gedacht feines Auges, 
‚anzuzeigen jene Allwifjenheit, feiner Hände, anzuzeigen feine Allmacht 
feiner Nafe oder Zorns, anzuzeigen feine Gerechtigkeit, ſeines Angefichtes, 
anzuzeigen feine Allgegenwart, feiner Zukunft oder feines Weggeheng, 
anzuzeigen bald die gnädige, bald auch die zornige Bezeugung feiner All⸗ 
gegenwart und fo fort. Aber Leiblihe Augen, Hände und andere Glied— 
maßen kann Gott, der ein Geift und aller Materie ledig, ja der ein 
pures lauteres Weſen ift, in dem nichts iſt, als was Gott felber ift, 
unmöglich haben: fo fann er aud nicht Gemüthsbewegungen wie ein 
Mensch haben, welches wider feine Bollfommenheit und Lauterkeit ſtritte. 
Und fo viel fei gejagt von dem einigen göttlichen Wefen. 


Der vierte Hauptpunft: 


Bon der Heiligen Dreieinigfeit in dem einigen güft- 
lichen Weſen.“ 


Wir fommen nun an das hohe und der Menſchen-Vernunft unbe 
greifliche, doch aber in der heiligen Schrift klar und deutlich geoffenbarte 
Geheimnif, da wir erkennen, daß der einige Gott dreieinig ift. Die 
Summa diefes Geheimmiffes befteht darin: Ihrer drei, nämlich der 
Bater und fein Sohn, umd diefer beider ihr Heiliger Geiſt find der 
einige wahre Gott. Diefed anzuzeigen, brauchen wir im Deutſchen Die 
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® Affectus. 
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a 1 Bari ek: WERDEN za J er, VAREL: IE ER LI SU ———— 
A BUTTER NN, 7 TR REN e REG PR EHE? NET UA 


— 15 — 


Worte Dreieinigfeit und Dreifaltigkeit, welches letztere, ob es gleich nicht 
jo deutlich, als das erftere,* doch um feines Alters willen und in eben 
dem Berftande, den das Wort Dreieinigfeit hat, von der Kirche bei- 
behalten wird. 

Außerdem hat fich die Hriftliche Kicche wegen fo vieler Feinde der 
Wahrheit, welche ſich je und je wider die Lehre von diefem Geheimniß 
gejeßt, ſchon vor Alters genöthigt befunden, bei der aufrichtigen und 
reinen Erkenntniß diefes hohen Geheimniſſes fi der Worte Wefen und 
Perfonen zu bedienen, welche wir zum voraus kürzlich auszulegen haben. 
Durd) das Wort Weſen, verftehen wir dasjenige, was Paulus Röm. 1,20 
Die ewige Gottheit (Herörnra) nennt, nämlich die einige göttliche Natur, 
melde mit den göttlichen Eigenjhaften und Vollkommenheiten pur umd 
lauter eins iſt. Das Wort Berfon? aber läßt fi im Deutfchen 
faſt eher verftehen, als befehreiben. Es hat dies Wort manchmal eine 
Bedeutung, die fich Hierher nicht ſchickt, da es nämlich in den Schau: 
Spielen oder andern Aufführungen dasjenige bedeutet, was einer borftellt 
oder agirt. Alfo pflegt einer die Perſon eines Königs, Fürften u. dgl. m. 
zu agiven.* Allein diefe Bedeutung gehört hieher nicht. Die eigentliche 
und hierher gehörige Bedeutung des Wortes Perfon geht auf eimen 
der verjtändig ift.? Denn wir pflegen weder die Leblofen, noch die 
unvernünftigen Dinge Perfonen zu nennen, fondern, wenn wir das 


1 Nomen illud, si recte velimus aestimare, minus conveniens est, 
cum triplieitatem potius sonet, quam Trinitatem. sunt verba Io. Ger- 
hardi loc. de Trin. $. 2, qui etiam $. 3. his gemella de Luthero et 
Chemnitio refert. 

® Intelligitur natura divina, quae in se absolute, et cum attri- 
butis simplicissime una et singularis est. 

3 Persona, graece RO00W@NoV, nec non Öypıorauevov, item dNOGTaGLG, ' 
quae voces suppositum quidem denotant: at in divinis suppositum 
cum persona cöincidit. 
| * Hoc modo persona denotat partem aut qualitatem in alio, ut 
Aug.'Confess. artic. I. dieitur. 

$ Persona est suppositum intelligens. Suppositum autem est 
substantia singularis completa, incommunicabilis, non sustentata ‚ab 
alio, (scil. humana Christi natura, quae a divina eius personalitate 
sustentatur, non est suppositum.)- Persona dieitur formaliter ab intel- 
ligentia, suppositum ab incommunicabilitate. 
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Wort Perfon nennen, jo verftehen wir im eigentlichen Berftande allezeit 
einen, der verftändig ift. Ja, wenn wir auch im Deutſchen ſchlechthin 
fagen: Einer, ihrer zwei, ihrer drei und nicht dazu jegen, von wen wir 
veden, jo verfteht man allezeit Perſonen. 


Und fo find nun ihrer drei, die find der einige Gott; das ift, es 
ift nur ein einig göttlich Wefen, und in demſelben find doch drei unter- 
fchiedene Perſonen. 

Um diefes hohe Geheimnig nun nad dem Sinne der heiligen 
Schrift ausführlich vorzuftellen und wider die Widerſprecher ſowohl der 
vorigen Zeiten (al3 die jogenannten Sabellianer, Samofatener, Artaner, 
Photinianer u. dgl), als auch der jeigen Zeiten (al3 die Socinianer 
und ihren Anhang) gründlich zu behaupten, faffen wir diefe Lehre in 
"drei Lehrpunkte, nämlich: 

1. &3 find ihrer drei in der hochheiligen Gottheit, welche wahr- 
haftig Perſonen und wirflic) unter einander unterfchteden find, der Vater, 
der Sohn und.der Heilige Geift. 

2. Nicht allein der Vater, fondern ‚auch der Sohn: und der 
Heilige Geift ift wahrer Gott. | 

3. Dieſe drei Perſonen find nicht drei Götter, ſondern nur ein Gott. 


Dieſe drei Lehrpunkte finden wir zuſammen in dem Spruche 
1. Joh. 5, 7: Drei ſind, die da zeugen im Himmel, der Vater, das 
Wort (der Sohn) und der Heilige Geiſt; und dieſe drei find eing.! Und 
wir wollen fie nun weiter, jowohl aus dem Alten, al3 Neuen Teftamente 
erweifen, damit zugleich den Socinianern, Arminianern und’andern, die es 


ı Aödsevclav huius dicti negant Sociniani et critici nonnulli. 
Louis Ellies du Pin dissertat. prelimin. sur la bible Tom. H. cap. 2, 
in dubium vocat; Richard. Simon histoir. critig. du text. du nouv. 
testam. ‘cap. 18. negat. ete. Sed vindicarunt, ‘dietumque genuinum esse 
demonstrarunt inter alios Gerhard. disp. acad. part. IH, p. 13065 
Rappolt. Theol. aphoristic. Ioannis ad h. 1. D. Io. Henrie. Maius in 
exam. hist. eritic, Simon. cap. 18; Frid. Ernest. Kettner, hodie. D. Theol. 
celeb. in dissertat. de auetoritate, sensu et usu huius dieti; Thomas 
Smith Anglicanae ecel. presb. in miscellan. Londini 1690. cap. 2. et3. 
et A. Bengelius in apparatu critico defendit authentiam. 
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mit ihnen halten,“ an den Tag gelegt werde, wie diefes hohe Geheimniß, 
06 es gleich im Neuen Teftamente mit mehr Pit als im Alten vor: 
getragen, doch auch im Alten Teftamente allerdings genffenbart und 
folglich auch den Gläubigen Alten Teftamentes zu glauben nöthig ges 
weſen jet. 

I. Der erfte Lehrpunft ift: Es find ihrer drei, in der hochheiligen 
Gottheit, welche wahrhaftig Perſonen und wirklich unter einander unters 
fchieden find: der Vater, der Sohn und der Heilige Geift. 

Diefen erften Lehrpunft theilen wir in folgende Sätze ab: 

| a) &3 find ihrer drei in der hochheiligen Gottheit. Und ſehen wir 
hier erſtens die Zeugniſſe des Alten Teftamentes, jo kommen darin einige 
Sprüche vor, woraus zu fehen, daß mehr alS einer in der hochheiligen 
Gottheit jei,? auch einige, woraus erhellt, daß deren drei, nicht mehr 
und wicht weniger jeien.?” Daß mehr als einer im der hochheiligen 
Gottheit jei, bezeugt Gott, da er fpricht, 1. Buch Mof. 1, 26: Laſſet 
uns Menſchen machen, ein Bild, das ums gleich fer; Cap. 3, 23: Siehe, 
Adam ift worden, als unfer einer (oder wie einer aus uns): Cap. 11,7: 
Laſſet und hernieder fahren und ihre Sprache verwirren! ef. 6, 8: 
Der Herr ſprach: Wen foll ich fenden, wer will unfer Bote fein? Mit 
dieſen Worten giebt ja Gott deutlich genug zu verftehen, daß mehr aß 
einer in der hochheiligen Gottheit fei; da es zumal in dem angezogenen 
3. Rap. des 1. Buch Mof. heißt: Unfer einer oder emer aus ung, 
Wer vermögend ift, die Grundſprache nachzuſchlagen, wird noch viele 
Shriftftellen finden, worin die Grundſprache, fo von Gott redet, daß 
‚mehr als einer in der Öottheit zu erkennen ift;* als 1. Buch Mof. 20, 
‚13; 35, 7, und 5. Bud) Mof. 5, 26; Joſ. 24, 19; Jeſ. 44,2; 54, 5; 
Serem. 10, 10; 23, 36 ꝛc. Alſo redet auch Gott von feinem Sohne 
Palm 2, 7: Du bift mein Sohn; und Sprüche Sal. 30, 4, da bon 
Gott geredet wird, heißt es: Wie heißt er und wie heißt fein Sohn? ac. 


Quo Calixtinam controversiam referas, de qua inter alios Hülse- ' 
manni Calixtin. Gewiffenswurm, nee non Calovii hist, Syncret. videri 
possunt. . ; 

2 Personarum indefinita pluralitas. 

® Earundem definita Trinitas. 
* Ubi nomini divino additur nomen aut verbum plurale. 
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Desgleihen wird auch abfonderlich von dem Geifte Gottes geredet. Zum 
Erempel Palm 51, 13: Nimm deinen Heiligen Geift nit von mir! 
u. dgl. m. 

Sodann aber find, wie bemerkt, auch unterſchiedene Schriftftellen 
im Alten Teftamente, welche befagen, daß ihrer drei, nicht mehr und 
nicht weniger, in der hochheiligen Gottheit feien. Denn in der Hiftorie 
der Schöpfung wird Gottes und feines Wortes gedacht, wodurd er 
alles erihaffen, das tft, wie hernad) folgen wird, feineg Sohnes und 
des Geiftes Gottes, der auf dem Waſſer fchmebte. 1. Buch Mof. 1, 1. 
2. 3 2c., welches hernach Pf. 33, 6 aljo erflärt wird: Der Himmel ift 
durchs Wort des Herrn gemacht, und alle fern Heer durch den Geift 
feines Mundes. Desgleihen Jef. 63, 7. 8. 9. 10, wird aller dreier 
gedacht, indem erſt dreimal der Herr genannt und darauf Gottes und 
de3 Engels, der vor ihm ift (d. i. des Engel3 des Bundes, Maleach. 3, 1 
Gottes des Sohnes) und des Heiligen Geiftes gedacht wird: Ich will 
der Güte des Herin gedenken, und des Lobs des Herrn, in allem, das 
uns der Herr gethan hat. Er ſprach: Ste (die Kinder Iſrael) find ja 
mein Bolt, Kinder, die nicht falfch find, darum war er ihr Heiland. 
Wer fie ängftet, der ängftet ihn auch, und der Engel, welcher vor ihm 
ift, half ihnen. Aber fie erbitterten und entrüfteten feinen Heiligen 
Geift. Es gehört auch allerdings hieher der englifche Gefang, welchen 
Jeſaias hörte, als ihm die Herrlichkeit des Herrn geoffenbart wurde: 
Jeſ. 6, 3: Heilig, heilig, heilig ift der Herr Bebaoth, alle Lande find 
feiner Ehre voll. Daß das dreimalige heilig die drei in der hochheiligen 
Gottheit bedeute, ift von den alten und verftändigen Juden je und je 
erfannt worden. Wir müſſen ſolches um fo viel mehr glauben, meil 
Joh. 12, 41 gejagt wird: Jeſaias habe damals die Herrlichkeit des 
Sohnes Gottes gejehen; und Apoft. Geſch. 28, 25: Der Heilige Geift 
habe damals zu Jeſaia geredet; da beim Jeſaia am angeführten Drte 
B. 1 fteht, er habe den Herrn fehen ſitzen und V. 8, der Herr habe zur 
ihm gevedet. Da ift Härlich zu erkennen, daß ſich die hochheilige Drei- 
einigfeit da offenbarte. Gleicherweiſe hat der einige Gott ſich in dreien 
geoffenbart, 4. Bud) Mof. 6, 24. 25. 26, wo er Iſrael alſo zır ſegnen 
befiehlt: Der Herr ſegne did) und behüte dic), der Herr lafje fein An— 
geficht Leuchten iiber div umd fer dir gnädig, der Herr hebe fein Angeficht 
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über dic) und gebe dir Frieden. Und dahin zielt auch zweifelsohne das 
Gebet Daniels: Ach Herr höre, ad) Herr fer gnädig, ac) Herr merke auf! 
Dan. 9, 19. 

Seht num aber aud) an zweitens die Zeugniffe des Neuen Teftamenteg, 
daß in der hochheiligen Gottheit ihrer drei find. Weil ſolche alle anzu 
führen allzu weitläufig, jo gedenfen wir nur folgender: Als Chriftus 
ſollte geboven merden, verfündigt der Engel der Maria, Luc. 1, 35: 
der Heilige Geift würde über fie fommen, und das Heilige, das von ihr 
geboren würde, würde Gottes Sohn genannt werden. Sehet hier die 
drei: Gott den Bater, feinen Sohn und den Heiligen Geift! 

ALS Chriftus getauft wurde, fuhr der Geift Gottes, al3 eine Taube 
bom Himmel herab auf ihn, und eine Stimme fpradı vom Himmel: 
Dies ift mein lieber Sohn, an welchem ic) Wohlgefallen habe, Matth. 3, 
16. 17, wo ſich wiederum alle drei in der einigen Gottheit offenbarten. 
Als Chriftus bei feiner Himmelfahrt feinen Jüngern das Taufen anbe— 
fohlen, heißt e8: Taufet im Namen des Baters, des Sohnes und des 

. Heiligen Geiftes, Matt. 28, 19. So heift es 2. Cor. 13, 13: Die 
Gnade unſers Herrn Jeſu Ehrifti und die Liebe Gottes und die Ge— 
meinichaft des Heiligen Geiftes jei mit euch allen! Und 1. Joh. 5, 7: 
Drei find ‚ die: da zeugen im Himmel, der Vater, das Wort und 
der Heilige Geift: So ift denn flar, daß in der hochheiligen Gottheit 
ihrer drei find. Und zu diefes Satzes Beitärfung dienen auch die im 
folgenden anzuführenden Sprüche. 

b) Diefe drei in der hochheiligen Gottheit find wirklich von einander 
unterschieden: ! nämlich ein anderer iſt der Vater, ein anderer ift der 
Sohn, und ein anderer ift Gott der Heilige Geift. Der Vater ift unter 
ſchieden von dem Sohne, und beide find umterfchieden von dem Heiligen 
Geiſte. Diefes läugneten die alten fogenannten Sabellianer und gaben 
por, es wäre nur einer in der Öottheit, welcher diefe drei Namen als 
Bater, Sohn und Geift nad) feinen unterfchiedenen Bezeugungen führte. 
Unfer Sag aber, daß nämlich diefe drei in der hochheiligen Gottheit 
wirklich unter fich unterſchieden, ift klärlich zu erweiſen und auch aus 
dem vorigen Sate ſchon am Tage. 


1 Hi tres differunt realiter inter se. 
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1. Was das Alte Teftament anlangt.” Wenn Gott 1. Bud 
Mof. 3, 22 ſpricht: Siehe, Adam ift worden al3 unſer einer, oder als 
einer von uns, fo zeiget er ja an ſowohl, daß mehr al3 einer in der 
Gottheit fer, als auch, daß fie wirklich von einander unterfchieden. 
Wenn Gott zu feinem Sohn fagt Pi. 2, 7: Du bift mein Sohn, fo 
giebt er ja zu erkennen, daß er nicht felbft ſein Vater und fein Sohn 
fei, fondern ein anderer ſei er als Vater, ein anderer fer fein Sohn. 
Wenn es heißt Bi. 51, 13: Nimm deinen Heiligen Geift nicht von mir, 
fo ift es ja am Tage, ein anderer ſei der Heilige Geift, und ein anderer 
fer der, welcher den Heiligen Geift nicht "wegzunehmen gebeten wird 
u. dgl. m. 

2. Anlangend die Zeugnifje des Neuen Teſtamentes, ſpricht der 
Sohn Gottes Joh. 5, 32. 37: Ein anderer ift’3, der von mir zeuget. Der 
Bater, der mic) gefandt hat, der hat won mir gezeuget. Er fagt deutlich), 
daß er nicht der, Vater fei, fondern der Vater fer ein anderer, d. i. von 
ihm wirklich unterfchieden. Wie denn auch, der da fendet, und der ge— 
fendet wird, zwei unterfchtedene find; denn niemand fendet fich jelbft. 
Niemand ift fern eigner Sohn und zugleid, fein eiguer Vater, fondern 
Bater und Sohn find wirklich umterfchieden. Joh. 14, 16. 17 ſpricht 
Ehriftus: Ich will den Vater bitten, er foll euch einen andern Tröfter 
geben, daß er bei euch bleibe emwiglich, den Geift der Wahrheit. Er 
fagt, er wolle den Vater bitten; fo ift denn ein anderer der Vater, der 
gebeten wird, und ein anderer der bittende Sohn. Er jagt ferner, der 
Heilige Geift jet ein anderer Tröfter, und alfo ift er vom Vater und 
Sohn umterjchieden. Und Joh. 15, 26 ſpricht er ferner von ihm: 
Wenn der Tröfter fommen wird, melchen ich euch enden werde vom 
Bater, der Geift der Wahrheit, der vom Vater ausgehet ze. Ein anderer 
ift alfo der, welcher vom Vater ausgehet und geſendet wird, als der, 
welcher ihn fendet, und von dem er ausgeht. Auch, da es heißt; drei find, 
die da zeugen im Himmel 2c., 1. Joh. 5, 17, iſt am Tage, daß hier 
vom drei unterſchiedenen die Rede fei. 

c) Merket ferner bei dem exften Lehrpunkte: Dieſe drei in der hoch— 
heiligen Gottheit find wahrhaftig Perfonen. Denn obgleich das Wort 
Perfon in der heiligen Schrift von ihnen nicht gejagt wird, weshalb 
auch nicht nur die Socinianer und andere offenbare Feinde der Wahr: 
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heit, jondern auch viele der Enthuftafterei und dem Quäkerthum ergebenen! 
dieſes und dergleihen Worte nicht gerne leiden wollen, fo befchveibt Doch 
die heilige Schrift Die drei in der Hochheiligen Gottheit als wahrhaftige 
Perfonen, jo daß, wer es aufrichtig überlegt, diefe hochheiligen Dret für 
drei befondere Perfonen erkennen muß, daher wir denn aud) diefe Be- 
nennung, um und von den Feinden dev Wahrheit defto befjer zu unter: 
ſcheiden, glerdings beizubehalten haben. Und zwar, daß Vater und Sohn 
wahrhaftige Perfonen find, fann niemand läugnen, der nicht einen bos— 
haften Berdreher der Worte abgeben will. Und weil es von dem 
Vater, al3 der eriten Berfon der Gottheit, ohnehin niemand läugnen 
kann, wer nur bekennt, daß ein Öott iſt, jo wollen wir von dem Sohne 
Gottes mit mehrern handeln. Iſt er ein Sohn Gottes, wie er e8 denn 
it Bi 2, 7; Matth. 3, 16 ꝛc.), jo ift er eime göttliche Perfon. Ferner, 
hat er jolche Eigenfhaften, die nur Berfonen zufommen, fo muß er eine 
Perſon fein. Nun wird aber infonderheit von ihm gefagt, daß er alle 
wifjend, Joh. 21, 17; Joh. 2, 24. 25; Eoloff. 2, 3, daß er allmädhtig, 
‚Dffenb. Joh. 3, 8 u. ſ. w. fer. Noch mehr: thut er Werke, die nur 
Berfonen zufommen, jo muß er eine Perfon fern. Nun aber hat ex der 
Schlange den Kopf zertreten, 1. Buch Mof. 3, 16; die Erde gegründet, 
Hebr. 1, 8. 10; richtet die Welt, Joh. 5, 22; wecket die Todten auf, 
DB. 29; wirket, gleichwie fein Vater wirket, B: 17 u. ſ. w.; ja end- 
lich iſt er unfer Exlöfer, hat für uns menſchliche Natur angenommen, 
At wahrer Menjc geworden, für uns geftorben, auferftanden, auf 
gefahren gen Himmel, fit zur vechten Hand Gottes, wie kann 
jemand in Zweifel: ziehen, daß ex eine Perfon fei? Endlich, fo ift 
auch der Heilige Geift eine mwahrhaftige Perfon. Dies ift wider die 
alten Arianer, Photinianer und heutigen Tags wider die Socintaner 
zu erwerfen, welche durch den in der heiligen Schrift fo oft benannten 
Heiligen Geiſt bald das Evangelium, bald einen guten Trieb und gute 
Regung, jo Gott in die Menfchen gelegt, bald die Hoffnung de3 ewigen 
Lebens, bald erſchaffene Engel verſtehen wollen. Aber ganz mit Unvedit. 
Der Heilige Geift ift eben ſowohl, als Bater und Sohn eine wahrhaftige 
göttliche Perſon: er ift einer aus den dreien, welche der wahre Gott find. 

' 1 Yide Val. Weigel. part. I. postill. fol. 156. 157. Rob. Bar- 
elaium in apolog. Christi Democritus Glaubens Bekenntniss artie. 2. etc. 


— 12 — 

Denn hat er Eigenſchaften, die nur Perſonen zukommen, ſo muß er eine 
Perſon fein. Nun hat er ſolche Eigenſchaften: z.B. er ift allwiſſend; 
er erforschet alle Dinge, auch die Tiefen der Gottheit, 1. Cor. 2, 10; 
er ift eines freien Willens, denn er theilt feine Gaben aus, nachdem 
er will, 1. Cor. 12, 11; darum muß er eine Perfon fein. Ferner 
thut er Werke, die nur von Perfonen gejagt werden fünnen, fo muß er 
eine Berfon fein. Nun redet er dur die Propheten 2. Sam. 23, 2; 
er zeugt von Chrifto Joh. 15, 26; er ift ein Zeuge im Himmel, 
1. Joh. 5, 7; ex Teitet in alle Wahrheit; denn was er hört, das 
redet er, und was zukünftig ift, das verfündigt er, Joh. 16, 13. 
14. 15; er lehret alles und erinnert alles, was Chriftus gejagt, 
Cap. 14, 26; er ift ein Tröfter 15, 26 und 14, 16; er ftrafet die 
Welt 14, 8 und 1. Bud Mof. 6, 3; er erſchien in Geftalt einer 
Taube, Matth. 3, 15; er feget Bifchöfe in die Gemeinde Gottes, Apoft. 
Geſch. 20, 28; es wird gleichwie in Gottes des Vaters und des Sohnes, 
alfo auch in feinem Namen getauft, Matth. 28, 19. Sind died nicht 
lauter klare Zeugniffe, daß der Heilige Geift eine wahrhaftige Perſon 
ſei. Denn bei Erzählung aller diefer Werke und Verrichtungen Fällt 
jedem in die Augen, daß dergleichen lediglih und allein von wahren 
Perjonen gefchehen fünne. So find denn nun die drei in der hoch— 
heiligen Gottheit wahre Perfonen. 

d) Diefe drei Perfonen find: Vater, Sohn und Heiliger Geift. 
Diefer Sag aber, weil er fhon aus dem vorhergehenden Klar ift, auch 
durch das nachfolgende ohnedem mehr erläutert wird, braucht hier feiner 
weitern Ausführung. Die drei, die da zeugen, find der Bater, das 
Wort (der Sohn) und der Heilige Geift, 1. Joh. 5, 7. 

Und fo ift, denn durch diefe vier Säge der erfte N von 
diefem Geheimniß dargethan. 

II. Der andere Lehrpunft von diefem hohen Geheimniffe ift: 

Nicht allein der Bater, fondern aud der Sohn und der Heilige 
Geift ift wahrer Gott. Diefer Lehrpunkt theilt ſich in drei Säge: 

a) Gott der Bater ift wahrer Gott. Diefer Sat braudt um 
deswillen feines Beweifes, weil alle Feinde der heiligen Dreieinigkeit, 
wenn fie bekennen, e3 fer ein Gott, zugleich bekennen müffen, daß Gott 
der Vater wahrer Gott ſei. Joh. 17, 3 Spricht der Sohn Önttes: Das 
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ift das ewige Leben, daß fie did, Vater, daß dur allen wahrer Gott 
(der allein wahre Gott) bift, erkennen. 

b) Der Sohn Gottes ift der wahre Gott. Das ift eine Haupt— 
lehre, wider welche ſich alle Feinde der heiligen Dreieinigkeit legen. 
Sehet aber die Zeugniffe hiervon! Es erhellt, daß er wahrer Gott fet 
aus der Benennung, daß ev ausdrüdlic Gott genannt wird, und zwar 
im Aten Teftament Hof. 1, 7 ſpricht der Herr ehovah): Ich will 
dem Haufe Juda helfen durch den Herrn, ihren Gott. Jehovah, der 
wahre Gott, will durch Gott, durch feinen Sohn, den Mittler und 
Erlöfer helfen, und diefen nennt er den Herin, Jehovah, d. 1. den 
wahren Gott. Er nennt ihn auch Gott, ja ihren Gott. Und dies ift 
ja der wahrhaftige Gott. Pfalm 45, 7. 8 heit es von dem Sohne 
Gottes: Gott, dein Stuhl bleibt immer und ewig. Gott, dein Gott 
hat dich gefalbet mit Freudenöl. Der, den fein Gott gefalbt, ift auch 
Gott, und zwar Gott, deſſen Stuhl ewig bleibt. Und der ift der Sohn 
Gottes, wie nicht nur der ganze Palm bejagt, fondern auch Hebr. 1, 8.9. 
und Apoft. Geſch. 10, 38. Ferner Jerem. 23, 5. 6: Siehe, es fommt 
die Heit, fpricht der Herr, daß ich dem David ein gerecht Gewächs 
exwecken will, und ſoll ein König fein, der wohl regieren wird und Recht 
und Gerechtigkeit auf Erden anrichten. Und dies wird fein Name fein, 
dag man ihn nennen wird: Herr (Jehovah), der unfere Gerechtigkeit ift. 

Daß hier Gott von feinem Sohne, dem Heiland der Welt, der 
unjeve Gerechtigkeit ift, vedet, ift am Tage. Den nennt er Jehovah, 
Herr, welher Name niemand, al3 den allen wahren Gott bedeutet. 
So auch 2. Sam. 7, 19. 

Er wird aber auch Gott genannt im Neuen Teftamente: Joh. 
1,1. Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, und: 
Gott war das Wort. Das Wort, nämlic der Sohn Gottes, ift Gott. 
Apoſt. Geſch. 20, 28 heißt es: Gott hat die Gemeinde durch jein eigen: 
Blut erworben. Nun iſts aber der Sohn Gottes, der in angenommener 
menfchlicher Natur die Gemeinde durd) fein Blut erworben hat, und, 
der wird Gott genannt. Ja, 1: Joh. 5, 20 heißt es von ihm: Diefer 
ift der wahrhaftige Gott. Und Röm. 9, 5: Chriftus kommt her aus 
den Vätern nach dem Fleisch, der da ift Gott über alles, gelobt in 
Ewigkeit. Tit. 2, 13 wird er gemannt der große Gott und unfer 
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Heiland. Und 1. Tim. 4 heißt es: Wir werden gefchmähet, daß wir 
auf den lebendigen Gott gehoffet haben, welcher ift der Heiland aller 
Menihen. Der Heiland aller Menichen, auf welchen die Apoftel und 
andere Gläubigen hofften und iiber diefer Hoffnung geihmäht wurden, 
ift ja der Sohn Gottes, und der wird genannt der Lebendige, das ift, 
der das Leben in ihm jelber befigende wahrhaftige Gott. 

Es erhellt folches, daß der Sohn Gottes der wahre Gott fei, aus 
feiner göttlichen Geburt, von der es im Alten Teftament heißt Palm 
2, 7: Du bift mein Sohn, heute habe ic) dich gezeuget. Er jagt nicht: 
ic) habe Dich zum Sohne angenommen, wie die Socinianer ſchwärmen, 
fondern ich habe dich, Tpricht er, gezeugt. Im Neuen Teſtamente heißt 
er um fo viel deutlicher der eingeborne oder einig geborne Sohn vom 
Bater, Joh. 1, 14. 18; 3, 16. Desgleichen: Gottes eigener Sohn, 
Röm. 8, 32. Iſt nun der Sohn Gottes, Gottes wahrer, von ihm 
erzeugter, eingeborner, eigener Sohn, fo ift er ja nothwendig wahrer 
Gott. Welche Folgerung die gottlofen Juden wohl verftanden, da fie 
Joh. 5, 18 fagten: Wenn er fagte, Gott fer fein Vater, fo machte er 
fich jelbft Gott gleich. 

Es erhellt noch ferner die wahre Gottheit de3 Sohnes Gottes 
aus Gegeneinanderhaltung einiger Sprüche des Alten und Neuen Tefta- 
ments. Erftlih 4. Mof. 21, 5. 6 verfuchten die Sfraeliten Gott den 
Herin, (Sehovah), der fie aus Egypten geführt, das ift, den wahren, 
einigen, ewigen Gott, und 1. Corinth. 10, 9 fpriht Paulus: fie hätten 
Chriftum, den Sohn Gottes, verfuchet. So ift ja folglich der Sohn 
Gottes der wahre, einige und ewige Gott. Zum andern jah Jeſaias 
Rap. 6, 1 ff. den Herrn, Jehovah, den wahren, ewigen Gott in 
feiner Herrlichkeit, und Joh. 12, 39. 40. 41 ftehet klar, daß Jeſaias 
damals die Herrlichkeit Jefu gefehen und von ihm vede. So ift denn 
folglich Jefus der wahre, ewige Gott. Drittens Palm 68, 19 wird 
von dem Herrn, dem Gott Iſraels gejagt: Er fer in die Höhe gefahren 
und habe Gaben empfangen für die Menfchen. Daß diefes aber der 
Sohn Gottes fei, bezeugt nicht nur die ganze Hiftorie des Neuen Tefta- 
ments, fondern auch infonderheit Eph. 4, 8. So ift denn der Sohn 
Gottes der Herr Gott Iſrael, d. i. der wahre Gott. Biertens Pfalm 
45, 7. 8 beißt 8: Gott dein Stuhl bleibt immer und ewig. Gott, 


— 15 — 
dein Gott hat dich gefalbt mit Freudendl, Pfalm 102, 36. Deine Jahre 
währen für und fir, du haft vorhin die Erde gegründet, und die Himmel 
find deiner Hände Werk; V. 27: Ste werden vergehen, aber dır bleibeft zc. 
Hier wird ja der ewige, allmächtige, wahre Gott beichrieben, und daß 
dieſes der Sohn Gottes ſei, ift Far bezeuget Hebr. 1, 8. 9. 10. 11. 
Fünftens Jef. 40. 3 heißt es: Es ift eine Stimme eines Predigers in 
der Wüſte: bereitet dem Herrn, (Jehovah) den Weg. Mal. 3, 1. Daß 
dies aber der Sohn Gottes fei, ift aus Matth. 3, 3; Mare. 1, 3; Luc. 
3, 4; Joh. 1, 23 Mar. Folglich ift der Sohn Gottes Jehovah, der 


Herr, das ift der wahre wejentliche Gott, wie diefer Name oben erklärt 


worden ift. 

Noch weiter erhellt ſich diefer Sat aus den göttlichen Eigen- 
haften, welche dem Sohne Gottes zugefchrieben werden. Denn hat er 
die wahren göttlichen Bollfommenheiten und Eigenfchaften, fo muß er um 
deswillen der wahre Gott fein, weil oben hinlänglich erwiefen worden, 
daß die göttlichen Eigenschaften Gott felber find. Nun wird von dem 
Sohne Gottes infonderheit gefagt, daß er fei ewig: Mid. 5, 2, Hebr. 
1, 11, Dffenb. Joh. 1, 8, Joh. 1, 8; allwifjend und ein Herzens- 
fündiger: Matth, 9, A, Joh. 2, 24, 25, Coloſſ. 2, 3, Joh. 21, 17; 
allmächtig: Offenb. 1, 8; der allerheiligfte: Dan. 9, 24; unveränderlid): 
Pſalm 102, 28, Hebr. 1, 12 2. Folglich ift dev Sohn Gottes der 
ewige, allwifjende, allmächtige, allerheiligfte, unveränderliche Gott felber. 

Es ift dies aucd Klar zu erweifen aus ven göttlichen Werken; 
weil von dem Sohne Gottes infonderheit ſolche Werke erzielt werden, 
welche ohne göttliche Natur und göttliche Bollfommenheiten nicht gejchehen 
können. Alſo hat ev die Erde gegriimdet, und die Himmel find feiner 
Hände Werk, Pſalm 102, 26, Hebr. 1, 10, vergl. Joh. 1, 3, Eoloff. 
1, 16. Alſo erhält ev noch alle Gefchöpfe und trägt alle Dinge, Hebr. 
1, 3, vergl. Coloff. 1, 17. Ja das Werk der Erlöfung felbft konnte 
niemand verrichten, als Gott, denn es koſtet zu viel, Seelen zu erlöfen, 
Pf. 49, 8; und der Schlange den Kopf zu zertreten, 1. Mofe 3, 15 
ift göttlich Werk und göttliche Kraft. Alfo macht er lebendig, welche 
er will, nad) feiner Allmacht und freiem Willen, Joh. 5, 21, und ift der 
Richter aller Menſchen, Joh. 5, 22; folglich muß er wahrer Gott fein. 


Endlich erhellt dies aus der göttlichen Ehre, Die ihm gehört. Gott 
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will feine Ehre keinem andern, d. 1. feinem, der nicht der wahre Gott 
ift, geben, Def. 42, 8. Und nun fpricht er: den Sohn Gottes follen 
alle Engel Gottes anbeten, Pjalm 97, 7; Hebr. 1, 6. Desgleichen: 
alle follen den Sohn ehren, Joh. 5, 23. Alfo wird aud) in dem Namen 
des Sohnes getauft, Matth. 28, 19; welche Ehre außer dem wahren Gott 
niemand zukommen kann. Folglich ift der Sohn Gottes der wahre, 
ewige Gott. Wir gehen nun fort und erweifen bei dem zweiten Lehre 
punkt den dritten Sat, nämlich 

c) Der Heilige Geift ift der wahre Gott. Daß der Heilige Geift 
eine wahrhaftige Perfon fer, ift beveitS erwiefen. Und da wider die 
Feinde der Lehre von der heiligen Dreieinigfeit diefes dargethan, jo ift 
num zu erweisen, daß diefe Perfon feine Creatur, jondern dev Schöpfer, 
ich ſage der wahre, einige Gott felbft ift. Dies beweifen wir nun aus 
dev Benennung, weil er ausdrüdlich Gott und Yehovah, der Hewr, 
genannt wird. Gott aber bedeutet in feiner eigentlichen Bedeutung 
den wahren Gott, und Jehovah, dev Herv, ift der wefentliche und allen 
dem wahren Gott zufommende Name, Die Zeugniffe nun nehmen wir 
aus dem Alten Teftament. , Und zwar ift in dem Alten Teftament 
deutlich genug vorgetragen, daß Jehovah, der Herr, durch die heiligen 
Propheten geredet habe. So ſprach der Herr 4. Moſe 12, 6: Sit 
jemand unter euch ein Prophet des Herin, dem will ich mich fund 
machen in einem Gefichte oder will mit ihm veden in eimem Traum. 
Darum heißt es immer bei den Propheten: Höret des Herren Wort! 
Infonderheit jagt David 2. Sam. 23, 2: Es hat der Gott Iſrael zu 
mir gefprochen, der Hort Iſrael hat geredet. Nun war aber der Herr, 
Jehovah, der durch die Propheten redet, der Heilige Geift. David jagt 
im angeführten Orte B. 2: Der Geift des Herrn hat durch mich geredet, 
und feine Rede ift durch meine Zunge gefchehen. Und Bad. 7, 12: 
Der Herr Zebaoth fandte fein Geſetz und Wort durch feinen Geift durch 


die borigen Propheten. Und daher mußten die Gläubigen im Alten 


Teftamtente, daß der Heilige Geift wäre Jehovah, der Herr, der wahre 
Gott. Find andere, wenn Pſalm 78, 18. 19 fteht: Iſrael erzürnte 
den Höchften im der Wüfte und verfuchte Gott im ihren Herzen, jo 
ſpricht Yefatas Kap. 63, 10: Sie erbitterten und entrüfteten den Hei— 
ligen Geift, woraus der Heilige Geift als Gott der Höchfte zu erkennen 
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it. Desgleihen, da Jeſaias Kap. 40, 13. 14. 15. 16 von dem Geifte 
de3 Herrn redet, und V. 17 jagt: Alle Heiden find vor ihm nichts und 
wie ein nichtiges umd eitle3 geachtet, jo fpricht er darauf B. 18: Wem 
wollt ihr denn Gott nahbilden, und was für ein Gleichniß wollt ihr 
ihm zurihten? Da er denn den Heiligen Geift Gott nennt, und zwar 
den wahren Gott, der nicht kann abgebildet werden. Ja, da die Gläu— 
bigen im Alten Teftament mußten, daß ihrer drei in der hochheiligen 
Gottheit find, und daß alle drei der Herr, Jehovah, find, wie aus Jef. 
6, 3. und 4. Mofe 6. 24. 25 ꝛc. erwiefen worden, auch wußten, daß 
ihrer drei: Bater, Sohn und Geift find, wie auch oben erwähnt, fo 
mußten fie ja nothiwendig erfennen, daß auch der Heilige Geift wahrer 
Gott ift. 

Sehen wir ſodann auf die Benennung in dem Neuen Teftamente, 
fo findet fich ſolches auch ganz Kar und deutlich. Apoft. Geſch. 5, 3. 4 
ſpricht Petrus zu Anania: Warum hat der Satan dein Herz erfüllt, 
dag du dem Heiligen Geift lögeft? Du haft nicht Menfchen, fondern 
Gott gelogen. Da nennt er ja den Heiligen Geift ausdrüdlich Gott. 
Alto ſpricht Paulus 1. Cor. 3, 16: Wiſſet ihr nicht, daß ihr Gottes 
Tempel ſeid, und der Geift Gottes in euch wohnt? Da er denn aber- 
mal den Heiligen Geift Gott nennt. Desgl. 2. Cor. 3, 16. 17 ift ein 
Zeugniß, dem nicht widerſprochen werden kann; er fpricht: Wenn ſich 
Iſrael befehrte zu dem Herrn, fo wiirde die Dede abgethan; denn der 
Herr ift der Geift; wo aber der Geift des Herrn ift, da iſt Freiheit. 
Es ift unftreitig, daß der Herr, von dem hier geredet wird, der Herr aller 
Herren, ich fage, der wahre Gott ift, al3 zu dem fich Iſrael befehren 
foll, und der, heißt es, ift der Geift oder der Geift des Herrn; oder dev 
Heilige Geift des Herrn; oder der Heilige Geift ift diefer Herr, er ift 
wahrhaftiger Gott. 

Diefes erhellt auch aus der Vergleihung einiger Sprüche des 
Alten und Neuen Teftaments: erftlich, daß der Herr, Jehovah, der 
wahre Gott, durch die Propheten geredet, ift aus 4. Mofe 12, 6 und 
2. Sam. 23, 3 erwiefen worden. Nun heißt es aber 2. Petri 1, 21: 
Die heiligen Menfchen Gottes haben geredet, getrieben von dem Hei— 
Ligen Geift. Folglich muß der Heilige Geift wahrer Gott fern. 

Zum andern Jeſ. 6, 9. 10 redete der Herr, Jehovah, der wahre 
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Gott zu umd durch Jefaram, wie dafelbft V. 1, 2. 3. 8 zu ſehen. Und 
Apoft. Gef. 28, 25, 26 fteht, der Heilige Geift habe ſolches durch 
Jeſaiam geredet. Daher denn folgt, daß der Heilige Geift der wahre 
Gott ift. 

Drittens Pſalm 95, 8. 9. 10. 11 redet Jehovah, der Herr, unſer 
Gott durch David, wie ans V. 6. 7. 8 Har iſt; und Hebr. 3, 7.8.9. ff. 
fteht, der Heilige Geift vede folches. Folglich ift der Heilige Geift der 
Herr, unfer Gott. | 

Dies iſt auch ferner zu erweifen aus den ihm zufommenden gött— 
lichen Eigenfchaften. Denn hat er die göttlichen Eigenschaften, fo muß 
er wahrer Gott fein, weil die göttlichen Eigenschaften Gott felber find. 
Nun aber ift der Heilige Geift unermeßlich und allgegenwärtig. Pſalm 
139, 7 heißt 8: Wo foll ich hingehen vor deinem Geift? u. ſ. w. Er 
ift allwiffend, denn er erforfchet alle Dinge, aud) die Tiefen der Gott- 
heit, 1. Cor. 2, 10. Er ift allweife: denn fo heißt er der Geift der 
Weisheit und des Verftandes, der Geift des Raths und dev Stärke, 
Sen. 14103. Desgleichen: Wer unterrichtet den Geiſt des Herrn, und 
welcher Rathgeber unterweiſet ihn? Jeſ. 40, 13. Er iſt allmächtig; 
denn er iſt ein Geiſt der Stärke, Jeſ. 11, 2, und der Geiſt der Kraft, 
2. Tim. 1, 7. Er iſt ferner in göttlicher Herrlichkeit und Majeſtät, 
denn er heißt der Geiſt der Herrlichkeit, 1. Petri 4, 14. So muß er 
denn der allgegenwärtige, allwiffende, allweife, allmächtige und majeftä= 
tifche, d. i. der wahre Gott fein. Bon feinen göttlichen Eigenschaften 
redet gar ſchön das Buch der Weisheit Kap. 7, 22. 23 alfo: In ihr 
(nämlich in der Weisheit) ift der Geift, der verftändig ift, heilig, einig, 
manchfaltig, ſcharf, behend, bevedt, rein, Far, fanft, freundlich, ernft, 
frei, wohlthätig, leutſelig, feft, gewiß, ficher, vermag alles, fieht alles 
und geht durch alle Geifter, wie verftändig, lauter und ſcharf fie find. 

Es erhellt auch endlich die ewige Gottheit des Heiligen Geiftes aus 
feinen wahrhaft göttlichen Werken und Wirkungen. Denn ‚er ift der 
Schöpfer der Welt. So heift es Palm 33, 6: Der Himmel ift durchs 
Wort des Herrn gemacht, und all fein Heer durch den Geift feines 
Mundes. So auch Hiob 33, 4: Der Geift Gottes hat mic gemacht. 
Er ift ferner ein Verſorger und Beſchützer der Kirche Gottes: Er ſetzt 
die Biſchöfe, zu weiden die Gemeinde, die Gott mit jenem Blut er 
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worben, Apoſt. Geſch. 20, 28. Er theilt auch in feiner Kirche die 
nöthigen Gaben aus, und zwar nad der Freiheit feines Willens. Dies 
alles wirkt derfelbe einige Geift und theilt einem jeglichen feines zu, 
nachdem er will. 1. Cor. 12, 11. Auch diefem zufolge muß der 
Heilige Geift der wahre Gott fein. 

Es erhellt diefes aud aus der göttlichen Ehre, die ihm gehört, 
da Gott ſeine Ehre feinem andern laſſen will. Jeſ. 42, 8. Denn es 
beten ihn Jeſ. 6, 3 aud) die Engel Gottes an, vergl. Apvft. Geſch. 28, 25; 
desgleichen wird in feinem Namen getauft, Matth. 28, 19, melde 
Ehre aufer Gott niemandem zufommen kann. Folglich ıft er der 
wahre Gott. 

Und jo wäre denn durch diefe drei Säge der zweite Pehrpunft 
von diefem hohen Geheimniffe erwiefen, dag nämlich nicht nur der 
Bater, jondern aud der Sohn und der Heilige Geift wahrer Gott. 
Nun folgt der dritte Lehrpunkt zu diefen hohen Geheimniffe gehörig, 
nämlich): 

Diefe drei Perfonen find nicht drei Götter, fondern nur ein Öott. 
Daß jede diefer drei Berfonen wahrer Gott ift, ift erwieſen. Nun iſt 
ſowohl aus dem Lichte der Natur als auch fowohl aus dem Alten als 
Neuen Teftamente ſonnenklar am Tage, daß der wahre Gott nur ein 
einiger Gott ift, wie denn oben ausführlich dargethan worden ift; folg- 
lich muß ja diefer Lehrpunft nothwendig wahr fein, dag Vater, Sohn 
und Geift nur ein einiger Gott find. Darum heift «8 jo deutlich 
1. Joh. 5, 7: Dieſe drei find eins. Und wie Jehovah, der einige Herr 
und Gott 1. Mofe 3, 22 fpriht: Siehe, Adam ift worden al3 unfer 
einer, wie einer aus ung, alſo müffen diefe drei in der hochheiligen Gott— 
heit auch nur ein Gott fein. Darum fpriht der Sohn Gottes Joh. 
14, 9: Wer mic) fiehet, der fiehet den Vater, und Joh. 17, 22 fpricht 
er zu feinem Bater: Wir find eins. Und 1. Joh. 3, 24 heißt es: 
Daran erfennen wir, daß Gott in uns bleibet, an dem Geift, den er 
und gegeben hat; woraus die Einigfeit der göttlichen Perfonen im 
Weſen ebenfalls erhellt. 

war die Gläubigen follen auch jo wohl unter ſich als mit Öott 
eins fein, Joh. 17, 21. 22; nicht, als ob fie ein einziges Wefen wären, 
fondern daß fie eines Sinnes und in Vereinigung des Willens fein 
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follen. Daher die Socinianer Gelegenheit nehmen und die aus Joh. 


17, 22 und 1. Joh. 3, 24 angeführte Einigkeit der göttlichen Pers 
fonen auf eine bloße Einigfeit des Sinnes und Willens verdrehen, 
nicht aber auf eine Einigkeit des Wefens deuten wollen. Allen zu 
gefchweigen, daß ſchon oben grümdlich erwiefen worden, es ſei nur ein 
einiger Gott, demnach die drei Perfonen in der hochheiligen Gottheit 
eines einigen göttlichen Weſens fein müfjen: jo ift leicht zu ermefjen, 
wenn es heißt, die Gläubigen follen einig fein, wie Gott einig ift, daß 
daraus nicht Folge, Gott fei nicht anders einig, al3 die Gläubigen. 
Sonft wäre auch die göttliche Barmherzigkeit und Vollkommenheit nicht 
anders, al3 die der Gläubigen, weil wir vollkommen (Matth. 5, 48) 
und barmherzig (Luc. 6, 36) fein follen wie der Bater im Himmel. 
Nein, wie in Gott alle Eigenfhaften und Vollkommenheiten Gott 
ſelbſt find, jo ift auch die Eimigfeit Gottes, Gott oder das göttliche 
Weſen felbft. Joh. 10, 28. 29. 30 jpricht der Sohn Gottes: Nie- 
mand kann mir meine Schafe aus meiner Hand reifen. Der Vater, 
der fie mir gegeben hat, ift größer denn alles, und niemand kann fie 
aus meines Vaters Hand reifen. Ich und der Vater find eins. Und 
biemit fagt er jo viel, des Vaters Allmacht fer auch feine Allınacht; 
denn fie wären eins. Nun ift die göttliche Allmacht Gott oder das 
göttliche Weſen ſelbſt; folglich) meint ev nothwendig, daß fie im Wefen 
einig, d. 1. num ein Gott find. 

Und hiermit find denn num die drei Lehrpunkte, welche das hohe 
Geheimniß der heiligen Dreieinigkeit in fich begriffen, exwiefen und dar- 
gethan. Wie aber das fei, daß die drei Perfonen der hochheiligen 
Gottheit unter fich wirklich unterfchieden find.! und eben diefe Perfonen 
don dem einigen göttlichen Weſen nicht wirklich unterfehieden,? jondern 
der einige und wahre Gott, und alfo drei eins find, dies ift und unbe— 
greiflich. Geoffenbart ift es; wahr ift e3; geglaubt muß es werden, be- 


1 Personae divinae ab invicem realiter differunt. 

® Personae divinae ab essentia divina non realiter differunt. 
differe autem eos ab essentia divina alii ratione, alii virtualiter 
dieunt, alii alios loquendi modos afferunt, reali distinetioni, quae hie 
locum habere non potest, contra distinetos. vid. plur. ap. Velthem. 
font. theol. h. 1. p. 157. 
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greiflich und mit Nachdenken erreicht kann es nicht werden; jedoch kann es 
auch nicht widerlegt werden, indem es nicht wider die geſunde Vernunft, 
ſondern iiber dieſelbe iſt. Der ſelige Luther ſagt hiervon:“ „Alle drei 
Perſonen in einer Gottheit; wie das zugehe, ſollen wir glauben; denn 
es iſt auch den Engeln nicht ausforſchlich, die es doch ohne Unterlaß 
mit Freuden ſehen. Und alle, die es haben begreifen wollen, haben den 
Hals darüber gebrochen. Es iſt genug, daß wir einen gewiſſen Unter— 
ſchied der Perſonen mit dem Glauben erhaſchen mögen.“ Denn hier 
heißt es 2. Cor. 10, 5: Wir nehmen gefangen alle Vernunft unter den 
Gehorſam Chrifti. 

Die Lehre von diefem hohen Geheimniſſe aber weiter zu erläutern, 
haben wir den Unterſchied der göttlichen Perfonen nach Anleitung der 
heiligen Schrift noch etwas umftändlicher anzufehen. Den Unterfchied 
der göttlichen Perſonen jehen wir num in den perfönlichen Wirkungen, ? 
auch in den perfünlichen Kenntniffen ? und perfünlichen Eigenfchaften 
der hochheiligen Perfonen der Gottheit. 

Die perfünlichen Wirkungen find diejenigen Wirkungen innerhalb 
des göttlichen Wejenz,? „vermittelft welcher eine Perfon der hochheiligen 
Gottheit don einer andern Perſon von Ewigleit her das göttliche Wefen 
hat. Solcher Wirkungen find zwei: die eine, da Gott der Vater von 
Ewigkeit feinen Sohn gezeugt und geboren hat,® und die andere, Da 
Gott Bater und Sohn von Ewigfeit den Heiligen Geift von fi) aus- 
gehen lafjen.? 

Betreffend die erſte perfünliche Wirkung, nämlich das ewige Zeugen 
oder Gebären, da Gott von Ewigkeit feinen Sohn geboren, fo beruht 


2 Tom. VI. Alt. fol. 1261. b. 
2 Actus personales. 
3 Notiones personales. 

* Proprietates personales. 

5 Opera ad intra. Opera autem ad intra, quae divisa, i. e. non 
‚omnibus personis communia sunt, distinguuntur partim ab operibus 
ad extra, (quorum obiectum est aliquid extra essentiam divinam pro- 
ductum, partim ab operibus internis, ut sunt actus intellectus et vo- 
' luntatis Dei. 
® Generatio. 
? Spiratio active talis. 
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fie nicht etiwa, wie die Socinianer und andere Feinde der heiligen Drei= 
einigfeit vorgeben, nur auf einer figürlichen Redeart oder Gleichnißrede,“ 
jondern es ift eine wahrhaftige Wirkung, wodurd die erfte Perſon der 
Gottheit, nämlich) der Bater, die andere Perfon von Emigfeit her aus 
jeinem felbftändigen, göttlihen Wefen, als feinen Sohn erzeugt und ge— 
boren hat. Denn fo ſpricht er: Du bift mein Sohn, heute hab ich did) 
gezeugt, Pf. 2, 7; und Apoft. Geſch. 13, 33, Hebr. 1,5; 5,5. Um 
daß dies „heute“ fo viel, heiße, als von Ewigkeit, ift oben eriwiejen worden. 
Denn jo heit es von ihm, Mich. 5, 2: Sein Ausgang ift von Ewig— 
feit her gewefen. Ex heißt auch der eingeborne oder einiggeborne Sohn 
vom DBater, Joh. 1, 14. 18; 3, 16. Und Gottes eigener Sohn; 
Röm. 8, 32. Die Art und Weife diefer ewigen Geburt fünnen wir 
freilich weder befchreiben, noch ausdenfen, fondern müffen fefthalten, daß 
die erfte Perſon der Gottheit dem Sohne von Ewigkeit und ohne Anz 
fang das felbftändige Weſen vollfommen gegeben hat. 

Diefe andere Perfon der Gottheit, nämlich) der Sohn Gottes, 
wird auch das Wort Gottes genannt, als Joh. 1, 1: Im An— 
fang war das Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war 
das Wort. Und V. 14: Das Wort ward Fleifh. 1. Joh. 5, 7: 
Drei find, die da zeugen im Himmel, der Vater, das Wort und 
der Heilige Geift ꝛc. Mit diefer Benennung wird ohne Zweifel aud) 
auf feine ewige Geburt gezielt. Denn e8 ift nicht hinreichend, zu jagen, 
er werde um de3 willen das Wort Gottes genannt, weil Gott fein 
äußerlich gepredigtes Wort durch ihn offenbart. Da es vornehmlich) 
oh. 1, 1 heißt: Dies Wort war im Anfange; V. 2: Es war im An= 
fange bei Gott; und V. 3: Alle Dinge find durch dasfelbige gemacht: 
und Pi. 33, 6: Der Himmel ift durchs Wort des Herrn gemacht; ehe 
nämlich das gepredigte Wort Gottes dur Chriftum gepredigt worden. 
Denn was die Eingebung des göttlichen Wortes in die Propheten be= 
trifft, jo wird foldhe vornehmlich der dritten Perfon der Gottheit zuge— 
jchrieben, nämlich dem Heiligen Geifte, wie oben im Kapitel von der 
heiligen Schrift zu ſehen. Aber vollends gar vorzugeben, als habe diefe 
Redensart aus der heidniſchen, pythagoräiſchen oder platonifchen Philoſophie 


‘ Non est, generatio tropica, sed vere et proprie dicta. 
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ihren Urfprung genommen und darnad bei Johannes Platz gefunden,* 
ift wider den göttlichen Urfprung und die Hoheit der heiligen Schrift 
allzugröblic geredet und auch daher zu widerlegen, daß der Sohn 
' Gottes bereits Pi. 33, 6 das Wort Gottes genannt; vergl. aud 
2. Sam. 7, 21! 

Jedoch bleibt uns auch bei diefer Benennung die Art und Weife 
jeiner ewigen Geburt verborgen und unbegreiflih. Er ift das ewige, 
jelbftändige, innere Wort Gottes, in welchem ſich der Vater auf ganz 
unerforſchliche Weife von Ewigkeit gebildet, wie er denn Hebr. 1, 3 der 
Glanz feiner Herrlichkeit und das Ebenbild feines Weſens genannt wird. 

Was fodann die andere perfönlihe Wirkung in der hochheiligen 
Gottheit anlangt, da nämlich Vater und Sohn den Heiligen Geift von 
Ewigkeit von ſich ausgehen Laffen,? fo ift ſolches auch eihe wahrhafte 
Wirkung, wodurd Vater und Sohn dem Heiligen Geifte von Ewigfeit 
und ohne Anfang das felbftändige, göttliche Wefen vollfommen gegeben 
haben. Es kommt diefe Wirkung dem Vater und dem Sohne zu; denn 
von beiden geht der Heilige Geift aus. Die griechische Kirche läugnet 
zwar, daß er auch von dem Sohne ausgehe, aber ohne Grund. Denn 
er ift nicht nur der Geift der Wahrheit, der vom Vater ausgehet, 
‘oh. 15, 26, der Geift feines Mundes, Pf. 33, 6, fondern ift auch 
der Geift des Sohnes, Gal. 4, 5, der Geift Chrifti, Röm. 8, 9, 
1. Petri 1, 2, daher aud der Sohn Gottes den Heiligen Geift den 
Gläubigen fendet, Joh. 15, 26, Luc. 14, 29. Aber wie diefe Wirkung, 
da Bater und Sohn den Heiligen Geift von Ewigkeit von ihrem felb- 
ftändigen göttlichen Wefen ausgehen Laffen, eigentlich befchaffen, und 
was unter der Geburt des Sohnes Gottes und unter dem Ausgehen 
des Heiligen Geiftes am fich für ein Unterfchied fer, fünnen wir weder 
verftehen, noch erklären. Doch ift zwifchen der Geburt und zwifchen dem 
Ausgehen allerdings ein Unterſchied. Denn der Vater allein hat den 
Sohn geboren, aber Bater und Sohn zugleich haben den Heiligen 


1 Qua sententia est loan. Clerici. vid. Ioan. van der Wayen 
dissertat. de Aoyw adversus Cleriecum. praeterea Herm. Witsii exer- 
citat. acad. IV. 

2 Spiratio active talis. 


Geiſt von fich ausgehen laſſen,.“ Der Heilige, Geift wird nie geboren 
genannt; der Sohn heißt eingeboven, oder. einig allein geboren, 
oh. 1, 14. 18, 3, 16.2 Hier müſſen wir fagen: 


Digne loqui de personis 
Vim transcendit rationis 
Exeedit ingenia: 
Quid sit nasei, quid processus, 
Me neseire sum professus. 
D. 1 

Wie Gott von Ewigkeit den ew’gen Sohn gezeuget, 
Und wie der ew'ge Geift aus beider Weſen geht, 
Diez ift, was weder Menfch, noch Engelwitz verjteht, 
Wovor fich dev Verſtand als ſchwaches Lichtlein beuget. 


Auf dieſe beiden perſönlichen Wirkungen, die jetzt beſchrieben 
werden, gründen ſich num die perſönlichen Eigenſchaften,“ nämlich, daß 
die erſte Perfon Bater ift,* die andere der Sohn,? und die dritte der 
Heilige Geift oder der Ausgehende.° Und darauf beruht auch die natür— 
liche Ordnung der Perſonen in der hochheiligen Gottheit. Der Vater 
hat den Sohn geboren, und Bater und Sohn haben den Heiligen Geift 
von fich ausgehen laſſen; daher ift der Vater die erfte, der Sohn die 
andere, und der Heilige Geift die dritte Perfon. In folder Ordnung 
find dieſe hochheiligen Perfonen genannt Matth. 28, 19: Taufet im 
Namen des Baterd und des Sohnes und des Heiligen Geiftes! desgl. 
1. 30h. 5, 7: Drei find, die da zeugen im Himmel, der Vater, das 
Wort und dev Heilige Geift. Woher aber zu wifjen, daß die erfte, andere - 
und dritte Perfon nicht genannt werden dev Natur nad, als wenn eine 
Perfon eine befondere Natur und Wefen hätte, wovon der andern Natur 


ı Differunt generatio et spiratio ratione operantium. 
® Differunt etiam ratione termini operationis. nam terminus gene- 
rationis est Filius, spirationis Spir. 8. 
® Proprietates personales. 
* Paternitas. 
5 Filiato. = 
® Processio, seu spiratio passive talis, termino passive tantum 
grammatice intellecto. 
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und Weſen entſtanden wäret; denn fie haben nur eine Natur, nur ein 
Weſen, fie find nur ein Gott; auch nicht der Zeit nah, als ob eine 
eher geweſen wäre, al3 die andere:? denn fie find gleich ewig; der Sohn 
bon Gwigfeit geboren, der, Heilige Geift von Ewigkeit ausgegangen; 
auch nicht dev Würde nad), als ob eine vortreffliher und höher wäre, 


- als die andere;? denn fie find von gleicher Macht und Ehre; wie fie 


denn deshalb aud; manchmal außer ihrer Ordnung in der heiligen 
Schrift genannt werden, al3 z. B. 2. Cor. 13, 13, fondern nur nad) 
der Ordnung ihrer perfönlichen Benennung, * wie bereitS erwähnt worden. 
Es gehören endlich auch noch zu dem Unterſchied diefer hochheiligen 
Perfonen ihre perſönlichen Kenntniffe,? woraus wir ihre perjünlichen 
Eigenschaften erfehen können; als nämlich bei der erften Perfon: daß fie 
weder geboren, noch von’ einer andern ausgegangen ift;6 bei der andern 
Perjon: daß fie von der erften Perfon geboren;? bei der dritten aber: 
daß fie nicht geboren ift, jondern vom Vater und Sohn ausgehet.® 
Und fo ift denn nun Gott ein allervollfommenftes, von Ewigkeit 
ber aus ſich jelbft in drei unterjchtedenen Perſonen beftehendes, einiges, 
geiftiges Weſen: der Bater, welcher weder geboten, noch von emer 
andern Perſon ausgegangen, aber, von Ewigfeit aus feinem jelbftändigen 
Weſen den Sohn gezeugt, mit welchem zugleich er von Ewigfeit den 
Heiligen Geift aus feinem felbftändigen Wefen ausgehen ließ; der Sohn, 
welcher vom: Vater in Ewigkeit geboren und mit ihm zugleich den 
Heiligen Geift von Ewigkeit aus feinem felbftändigen Wefen ausgehen: 
hieß; der Heilige Geift, welcher nicht geboren, jondern von Ewigkeit vom 
Bater und Sohn ausgeht. 
Hiemit beſchließen wir die Lehre von dem Geheimniß der hoch— 
heiligen Dreieinigfeit. 
* Non prioritas aut posterioritas naturae. 
2 neque temporis, 
3 neque dignitatis, 
4 sed seriei nominationis personalis. 


5 Notiones personales. 
% Innascibilitas, et’ improcessibilitas’ quatenus non est au ao, 
vel genitus vel procedens. 
7 Generatio passive talis. termino passive grammatice tantum 
8 Spiratio passive, in sensu grammatico talis. J 
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Der fünfte Hauptpunkt: 
Gott iſt unfer höchſtes Gut und unfer Hauptendzweck 


Es ift oben gefagt worden, daß unfer Hauptendzwed an und für 
fi felbft? Gott der Herr ift, und aud außer ihm fein vorgängiger 
Endzwed zu erfennen.? Das ift: indem wir-Menjchen von Natur nad) 
den ftreben, was und gut dünkt und uns ſolches zu unferem Bmede 
erwählen, müffen wir das zuvörderſt erkennen, daß Gott das höchſte 
und vollkommenſte Gut ift, wie er fich denn in feinem Worte ung vor- 
ftellt al3 das höchſte Gut, wornach wir ftreben, und welches wir mit 
Hintanfegung alles andern fuchen, aud darin unfer einziges, wahres 
und beftändiges Bergnügen bier in der Zeit und dort vollfommen im 
der Ewigkeit finden ſollen. Daher denn all unfer Dichten, Trachten, 
Berlangen, Begehren, Wollen, d. 1. unfer ganzes Herz, der Welt und 
allen Creaturen abfterben und allein auf Gott, als unfer einziges, 
wahres und höchſtes Gut gerichtet fein fol. 

Wenn wir auch nur nad) der gefunden Bermunft urtheilen wollen, 
fo finden wir, daß dasjenige, was unfer höchſtes Gut und einziges 
wahres Vergnügen fein fol, folgendermaßen muß beſchaffen fein.* Es 
muß ſolches 

Erftih an fi gut und vollfommen fein.? Denn wo e3 nicht 
gut und vollfommen wäre, fo fünnte es das Verlangen einer ver— 
ftändigen Seele auch nicht fättigen, fondern Ddiefe wiirde weiter umd 
nad) einem höhern und vollfommeneren zu trachten haben. Nun aber 
ift Gott am ſich gut, ja das allervolltommenfte Weſen, gegen welchen 
alle Greaturen wie nicht3 find und der, gegen alle Gefchöpfe betrachtet, 
allein gut und wahrhaftig qut it. Wir haben die unermeßlichen Boll- 
fommenheiten Gottes, in fo weit er fie und in feinem Worte geoffen- 
bart, oben erzählt und erklärt, und infonderheit gezeigt, daß, wie alle 
Gefchöpfe ihr ganzes Wefen und was an ihnen gut zu nennen von dem 


ı Quod Deus nobis sit summum bonum et finis ultimus. 
2 Deus est nobis finis obiectivus ultimus. 

> Est etiam finis obiectivus intermedius. 

* Requisita summi boni: 

° Primum requisitum, ut sit in ge bonum et perfectum. 
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dreieinigen Gott haben, alfo in Gott alles dasjenige, was an den 
Greaturen gut genannt werden Tann, in der allerhöchſten Vollkommen— 
heit ift. 

So ſchickt ſich nun fein Gefchöpf, ja nichts auf der ganzen Welt, 
außer Gott, zu unferm höchſten Gute. Daher denn auch Chriftus 
Luc. 18, 19 Sprit: Niemand ift gut, denn der einige Gott. Und 
Matth. 5, 48: Der Vater im Himmel ift vollfommen. Und Paulus 
jagt Röm. 9, 36: Bon ihm und durch ihn und im ihm find alle 
Dinge. Desgl. Coloſſ. 3, 2: Ehriftus, der Sohn Gottes (der mit 
Bater und Geift ein Öott ift) ift, alles in allem. Sirach fpricht Cap. 43,29: 
Wenn wir gleich viel jagen, jo können wir's doch nicht erreichen; kurz: 
er iſt's gar. Alles, was nur gutes und volllommenes kann gedacht 
werden, das ift in Gott vollfommen. 

Das höchſte Gut muß zweitens auch uns gut fein,! fo daß uns 
geholfen ift, wenn wir folches erlangen und wir außerdem nimmer- 
mehr glüdjelig fein fünnen. Wäre es nicht uns alſo gut, was hilfe es 
uns, daß es an fi gut wäre. Was und nicht gut ift, kann unſer 
höchſtes Gut nicht fein. Und nun, was ift uns beffer, als Gott? Er- 
langen und finden wir den nicht, fo werden wir nimmermehr glidfelig. 
Mer fein Licht nicht fiehet, der fähret davon wie ein Vieh, Palm 49, 
20. 21. Haben wir aber Gott, fo tft uns geholfen, fo find wir die 
allerglüdjeligften. Darum fprechen Die Gläubigen: Der Herr ift mein 
Gut und mein Theil, Pſ. 16, 5. Desgl.: Herr, wenn id) nur did 
habe, jo frage ich niht8 nad) Hummel und Erden, Pf. 73, 25. Und: 
Wie theuer ift deine Güte, Gott, dag Menſchenkinder unter dem Schatten 
deiner Flügel trauen? Sie werden trunken von den reihen Gütern 
deines Haufes, und du tränfeft fie mit MWolluft, wie mit einem ‚Strom, 
Pi. 36, 8. 9. Der Herr ift freundlich dem, der auf ihm harret und 
der Seele, die nach ihm fraget. Klaglied. Jerem. 3, 25. 

Das höchſte Gut muß drittens der vernünftigen Seele eigenes 
- Gut und mit den umvernünftigen Thieren nicht gemein fein. ? Die ver⸗ 
kehrten Weltleute trachten nur nad) dem, das auf Erden iſt, Coloſſ. 3, 2. 
2 Secundum requisitum, ut sit nobis bonum. 


2 Tertium requis., ut sit bonum hominis proprium, cum brutis 
non commune, 
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Sie tröften ſich diefes guten Lebens und preifen es, wenn einer nach guten 


Tagen trachtet, Pfalm 49, 19 und fagen in ihrer irdiſchen Glückſelig— 


keit zu ihrer Seele: Liebe Seele, habe nun Ruhe, (ſuche kein höher Gut, 


fein höher Vergnügen, beruhige dich hiermit) und habe guten Muth! 
Luc. 12, 19. Sie bedenfen nicht, da fie dies mit den unvernünftigen 
Thieren gemein haben. Die Beluftigung des Fleifhes in Freſſen, 


Saufen, Bewegung, Spielen, Beifchlaf, Ruhe des Leibes, Hoffart und 


was dergleichen mehr, genießen und empfinden aud) die unvernänftigen 
Thiere, welche doc wiederum ganz und gar vergehen; daher fein Vers 
gnügen hierin zu fuchen einer vernünftigen Seele, die nicht fterben kann, 
nit zufommt und fie nur den unvernünftigen Thieren gleich macht, 
da es dann doch heißt: Sie fünnen doch nicht bleiben in ſolcher Würde, 
jondern müffen davon, wie ein Bieh, Palm 49, 13. Aber Gott ift 
der vernünftigen Seele eigenes Gut. Das hat fie nicht mit den unver— 
nünftigen Thieren gemein, welche das geiftige, göttliche Weſen weder 
erlangen, noch ſich zueignen fünnen. Dieſes Gut zu erlangen, dazu ift 
der vernünftige Menſch, al3 zu feinem Endzwed, geſchaffen. Weiſet 
meine Kinder, heißt e8, und das Werk meiner Hände zu mix, Jef. 45, 11. 
Wir find in ihm, (oder zu ihm, auf ihn, eis aurov, als zu unferm 
Zwecke gemadjt.) 1. Cor. 8, 6. Er hat gemacht, daß von einem Blut 
aller Menſchen Gefchlechter auf dem ganzen Erdboden wohnen, und hat 
Biel 'gefetst, zuvor verfehen, wie lang und wie weit fie wohnen jollen, 
>» daß fie den Herrn ſuchen follen, Apoft. Geſch. 17, 26. 27. Haben doch 
diejes Gut die Gläubigen nicht einmal mit den Weltkindern und irdiſch Ge— 
finnten gemein; denn diefe find ohne Gott, Eph. 2, 12; denn der Bauch 
iſt ihr Gott, Phil. 3, 9. Daher fommt der Ausdruͤck, daß die Gläubigen, 
ſich dieſes höchſte Gut zueignend, ſagen können: Der Herr iſt mein Theil, 
Pſalm 16, 5. Der Herr iſt mein Theil, ſpricht meine Seele; darum 
will ic auf ihn hoffen, Klagl. Jerem. 3, 24. Sie theilen gleichjam mit 
den Weltfindern und allem, was in der Welt ift, ab und erwählen ſich 
allen Gott zu ihrem Theil, zu ihrem Schatz, zu ihrem Reichthum, zu 
ihrem Gut. Und ob fie, gleich im diefer Welt Güter dieſer Welt oder 
ander irdiſch Wohlfein haben, fo. hängt. ihr. Herz, ihre Begierde, ihr 
Vergnügen und ihr Wollen. nicht daran, fondern fie find der Welt 
abgeftorben. Die da Weiber haben, find, als hätten fie feine, und die 
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da weinen, als weineten fie nicht, und die fich freuen, als freneten fie 
fi) niit, und die da faufen, als befäßen fie es nicht, und die dieſer 
Welt brauchen, daß fie derfelben nicht misbrauchen; denn das Weſen 
diefer Welt vergeht, 1. Cor. 7, 29. 30. 31. 
Das höchſte Gut muß viertens zu erlangen möglid) jen.! Denn 
was wäre uns fonft das für ein Gut, wenn wir desfelben nicht theil= 
haftig werden könnten? Die Güter diefer Welt, Reichthum, Ehre u. dergl. 
find vielmals auch den Redlichften zu erlangen nicht möglich; und welche 
fie erlangen, wiffen nicht, wie lange fie foldhe behalten. Darum können 
diefe auch um deswillen fein wahres Gut fein. Aber Gott zu haben, 
fein theilhaftig zu werben, feiner zu genießen und ſich ferner vollfommen 
zu erfreuen, das ift uns allerdings möglich, da wir zu dem Ende erfchaffen, 
aud nad) dem Sündenfall von Chrifto deshalb erlöft und theuer erfauft 
umd von dem Heiligen Geifte durch fein Wort hierzu berufen find, aud) 
von ihm durch fein Wort Kraft und Bermögen empfangen, ung zu 
Gott zur nahen. Darum heißt es Ief. 45, 11: Weifet meine Kinder 
und das Werk meiner Hände zu mir; Apoft. Geſch. 17, 27: Wir 
follen den Herrn ſuchen, ob wir ihn fühlen umd finden möchten; 
Se. 55, 6: Suchet den Herrn, weil er zu finden ift; Matth. 11, 28: 
Kommt her zu mir alle, die ihr mühfelig und beladen feid, ich will euch 
erquiden; Hebr. 11, 6: Wer zu Gott fommen will ꝛc.; Eph. 2, 18: 
Durch Chriftum haben wir alle beide, (die ferne und nahe find) den 
Bugang zum Bater; und Kapitel 3, 12: Durch Chriftum haben wir 
Freudigfeit und Zugang in aller Zuverſicht durch den Glauben an ihn. 

Wie wir nun aber diefe Genießung Gottes dereinft in jenem Leben 
vollkommen, und hier vorläufig im Glauben haben, davon ſoll noch in 
diefem erften Theil gehandelt werden. 

Das höchſte Gut muß fünftens uns vollfommen vergnügen, 
ergögend und jättigend fein.” Keine Ereatur und Fein Geſchöpf, Fein 
Gut diefer Welt fann und vollfommen fättigen, daß wir nicht3 mehr 
verlangten und unjere Seele völlig beruhigen Könnten; aud in dem 
Weltkindern, die ihre Seele in dem Irdiſchen wollen ruhen Laffen, 
(Luc. 12, 19) wacht doch immer da3 zagende Gewiſſen auf und findet, 

a Requisitum quartum: ut sit obtentu possibile. 

2 Requisitum quintum: ut sit nos plene satians. 
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daß es ein höheres und beſſeres Gut haben müſſe, und daß all dies 
Vergnügen in der Welt eitel und zu Beruhigung des Willens bei 
weitem nicht hinlänglich ſet. Aber Gott, das vollkommenſte Gut, iſt 
einer gläubigen Seele vollkommenes Vergnügen, nicht nur dereinſt in 
jenem Leben, ſondern auch noch hier im dieſer Zeitlichkeit Wir wiſſen 
erſtens, daß Gott die gläubige Seele wahrhaftig und auf das allertröft- 
lichfte ergött und vergnügt. Da beißt es Pfalm 94, 19: Deine 
Tröftungen ergögen meine Seele; 1. Chron. 17, 10: Es freue fi) 
das Herz derer, die den Herrn fuchen; Pfalm 119, 2: Wohl denen, die 
Gott von ganzem Herzen ſuchen; Pſalm 33, 1: Freuet euch des Herrn, 
ihr Gerechten! Phil. 4, 4: Freuet euch im dem Herrn allewege! Und 


Pſalm 84, 3: Mein Leib und Seele freuen fich in dem lebendigen Öott. 


Und dergleichen Sprüche find viel. Matt. 11, 28: Ich will euch 
erquiden; 2. Cor. 1, 3: Er ift der Gott alles Troftes. Ach es kann 
ja einer vernünftigen Seele nichts tröftlicheres und erfveulicheres fein, 
al3 wenn fie das allervollfommenfte Wefen, vom welchem fie ihren 
Urſprung hat, von welchem und in welchen allein fie glückſelig fein 
kann, mit fich vereinigt findet, dafjelbe als ihren gnädigen, giitigen, 
liebreichen Gott, ja als die Liebe felbft erkennt und fo im der gütigen 
Hand ihres. Schöpfers, ihres Erlöfers, ihres Heiligmachers ruht und ſich 
an feinen Vollkommenheiten und ferner unausſprechlichen Liebe vergnügt. 
Es ift der Wille der Seele fo beichaffen, daß, wenn fie im Glauben 
Gott erkennt und findet, fie eine rechte und ausſprechlich ſüße Empfin- 
dung, fo zu fagen: einen Geſchmack von ihm al3 ihrem höchſten Gute 
hat. Denn fo heißt ed: Schmecket und fehet, wie freundlich der Herr 
it, Pfaln 34, 9. Desgleichen: So ihr anders gefchmedt habt, daß der 
Herr freundlich ift, 1. Petri 2, 3. Die da gefchmedt haben das gittige 
Wort Gottes und die Kräfte der zukünftigen Welt, Hebr. 6, 5. Es ift 
oben hingewieſen worden, daß obgleich die Menfchen von Natur wegen 
der angeborenen Erbfiinde Gott feind find und keine Kraft, ſich mit ihm 
zu verfühnen umd ihn zu lieben, bet fich finden, fie doch gleichfant einen 
Zug in ſich empfinden, daß fie Gott fuchen und ihn als ihr höchftes 
Gut erkennen follen. Wenn danı aber hernac der Menſch dert Worte 
Gottes Raum giebt und durch defjen Kraft angetrieben wird, fo findet 
er um fo viel mehr eimen vechten Hunger, Durft, Sehnen, Verlangen 
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und Begierde zu Gott, al3 dem höchſten Gute und einzigen, wahren 
Bergnügen. Da heißt es: Gott, du bift mein Gott, frühe wache ich 
zu dir; es Ddürftet meine Seele nah dir, mein Fleiſch verlanget ad) 
dir, Palm 63, 2. Wie der Hirfch ſchreiet nach friſchem Waffer, fo 
fchreiet meine Seele, Gott, zu dir. Meine Seele dürftet nach Gott, 
nad) dem lebendigen Gott, Pſalm 42, 2.3; desgl. Pjalm 25, 1 und 
86, 4: Nach dir, Herr, verlanget mic u. dergl.; woraus denn genügend 
erhellt, daß allein in Gott da3 wahre Vergnügen und die wahre Bes 
ruhigung unferer Seele fet. 

Sp wiſſen wir auch zweitens, daß Gott diejenigen, die ſich an ihm 
vergnügen, völlig fättigt. Der vollfommene Genuß Gottes ift uns 
zwar erft in jenem Leben verheifen, jedoch vergnügen fic die Gläubigen 
auch hier im der Zeit völlig an Gott, daß fie außer Gott nichts ver: 
langen, jondern fich genugfam beruhigen und befriedigen können, wenn 
fie nur Gott haben. Denn da heißt es: Wenn ich nur did) habe, fo frage 
ich nichts nach Himmel und Erden; wenn mir gleich Leib und Seele 
verſchmachtet, fo biſt du doch, o Gott, allezeit meines Herzens Troft und 
mein Theil, Pſalm 73, 25. 26; Da findet man Ruhe für die Ceele, 
Matt. 11, 29 (dag nämlich das Berlangen der Seele in Gott geftillt 
wird, und außer ihm Fein ander Gut begehrt wird). Wie es heißt: Sei 
nun wieder zufrieden, meine Seele; denn der Herr thut dir Gutes, 
Palm 116, 7; Dur Gott erfreuft mein Herz, ob jene gleich viel Wein 
und Korn haben, Pjalm 4, 8. Und fo können die Öläubigen, wenn 
fie Gott haben, in zeitlichen Dingen beides: fatt fein und hungern, beides: 
übrig haben und Mangel leiden, Phil. 4, 12. Denn an Gott haben 
fie alles, was fie völlig vergnügen kann: Sie find als die Armen, die 
nichts inne haben und doch alles haben, 2. Corinth. 6, 10. 

Das höchſte Gut muß auch fechftens beftändig, ohne alles Auf- 
höven beftehend fein." Sonft wäre es unfer höchſtes Gut nicht; es wäre 
ein gar unvollfonmenes Gut. Wenn unfer Leib in Staub und Moder 
geht und die Seele übrig bleibt, da ftehet man, was das höchſte Gut 
fe, wenn e8 aud nad) dem Tode bleibt und der Seele Vergnügen 
immerfort währt. Alle, Dinge, Die in der Welt annehmlich dünken, find 
mit vieler Abwechslung und Unbeftand umgeben und endlich geht alles 
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aus den Händen. Man kann nichts davon in feinem Sterben mitnehmen, 
Palm 49, 18; Das Wefen diefer Welt vergeht, 1. Cor. 7, 31; Die 
Welt vergeht mit ihrer Luft, 1. Joh. 2, 17, aber Gott ift daS emige, 
beftändige und unveränderliche Out. Ex bleibet, wie ex ift umd feine 
Jahre nehmen Fein Ende, Pjalm 102, 28; Hebr. 1, 12. Darum kann 
weder Tod noch Leben die Seinen von feiner Liebe fcheiden, Röm. 8, 38. 39. 
Sa nad) diefem Leben geht ihnen der vollfommene Genuß diefes höchften 
Gutes erſt recht an; wie im Kapitel vom ewigen Leben ausführlich wird 
befchrieben werden. 

Das höchfte Gut muß ferner ſiebentens von allen können genoffen 
werden." Died mangelt auch bei den wdischen Dingen. Alle Menſchen 
können da nicht eines zufammen genießen. Was einer hat, hat der andre 
nicht. Aber Gott kann wegen feiner unendlichen Unermeplichkeit von 
alfen, die ihn fuchen, gefunden, erlangt und genofjen werden und gehet- 
niemandem das geringfte ab. Ex will, daß allen Menfchen geholfen werde, 
1. Tim. 2, 4. Es follen alle zu ihm fommen, und Ruhe und Erguidung 
bei ihm finden. Meatth. 11, 28. 29. 

Sp ift denn genugfam am Tage, daß der dreieinige Gott unfer 
höchftes Gut und unfer Hauptendzweck fei, wornach wir ftreben follen, und 
daß wir mit allem Grunde fagen fönnen: Der Herr ift mein Gut und mein 
Theil, Pſalm 16, 5. Seine ewige Theilhabung und Genießung, welche 
wir hier vorgängig im Glauben empfinden, ift daS vorgeftedte Ziel und 
das Kleinod, welches uns vorhält die himmlische Berufung in Ehrifto 
Jeſu, Phil. 3, 14. Und dies ift nun der Zweck, worauf uns die heilige 
Schrift, die in dey heiligen Schrift geoffenbarte, wahre Religion und die 
gründliche Wiffenfhaft von der wahren Religion, das ift, die heilige 
Gottes-Gelahrtheit führt. 


Des erjten Theile zweites Kapitel: 
Bon der Schöpfung. 


Dem unendlichen, ewigen, gütigen und allein weiſen Gott, welcher 
von Ewigkeit her aus ſich jelbft und ohne allen Anfang befteht, gefiel 
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es nad) feiner Weisheit und Güte etwas zu machen umd hervorzubringen, 
das noch nicht geweſen war, ich meine, das ganze Weltgebäude mit allen, 
was darinnen ift, zu erfchaffen, damit er an diefen unzähligen und 
maucherlei Geſchöpfen feine ewige Weisheit, Allwiffendeit, Allmacht, 
Güte, ja feine vollfommenfte Gottheit erweiſen und unter ſolchen Ge— 
ſchöpfen injonderheit gewifje Arten von Gefchöpfen haben möchte, die ihn 
hieraus erfennen und mit wahrer Ehrfurcht preifen, Lieben und in ihm 
als dem allervollfommenften Gut und Brunnguell alles deſſen, was da 
iſt, ihr unaufhörliches Vergnügen und Wohlfern fuchen und finden 
möchten, welche Gejchöpfe er dan zu dem Ende mit Berftand und 
Willen begaben wollte, damit fie ihn erfennen und ihm als ihrem 
höchſten Gut anhangen und fich feiner erfreuen und in ihm vergnügen 
fönnten. Daher er denn die Welt mit allem, was darin ift, inſonder— 
heit die Engel und Menfchen als mit Berftand und Willen begabte 
Creaturen hervorbrachte. Diefe Herborbringung nun nennen wir die 
Schöpfung. Nachdem wir im vorhergehenden Kapitel Gott al3 unfer 
höchſtes Out und al3 den Hauptendzwed betrachtet haben, jo müfjen wir 
nothmwendig gleich die Lehre von der Schöpfung hinzufügen, weil die— 
ſelbe zu dem Ende geſchah, daß wir ihn als unfern Hauptendzwed und 
böchftes Gut finden umd in ewiger Vergnügung in ihm, feinen heiligen 
Namen unaufhörlich preifen und verherrlichen mögen. Gott ſelbſt hängt 
diefe Stücke der heiligen Lehre alfo zufammen, da er Je. 45, 11. 12 
ſpricht: Weifet meing Kinder und das Werk meiner Hände zu mir: 
Ich habe die Erde gemacht und den Menjchen darauf’ erſchaffen cc. Wir 
faffen aber die hierher gehörigen Lehren in ſechs Hauptpunfte und bes 
trachten erftend das Wort „Ihaffen,“ zweitens den Schöpfer oder ‚den 
Urheber der Schöpfung, drittens die Art und Weife der Schöpfung, 
vierten die Gefchöpfe, oder dasjenige, was erſchaffen ift, fünftens die 
göttliche Abficht, jechitens die Urfache, warum Gott die Schöpfung vor— 
genommen. Hierauf folgt eine kurzgefaßte, gründliche Beſchreibung der 
Schöpfung mit. 
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Der erite Hauptpunft: . 


Bon dem Worte Schaffen.! 


Das Wort „Ihaffen“ wird fonft manchmal in fremder, hier aber 
in feiner eigentlichen Bedeutung genommen. 1. In fremder Bedeutung ? 
worin es gleichnißweiſe? gebraucht wird, bedeutet es bald menjchliche, 
bald auch blos göttliche Handlungen und Verrichtungen. Erſtens menſch— 
lihe Handlungen zeigt e3 an, wenn man im Deutfchen jagt: Ich habe 
bier nichts zu ſchaffen u. dergl. oder wenn man im Lateiniſchen, da 
ſchaffen creare heißt, jagt, es werden Doktoren, obrigfeitlihe Perfonen 
und dergleihen creirt.* Zweitens göttlihe Handlungen und göttliche 
Werte bedeutet es, wenn es 3. D. heißt: Schaffe in mir, Gott, ein reines 
Herz, Palm 51, 12. 2. Aber in feiner eigentlichen 5 Bedeutung, wie es 
hier gebraucht wird, bedeutet es überhaupt jo viel, als etwas, das jonft 
nicht geweſen ift, aus nicht3 hervorbringen, welches niemand thun kann, 
als allein der ewige, allmächtige Gott. Sole Bedeutung wixd erſtens 
ingbejondere und einzeln ® betrachtet, da das Schaffen unterſchiedlich ift, 

‚ Einmal heißt 8: etwas aus nichts hervorbringen, daß es auch Feine 
Materie an fi hat. Sodann heißt es: etwas aus nichts hervorbringen. 
aber fo, daß die Materie zugleich hervorgebracht werde, woraus diefelbe be— 
ftehe. Ferner heißt es aud etwas aus einer vorher gewejenen Materie 
herporbringen, woraus niemand, als der ewige allmächtige Gott ſolches her— 
vorbringen kann; wie der Menſch aus dem Erdenkloß erichaffen worden. 
Endlich heißt es auch foviel, etwas zwar nad) dem einmal geordneten Lauf 
der Natur hervorbringen, aber doch fo, daß es ohne die göttliche Allmadıts- 
hand unmöglich gejchehen könnte. Auf ſolche Weife werden mod) heut⸗ 
zutage De den Bäumen, Pflanzen und Thieren infonderheit alle 


ı De vocis creare varia significatione, seu —— 

2 Sumitur improprie. 

° Improprie haec significatio metaphorica est. 

* Sigillatim haec significatio moralis dieitur, quia constitutionem 
entium moralium denotat. 

5 Samitur proprie. 

° Significatio propria sumitur incomplexe pro quolibet singulari 
creationis actu. 
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Menſchen von Gott erichaffen, wie e8 Palm 102, 19 heißt: Das 
Bolf, das geichaffen joll werden u. ſ. w. Und alle diefe Bedeutungen 
werden in diefem Kapitel erläutert werden. Es wird aber auch das 
eigentlich verftandene Wort „schaffen,“ zweitens in zufammengejeßter 
Bedeutung! gebraucht und bedeutet die ganze Handlung und Wirkung 
Gottes zufammen, da er innerhalb ſechs Tagen die ganze Welt und 
alles, mas darin ift, hervorgebracht hat. Hier in diefem Kapitel wird 
vornehmlich auf die zufammengefette Bedeutung Nücficht genommen. 
Damit wir aber nun die Sache felbft betrachten, jo folgt gleich 


Der andere Hauptpunft: 
Bon dem Schöpfer oder dem Urheber der Schöpfung.? 


Wie wir nım billig zuerft nach dem Urheber der Schöpfung fragen, 
alfo jehen wir hierher anfangs den Urheber der Schöpfung an fich felbft, 
dann feine Kraft und fein Vermögen, vermöge welcher: er die Schöpfung 
zu Werke richten könnte, und endlich die Wirkung, wodurd er die 
Schöpfung verrichtete. 

Was den Urheber dev Schöpfung oder den Schöpfer an fich felhft ? 
anlangt, jo ift Gott der Herr, von welchem Im vorhergehenden Kapitel 
gehandelt worden, außer allem Streit der Schöpfer aller Dinge, von 
welchem die ganze Welt und alles, was darin ift, den Urfprung hat. 
Es kann diefes das Licht der Natur wohl erjehen und findet diefe 
Wahrheit in der Betrachtung aller Gefchöpfe, wie im vorhergehenden 
Kapitel unter dem erften Hauptpunkte genugfam erwiefen worden. Und 
indem Gott der Herr fein Wort uns offenbaren wollte, fo ift dies gleich 
der Anfang diefer Offenbarung, daß er der Schöpfer und Urheber aller 
Dinge fei, von welchem wir und alles, was da ift, den Ursprung haben. 
Darum heißt e3 glei 1. Mof. 1, 1: Am Anfang ſchuf Gott Himmel 
und Erde u. f. w. Und dies wird nicht nur Kapitel 1 und 2 weiter 
und umftändlic ausgeführt, fondern auch noch fonft hin und wieder. in 


1 Sumitur complexe pro complexu plurimarum actionum, guibus 
totum hoc universum productum est. 

2 De causa efficiente creationis. 

> Causa efficiens in se considerata. 
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der heiligen Schrift bezeugt. Sp heißt es Pjam 146: Der Herr, der 
Himmel, Erde, Meer und alles, was darinnen ift, gemacht hat. Und 
Jeſ. 45, 12: Ich habe die Exde gemacht und den Menschen darauf 
erihaffen. Ich bins, des Hände den Himmel ausgebreitet haben und 
habe alle jeinem Heer geboten. Jerem. 10, 12: Er hat die Erde durd) 
feine Kraft gemacht, und den Weltfreis bereitet Durch feine Weisheit, 
und den Himmel ausgebreitet durch feinen Verſtand. Apoft. Geſch. 4,24: 
Herr, der du bift der Gott, der Himmel und Erde und das Meer und 
alles, was darinnen ift, gemacht hat. Dffenb. Joh. 4, 11: Herr, dur 
haft alle Dinge gefchaffen, und durch deinen Willen haben fie das Weſen 
und find gejchaffen. 

Wie daher diefer Lehrpunft auch aus dem Lichte der Natur zu ers 
fennen, alfo wird er ung num vermöge der im göttlichen Worte gefchehenen 
Dffenbarung auch ein nothwendiger Glaubensartikel. Durch den Ölauben 
merfen wir, daß die Welt durch Gottes Wort fertig ift, daß alles, was 
man fiehet, aus nicht3 geworden tft. Hebr. 11, 3- Und folche in der 
heiligen Schrift gefchehene Offenbarung beſchreibt uns das Werk der 
Schöpfung mit den Umftänden, die wir aus dem Lichte der Natur 
unmöglich fönnten wahrnehmen. Inſonderheit meldet diejelbe, daß die 
ganze heilige Dreieinigfeit, Gott Vater, Sohn und Heiliger Geift, der 
‚Urheber der Schöpfung oder der Schöpfer aller Dinge ſei. Denn daß 
mehr als eine Berfon der hochheiligen Öottheit das Werf der Schöpfung 
verrichtet habe, erhellt aus dem Worte 1. Moſ. 1, 26: Lafjet ung 
Menſchen machen, ein Bild, das uns gleich fer. Daß aber auch alle 
drei Perſonen ſolches verrichtet, erhellt aus folgenden Zeugniſſen: 
Palm 33, 6: Der Himmel ift durchs Wort des Heren gemacht, und 
alle fein’ Heer durch den Geift feines Mundes. Denn daß hier durd) 
das Wort des Herrn der Sohn Gottes verjtanden werde, ſolches ift aus 
dem vorhergehenden Kapiteln befannt; wie es denn auch von ihm infonder- 
heit heißt Joh. 1,1. 2. 3: Im Anfang war das Wort, und das 
Wort war bei Gott, und Gott war das Wort; dasjelbige war im 
Anfang bei Gott. Alle Dinge find durch dasfelbige gemacht, und ohne 
dasfelbige ift nicht3 gemacht, was gemacht ift. Und Coloſſ. 1, 16: Durch 
ihn ift alles gejchaffen, was ım Himmel und auf Erden ift. Und 
Pſalm 102, 26 heißt es: Du haft vorhin die Erde gegrümdet und Die 
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Himmel jind deiner Hände Werk. So bezeugt die Epiftel an die 
Hebr. 1, 8. 10, daß diefes von dem Sohne Gottes gefagt und zu 
verftehen fei. Und gleichermaßen, wie von dem Heiligen Geifte aus 
Pſalm 43, 6 angeführt worden, daß alles Himmelsheer dur ihn 
gemacht fer, aljo heißt e3 infonderheit von ihm in der Hiftorie dev 
Schöpfung, 1. Mof. 1, 2: Der Geift Gottes fchwebte auf dem Waller, 
als der er nämlich durch jeine allmächtige Kraft die Werfe der Schöpfung 
zubereitete. Und Hiob 33, 4 ftehet: Der Geift Gottes hat mid) gemadht. 
Aus welchem allen genug erhellt, daß Gott Vater, Sohn und Heiliger 
Geift der Schöpfer, oder Urheber der Schöpfung ſei.“ Jedoch können 
wir nicht jagen, daß die heiligen Verfonen der Gottheit drei mit einander 
wirkende Urheber der Schöpfung? oder drei Schöpfer feten. Denn weil 
die drei Perſonen der hochheiligen Gottheit nur ein Gott find, nur ein 
göttlich Weſen, nur eine göttliche Kraft haben und alfo im Wefen, in 
der Allmacht und in allen göttlichen Vollkommenheiten nur eins find, 
fo find alle drei auch nur ein Urheber der Schöpfung oder ein Schöpfer. 
Gleichwie es aber heit: Der Himmel ift durchs Wort des Herrn 
gemacht, und fein Heer durd den Geift feines Mundes, Pfalm 33, 6; 
desgl.: Gott hat durch den Sohn die Welt gemacht, Hebr. 1, 2; desal. 
1. Eor. 8. 6: Wir haben einen Gott den Vater, von welchen alle 
Dinge find, alfo wird zufolge dieſen Ausdrüden und Reden der heiligen 
Schrift in dem apoftolifchen Glaubensbefenntnig und im Katechismus 
das Werk der Schöpfung Gott dem Bater, als der erften Perfon der 
hochheiligen Gottheit, vornehmlich zugeeignet und zugefchrieben.? Es 
hat aber mit diefer Zuneigung nicht die Meinung, als ob Gott der: 
Sohn und Gott der Heilige Geift nicht auch der Schöpfer aller. Dinge 
wären; denn ſolches ift ja jeßt erwiefen worden; es hat auch nicht Die 
Meinung, als ob Gott der Bater in dem Werke der Schöpfung einen 
Borzug hätte; denn die heiligen Perfonen der Gottheit find von gleicher 
— und Ehre: Soap es wird die Schöpfung um deswillen Gott 


{x Deus, trinunus est causa efficiens ereationis. 

2 Non sunt tres causae sociae. Nam causae sociae distinctas 
habent agendi potentias. in Deo autem trinuno una est potentia, una 
essentia. Unde etiam non tres creatores, sed unum, creatorem dieimus. 

® Tribuitur Patri per appropriationem. 
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dem Vater vornehmlich zugefchrieben, weil er von Ewigkeit her feinem 
Sohne und zugleich mit dem Sohne von Ewigkeit her dem Heiligen 
Geiſte das göttliche Wefen, und alfo auch die göttliche Allmacht und 
Schöpfungstraft mittheilte und gab. Wie num der Vater das Wefen 
von Emigfeit im ſich felbft hat, aber auch von Emigfeit her feinen Sohn 
gezeugt und zugleich mit dem Sohne von Ewigfeit her den Heiligen 
Seift aus ihnen beiden ausgehen Lie, alfo hat ex hernad) in der Zeit 
durch den Sohn und Heiligen Geift alle Dinge erichaffen, und daher wird 
ihm das Werk der Schöpfung vornehmlich zugefchrieben. 

Wir fragen nun bei diefem Hauptpuntte nad) der Kraft und dem 
Bermögen, vermöge welcher Öott die Schöpfung zu Werke richten fonnte? ? 
Wie wir nun ſchon im vorigen Kapitel genügend gezeigt, wie Gott all- 
mächtig fer und hervorbringen fünne, was er wolle, alfo ift von felbft 
zu erfehen, daß vermöge folder Allmacht Gott das Werk der Schöpfung 
gar wohl zu Werfe habe richten fünnen. Wie e3 denn heißt, Serem. 
10, 12: Er hat die Erde durch feine Kraft gemadt. Denn bei Öott 
find alle Dinge möglih, Matth. 19, 26. Ber ihm ift Fein Ding 
unmdglid, Luc. 1, 37. Daher ift ihm denn auch gar wohl möglich 
gewefen, daß er aus lauterem Nichts hervorgebracht hat, was da ift. 
Denn da Gott von Ewigkeit iſt, und außer Gott von Ewigkeit nichts 
war, wie wäre er allmächtig geweſen, wenn er nicht außer ſich etwas 
hätte hervor bringen und aus nichts etwas machen können, wenn er 
nicht dem, das nicht war, hätte rufen können, daß es ſei, wie Paulus 
redet Röm. 4, 17? 

Endlich fragen wir "hier nad) der Wirkung, wodurd Gott die 
Schöpfung verrihtet?? Und da finden wir in der: Gefchichte der 
Schöpfung 1. Mofe 1, Gott habe allezeit gejprochen oder gejagt, was 
da werden follte, und alfo bald wäre alles geworden. Man findet 
hierunter nit nur die Erwähnung, wie der Vater durch den Sohn, 
als fein felbftändiges Wort das Werk der Schöpfung verrichtet habe, 
wie e8 heißt Pfalm 33, 6. Der Himmel ift durchs Wort des Herrn 
gemacht, und Joh. 1, 3: alle Dinge find durch dafjelbe Wort gemakht, 
fondern «8 wird auch dem Buchftaben nad) angezeigt, wie der dreieinige 


1 Ratio causandi. 
?® Causalitas, seu id, per quod Deus causa efficiens creationis est. 
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Gott dur ein Sprechen oder Sagen die Welt erichaffen habe. Pſalm 
33, 9 heißt es hiervon: So er fpricht, fo geichiehts, fo er gebeut, fo 
ftehts da. Pfalm 148, 5: Er gebeut, fo wirds geichaffen. Ind Röm 
4, 17: Er rufet dem, das nicht ift, daß es fer. Daß nun aber diefes 
Rufen, Sagen, Spreden und Gebieten, wodurch Gott die Welt erichaffen, 
ein äußerlich vernehmliches Wort gewefen fei, haben wir nicht Urfache 
zu behaupten: da doc niemand gewefen, der ein äußerlich vernehmliches 
Wort hätte hören können: wir müffen vielmehr jagen, dies Gebieten, 
Sagen, Spredhen und Rufen fer ein innerliches Wort, das ift der 
Wille Gottes ſelbſt geweſen. Sp ift dies erflärt Offenb. Joh. 4, 11: 
Herr, durch deinen Willen haben alle Dinge das Wefen und find ge 
Ihaffen. Und eben diefe Erflärung hat der Spruch Hebr. 1, 3: Der 
Sohn Gottes trägt alle Dinge mit feinem Eräftigen Wort: Denn der 
Sohn Gottes erhält feine Ereaturen nicht eben durch ein äußerlich ver— 
nehmliches Wort, fondern durch feinen Fräftigen Willen. Und fo ift 
nun das Wollen des dreieinigen Gottes die Wirfung gewefen, wodurch 
er die Schöpfung verrichtet.“ Der Wille Gottes ift feine Allmacht 
ſelbſt, und ift in Gott nicht eine befondere und von feinem Willen 
unterſchiedene Wirfungskraft. Was er will, daß es gefchehen foll, das 
muß aus Kraft feines allmächtigen Willens fofort gefchehen. 

Diefe Betrahtung erregt billig in uns die tieffte Ehrfurcht und 
das feftefte Vertrauen zu Gott, deſſen Wille allmädhtig ift. Sein Wollen 
ift Befehlen, es ift Wirken, e3 ift alles gleich hervor und zumege Bringen. 
Daher jagt der Hauptmann zu Capernaum zu Jeſu Matth. 8, 8: 
Sprid nur ein Wort, jo wird mein Knecht gefund. Ex wünſchte nur, 
daß Jeſus wollte, und feinen Willen ihm zu Stärfung feines Glaubens 
mit einem äufßerlihen Worte bezeugte. Und fürwahr das Wort: Div 
geſchehe! (B. 13.) machte den Knecht gefund zu derfelbigen Stunde. 

Man pflegt hierbei noch zu fragen: Ob Gott beim Werke der 
Schöpfung jemand zu feinem Jnftrumente oder Werkzeuge gebraucht 
habe?? Allein, da ein Inftrument oder Werkzeug die hinlängliche Kraft 


1 Deus dicendo, secum loquendo, i. e. volendo creavit hoc 
universum, actus voluntatis divinae est causalitas in producendo 


. hoc effectu. 


2 An detur causa efficiens instrumentalis creationis? 
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nicht in ſich hat, die abgezielte Wirkung hervor zur bringen, fo fünnen wir, 
obs gleich heit: Der Himmel ift durchs Wort des Herrn gemacht, und all 
fein Heer durch den Geift feines Mundes, Pſalm 33, 6, doch im eigent- 
lichen Berftande und mit Wahrheit nicht fagen, daß der Sohn oder der 
Heilige Geift ein Inftrument des Vaters im Werke der Schöpfung geweſen 
fe. Denn der Sohn und der Heilige Geift haben ja im fi die hin— 
längliche Kraft das Werf der Schöpfung zu verrichten; ja fie haben 
mit dem Vater eine ewige Kraft und ein ewiges Wefen; fie find zugleich 
mit dem Bater der Schöpfer, d. 1. der vornehmſte Urheber der Schöpfung 
felber.? So fünnen wir auch nicht fagen, daß ein Engel oder fonft eine 
Ereatur ein Inſtrument gewefen fei, wodurch Gott die übrigen Crea— 
turen hervorgebracht hätte, weil wir nicht die geringfte Spur hievon in 
der heiligen Schrift finden. Und fo viel fer gejagt von dem Schöpfer. 


Der dritte Hauptpunft: 
Bon der Art und Weife der Schöpfung. ? 


Wenn wir die Art und Weife der Schöpfung überlegen wollen, 
fo fragen wir zubor; wornach, und damı auch: wie umd auf welche 
Art die Schöpfung au fich geichehen fer? 

Wornad hat denn num Gott die Welt erfchaffen?* Außer Gott 
ift vor der Schöpfung noch nicht3 gewefen, nad) deſſen Aehnlichkeit oder 
Gleichheit er die Welt hätte jchaffen fünnen.? Aber daran haben wir 
nicht zu zweifeln, daß Gott in feiner ewigen Allwifjenheit und Weis— 


! Instrumentum, seu causa efficiens”instrumentalis habet igno- 
biliorem virtutem, quam ad effectum producendum requiritur. 

? Sacrosancta Trinitas est causa efficiens principalis creationis. 
Potest enim dici principalis causa, quamvis instramentalem non 
agnoscunt: quoniam principalis inde vocatur, quod virtutem ad effectum 
producendum sufficentem habet. 

3 De modo creationis, seu forma huius actionis. 

* Forma exemplaris. 

5 Non erat,exemplar externum, extra intelleetum causae efficien- 
tis constitutum. 
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heit alle Greaturen gleichfam zuvor gebildet oder ſich vorgeftellt hat! 
und nad dieſer im ihm ſelbſt gemachten Vorſtellung das Werk der 
Schöpfung verrichtete. Nicht zwar, als wenn eine von Gott unterfchte- 


‚dene und nicht Gott ferende Bildung in Gott gewefen wäre; denn was 


in Gott ift, das ift Gott felber, ſondern fo, daß die ewige Allwifjen- 
heit Gottes, welche Gott felber ift, auf eine uns ganz unbegreifliche 
Art, jedoch wahrhaftig, zuvor gejehen, und ſich zuvor vorgefett und vor— 
geftellt, wie er alle Dinge machen wolle; ebenfo, wie ex nod) jet die— 
jenigen fieht, die noch unbereitet find, und die noch werden follen, und 
deren noch feiner da ift. Palm 139, 16. Denn fürwahr, daß Gott 
jeine Geſchöpfe mit vorbedachtem Rathe und nad vorher gefchehener 
Borftellung in der göttlichen Weisheit, nicht aber von ungefähr oder 
umbedacht hervorgebracht habe, können wir leicht erachten. Jerem. 10, 12 
heißt e8: Er hat den Weltfreis bereitet durch ferne Weisheit, und den 
Himmel ausgebreitet durch feinen Verftand. Und im angeführten Pſalm 
89, 16: Deine Augen jahen mic, da ich noch umbereitet war. Daher 
wir aud) in der Hiftorie der Schöpfung fehen, daß Gott bei Hervor— 
bringung der Geſchöpfe insgemein erft jagt, was mun hervor fommen 
jolle und dem zufolge er fich alles fchon zuvor vorgeftellt und vorgefett 
hat, wie es werben follte. 

Nun nad diefer in feiner Allwiſſenheit vorhergehenden Borftellung 
hat er die Schöpfung zugerichtet und alles auf das genaueſte fo eingerichtet, 
als er es fich vorgeſetzt. Wie es denn in der Hiftorie der Schöpfung immer 
heißt: Gott fah, daß es gut war: Und infonderheit 1. Mofe 1, 31: 
Gott jahe an alles, was er gemacht hatte, und fiehe da, es war * gut. 

Aber wie und auf welche Art? iſt denn nun die Schöpfung an 
ſich geſchehen? Wie hat er dasjenige hervorgebracht, was ex ſich in feiner 


Allwiſſenheit und Weisheit vorgeftellt hatte, ehe denn er es hervor 


brachte? Dies geſchah nun alſo: Erſtlich brachte er aus Nichts ein 
Etwas hervor. Denn während zuvor außer Gott gar nichts geweſen 
war, jo mußte num alles, was da iſt, ein Etwas werden. Darum heißt 


U Exemplar internum, nempe idea singularum creaturarum in 
intelleetu divino non quidem ut accidens, prout nostrae idea sunt, sed 
Heongerog Intelligenda. 

2 Forma ipsa actus creandi. 


JJ 


en is 


es 1. Mofe 1, 1: Am Anfang (d. i. da fich die Creaturen oder Ge- 
ſchöpfe anfingen, und zuvor noch feine, und alfo außer Gott noch nichts 
gewejen war) ſchuf Gott Himmel und Erde. Desgl. Röm. 4, 17: 
Er ruft dem, das nichts ift, daß e3 fer. Und Hebr. 11, 3: Daß alles, 
was man fieht, aus nicht3 worden ift. Was er num alfo aus nichts 
ſchuf, das wurde zum Theil aus keiner, weder vorhin geweſenen, noch 
jetzt gewordenen Materie erſchaffen, als: die Engel und Seele des 
Menſchen.“ Zum Theil aber wurde es aus jetzt gewordener und er- 
ſchaffener, nicht aber vorher gewefener Materie als: der Himmel umd die 
Elemente. ? ir 

Berner brachte er aus dem erfchaffenen materiellen Etwas noch 
mehrere Gejhöpfe hervor, die zwar aus der vorher gewordenen Materie 
entftanden,? aber: doc durch feine andere, al3 göttliche Kraft aus der- 
felben hervorgebracht werden konnten. Alſo ſchuf er den Menſchen 
aus dem Erdenkloß, V. 27 und 2, 7 u. f. w. Und dies geihah alles 
in der dienlichjten und bequemften Ordnung, daß die Elemente, und 
nad) diefen die aus den Elementen zufammen gemengten Körper und 
unter diefen am letzten der Menfch hervorgebracht wurde. Von diefer 
Drdnung unter dem demnächſt folgenden Hauptpunft ein mehreres. 

Er brachte aber alle Dinge theil® unmittelbar, theils mittelbar, 
vermittelft des erft aus nichts gemachten Etwas aus nichts hervor: daß 
es heißen muß: Alles, was man fieht, ift aus nichts worden, Hebr. 
14,8 : 

Drittens brachte er ſolche Gefchöpfe in dev Befchaffenheit hervor, 
daß einige derſelben bis ans Ende der Welt währen und beftehen können; 
die übrigen aber, welche nicht fo Lange zu dauern pflegen, jo daß fie 
die Vermehrungskraft in ſich haben, daß fie ihresgleichen wieder zeugen, 
und alfo jede Art der Gefhöpfe erhalten werden kann. 8. B. Pflanzen, 
Kräuter und Bäume verderben, vergehen und verwefen, aber fie laſſen 
durch ihren Samen ihresgleichen hinter fi. Darum heit: es bei der 


1 Ex nulla materia: neque praeexistente neque coexistente; sive 
independenter ab omni subiecto seu praeexistente, seu coexistente. 

® Independenter a praeexistente, sed dependenter a coexistente 
subjecto, 

s Dependenter a materia praeexistente. 
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Schöpfung: Es laſſe die Erde aufgehen Gras und Kraut, das fic 
befame, umd fruchtbare Bäume, da ein jeglicher nach feiner Art Frucht 
trage, und habe feinen eignen Samen bei ihm felbft auf Erden, 1. Mofe 
1, 11. Und gleicher Weife wurden Vieh und Menfchen mit folder 
Beſamungs- und Vermehrungskraft hervorgebradit. Kap. 1, 22. 28. 
Wiewohl auch die Menſchen, wenn ſie gleich die Gabe der Unſterblich— 
keit im Sündenfalle nicht hätten verloren, ſondern auch dem Leibe nach 
unſterblich geblieben wären, dennoch fruchtbar geweſen wären, und mit 
Kinderzeugen die Erde erfüllt hätten, wie aus V. 27 und 28 klar 
erhellt. 

Ob num gleich Gott in ſechs Tagen das Werf der Schöpfung 
vollendet hat, Kap. 2, 2, nämlich in dem Sinne, daß er fernerhin keine 
neue Art von Creaturen erichaffen hat, fo fährt er doc noch für umd 
für mit Schaffen fort, indem er aus dem Samen der Kräuter, Pflanzen, 
Thiere, des Viehes und der Menfchen wieder dergleichen hervorbringt. 
Denn an ſich kann der Same die Kraft nicht haben, dergleichen hervor: 
zu bringen, fondern es muß alles diefes die Allmachtshand des ewigen 
Schöpfer3 hervorbringen, obgleich diefelbe nach der in der Schöpfung 
gemachten freiwilligen Ordnung dergleichen ordentlich aus dem Samen 
hervorbringt. Und darum iſt er auch noch infonderheit unfer, mein 
und dein Schöpfer. Sieheft du die nad) der erſten Schöpfung erwachjenen 
Bäume an, jo find e8 Bäume des Herrn, die ev gepflanzt hat. Pſalm 
104, 16. Sieheft du auch nach felbiger Zeit das Vieh, die Fiſche im 
Meer und die Vögel des Himmels an, fo heißt es: Wer weiß folches 
alles nicht, daß des Herrn Hand das gemacht hat? Hiob 12, 7. 8. 9. 
Siehft dur dich felber an, jo mußt du befennen: Der Herr hat mid 
gemacht, Pfalm 100, 2: Seine Hände haben mic) bereitet, und gemacht 
alles, was ih um und um bin. Hiob 10, 8: Du wareft über mix 
im Mutterleibe, ich danke dir, daß ich wunderbarlich gemacht bin, Pſalm 
139, 13. So heißt es auch von den lange nad dem allgemeinen 
Schöpfungswerk gewordenen Menfchen: das Volk, das gefhaffen Toll 
werden, Pſalm 152, 19. 


Mn 


Der vierte Hauptpunkt: 
Bon den Geſchöpfen oder demjenigen, was erichaffen ift.! 


Die Gefhöpfe nun, die Gott der Herr nad) feiner Allmacht erſchuf, 
find die Welt und alles, was in der Welt ift. Da ift nichts, außer 
Gott, das ein Sein und Wefen hat, das Gott nicht geſchaffen hätte. 
Es heißt Offenb. Joh. 4, 2: Herr, du haft alle Dinge erichaffen. Und 
Bf. 146, 6: Der Herr, der Himmel, Erde, Meer und alles, was darin 
ift, gemacht hat. Und Coloſſ. 1, 16: Durch ihn ift alles gefchaffen, 
das im Himmel und auf Erden ıft, das fichtbare und unfichtbare. 

Diefe Gefchöpfe werden num eingetheilt in geiftige und materielle 
oder leibliche. Geiftig find die Engel und die menfchlichen Seelen, materielle 
aber find die übrigen Gefchöpfe. 

Das ganze Schöpfungswerk ift innerhalb ſechs Tagen gefchehen, 
wie das 1. Mofe 1 und 2 befagt. An welchem von diejen ſechs Tagen 
die Engel erſchaffen worden, ift nicht zuverläffig anzugeben. Die übrigen 
Geſchöpfe aber wollen wir in der Ordnung ihrer Schöpfung kürzlich 
nad) einander aufzählen, wie wohl nicht allein der alten Kirchenlehrer, 
fondern auch der Theologen unferer Zeiten Erklärungen hievon in 
unterschtedenen Stüden von einander abgehen. 

Das erfte Tagwerk war, daß Gott der Herr den Himmel umd die 
Erde jchuf, die Erde aber war wüſte und leer, und er ſchuf auch ein 
Licht, das da Tag und Nacht unterfcheide, 1. Mof. 1, 1. 2. 3. 4. 5. 

Unter dem Himmel verftehen wir hier den eigentlid) jo genannten 
Himmel, nämlich den Sternhimmel, welcher, jedoch damals noch feine 
Sterne an fi) hatte. Denn es wird durch den Himmel eigentlich und 
vornehmlich der Sternhimmel verftanden; und wenn Mofes in feiner 
Sprache jagt: der Himmel,” jo weiſt ex gleichfam mit Fingern auf den 
Himmel, den wir über uns haben. 

Gleicher Weife verftehen wir aud unter der Erde eben die Erde, 
auf welcher wir wohnen, wie Moſes deutlich genug anzeigt. ® 


ı De objecto ereationis, i. e. de creaturis. 
2 Utitur, demonstrativo. 
» ® Utitur enim eodem praefixo. 
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Der Himmel und die Erde haben alfo am erſten Tage gleich ihre 
Natur und weientlihe Beichaffenheit! empfangen, daß der wahrhaftige 
Himmel und die wahrhafte Erde felben Tages wurden. 

Jedoch find fie freilich damals noch nicht in der hernach dazu 
gekommenen Geftalt und Ausſchmückung? gemwefen. 

Denn, was die Erde betrifft, fo war fie wüfte und leer. (B. 2.) 
Nicht als wenn die Erde damal3 noch nicht die wejentliche Art der 
Erde gehabt hätte; denn die angeführte Aedeart, die in der Grundſprache 
auch Jeſ. 34, 11 und Jerem. 4, 23 vorfommt, bedeutet an ſich nur ein 
öde, wüſt und umangebaut Land; daher die Erde in dem Berftande 
wüſt und leer hieß, weil fie no) mit dem Waſſer umflofjen und unter- 
mengt, nod ohne das Trockne, ohne Bäume, Kräuter, Pflanzen, Gras 
und Kraut, ohne Thiere und ohne Einwohner war. 

Der Himmel felbft war ebenfalls noch ohne Die hernach erfolgte 
Ausſchmückung. Es kann fein, daß die Materie der Planeten ſchon 
damals mit erfchaffen worden, aber noch nicht in ihre Körper zufammen 
gefaßt war. So find aud) vermuthlich die feurigen Theilden, woraus 
hernachmals die Sonne und Sterne wurden, damals mit erichaffen und 
in dem Himmel hin und wieder zerftreut gemefen. 

Daher jheint es auch nicht anders, als daß das Licht, das am 
erften Tage erichaffen worden, ehe Sonne, Mond und Sterne gemefen, 
und welches auch damal3 den Unterfchied zwiſchen Tag und Nacht ge— 
macht, einftweilen aus den im Himmel zerftrenet gewefenen Feuertheilchen 
zuſammengebracht und hernad) durch mehrere Zubereitung ſei zur Sonne 
worden. 

Das zweite Tagwerf war: dag Gott eine Ausfpannung (Luther 
nennt es eine Befte) zwifchen den Waſſern gemacht, und hiedurd) das 
Waſſer oben an diefer Ausfpannung von dem Waffer unter derjelben 
geſchieden und. folhe Ausfpannung Himmel nannte, V. 6. 7. 8. 

Unter diefer Ausſpannung verftehen wir nichts anders, als die 

Luft oder den Lufthimmel. Denn die Luft jcheidet die obern Waffer 
in den Wolken von dem Waſſer auf Exden. 


2 Formam' substantialem habuerunt. 
® Formam et figuram accidentariam nondum habuerunt. 
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Und damit niemand meine, man nenne die Luft ohne Grund 
Himmel oder den Lufthimmel, jo werden ja V. 26. 28. 30 die Vögel 
im Örundterte Vögel des Himmels (Luther jet: Die Vögel unter dem 
Himmel) genannt, welche ja fürwahr nicht in dem Sternhimmel, fondern 
im Lufthimmel fliegen. Alſo giebt Gott Regen vom Himmel, Apoft. 
Geſch. 14, 17. Und dei der Sündfluth thaten fich die Fenfter des 
Himmels auf, und fam Regen auf Erden, 1. Moſ. 6, 11, 12, welches 
ja den Lufthimmel, wo die Regenwolken oben find, bedentet. 

Demnach wurden an diefem Tage die Wolfen oben im der Luft 
bon der Erde gefondert, und die Luft um die Erde herum ausgeipannt. 
: Das dritte Tagwerf war hierauf: daß Gott die Waffer auf Erden 

an fonderliche Derter famımelte, dag das Trockne hervorfam, auf welchem 
jofort Gras und Kraut und frudtbare Bäume, deren jedes feinen 
Samen bei ſich ſelbſt Hatte, 'hervorwachfen mußten, 8.9, 10, 11, 12,13. 
Es ift glaublich, daf auch die Metalle und Steine an diefem Tage mit 
erichaffen worden, da fi das Trodne von dem Waffer geichieden. Auch 
ift fein Zweifel, daß, wo nicht die völlige Zubereitung des Paradiefes, 
doch das darin befindliche Gras, Kräuter, Blumen und Bäume diefen 
Tag den Ursprung gehabt. i 

Das vierte Tagwerk war, dag Gott am Sternhimmel Sonne, 
Mond und Sterne jchuf, welche Tag und Nacht fcheiden, Zeichen, Zeiten, 
Tage und» Jahre geben und Lichter an der Fefte des Himmels fein 
follten, 8. 14. 15. 16. 17. 18. 19. Die Materie der Planeten, wenn 
fie an dem Himmel zerftrent gewefen ift, wurden ihre Körper zu= 
jammengefaßt oder an diefem Tage erft erichaffen, nicht weniger wurden 
die Fenertheilhen, woraus ſchon am erften Tage einftweilen vermuthlich 
das Licht gemacht wurde, nunmehr vollfommen zufammengebradt zur 
Sonne, and wohl, theil3 zu Firfternen gemacht, und alfo dieſe Lichter 
erichaffen. 

Das fünfte Tagmwerf war, daß Gott die Fiſche und alle anderen 
Thiere, die im Waffer leben, aus dem Waffer, umd alles gefiederte 
Gevögel aus der Erde hervorbrachte, V. 20, 21% 22, 23. Es fcheint 
zwar zufolge der Dolmetfhung des fel. Luthers, B. 20, daß ſich auch 
das Waffer habe mit Gevögel erregen follen, und alfo die Vögel auch 
aus dem MWaffer erfchaffen wären. Allein es fagt nit nur der Grund- 
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tert, daß das Fliegen des Gevögels als etwas beſonderes hier geſetzt 
werde, das mit dem Ervegen des Waffers feine Gemeinſchaft hat, fondern 
es fteht auch Kap. 2, 9 ausdrücklich: Daß das Gevögel aus der Erde 
gemacht worden. 

Das ſechſte Tagwerf war, daß Gott alles Gewürm und Thiere 
auf Erden aus der Erde hervorbrachte und: zulegt auch den Menſchen 
ihuf, den er aus dem Erdenfloße machte und ihm eine vernünftige 
Seele gab, auch das Weib aus feiner Rippen einer baute; 1. Mof. 1, 
24313.2,,18-— 22. 

Damit hat Gott der Herr das Werk der Schöpfung bejchloffen, 
und darauf den fiebenten Tag zum Ruhetag ausgefest. — 

Das erfte und andere Tagewerk pflegt fonft insgemein fo erflärt 
zu werden, als wenn Gott am erſten Tage nur einem unförmlichen 
Klumpen? erichaffen, der weder die Form oder das Wefen des Himmels, 
noch der Erde, noc des Waffers gehabt habe, gleichwohl aber von 
Moje mit den Worten Hunmel, Erde und Wafjer benannt werde, weil 
hernad Himmel, Erde und MWaffer daraus gemacht worden; zu diefem 
unförmlichen Klumpen fei noch am erften Tage ein noch unvollfommenes 
Licht gekommen, das denfelben in etwas erleuchtet. Am andern Tage 
aber: habe Gott aus dieſem Klumpen den Sternhimmel (wiewohl da— 
mals noch ohne Sterne) ſammt der Luft gemacht, und dies ſei die Vefte 
oder Ausipannung, deren Mofes im andern Tagwerk gedenkt; woraus 
denn hernach weiter folgt, daß oben über dem Sternhimmel gemiffe 
Waſſer fein mußten, welche auch deswegen überhimmliſche Waſſer? 
pflegen genannt zu werden u. ſ. m. 

Wie nun aber erflärt wurde, dag Himmel und Erde am erften 
Tage in ihrer weientlichen Form erihaffen und durch den am ‚andern 
Tage ausgebreiteten Simmel der Lufthimmel, folglich unter den Waffern 
über diefer Ausſpannung die Wolken oben in der Luft zu verftehen 
feien: alſo ftimmt aud David damit überein, indem er. durch Die obern 
Waſſern das Waffer m den Wolken verfteht. Pf. 104, 3: Du wölbeft 
es oben mit Waffer, du fährft auf den Wolfen, wie auf einem Wagen. 
Und Sprüd. Sal. 8, 28: Da er die Wolfen droben feftigt, da er 

2 Chaos. 


2 Aquae supracoelestes. m 
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feftiget die Brunnen der Tiefe. Und obgleich hiebei eingewendet zu 
werden pflegt, daß die Wolfen nicht über dem Lufthimmel, fondern nur 
oben an demfelben feien, jo ift dod auch am Tage, daß vermöge des 
Grumdterte3 in der Hiftorie der Schöpfung die obern Waffer nur jo 
befchrieben werden, daß fie oben an der Fefte, und nicht gerade über 
der Fefte wären, ! wie e8 auch Pf. 118, 4 verdeuticht ift: Die Waffer, 
die oben am Himmel find. Jedoch weil diefe Frage feinen Grumd- 
artikel des Glaubens betrifft, wird darin eim jeder nad) feiner. Ueber— 
zeugung Freiheit haben, eine Meinung vor der andern zur erwählen. ? 

Es wird hiebei die Frage erregt: ob denn vor der von Mofe be— 
ſchriebenen Schöpfung gar Feine Geſchöpfe gemefen wären? Es finden 
fih Leute, welche vorgeben, e8 habe Moſes in der Schöpfung nur den 
Borfas, die Zubereitung der Erde und den menfchlichen Urſprung vor— 
nehmlich zu befchreiben, und fange zu dem Ende vom Anfang diefer 
Zubereitung jeine Hiftorie an; es jei aber glaubli), daß vor dem die 
Materie, woraus das ganze Weltgebäude beftehe, Schon geweſen, ob es 
glei auch nicht von Ewigkeit geweſen wäre.? 

Außerdem ift von einigen alten Kicchenlehrern dafiir gehalten 
worden, daß vor der Schöpfung der Welt die Engel bereit3 geichaffen 
gewejen.* Auch ftehen die Arminianer und Remonftranten meiftens in 
der Meinung, daß vor Erſchaffung der Welt der oberfte Himmel, 
fammt den Engeln und der erften Materie Längft ſei geſchaffen gemefen. 
Daher fie ſolches die erfte, und die Schöpfung der fichtbaren Welt die 
andere Schöpfung nennen. 

Wie nun aber, was die vermeinte erſte Schöpfung betrifft, ſolche 
der ausdrücklichen Erzählung Mofis und alfo der Wahrheit mit großer 
Kühnheit widerjpricht, da Moſes nicht nur die Zubereitung der Erde 

1 by ji. e. supra, desuper, von oben. 

2 Vide hanc thesin prolixe confirmatam in der Jeniſchen ne 
ausführlihen Erffärung p. 181. seag. 

® Ita Thomas Burnetius Archaeologia philosophica Lid, D. in- 
primis cap. 8. et 9. 

* Hieronymi, Chrysostomi, Hilarii aliorumque sententiam refert. 
Io. Gerhard. loc. de creat. $. 38. 


5 Vid Philippi a Limborch. Theol. Christ. Lib. II. cap. 19: 
Steph. Curcellaeum- instit. relig. christianae Lib. III. cap. 4. etc. 
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und den menſchlichen Urjprung, fondern den Urſprung des ganzen 
Weltgebäudes, des Himmel3, Sonne, Mond, Sterne, Luft, Erde und 
alles deffen, was nur erſchaffen worden, bejchreibt; alfo ift die andere 
Meinung, daß die Engel vor der Welt erihaffen worden, ebenfalls un— 
begründet. Wider beide ftreitet unumſtößlich, daß Moſes fagt: Am An— 
fang, d. i. da noch zuvor Fein Geſchöpf war, ſchuf Gott Himmel und 
Erde, 1. Mof. 1, 1. Denn wären zuvor Geſchöpfe gewefen, jo wäre 
ja Himmel und Erde nicht am Anfange gefehaffen worden. Man fehe 
das Wort „am Anfange‘” an, wie man wolle, jo kann es nichts anderes 
bedeuten, al3 den Anfang der Schöpfung. 

So ift dies auch die beftändige Nedeart der heiligen Schrift, daß 
fie durch die Worte: „ehe der Welt Grund ‚gelegt worden“ oder „ehe 
Himmel und Erde erichaffen worden‘ die Ewigkeit ohne Anfang ver— 
fteht. Woraus denn Kar erfolgt, daß der von Mofe erwähnte Anz 
fang, der Anfang aller Creaturen fei, und vor Erſchaffung des Himmels 
und der Erde gar feine Creatur gemwejen ſei. Alfo heißt es Pſ. 90, 3: 
Ehe denn die Berge worden, und die Erde und die Welt gefchaffen 
worden, bift du, Gott, von Ewigkeit zu Ewigkeit.  Desgleichen 
Sprüd. Salom. 8, 23. 24. Bon Ewigkeit, von Anfang vor der Erde, 
da die Tiefen noch nicht waren ꝛc. So ſpricht Chriftus zu feinem 
himmliſchen Vater: Dur haft mich geliebet, ehe denn die Welt gegründet 
war. oh. 17, 24., Das heißt ja: von Ewigkeit. Alſo ift Chriftus 
zubor verjehen, ehe der Welt Grund geleget war, 1. Petri 1, 20. Und 
durch ihn hat uns Gott erwählet, che denn der Welt Grund geleget 
war, Ephef. 1, 4. Das heift ja alles: ‚von Ewigfeit her. 

Es ift auch nächſt diefem die Redeart der Schrift, wenn fie das 
ganze Werk der Schöpfung befehreibt, daß fie jagt: Gott habe Himmel, 
Erde, Meer und alles, was darinnen: ift, erſchaffen, Pf. 146, 6; Apoft, 
Geſch. 4, 24. Daher muß dur den von Mofe erwähnten Anfang, an 
welchem Himmel und Erde wurden, der Anfang aller Creaturen oder 
der Schöpfung verftanden werden und da Mofes erzählt, wie Himmel, 
Erde und Meer geworden find, ſo ift vor dem nichts erſchaffenes ges 
weien. Deßwegen fagt auch 1. Mof. 2, 2, daß Gott am. fiebenten 
Tage alle feine Werke habe vollendet gehabt, und V. 4: alfo ift Himmel 
und Erde worden, da fie gefchaffen find zu der Zeit, da Gott der, Herr 
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Erde und Himmel machte, womit er deutlich anzeigt, dap alles, was 
erſchaffen worden, in den ſechs Tagen geworden, daß der erfte Schöpfungs- 
tag ſei der Anfang aller Creaturen gewefen, und dag alfo damals das 
Weltgebäude al3 dag erfte der Creaturen, feiner Anfang genommen. 

Gleichwie num aber aus den angeführten Gründen genugfan ev 
tiefen, daß vor der von Moſe befchriebenen Schöpfung gar. feine Ge— 
ſchöpfe gewefen, und aus den Beitrechnungen befannt ift, daß es noch 
nicht jechstaufend Jahr fer, daß folhe Schöpfung. gefehehen ift, fo 
entfteht bei Vorwitzigen die Frage: was denn num Öott vor der Zeit 
von Ewigkeit her, da er nie einem Anfang gehabt, gemacht habe? und 
pflegen fich infonderheit die Atheiften mit diefer Frage ſpottweiſe zu 
Ihleppen. Allen dahinaus, was uns der Herr nicht geoffenbart hat, 
dürfen und fünnen wir mit unfern Gedanken nicht gehen. "Vor dem 
Anfang der Ereatirren war nichts, als allein Gott, Gott aber tft unbe— 
greiflih, darum iſt ums solches alles unbegreiflich. Wollen wir in 
ſolchen großen Dingen fiher und ohne Gefahr fein, jo mitffen wir ein— 
fültiger Weife bei dem Worte und Werken bleiben, worin ſich Gott uns 
gepffenbart und außerdem, was er in feinem Wort und Werfen uns zu 
erfennen gegeben, müffen wir nicht3 mit unfer armen Vernunft von 
feinem verborgenen Weſen zu erforjchen verlangen. So viel hat uns 
der Herr hiervon geoffenbart, daß er ferne Auserwählten durch Ehriftum 
erwählt habe, ehe der Welt Grund gelegt war, Epheſ. 1, 4 Und dabei 
. ‚wollen wir in demüthiger und gläubiger Zufriedenheit beruhen: Augu— 
ftinus hat einem Spötter, der. ihn gefragt, was denn Gott vor Er: 
ſchaffung der Welt gemacht habe? geantwortet: Gott habe damals die 
Hölle gebaut für diejenigen, die vorwigige Dinge forfcheten; und unfer 
jeliger Luther gab auf Diefelbe Frage die Antwort, der liebe Gott Habe 
in einem Birkenwalde 'gefeffen und habe für Leute, die fo ummittge 
Fragen thun, Ruthen gefchnitten. 

Wenn wir überlegen, warum einige gerne behaupten wollen, es 
wären vor Schöpfung der fichtbaren Welt ſchon Creaturen geweſen, fo 
ift in der That die Veranlaffung davon die, daß fie meinten, hierdurch 
diefe Frage, was Gott vor Schöpfung der Welt gemacht habe, zu beant- 
orten. Allein, wenn man bedenkt, dar fo auch viele taufend mal 
taufend Jahre vorher Gefchöpfe gewefen wären, jedoch vor dem Anfang 


In 
derſelben Geſchöpfe Gott von Ewigkeit gewefen, fo fieht man, daß aud) 


diefe Erfindung zu dieſer Beantwortung nicht hinlänglich tft, J 
daß man hier die Hand auf den — legen müſſe— 


Der fünfte Hauptpunkt: 
Bon der göttlichen Abſicht bei der Schöpfung. ! 


Wenn wir die Abficht oder, welches eben das it, den Endzwed, 
den der Herr bei der Schöpfung gehabt, nach Anleitung der heiligen 
Schrift betrachten wollen, fo kömmt uns vor 1. die allervornehmfte Ab— 
fit auf Seiten Gottes,? 2. die auf die verftändigen Creaturen abgezielte 
Hauptabficht,? und dann 3. die infonderheit auf und Menfchen abgezielte 
vorgängige, Abficht. * 

1. Die allervornehmfte Abfiht auf Seiten Gottes war die Ehre 
feines heiligen Namens. Er wollte nämlich feine Weisheit, Allwiffen- 
heit, Allmacht, Gütigkeit, ja feine vollfommenfte Gottheit an fo unzähligen 
und jo mancherlei Geſchöpfen erweifen, damit folche erkannt, und fein 
heiliger Name von den feiner Güte geniependen Geſchöpfen ewig ges 
priefen und verherrlicht werden möge. Denn alfo heißt es, Sprüch. 
Sal. 16, 4: Der Herr machet alles um fein felbft willen. Und 
Röm. 9,36: Bon ihm nnd durch ihn und in ihm (eig aöron, zu ihm, als 
zum Endzwed) find alle Dinge, ihm fei Ehre in Ewigkeit, Amen! Daher 
erzählen die Himmel die Ehre Gottes, und die Fefte verkündiget feiner 
Hände Werf, Palm 19, 1. Denn Gottes unfihtbares Wefen, das ift 
feine ewige Kraft und Gottheit, wird erfehen, jo man des wahrnimmt 
an den Werfen, nämlid) an der Schöpfung der Welt, Röm. 1, 20. 
Und fo heißt e3 dann: Lobet ihr Himmel den Herrn, lobet ihn in der 
Höhe! Lobet ihn alle feine Engel, lobet ihn alle fein Heere! Lobet ihn 
Sonne und Mond, Fobet ihn alle Leuchtende Sterne! Lobet den Herrn 
auf Erden, ihr Wallfiſche, und alle Tiefen! Feuer, Hagel, Schnee und 


1 Finis. 

® Finis absolute ultimus ex parte Dei. 

2 Finis ultimus intuitu creaturarum intelligentium. 
* Finis intermedius intuitu 'hominum. 
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Dampf, Sturmwinde, die feinen Befehl ausrichten, Berge und alle 
Hügel, fruchtbare Bäume und alle Cedern, Thiere und alles Vieh, Ge— 
würm und alle Vögel, ihr Könige auf Erden und alle Leute. Sie follen 
loben den Namen des Herin, Pi. 148, 1. 2. 3. 7. 8. 9. 10. 11. xc. 
Dergleihen finden wir auch Pi. 104, 1. ff., Pf. 136, 1. ff. Und von 
diefer Ehre Gottes oder Verherrlihung jenes Namens werden wir im 
Folgenden mehr hören. 

2. Die auf die verftändigen Creaturen abzielende Hauptabficht 
war, daß die Engel und Menſchen, jene als pur geiftige, dieje aber als 
aus geiftiger Seele und irdiſchem Leibe beftehende Geſchöpfe, welche er 
zu dem Ende mit Berftand und Willen begabt, Gott als das höchſte 
Gut erfennen, ihm anhangen, fih in ihm vergnügen und erfreuen und 
in ihm die feligfte und vollfommenfte Ruhe haben möchten. Und daß 
Gott für die Menſchen ſolche Abficht habe, ſolches ift im vorigen 1. Kap. 
unter dem fünften Hauptpunft erwieſen, wird auch nod im nächſt— 
folgenden wieder vorfommen. Sp viel aber die Engel betrifft, jo ift 
gleichfalls unzweifelhaft, daß fie hierzu von Gott erſchaffen worden, und 
wird im vierten Kapitel ſolches ausführlicher behandelt werden. 

Endlich die infonderheit auf und Menſchen abgezielte vorgängige 
Abſicht belangend, müfjen wir fagen, daß alle Gefhöpfe hier in der Zeit 
uns Menſchen zu gute fommen, wie denn nicht nur Gott der Herr die 
Erde mit allem Vieh und Thieren, Kräuter, Bäumen und Pflanzen dem 
Menſchen untergeben und unterthan gemadt, 1. Mof. 1, 28 29, 30, 
jondern auch felbft der Himmel mit feinem Heer und zu Nutze 
fommen muß, 1. Moſ. 1, 14, 15, 16, 17, 18. Es haben dies 
auch unter den heidnifchen Philofophen die fogenannten Stoifer erkannt 
und behauptet.” Sind gleih nicht alle Dinge uns gleih nütze, jo 
fommen fie uns doch alle in gewiſſem Grade zu Nutze: teils zu nöthi- 
ger Nahrung und Erhaltung, theils zur Bequemlichkeit, theils zum Lab— 
jal, zur Erfrifhung und Beluftigung unfers Leibes, theilS zur Arznei, 
theil3 zur Bewahrung vor Krankheiten, theil3 zum Behuf unferer Ver— 
richtungen, theils zu unferm Troft, Beijpiel und Nachfolge, theil3 wo 
fonft zu nichts, doch fowohl als die andern alle, unfern Schöpfer und 


' Vid. ap. Lactantium de ira Dei cap. XII. 
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ſeine unausſprechliche Macht und Herrlichkeit daraus zu erkennen, unſern 


Verſtand und Nachdenken darin Gott zu Ehren und dem Nächſten zu 
Nutze zu üben und ſo fort. 


Der ſechſte Hauptpunkt: 
Bon der göttlichen Urſache bei der Schöpfung.“ 


Die Urfadhe, warum Gott die vorgeschriebene Abficht gefaßt und 
zu dem Ende das Werk der Schöpfung verrichtet, kann in nichtS anderem, 
als in: feiner ewigen Gütigfeit gefucht werden. Gleichwie er dies Werf 
nad feinem göttlichen freien Willen vorgenommen, alfo hat er es 
weder aus Schuldigfeit, noch anderer Nothwendigfeit, fondern aus 
lauter Güte gethan. Aus Güte und Liebe hat er uns erjchaffen, feiner 
ewig zu genießen und in ihm felig und vergnügt zu fein. Aus Güte 
und Liebe hat er gleihfall3 alle anderen Greaturen erfchaffen. Dies zeigt 
gar ſchön der 136. Pfalm, wo B. 5. 6. 7. 8. 9 hei Erwähnung der 
Werke der Schöpfung allzeit dazu gefett wird: denn feine Güte währet 
ewiglich. 

Wir fügen zum Beihluß eine furzgefaßte gründliche Beichreibung ? 
der Schöpfung bei. Es ift die Schöpfung ein Werk des dreieinigen 
Gottes, da er aus lauter Güte die Welt und alles, was darinnen ift, 
theil8 unmittelbar, theils mittelbar aus nicht3 nad) der in feiner All: 
wifjenheit und Weisheit gewefenen Vorftellung durch feinen allmächtigen 
Willen innerhalb ſechs Tagen hervorgebracht zum Preis feines heiligen 
Namens, zu der Engel und Menfchen ewigem Vergnügen und auch da— 
bei zu unferem zeitlichen Nutzen. 


Drittes Kapitel: 
Bon Erjhaffung des Menſchen injondergeit. 
Obwohl im vorigen Kapitel zugleich mit erwähnt worden, wie am 


jechften Tage zugleich auch der Menſch erfchaffen und in die Welt ein- 
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geführt worden, ſo will doch noch vonnöthen ſein, unterſchiedliches um— 
ſtändlicher davon anzugeben. 

Was vorhin von dem Worte „ſchaffen,“ von dem dreieinigen Gott, 
als Schöpfer und Urheber aller Dinge, wie! auch von den göttlichen 
Urſachen und dergleichen mehr gejagt worden, darauf beziehen wir ung 
hier wiederum und nehmen außerdem, hier noch vier Hauptpunfte zu 
betrachten: 1. die wefentlichen Theile, woraus dev Menſch zufammen- 
geſetzt ift; 2. das ihm zugleich anerjchaffene göttliche Ebenbild; 3. die 
aus einem einzigen Menſchen geordnete Fortpflanzung des ganzen menfch- 
lichen Gefchlechts und 4. die Abficht oder den Endzweck, warum in- 
fonderheit der Menſch erichaffen worden. 


Der erfte Hauptpunft: 


Bon den weſentlichen Theilen, woraus der Menſch 
zuſammengeſetzt ijt.! 


Wir nennen das wefentlihe Theile einer Sache, woraus diefelbe 
fo zufammengefegt ift, daß in folchen Theilen ihre Natur und Wefen 
bejteht, und fie ohne ſolche Theile nicht wäre, was fie der Natur nad) 
it, und ihr Wefen, daS fte hat, nicht hätte. Und fo heißen infonderheit 
de3 Menschen weſentliche Theile diejenigen Theile, woraus er fo zuſammen⸗ 
gefetst ift, daß in folchen Theilen feine Natur und Wefen befteht, und er 
ohne folhe Theile fein wahrer Menſch wäre.  Demnad kurz zu reden, 
fragen wir hier: welches die Theile m dem Menſchen find, welche feine 
menfhlihe Natur ausmachen. Wie nun hier zuvörderſt erörtert fern 
will, aus wie viel wejentlihen Theilen der Menſch betehe, jo fommen . 
wir glei auf den alten Streit, da einige deven drei, andere hingegen 
nur deven zwei, nämlich Leib und Seele erkennen wollen. Es ift aber 
diefe Frage in zweifacher, ganz unterfchiedlichen Meinung ftreitig, daher 
wir folche in beidem Sinn beſonders abhandeln wollen. 

Und zwar, was die erftere Memung betrifft, halten einige dafür, 
die wejentlichen Theile des Menſchen wären der Leib, die vernünftige 
Seele, welche unfterblich ift und nad) dem Abjchiede vom Leibe entweder 
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in's ewige Wohl oder in's ewige Wehe verfett, auch am Ende der Tage 
wieder mit dein Leibe, entweder zu ewiger Freude oder zu ewiger Bein 
bereinigt wird, und dann drittens der Geift des Menſchen, welcher als 
ein Ausflug des göttlichen Weienst und als ein geijtliher Same? den 
Menſchen eingeboren ſei, und diefer fer ein beſonderes Gnadenlicht, 
welches die vernünftige Seele erleuchte;  desgleichen, ex fer in ihr ein 
himmliſcher und unfichtbarer Ursprung aller ihrer geiftlichen Wirkungen 
und Berrihtungen.? In folder Meinung pflegen meiftens die der 
Enthuſiaſterei ergebenen drei weentliche Theile des Menfhen anzugeben. ? 

Dem aber wird billig widerſprochen und aus der heiligen Schrift 
behauptet, daß der jetst befchriebene Geift als! der vermeintliche dritte 
weſentliche Theil des Menfchen eim bios exdichtetes Weſen fer, und in 
diefer Meinung der Menſch aus nicht mehr als zwei wefentlichen 
Theilen, nämlich dem Yeibe und der vernünftigen Seele beftehe. Wir 
behaupten dieſen unfern Lehrſatz fo: Erſtlich wird in der Hiftorie der 
Schöpfung keines ſolchen befondern Geiftes gedacht, ſondern nur ges 
meldet, wie der. Herr dem Leibe den lebendigen Odem eingeblafen, 
welches nichts anders ift als die vernünftige Seele. Die Worte lauten 
1.Moj. 2, 7 alfo: Und der Herr machte den Menfchen aus dem Erden— 
kloß und lies ihm eim dem lebendigen Odem in feine Nafe, und alfo 
ward der Menſch eine Lebendige Seele. Denn daß er den Menſchen die 
vernünftige Seele, die nach feinem Bilde erfchaffen, und welche der vor— 
nehmfte Theil des Menschen fein und ſich in Gott ewig vergnügen 
follte, eingegeben, ſolches ift bet beiden Theilen außer Streit. Und da 
nun feiner andern weientlichen Theile, al3 des Leibes und dieſes leben— 
digen Odems bei der Schöpfung gedacht wird, ſo muß nicht nur hie— 
durch die vernünftige Seele verftanden, fondern auch zugleich erfannt 
‚werben, daß hier des oben befchriebenen beſondern Geiftes nicht gedacht 
werde. Wie ungereimt würde es auch heraus kommen, wem man durd) 
diefen lebendigen Odem, den oben beſchriebenen Geift, welcher der ver⸗ 
nünftigen Seele, al3 dem vornehmften Theile des Menfchen nur zum 


.* Particula aurae divinae. 

2 Semen sprirituale, 

3 (oeleste et invisibile prineipium operationum spiritualium in 
anima rational. R 


5 


— 236 — 


Behuf gegeben wäre, verſtehen und ſagen wollte, es wäre in der Hiſtorie 
von der Schöpfung des Menſchen ſeines vornehmſten Theils, nämlich 
der vernünftigen Seele, gar nicht gedacht worden? Wird nun alſo nur 
des Leibes und der vernünftigen Seele gedacht und dazu geſagt: Alſo 
ward oder wurde der Menſch eine lebendige Seele, d. i. ein mit einer 
vernünftigen Seele begabter, lebender Körper, jo muß folgen, daß nur 
der Leib und die vernünftige Seele wejentlihe Theile des Menſchen find. 

Zum andern beſchreibt uns auch die heilige, Schrift den menſch— 
lichen Tod nicht anders, al3 eine Trennung diejer beiden weſentlichen 
Theile des Leibes und der vernünftigen Seele. Denn jo heißt es 
Pred. Salom. 12, 7: Der Staub muß wieder zur Exde fommen, wie 
er gewefen ift, und der Geift wieder zu Gott, der ihn gegeben hat 
Man fieht, daß dieſe Worte ſich recht auf die aus der Hiftorie der 
Schöpfung vorhin angeführten Worte beziehen, da gejagt wurde, der 
Mensch fer aus dem Erdenkloße oder Staube gemacht und habe von 
Gott den lebendigen Odem empfangen. Und es ift auch außerdem ganz 
ungeveimt, wenn einige borgeben durch, diefen hier genannten Geift, der 
wieder zur Gott fommen müßte, werde eben der oben bejchriebene be= 
fondere Geift verftanden, welcher wieder zu Gott käme, die vernünftige 
Seele möchte felig oder unfelig abgefchieden fein; denn da der Spruch 
von der Trennung der mefentlihen Menjchentheile im Tode redet, 
warum wiirde denn des vornehmften Theils, nämlich der vernünftigen 
Seele nicht gedaht? Salomo redet hier davon, wie man fich zu rechter 
Zeit mit Öott verfühnen, und weil der Leib fterblic wäre, vornehmlich 
jeiner Seele wahrnehmen follte, darum jagt er vorher V. 1: Gedenfe 
an deinen Schöpfer in deiner Jugend, ehe die böfen Tage kommen, und 
führt num dies zur Urſache an, der Leib müſſe erfterben und die Seele 
zu Gott fommen, darum müſſe man mit Gott verfühnt fein und bei 
ihm in Gnaden ftehen; folglich kann ex hier unter dem Geift nichts an= 
dere3 als die vernitnftige Seele verftehen. Diefe ift aber ein wahrhafter 
Geift, darum kann er fie auch wohl einen Geift nennen. Wie alfo 
Stephanus Apoft. Geih. 7, 59 rief: Herr Jeſu, nimm meinen Geift 
auf! wodurd er aufer allem Streit feine num zum ewigen Leben gehende 
Seele verftand, nad Chrifti Exempel, welcher auch am Ende rief: Vater, 
ich befehle meinen"Geift in deine Hände, Luc. 23, 46. Zudem ift aud) 
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in dieſem Berftande unftreitig das Wort Geift dem Leibe entgegengefekt, 
ac. 2, 26: Gleichwie der Leib ohne Geift todt ift. Da num der Tod 
nicht anders bejchrieben wird, als eine Trennung diefer beiden weſent— 
lichen Theile, des Leibes und der vernünftigen Seele, deren Vereinigung 
bei der Schöpfung bejchrieben worden, jo müſſen wir daraus folgern, 
daß nur der Leib und die vernünftige Seele die wefentlichen Theile des 
Menſchen find. Wir fehen dies auch drittens aus einigen in der Schrift 
beichriebenen Exempeln de3 Todes, als an der Witwe zu Zarpath ver— 
ftorbenem Sohn, welcher durch Eliä Fräftiges Gebet wieder Tebendig 
wurde. Denn Elias maß ji) dreimal über den erblaßten Körper und 
ſprach: Herr, mein Öott, laß die Seele diejes Kindes wieder zu ihm fommen! 
Und der Herr erhört die Stimme Eliä und die Seele des Kindes kam 
wieder zu ihm und ward lebendig, 1. Kön. 17, 21.22. War nun der Tod 
eine Trennung des Leibes und der Seele, und das Leben eine Wieder- 
vereinigung dieſer beiden Theile, ja wurde das Kind wieder ein leben— 
diger Menſch, da die Seele wieder zum Leibe kam, fo find ja Leib und 
vernünftige Seele allein die wejentlichen Theile des Menschen. Ebenfo 
iſt es, wenn Paulus Apoft. Gef. 20, 10 von dem Jüngling Eutychus, 
der vom dritten Söller gefallen und al3 todt aufgehoben war, jagt: 
Machet kein Getümmel, denn feine Seele ift im ihm. 

Viertend ziehen wir die Worte hieher, da der Herr Chriftus 
Meatth. 10, 28 jagt: Fürchtet euch nicht vor denen, die den Leib tödten 
und die Seele nicht mögen tödten; fürchtet euch aber vielmehr vor dem, 
der Leib und Seele verderben mag in die Hölle! Denn er zeigt damit 
gar deutlich an, daß der Menſch nur aus zwei wefentlichen Theilen, 
Leib und Seele, beftehe. Da er nur diefe beiden Theile, den fterblichen, 
nämlich den Leib, und den unfterblichen, nämlich die Seele benennt, fo 
zeigt er an: Wenn Leib und Seele verderben, fo ſei der ganze Menſch 
verdorben, darum muß Leib und Seele den ganzen Menſchen ausmachen, 
folglich können nur diefe beiden die wefentlichen Theile des Menfchen fein. 

So fünnen aud) die Verfechter der gegentheiligen Meinung fernen 
hinlänglichen Grund aus der Schrift anführen, viefen obenbefchriebenen 
' Dritten mwefentlichen Theil, wovon der ſich felbft gelaffene Menſch auch 
nichts weiß zu behaupten. Die Zeugniffe, die fie angeben, befagen nichts 
weniger, als was man’ damit zu erweifen ſucht. Denn obgleich, einige 
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Sprüche im der heiligen Schrift zu finden, in welchem der Seele und 
des Geiftes bejonders gedacht wird, als Luc. 1, 47: Meine Seele ex- 
hebt den Herrn, und mein Geiſt freuet jid) Gottes meines Heilandes; 
1. Theſſ. 5, 23: Euer Geift ganz jammt Seele und Leib; Hebr. 4, 12: 
Bis daß jcheidet Seele und Geift, auch Mark und Ben: fo ift doch auch 
befannt, daß das Wort Geift in der heiligen Schrift jo vielen Bedeu— 
tungen unterworfen fer, dag man nicht eben auf einen jolhen oben— 
bejchriebenen und doch fonft in der heiligen Schrift nirgends befchriebenen 
Geiſt mit der Erklärung fallen müſſe. Was infonderheit die angezogenen 
Sprüche belangt: Hebr. 4, 12, wo Seele und Geift, Mark und Ben 
al3 ſich ſcheidend beſchrieben werden, bedeutet Geift unzweifelhaft fo viel 
als das natürliche Leben des Leibes. Denn eben dies bedeutet das 
Wort Geift unter anderen Schriftftellern. 1. Mof. 7, 15: Alles ging zu 
Noah in den Kaften, bei Paaren von allem Fleiſch, da ein Tebendiger 
Geift inne war, Führwahr, wenn der Apoftel am angeführten Ort 
nur don den: meientlichen Theilen des Menschen redete, fo müßten Mark 
und Bein auch dergleichen befondere weſentliche Theile jein. Darum 
leidets hier Seine andere paffende Erklärung, als diefe: bis fich ſcheiden 
die Seele und der 1. Mof. 7, 15 genannte lebende Geift, d. i. der im 
Blute feiende Lebensurfprung, den Menſchen und Vieh gemein haben’ :c. 
Ferner Luc. 1, 47, wo gejagt wird: Der Geift freue ſich Gottes, wird 
durch den Geift die Seele jelbft, jo fern fie in Onadenerleuchtung, Trieb 
und Regierung des Heiligen Geiftes fteht, verftanden, in welchem Sinn 
David jagt: Gieb mir einen neuen gewiffen Geift! Pfalm 51, 12. 
Und jo wird auch die Seele, fo fern fie im Trieb und Regierung des 
Heiligen Geiftes betrachtet wird, Matth. 26, 41 dem’ Fleifche, d. i. der 
Seele, in ihrem fleifhlichen Sinn betrachtet, entgegengefetst, da es heißt: 
Der Geift ift willig, aber das Fleiſch ift ſchwach ꝛc. So ſpricht alfo 
Maria jo viel: Meine Seele erhebe den Herrn und mein mit dem Hei— 
figen Geift erfüllter Muth freue fi) ꝛc. Weiter 1. Thefj. 5, 23 wind, 
wie am vielen Orten der Schrift, Gnadenerleuchtung, Trieb und Regie— 
rung de3 Heiligen Geiftes jelbft verftanden. Denn es wird nicht nur 
unfere Seele, ſofern fie in der Erleuchtung und Regierung des Heiligen 
Geiſtes fteht, wie eben vorhin gedacht, in befonderem Berftand Geift ge= 
nannt, ſondern auch die Erleuchtung des Heiligen Geiftes, fein Trieb 
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und Regierung felbft in ung wird Geift genannt. Und dies find die 
fieben, d. i. die mannigfaltigen Geifter Gottes, Offend. Joh. 4, 5. 
Bol. Sal. 5, 16. Röm. 8, 1. Sp ift es: an und in den Gläubigen 
finden fich Leib, Seele und Geift, wenn wir durch den Geift die gnädige 
Inwohnung, Erleuchtung, Regierung und den Trieb des Heiligen Geiftes 
verftehen. "Aber diefen Geift fönnen wir nicht einen wefentlichen Theil 
des Menschen nennen, weil er nur in den Wiedergebornen, nicht aber 
in allen Menfchen zu finden. Der natürlihe Menſch (dev ſeliſche, in 
welchen die fich jelbft gelaffene Seele das Negiment führt und die 
Oberhand hat), der nichts vernimmt vom Geifte Öottes (1. Cor. 2, 14), 
wird Judä 19, (wo das woxıxog wder ſeliſch mit fleifchlich verdeutſcht 
ift) ſo befchrieben, daß ex feinen hat. Es müßte ja folgen, daß die Un— 
wiebergebovenen und Gottlofen feine Menfchen wären, wenn foldhe 
Onadengaben des Heiligen Geiftes follten ein wefentlicher Theil des 
Menſchen fein. Um fo viel weniger kann erwiefen werden, daß diefer 
vermeinte dritte wejentliche Theil des Menſchen nad) der obenangeführten 
Meinung ein von dem Heiligen Geift nod) befonderer Geift fer; daher 
wir nad Anleitung der angezogenen Schriftgründe nicht mehr, als den 
Leib und die vernünftige Seele als weientliche Theile des Menſchen an— 
erfennen. 

Zweitens aber hegen viele in ganz anderem Sinne, als vorhin 
angeführt wurde, die Memung, daß drei weientliche Theile des Menſchen 
jeien, und der Menſch aus dem Leibe und der vernünftigen Seele, welche 
ein wahrer Geift ift und noch daneben aus einer andern geringeren 
Seele beftehe, die nur im Leben gleichſam die Haushaltung im menſch— 
tichen Leibe führe, das Wachsthum, Nahrungswert, Befamung, Empfin= 
dung u. ‘dgl. verrichte; andere aber wollen dieſe bejondere und ge— 
vingere Seele nicht zugeftehen. 

Es ift hierbei zupörderft zu beobachten, daß diefe Meinung von 
drei wejentlichen Theilen des Menſchen mit der vorigen eben angeführten, 
feine Gemeinſchaft habe. Jene verfteht einen folchen Geift, der als ein 
Ausflug aus dem göttlichen Wefen ein die vernünftige Seele erleuchtend 
Gnadenlicht, ja ein himmliſcher und unfichtbarer Urfprung aller geift- 
lichen Wirkungen in der Seele ſei; diefe aber verfteht ein ſolches Weſen, 
das die Bewegung, Veränderung und Empfindung im menſchlichen 


ee 


Leibe mache und daher die Wahsthums- und Empfindungsfeele! ge- 
nannt wird. Wer dergleichen in dem menſchlichen Leibe für wahr hält, 
der meint zugleih, daß die unvernünftigen Thiere dergleichen haben. 
Kurz, es wäre eine Seele, die den Leib anginge und nur mit dem- 
jelben zu fchaffen hätte, auch zweifelSohne mit demfelben wieder verginge 
und fie würde mit unter dev Benennung des Leibe begriffen, fo oft die 
heilige Schrift den Leib und die vernünftige Seele einander entgegen 
fette. 

Es gefhehen in dem Menfchen jo viele Dinge, von melden offen= 
bar ift, daß fie in den umvernünftigen Thieven, theils auch in den - 
Kräutern und Pflanzen ebenfalls vorgehen. So werden die Nahrungsmittel 
in die Nahrungsgefäße gezogen, zubereitet und zur Unterhaltung de3 Kör- 
pers angewendet, verändert, behalten, auch theils wieder ausgetrieben. 
Es theilen ſich die Theile des Leibes im ihr gehöriges Wachsthum, fie 
haben die Beſamungskraft in fi. Der Magen verdaut, die Leber, 
Milz und alle inneren Theile haben ihre beſonderen Berrichtungen. 
Es geſchieht durch die äußerlichen Sinne eine Empfindung und‘ Ver— 
nehmung deffen, was in die Sinne Fällt, es entjteht auch daher ein 
Appetit, welcher lediglich aus der Empfindung der Sinne kommt und 
was dergleihen mehr. Dies fehen wir aud in den unvernünftigen 
Thieren gefchehen, und daß es in den Menfchen vorgeht, wenn gleich) die 
vernünftige Seele, die in ihm wohnt, nicht daran denkt, ja, wenn fie 
gleich oft ſolches nicht will, iſt gleichfalls erfichtlich. 

Nun ift im dem Leibe nebft der groben, fihtbaren und greiflichen 
Materie zugleich ein fubtiles, feuchtes und warmes Wejen,? welches 
zwar materiell, aber doch ſehr ſubtil ift, diefes nennt man Lebensgeifter ? 
und Empfindungsgeifter.* Es ift gewiß, daß durch diefelben die Er- 
vegung, Bewegung und Wirkung im Leibe geſchieht und wenn diefelben 
entweder durch gewaltfame Verſchüttung oder Erſtickung des Blutes, 
defjen fubtilfter Theil fie find, umgebracht oder natürlicher Weife auf- 
gezehrt werden, jo hört das Leben auf. 


' Anima vegetativa et sensitiva. 

2 Nativus calor et humidum radicale. 
® Spiritus vitales. 

* Spiritus animales 


—* 241 — — ie Mr 


Da nun aber diefe jogenannten Lebensgeifter doch nırr ein ſubtiler 
Theil des Blutes find, fo wollen die meiften behaupten, daß fie von einem 
befondern Geiſte oder von einer: befondern Seele müßten getrieben, er— 
regt und bewegt: werden, und daß diefelbe Seele durd) die Sinne 
empfinde und die-Begierden, die fich dem Willen: der vernünftigen: Seele 
in und: oft; widerjegen, errege: Diefe Seele fer auch in dem unvernünf— 
tigen Thieren und: werde im. der heiligen: Schrift: der lebendige Geift, 
1. Moj. 7, 15; desgleichen: der, Odem- derjelben genannt. In dieſer 
Meinung werde der Menſch mit dem: Vieh verglichen, Predig. Sal. 3, 
19. 20. 21, da es heißt: Es gehet dem: Menfchen mie dem. Vieh, wie 
dies ſtirbt, ſo ftirbt das) auch und haben. alle eimerlet Odem und der 
Menſch hat nichts mehr, denn das Vieh; denn 8: ift: alles eitel. Es 
fährt alles an einen Drt, es iſt alles; von Staub: gemacht: und wird: 
wieder zu Staub, wer’3 weiß, ob der: Odem der Menſchen aufwärts 
fährt und der Odem des Viehs unterwärt3 unter die Erde fahre. 

Dieſe befondere Seele nun will. man, jedoch nur muthmaßlich, als: 
em mit der Natur des; Himmels iibereinfommendes, d. 1. ätheriſches 
Weſen oder. Sternweſen beſchreiben und: dafür halten, daß fie in dem 
elementariichen, fubtilen, feuchten und: warmen: Wefen:in uns, das vor— 
Hin beichrieben worden, d. i. im den Lebens- und: Empfindungsgeiftern, 
hafte: in derfelben aber. hafte hernach die im Leibe wohnende vernünftige 
Seele und ſei mit ihr auf's genaueſte vereinigt: 

Diejenigen nun, die diefe Meinung: hegen, ob. jie gleich drei 
weſentliche Theile des Menschen, nämlich den Leib, die Wachsthums— 
und Empfindungsfeele und dann: die vernünftige Seele als einen wahren; 
Geift angeben, befennen doc, daß man: auch gar wohl fagen fünne, es 
wären nur zwei wejentlihe Theile des Menfchen, die vernünftige Seele 
und der Leib, unter welchen fie die Empfindungs- und Wahsthumsfeele 
mit begreifen und jagen, wenn man Leib und. vernünftige Seele ein 
ander entgegen jege, ſo verjtehe man einen: durch die Wahsthums: und 
Einpfindungsfeele belebten Leib, mit welchem, fo lange ex ſolches Leben, 
gleich den TIhieren im: ſich habe, ‚die vernünftige Seele ‚in der. Lebens— 
kraft vereinigt fer. 

Andere aber erkennen außer den erwähnten elementarifchen Lebens— 


und Empfindungsgeiftern und außer der vernünftigen Seele fein anderes 
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Seelennel fen in dem Menſchen, folglich wollen fie aud) in den Thieren 
außer den Lebens- und Empfindungsgeiftern nicht3 erkennen. Sie be= 
ſchreiben ſowohl die Verrichtung der innern Leibestheile im Berdauen, 
Wachſen und dergl., al3 auc die Sinnenfälligfeit der äußerlichen Dinge 
nur auf mechanische Art, da die fubtilen elementarifchen Lebens-— und 
Empfindungsgeifter in dem Yeibe durch ftete Bewegung angetrieben, und 
diefer ftete Bewegungstrieb von dem Odemholen unterhalten würde. 
Ic laſſe dahin gejtellt fein, ob in.diefer faft mehr philofophiichen, als 
theologifchen, an ſich aber. ſchweren Frage, ſich jemand untermwinden 
fünne, den Urfprung der Lebens- und Empfindungsgefhäfte in und und 
das wahre Wefen folden Ursprungs wahrhaftig zu ergründen. Wir 
find, fo lange wir im Leibe leben, nicht vermögend, die Natur und das 
Weſen unferer vernünftigen Seele gründlic) zu, durchforſchen, daher ſehe 
ich nit, wie man in diefer Streitfrage gewifje Grenzen ſetzen fünne, 
wie meit fich der vernünftigen Seele Wirkung in unferm Leibe erftrede 
oder nicht. Ich fage mit David Pf. 139, 13. 14: Herr, du haft meine 
Nieren in deiner Gewalt, du wareft über mir im Mutterleibe. Ich 
danke dir darüber, daß ich wunderbarlic gemadjt bin, wunderbarlich 
find deine Werfe und das erfennet meine Seele wohl. Aber wie deine 
wunderbaren Werke, da du mir Leben und Odem giebft, eigentlich be= 
ſchaffen ſeien, das weiß meine Seele nicht zu erkennen. 

Indeſſen kommen bei diefer letsteren Frage beide Meinungen darin 
überein, daß ein befebter Leib und die mit dem Leibe vereinigte ver— 
nünftige Seele die beiden weſentlichen Theile des Menſchen find, ob fie 
gleich in der Frage von einander abgehen, ob ein belebter Leib noch eine 
befondere Wachsthums- und Empfindungsfeele als den Urjprung des 
iwdischen Lebens in ſich habe oder nicht. 

Einige Philofophen wollen auch nod) dazu behaupten, daß eine 
ſolche ätherifche oder der Natur des Himmels beifommende Seele an 
der vernünftigen Seele als ein Aufenthalt (Oxnue, vehiculum) hafte, 
wenn diefe aus dem Leibe abgejchieden ift, und es habe die vernünftige 
Seele jodann durch diefelbe ihre Wirkung. Es ſtammt diefe Meinung 
unzweifelhaft aus der alten platonifchen Bhilofophie, ift aber weder im 
der heiligen Schrift begründet, noch aus der Vernunft mit einigermafen 
Haven Gründen ermeislid zu machen, fondern von folchen Leuten auf 
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die Bahn gebracht worden, welche, da fie die Natur der vernünftigen 
Seele nicht einzufehen vermochten, fi bemüht haben, eine Erfindung 
bon derjelben zu machen, die fie etwas Leichter begreifen könnten. 

Es kommt nun zum zweiten die Frage: Wie diefe weſentlichen Theile 
des Menſchen, nämlich der Leib und die vernünftige Seele bei der 
Schöpfung feien hervor gebracht worden. Denn was 1. den menſch— 
lichen Leib belangt, jpricht Moſes aljo davon 1. Mof. 2, 7: Und Gott 
der Herr machte den Menfchen aus einem Erdenkloß. In der Grund— 
ſprache heißt es: Staub von der Erde, worauf ſich Pred. Sal. 12, 7 
bezieht und ſpricht: Der Staub muß wieder zu der Erden fommen, wie 
er geweſen iſt. Jedoch wird wohl fein bloßer Staub, das ift feine 
bloßen, trodenen und dürren Theilchen der Erde, fondern ein feuchter 
Erdflumpen verftanden, wie es Yuther gar wohl einen Erdenkloß ver- 
deutſcht. Denn das in der Grundfprache gebrauchte Wort: machen aus 
einem Erdenkloß, bedeutet eigentlich fo viel als: einen Erdenkloß, wie ein 
Töpfer zubereiten. Da e8 denn auch heit: Herr, du biſt unfer Vater, 
wir find Thon, du bift unfer Töpfer und wir alle find deiner Hände 
Wert, Jeſ. 65, 8 (fiehe von diefer Gleichnißrede noch weiter Jeſ. 45, 9. 
 Nerem. 18, 6; Röm. 9, 21 sc.) Darum wird aud in der heiligen 
Schrift die Erde, woraus der menſchliche Leib entftanden, ein Leimen ge- 
nannt. Hiob 10, 9: Gedenfe dran, daß du mich aus Yeimen gemacht 
haft und wirft mich wieder zu Erden maden. Und Kap. 33, 6: Aus 
Leimen bin ich auch gemacht. 

Es ift unftreitig, und die Naturfundigen fünnen es vermöge der 
Scheidekunſt unwiderſprechlich darthun, daß der menfchliche Leib aus den 
Elementen beſtehe, darum läßt ſich's gar gut muthmaßen, daß der 
Erdklumpen, woraus der erſte Menſch erichaffen worden, ‚zwar dem 
meiften und vornehmften Theil nad) Erde, daneben aber ſowohl mit 
Feuchtigkeit, als falzigen und ſchwefelhaltigen Theilen verfehen gemefen 
jei, aus welchen dev Herr nad) feiner Allmaht und Weisheit daS ganze 
Gebäude, wie es aus Fleifh, Beinen, Nerven, Adern, Sehnen, 
Haut und allen jo flüffigen, als feften Theilen befteht, aufgebaut 
hat. Jedoch kann man die Beihaffenheit ermähnter Erde, woraus der 
Menſch erichaffen worden, mit völliger Gewißheit nicht angeben, weil 
die heilige Schrift davon ſchweigt. 
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Daß, diefe Erfhaffung noch außer dem Paradiefe geſchehen, läßt 
fi, aug 1. Mof. 2, 8 ſchließen, wo gleich, nachdem von Erſchaffung 
des Menſchen gehandelt wird, gejagt ift: Umd Gott der. Herr pflanzte 
, einen Garten in Eden gegen Morgen und. jetste den Menſchen hinein, 
den ev. gemacht hatte. Jedoch würden wir nichts, als ungegründete Muth- 
maßungen, beibringen, wenn wir. weiter vorgeben wollten, an. welchen 
Drte eigentlich dieſe Auferbauung des menſchlichen Körpers gefchehen. fei, 

Wir jehen indefjen fo viel, daß. bis hieher der. Menſch in Anfehen 
feines, Leibes feinen andern, Urſprung habe, als, die Thiere, welche 
Gott der, Herr auch von der Erde gemacht, hat. 1. Mofe 2, 195 1, 24. 
Und mag nun in, dem. lebenden Leibe, des, Menfchen außer der ver 
nünftigen Seele nod) eine, befondere Wahsthums- und. Empfindungs- 
feele fein oder. nicht: genug, fo, viel, die Thiere in ihrem, lebendigen Leibe 
haben, jo viel hat außer der. vernünftigen Seele. auch der menſchliche 
Leib in feiner. Schöpfung überfommen. Denn. in. diefem, Sinn, heißt. 
es: Sie haben alle einerlei Odem, und. dev Menfc hat nichts mehr, 
denn das. Vieh. Pred. Sal. 3, 19. 

Aber freilich, wenn. betrachtet, wird, mie, der. menſchliche Leib, in 
ſich jelbft Die vernünftige Seele mit fich vereinigt und. deshalb an dem 
Ehenbilde Gottes, Theil. habe und mit der Seele zum. ewigen Leben 
erihaffen fei, jo müſſen wir wohl finden, daß, nicht, nux der, ganze Menſch, 
fondern and injonderheit fein Leib vor. den unvernünftigen Thieven 
einen unausfprechlih großen Vorzug habe. Daher auch in. der, Hiftorie 
der. Schöpfung, da es von den andern Thieren nur. heißt: Die Erde 
bringe hervor Lebendige Thiere, 1. Mofe 1, 24, bei Erſchaffung des 
Menſchen, als bei einem fo, Hohwichtigen Werfe, Gott der Herr. ala 
mit fich jelbft vathichlagend eingeführt wird, B. 26: Laſſet ung Menſchen 
machen, ein Bild, das uns gleich ſei u. ſ. w. | 

Daß, fodann Adams und, Evas, Leiber vor dem Simdenfalle mit 
mehr Vortrefflichkeit, als nad) dem Sündenfalle begabt gewejen, ift wohl 
außer Zweifel, indem. man die Ungleichheit. im, menjchlihen Tempe— 
vament, die Krankheit, Schwachheit, Stexblichfeit u. dergl. von der 
“ Sünde. herleiten muß; aber. daß die Leiber damals. jollten mit, heiterem 
Glanze begabt gemefen fein, *, oder worin, ihre Vortrefflichkeiten alle 

— quidem tom. VIII. observat. Halens. obs. VI. asseritur. 
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beftanden, tinterftehe ich mich feineswegs zu jagen, weil die Schrift da= 
von ſchweigt. 

Wie nun aber der Leib des erften Menfchen aus dem Erdenkloß 
gemacht war, damit ſie alle von einem kämen, wurde ſein Weib, nach— 
dem er in einen tiefen Schlaf fallen mußte, von Gott aus ſeiner Rippe 
erbaut, 1. Mofe 2, 21. 22, welches wir einfältig nad der Erzählung 
der heiligen Schrift glauben und wohl denfen können, daß der den 


'erften Menfchen unmittelbar aus dem Erdeukloß machte, auch deffen 


Weib aus der Rippe machen konnte. Indeſſen ift das erfte Weib fo 
wohl, als der erſte Menſch, ja all ihre Nachkommen fo wohl, als fie, 
dem Leibe nad; Erde und Staub. Dem 88 wird der elementarifche 
irdiſche Leib durch die Geburt fortgepflanzt, er hat ferne Nahrung aus 
den Elementen und irdiſchen Dingen, und läßt ji) wieder in dieſelbe 
zertheilen, muß auch wieder Exde werden. Darum Spricht Hiob zu 
Gott: Du Haft mich aus Leimen gemacht, Kap. 10, 9. Und Elihu bei 
Hiob 33, 6: Aus Leimen bin ich and, gemacht. Abraham fpricht: Ich 
habe mid) unterwunden zu reden mit dem Herrn, wiewohl id) Erde und 
Arche bin. 1. Mofe 18, 27 x. 

Über wir fehen nun auch anf die Hervorbringung des andern 
weientlichen, menschlichen Theil 3, nämlich der vernünftigen Seele des 
Menfchen. Davon fpricht Nofes in der Hiftorie der Schöpfung: Gott 
machte den Menfchen aus einem Erdenkloß umd blies ihm ein den 
Tebendigen Ddem in feine Naſe, und alfo ward der Menſch eine Ieben- 
dige Seele, 1. Mofe 2,7. Nun ift vorhin ſchon hingeiviefen worden, 
dag unter diefem lebendigen Opern nichts anders, al3 die vernünftige 
Seele fünne verftanden werden. Diefe nun ift em Geift, d. i. ein 
Weſen, das ohne Materie befteht. Was ein Geift nicht fei,! können 
wir wohl begreifen, wenn wir uns vorftellen, daß er feine Materie an 
fid) Habe, aber was er wirklich fei, und worin fein Wefen beruht, 2 


 Toldhes ift, fo lange wir die vernünftige Seele m unferm ſterblichen 


Lebe tragen, uns zu begreifen unmöglich. Im der ſogenannten carteſia⸗ 
niſchen Philoſophie beſchteibt man einen Geiſt, daß er ein denkend 


1 Conceptum negativum habemus. 
2 Conceptum positivum non habemus. 
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Weſen, und daß feine Natur und fein Wefen in Denfen beftehe, 1 
Allein ob gleich ein Geift die Kraft zu denken hat, fo ift doch nicht zu 
erweifen, daß feine Natur und Wefen in Denken beftehe, fondern, man 
mag die Sache überlegen, wie man will, fo findet man, daß man die 
Natur eines Geiftes nicht ergründen könne. Wir laffen es daher dabet, 
daß ein wahrer Geift, der eigentlich zu veden ein Geift ift, feine Materie 
an ſich habe, fondern ein unmaterielles Wefen fei. Denn 1. wird Geift 
und Materie in diefer Meinung in allen Sprachen einander entgegen- 
geſetzt, jo daß, wenn gleich einige nad) Anleitung der platoniſchen Philo- 
fophie die erſchaffenen Geifter nicht ganz ohne alle Materie fetend glauben 
wollen, fie doc jelbft einen Unterfchied unter den Geiftern und. der 
vermeintlichen ihnen anhaftenden Materie machen. 2. Es ift aus der 
heiligen Schrift klar, daß ein wahrer Geift, der eigentlich zu reden ein 
Geift ift, ohne alle Materie beftehe. Denn es ift Fein Zweifel, wenn 
Gott ſich einen Geift nennt, Joh. 4, 24, und imfonderheit die dritte 
Perfon der Gottheit fih den perſönlichen Namen „Heiliger Geiſt“ gibt, 
daß das Wort Geift da im feiner wahren eigentlichen und vornehmften 
Bedeutung genommen werde. Gott aber ift und befteht ohne alle Materie, 
wie oben im Kap. 1 von Gottes Wefen, Lauterfeit, und Unzertrennlichkeit 
erwiefen worden; daher muß das Wort Geift in feiner eigentlichen und 
vornehmften Bedeutung ein Wefen bedeuten, das ganz ohne Materie 
befteht. Wie denn aud zum 3. deshalb in der heiligen Schrift die 
Geifter und Leiber von eimander unterfchteden werden. im Geift hat 
nicht Fleifch und Bein, Luc. 24, 39. Der Staub wird zur Erde, und 
der Geift geht zu Gott, Pred. Salom. 11, 7. 

Daß aber unfre vernünftige Seele ein ſolch wahrer, d. i. unma— 
terieller Geift Sei, erhellt daraus, daß fie in der heiligen Schrift an 
vielen Orten ein Geift genannt-wird, 3. B. Apoft. Geſch. 7, 49: Herr 
Jeſu, nimm meinen Geift auf! Luc. 23, 46: Vater, ich befehle meinen 
Geift in deine Hände! 1. Cor. 2, 11: Welcher Menfch weiß, was in 
Menihen ift, ohne der Geift des Menschen, der im ihm ift. Pred. 
Salom. 12, 7: Der Geift muß wieder zu Gott. (Es iſt oben erwiefen, 
daß hierdurch die vernünftige Seele verftanden werde.) Die Geifter der 

ı Naturam spiritus consistere in cogitatione, spiritum esse ens 
cogitans. 
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vollkommenen Gexrechten, Hebr. 12, 23. Nun ift zwar wahr, daß das 
Wort Geiſt in der heiligen Schrift aud wohl in fremder Bedeutung ! 
borfomme, da e3 nur eim materielles, fubtiles Wefen, Hauch, Odem, 
Wind u. dgl. bedeutet, allein, weil erwieſen ift, daß die eigentliche und 
bornehmfte Bedeutung ? dieſes Wortes ein unmaterielles Wefen anzeige, 
und man nicht die geringfte Urfache hat, von diefer eigentlichen und 
vornehmften Bedeutung des Wort3 abzugeben, ohne Urſache aber der- 
gleichen zu thun, wider alle verftändige Erflärungsregeln ift, fo müſſen 
wir dem zu Folge die Seele für einen wahren Geift und für ein unma- 
terielles Wefen erkennen. Und daß wir feine Urfache haben, von dieſer 
eigentlihen und vornehmften Wortbedeutung abzugeben, ift fo gewiß, 
daß vielmehr die Seele aus der Art ihres eigenen Erkennens, Denkens, 
Wollens, Begehrens u. vergl. fich jelbft für einen wahren Geift zu 
halten, genugjamen Grund fieht. Es wird niemand in Erflärung oben 
beichriebener Schriftftellen auf Die Gedanken fallen, daß die Seele materiell 
fei, wenn er nicht zuvor diefe Meinung außer der heiligen Schrift ein= 
gejogen. Ueberdied da Pred. Salom. 12, 7 der Staub, der wieder 
zur Erde kommt, und der Geift, der zu Gott muß, einander entgegen 
gejtellt werden, jo fieht man, daß alles, was an uns vergänglid it, 
unter dem Staub begriffen, das Unmaterielle aber Geiſt genannt werde. 
Wie denn auch die heilige Schrift hoch verfichert, daß unfre vernünftige 
Seele umvergänglih ſei. Fürchtet euch nicht vor denen, die den Leib 
tödten und die Seele nit mögen töbten! Matth. 10, 28. Wenn: der 
Staub zur Erde kommt, geht der Geift zu Gott, Pred. 12, 7. Gie 
wallet al3dann aufer dem Leibe, und ift daheim bet dem Herrn, 1. Cor. 5,8. 
Die gläubigen Seelen dringen vom Tode zum Leben hindurd, Joh. 5, 24, 
und dienen Gott vor jenem Thron Tag und Nacht, Offenb. Joh. 7,4. 15. 
Und in dem Buftande werden fie die Geifter der vollfommenen Gerechten 
genannt. Hebr. 12, 23. Die ungläubigen Seelen find gleichfalls 
unfterbli. 1. Petr. 3, 19 wird gedacht der Geifter im Gefängniß, die 
etwa nicht glaubten zu den Zeiten Noä. Ja Jef. 66, 44 und Marc. 9, 44: 
Ihr Wurm wird: nicht fterben, und ihr Feuer wird nicht verlöfchen. 


1 Simitur tunc improprie. 
2 Significatio propria et famosior. 
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Dieſes wird unten bei der Pehre vorn ewigen Leben und aud von der 
ewigen Verdammniß noch weiter ausgefiihrt werden. 

Diefe Seele nun, welche der vornehmfte Theil des Menfchen und 
eine 'geiftliche unmaterielle Kraft und Wefen, ift mit Verftand und Willen 
begabt. Der Verſtand ift die Kraft, da fie erfennen, vernehmen, ver— 
ftehen, unterfcheiden, nachdenken, beſchauen, tiberlegen, eins aus dei 
andern ſchließen, des vorigen ſich erinnern, das zukünftige bedenten kann 
und dergl. Der Wille ift die Kraft, da fie kann Lieben, haſſen, begehren, 
erwählen, verwerfen, wollen, nicht wollen, ſich freuen, mißvergnügt fein 
u. dergl. Und diefe beiden Kräfte der Seele finden wir alle ſelbſt in 
und. Es geht auch die ganze heilige Schrift darauf, wie diefe beiden 
Kräfte der Seele nach dem Sündenfall wieder gereinigt, der Verſtand 
von Gott erleuchtet, und der Wille zu Gott gekehrt werden möge, 

‚Eine ſolche Seele ſchuf nun Gott der Herr als den Zeiten und 
vornehmſten wefentlichen Theil des Menſchen. 

Und num fragt fih 3. wie diefe wefentlichen Theile des Menſchen, 
nämlich Leib und Seele mit einander vereinigt worden fein? Mofes 
ſpricht 1, 2. 7: Gott habe den lebendigen Odem, oder den Odem des 
Lebens dem Menschen eingeblaſen. Er vedet aber hierinit von einer 
folhen Wirkung Gottes, welche zur verftehen und zu begreifen wir nicht 
vermögen, tie wir denn auch den Zuftand der Vereinigung, womit 
unſere Seele in dem Leibe haftet, nicht ansdenten können. Daß in dem 
Blute des Leibes Leben ft, ift wahr, imd auch aus 3. Mofe 17, 11. 14 
und 1. Mofe 9, 4 ꝛc. zu erſehen. Und daß entweder unmittelbar in 
den Lebens- und Empfindungsgeiftern, als dem fubtilften Theile des 
Blutes, oder mittelbar, dermittelft einer befondern Wachsthums- und 
Empfindimgsfeele die vernünftige Seele in denfelben hafte, und hiedurch 
mit dem Leibe vereinigt fei, ihre Wirfung vermittelft des Leibes habe, 
durch den Leib empfinde, vernehme, nachdenke, auch leibliche Begierden 
und leiblich Wollen, Betrübniß u. dergl. empfinde, und alfo den Leib 
regiere umd fo auch fo bald die Bewegung im Blute aufgehoben wird, 
fi) wieder von demſelben trenne, folches ift am Tage. Aber die Art 
und Weife, wie das Unmaterielle mit der Materie, das Geiftige mit 
dem Leiblichen vereinigt und verfnüpft fei, ift uns unbefannt. 
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Der andere Hauptpunkt: 


Bon dem dem Menſchen zugleih anerichnffenen Ebenbilde 
Gottes. 

Wir können bei der Lehre von Erſchaffung des Menſchen nicht 
umbin, zugleich mit anzuführen, wie der Menſch zum Ebenbilde Gottes fei 
erihaffen worden, da wir denn erfennen müſſen, wie der Herr jeine ewigen 
Bolfommenheiten in dem Gefchöpfe der Menschen fonderlich bilden 
wollte und deshalb den erften Menfchen, Adam und Eva einen Inbe— 
griff vieler Vollkommenheiten ſowohl an Seele und Leib? anerichaffen 
habe. Gott Sprach: Laffet uns Menſchen machen, ein Bild, das uns 
gleich fei.... Und Gott ſchuf den Menschen ihm zum Bilde, zum Bilde 
Gottes ſchuf er ihn und ſchuf fie ein Männlein und ein Fräulein. 
1. Mof. 1, 26. 27. 

Diefe anerfhaffenen Vollkommenheiten nun, die wir das Ebenbild 
Gottes in dem Menfchen nennen, beftanden vornehmlich und haupt: 
ſächlich in der anerichaffenen Weisheit, Gerechtigkeit und Heiligkeit; fodann 
aber auch mit darin, daß die menſchliche Seele ein geiftiges, unmaterielles 
und mit Verftand und Willen begabtes Wefen, aud daß der menſchliche 
Leib dor andern lebenden leiblichen Creaturen mit vieler Rortrefflich- 
feit begabt, infonderheit daß er die Gabe der Unfterblichfeit zugleich mit 
empfangen, und endlich, daß der Menſch ein Herr der Erde, der Fifche, 
der Vögel, Vieh, Gewürme, Kräuter, Bäume und Pflanzen wurde. 

Diefes aber alles zu erweifen und was noch mehr dabei nöthig 
ift, umſtändlich vorzutvagen, verſparen wir in das Kapitel, das infonder- 
heit von dem Ebenbilde Gottes in dem erften Menschen handelt. Wir 
haben die Erwähnung hier nur zu dem Ende gethan, dag man fehe, 
daß Gott den Menfchen aufrihtig (d. i. recht, gut, untabelhaft) gemacht 
habe, Pred. Sal. 7, 30, indem er ihn gefchaffen zum ewigen eben umd 
ihn gemacht zum Bilde, dag er gleich fein foll, wie er (nämlich Gott) 
ift. Buch der Weish. 2, 23. Und daß es alfo auch infonderheit von 
dem Menfchen hieß: Gott jah an alles, was ev gemacht hatte, und fiehe 
da, es war alles jehr gut. 1. Mof. 1, 31. 


ı De imagine divina primis hominibus concreata. 
? Complexus variarum perfectionum animae et corporis. 
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Der dritte Hauptpunft: 


Bon der aus einem einzigen Menjchen geordneten Fort 
Hflanzung des menſchlichen Gejchlechts.! 

Was im vorhergehenden Kapitel gejagt worden, daß die eriten 
Menſchen auch mit der Vermehrungs- oder Befamungskraft erichaffen 
worden feren, vermöge deren fi noch jest das menschliche Geſchlecht 
vermehrt auf Erden, und Gott alſo nach ſeiner weiſen Ordnung aus 
dem Samen der Menſchen noch fort und fort Menſchen ſchafft und 
geboren werden läßt, ſolches wollen wir hier in zwei unterſchiedenen 
Lehrpunkten weiter ausführen, indem die Fragen: ob wahrhaftig das 
ganze menschliche Gefchleht von Einem herftamme, und dann, wie foldhe 
Sortpflanzung geſchehe, zu erörtern find. 

Es ift num, was die erfte Frage anlangt, au der heiligen Schrift 
befannt, daß Gott der Herr anfangs einen einzigen Menſchen erichaffen, 
von welchem alle fpäter gewordenen und noch ın Zukunft werdenden 
Menschen herftammen; und derfelbe wird in der Grundſprache vor allen 
andern „der Menfh“, d. i. Adam genannt. Zwar im bermwichenen 
Jahrhundert fand ſich ein Franzoſe Jsaac Peyrerius, welcher behauptete, 
die Heiden wären von den Juden ihrem Stamm und Urfprung nad 
ganz unterschieden. Jene, die Heiden, wären am jechjten Schöpfungs- 
tage zugleich mit den unvernünftigen Thieren aus der Erde erichaffen, 
und von folder Schöpfung handle 1. Mof. 1, 26. f. Aber der Juden 
Stammmvater, Adam, wäre erft lange, und vielleicht wohl etliche hundert 
Jahr hernach mit fonderlichen Vorzügen erfchaffen worden, und von ihm 
handle 1. Mof. 2, 7 fi. Die Begründung vdiefes eitlen Wahns wollte 
er aus Röm. 5, 12. 13. 14 führen, wo er unter denen, die nicht mit 
gleicher Webertretung wie Adam gefündigt, und über welche doch der 
Tod von Adam an bis auf Mofen geherricht, diejenigen verſtehen wollte, 
melde vor Adam wären erihaffen worden, und ihr Gejchlecht abfonder- 
lich fortgepflanzt hätten, welche er deßwegen Präadamtiten oder vor 
Adam gemordene Leute nannte.? Indeß wollte er diefen Irrthum nicht 


1 De propagatione humani ex uno. 

?® Edidit exercitatienem ad Rom. V. 12. 13.14 de Praeadamitis. 
1655. in 12°. quae etiam in 4° prodiit, deinde systema theologicum 
ex Praeadamitarum hypothesi, item 1655 in 12° et 4°. 


N 


eben feſt behaupten, fondern mehr als Frage aufwerfen,“ hat auch bald 
darauf, al3 ex von der calviniſchen Religion wieder zu der päpftifchen 
übergetveten, diefen Irrthum zugleich widerrufen. ? 

Es mußte aber durch diefe ungereimte Lehre vielen Hauptartikeln 
der Kriftlihen Lehre, auch vornehmlich der moſaiſchen Schöpfungs— 
geihichte Gewalt und Unrecht gefchehen. Fürwahr Adam oder der exfte 
Menſch, defien 1. Mof. 1, 27 ff. Erwähnung gefchieht, ift eben der, von 
welhem Kap. 2. gehandelt wird; denn erftens ift am Tage, daß das 
2. Kap. des 1. Buch Mofes nichts anderes, als eine weitere Ausfiihrung 
defien ift, was im 1. Kap. enthalten, wie denn Kap. 2,1. 2.3.4.5 
der Schöpfung Himmels und der. Erde, des himmlischen Heers, der 
Kräuter, Bäume und Pflanzen und V. 9 der Schöpfung der Thiere, 
Vögel und dergl. gedacht wird, deren Schöpfung doch Kap. 1 bereits 
erzählt worden; daher aud der Adam, deſſen gleichfalls im 2. Kap. 
Meldung gefchteht, eben der Adam fein muß, von weldhem im 1. Kap. 
gehandelt worden, welches man. auc zweitens infonderheit im 2. Kap. 
2.5.6.7 an den Zufammenhang der Hiftorie fieht, indem gejagt 
wird: Es war fein Menfch, der das Land baute, aber ein Nebel ging 
auf von. der Erde und befeuchtete alles Land. Und Gott der Herr 
machte den. Menſchen aus einem Exdenfloße; womit deutlich angezeigt 
wird, daß vor Adam, defien hier Kap. 2. gedacht wird, fein anderer 
Menſch gewefen fei, und daß dies 2. Kap. nur weiter erläutere, was 
im exften erzählt worden, folglich der Adam im 1. und 2. Kap. der— 
jelbe jei. So trifft aud) drittens, was von Adam im 1. und 2. Rap. 
erzählt wird, jo überein, daß man Klar fieht, es fei nur von eimem 
Adam die Rede. In beiden Kapiteln wird er Adam, der Menſch, ge= 
nannt, in beiden Kapiteln fteht, daß em Männlein und Fräulein er- 
ihaffen worden. Auch wirde man viertens nicht behaupten können, 

ı Exereitat. in fine. . 
A Edidit tractat. sub tit.:-rationes, cur sectam Calvini et librum 
de Praeadamitis ejuraverit. 1658. Refutarunt autem eum etiam, inter 
alios, Dannhauerus, cuius Praeadamita utis Argentin. 1659. in 8°. 
Maresius, cuius refutatio 'fabulae Groening. 1657. in 4°. Antonius 


Hulsius, cuius non ens Praeadamita. Leydae. 1656. in 8°. . Henricus 
Ursinus, cuius novus Prometheus Francof. 1656. in 12° prodiüt. 
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wenn Adam im 2. Kap. ein anderer wäre, als der im 1. Rap., daß der 
letztere mit mehrerem Vorzug, als der Adam im 1. Kap. erſchaffen 
worden. Denn im 1. Rap.’ wird gedacht, wie Adam zum Ebenbild 


‚Gottes erſchaffen ind zu einem Herrn der ganzen Erde geſetzt worden, 


wovon das 2. Rap. nicht handelt. Gleichwohl aber ift Adam, deffen 
Rap. 2 gedacht wird, zum Gleichniß oder Ebenbild Gottes erſchaffen, 
1. Mol. 5, 1. Folglich ift er eben derfelbe, von welchem Kap. 1 ge— 
handelt —9— Es iſt vornehmlich fünftens zu beobachten, daß Kap. 2, 
19. 20. 21 gedacht wird, wie Gott alle Thiere habe zu Adam geführt, 
daß er ihnen Namen aüflegen müßte und wie er fie genannt, fo haben 
fie geheißen , aber für den Menſchen war Feine Gehilfin gefunden, die 
um ihn wäre, da baute Gott ein Weib aus feiner Rippe. Wenn nun 
Adam, von welchem Hier Map. 2 geredet wird, erft den Thieren die 


Nomen aufgelegt, könnten wohl ſolche, wenn vorher Menfchen geweſen 


wären, ohne Namen geblieben fein? ! Und (welches der ftärkfte Grund) 
wenn Leine Gehilfin gefunden wurde, die um dieſen Adam fein könnte, 
B. 20 (daher Gott ihm ein Weib ans ſeiner Rippe erbaut, V. 21. 22), 


fo können ja vor diefem Adam unmöglich Menſchen gewefen fein? 


Folglich ift der Adam Kap. 1 und Kap. 2 eben derfelbe Adam. Dies 
bezeugt auch ſechſtens Mofes an 1. Mof. 5, 1. 2. 3, da er ſpricht: 
Da Gott den Menſchen ſchuf, machte er ihn nad) dem Gleichniß Gottes 
(Rap. 1, 27) und ſchuf fie ein Männfein und Fräulein (Kap. 1, 27, 
Kap. 2, 18 f.) umd hiek ihren Namen Menih (Kap. 1, 26. 27, 
Kap. 2, 7. 18) zur Zeit, da fie gefchäffen wurden; und Adam (bon 
den er nämlich jest geredet) zeugte Seth, (von dem das judiſche Ge— 
Schlecht bekanntlich abſtammt). Daher muß diefer umgereimte Wahn 
nothivendig über den Kaufen fallen. Denn dap der Brudermörder 
Cain 1. Mof. 4, 14 ſpricht: So wird mirs gehen, daß mich todt- 
ſchlage, wer mich findet; daher auch der Herr ein Zeichen an ihm 
machte, daß ihn niemand erſchlüge, wer ihn fände, V. 155 daraus ift 
keineswegs zu erzwingen, daß damals außer der adam’fchen Fehl noch 


ı Nam Adamum animalibüs revera nomina indidisse, non vero 
tantum quod non nemini placet, animalia dieto audientia ad se advo- 
casse, clarissime patet ex v. 19: quomodo homo animalia vocaret, 
id nomen eorum futurum erat. 
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Leute geweſen, jondern es wurde damit eben auf. die Familie Adams, 
und die noch aus derjelben follten geboren werden, gezielt. Sodann. 
fiebentens der von dem. genannten, Urheber. dieſer Jrrung unrecht ver- 
ftandene Spruch Röm. 5, 12. 13. 14 giebt. das Gegentheil, daß näm— 
lich, vor, Adam, fein anderer. Menſch gewefen jei, genugfam zu erkennen. 
Es wird. dafelbft: gefagt, die Sünde, ſei durch einen Menſchen in die 
Welt fommen, und; der. Tod durch die, Sünde, und. alfo- fer der. Tod. zu 
allen Menschen, hinduchgedrungen. Wie. hätte nun aber. Adams, Sünde 
den. vor ihm. Lebenden, von ſündlicher Geburt nichts wiſſenden Menfchen, 
Die. doch vermöge, 1. Mof. 1, 27 das, Ehenbild- Gottes an ſich gehabt 
hätten, können zugerechnet. werden?. Es fünnen. daher. die B. 14, be: 
findlichen Worte, daß der, Tod. von Adam an, bis auf; Moſes auch: iiber. 
die, geherricht, die, nicht mit gleicher, Uebertretung, wie, Adam, gefündigt, 
unmöglid; dahin, gedeutet. werden, als ob. Leute vor. Adam gemejen 
wären, denen. in, ihrer Unſchuld die. Sünde, Adams. zugerechnet: worden, 
fondern es müfjen nothwendig Adams in Sünden empfangene und ge- 
borne Nahfommen verſtanden werden. Ferner achten werden 1. Cor. 
15, 45: Adam. und. Chriftus; einander, entgegengefett, daß jener, der 
exſte Ada, gemacht, ins natürliche. Leben, dieſer aber der geiftliche, ing 
geiftlihe Leben genannt, wird. Diefes bezeugt. ja ebenfalls, dag Adam 
unſer exſter Bater, der allexerſte Menſch geweſen. Vornehmlich neunten? 
gehört, hierher. Apoſt. Geſch. 17, 263 Gott hat. gemacht, daß von einen 
Blut aller Menſchen Geſchlechter auf, dem, Erdboden wohnen. Das 
Blut, woraus man ein Geflecht entſprungen nennt, bedeutet in folcher 
Redeart allezeit den Geſchlechtsſtamm. Sp. wird. hier angezeigt, daß 
aller Menſchen Gejhleht auf den. Erdboden. aus. einem Stamme ent— 
ſproſſen, gleichwie auch zehntens Chriftus: jelbft ganz klax bezeugt, da er 
Matth. 19, 45 jagt: Habt ihr nicht: gelefen, daß, der im. Anfang den 
Menſchen gemacht hat, der. macht, dag, ein Mann und ein Weib fein 
follte und ſprach: Darum. wird, ein Menſch Vater und Mutter, werz 
lafjen und. an feinem Weibe, bangen. Dieſe Einjegung des. Cheftandes 
nun findet. fih in der Hiftorie Adams, 1: Mof. 2, 24 Der Herr 
Chriſtus aber jagt, daß dies gefehehen fei, da Gott im. Anfang. den 
Menſchen geſchaffen und einen Mann und Weib gemaht, Kap. 1, 27 
und zeigt alfo an, daß im 1: und. 2. Kap. von einem Adam die Rede, 
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und vor ihm fein Menſch geweſen fei. Ya, da er noch dazu jest: Habt 
ihr nicht gelefen? giebt er zugleich zu verftehen, daß die mofaifche 
Hiftorie hievon jo deutlich handle, daß Fein Verftändiger daraus einen 
andern PVerftand nehmen fünne. N 

Und fo ift es demnach gewiß, unumftößlic und unläugbar, daß 
Gott der Herr zu Anfang einen einzigen Menſchen, nämlich den Adam, 
erfchaffen, von welchem alle anderen Menfchen herftammen. 

Anlangend aber die andere Frage: Wie von diefem einzigen Adam 
das ganze menschliche Geſchlecht fortgepflanzt worden fer und noch fort= 
gepflanzt werde, fo wurde zuvörderſt, wie Schon erwähnt worden, dem 
Adam aus einer ferner Rippen von dem Herrn ein Weib erbaut und 
geihaffen, mithin ihm zum Werbe gegeben, und beide mit dem Fräftigen 
Segen: Seid fruchtbar und mehret euch, und erfüllet die Erde! (1. Buch 
Mof. 1, 28) belegt. Daher denn hernach die übrigen Menſchen alle 
vermittelft Leiblicher Geburt von ihnen, und alfo infonderheit von dem 
einzigen Adam abftammen. 

Bei fol Leibliher Geburt nun geſchieht die Ausarbeitung und 
Bildung unferes Yeibes jo wunderfam im Mutterfeibe, daß man die 
göttliche Weisheit darin mit der tiefften Ehrerbietung erfennen muß. 
Wie weit die Naturfundigen den Proceß und die Ordnung, die in der 
Geburt vorgeht, unterfucht, auch wie weit fie darin mit einander in ihren 
Meinungen einftimmig find oder nicht, ſolches ſetze ich hier beifeite und 
gedenfe nur nochmals, was jchon oben erinnert worden, daß der 
menſchliche Same aus ſich die Kraft nicht haben könne, Menfchen her— 
vor zu bringen, fondern, obgleich der Herr nad) der bei der Schöpfung 
einmal gemachten freiwilligen Ordnung, die Menſchen vermittelft des 
menſchlichen Samens hervorbringt und alfo eine Vermehrungs— und 
Zeugungskraft im den Samen gelegt, jo kommt es doch. alles auf 
feine Allmacht an. Er ift unfer Schöpfer. Er hat uns gemacht, 
Palm 100, 2: Deine Hände, Herr, haben mid) gearbeitet, und 
gemacht alles, was ic um und um bin; Hiob 10, 8: Du wareft über 
mir im Mutterleibe, ic) danke dir darüber, daß ic) wunderbarlich 
gemacht bin, wunderbarlic find deine Werke, und das erfennet meine 
Seele wohl. Es war dir mein Gebein nicht verhohlen, da ich im Ver— 
borgenen gemacht ward, da ich gebildet ward unten in der Erde. Deine 
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Augen fahen mic, da ic) noch unbereitet war, und waren alle Tage 
auf dein Buch) gefchrieben, die noch werden follten, und derfelben feiner da 
war, Pf. 139, 13. 14. 15. 16. 

Man pflegt fic hierbei zu befümmern, wo infonderheit die vernünf— 
tige Seele der Menfchen ihren Urfprung her habe, welche vermittelft 
feibfiher Geburt von Adam abftammen? Einige halten dafür, fie liege 
mit in dem menſchlichen Samen und fomme fowohl, als der Yeib aus 
demfelben hervor; allein, daß ein ummaterteller Geiſt in dem leiblichen, 
irdiſchen, materiellen Samen fortgepflanzt werde, will andern nicht 
glaublich ericheinen. Einige wollen daher Lieber jagen, es werde nur 
der menſchliche Yeib aus dem menſchlichen Samen gebildet, die ver 
nünftige Seele aber werde allezeit befonders von neuem von Gott 
erfhaffen und mit dem Leibe vereinigt; allein es will diefes um des 
willen ſchwer fallen, zu behaupten, weil die Seele als der vornehmſte 
Theil des Menfchen, mit der Erbfiinde behaftet ift und nicht gefagt 
werden kann, daß Gott der Herr eine, nicht von Adam herftammende, 
ſondern abſonderlich zu erjchaffende Seele mit der Erbſünde ſchaffen 
folle. Einige find daher gar auf die Gedanken gerathen, Gott habe im 
Anfang in der Schöpfung alle diefe Seelen erihaffen und laſſe fie 
einftweilen irgendwo aufbehalten fein, bis eine jede zu ihrer Zeit in den 
ihr zugedachten Leib gefett werde, und da wären fie zur Beit des 
adamiſchen Sindenfall3 auf eine uns unbekannte Art folhes Falls mit 
‚theilhaftig worden. Aber wer fieht nicht, daß ſolches ein breites, unge 
reimtes Vorgeben ift? Noch andere meinen, wenn der Leib im Mutter: 
leibe aus dem Samen gebildet und geftaltet fei, jo werde die vernünftige 
Seele dem neugebildeten Kinde folchergeftalt von der Mutter mitgetheilt, 
wie etwa ein Licht von dem andern angezündet werde. Jedoch bei all 
diefen Meinungen bleibt uns nichts übrig, al3 daß wir unfere Uns 
wiffenheit wifjen. Ich jage auch hier mit David: Herr, ic) danfe dir 
darüber, daß ich wunderbarlich gemacht bin, Pſ. 139, 14, ob ich gleich 
mic, nicht fähig finde, zu erforfchen, wie id), und infonderheit wie mein 
bornehmfter Theil, meine vernünftige Seele, gemadht worden. Die 
meiften Öottesgelehrten haben jederzeit angejtanden, von diefem Punkte, 
welcher in der heiligen Schrift nicht erörtert ift, ihre Meinung zu fällen, 
fondern haben lieber Hiobs Exempel gefolgt, welcher bei Betrachtung jo 
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viel großer wunderfamer Werfe Gottes, Kap. 39, 37, ſpricht: Was 
fol ich antworten? Ich will: meine Hand auf meinen Mund legen. 


Der vierte Hauptpunkt: 


Bon der Abficht oder dem Endzwer, warım der Menſch 
erichaffen. ! 


Ich habe, was; unter. diefen, Hauptpunft: gehört, zum. Theil ſchon 
vorher angeführt, theil3 wird es noch im Nächſtfolgenden ausgeführt; 
jedoch will ichs hier nur punktweiſe vorftellen. 

Die allervornehmſte Abſicht auf Seiten Gottes? iſt die Ehre und 
Verherrlichung ſeines heiligen Namens. Er macht alles um ſein ſelbſt 
willen, Sprüch. Salom. 16, 4. Und: infonderheit- ift: der Menſch als 
eine mit Berftand und: Willen begabte Creatur zu dem Ende erihaffen, 
daß er Gott in feinen ewigen, unermeßlichen. Bollfommenheiten erkennen, 
und. Gott dadurch ewig. gepveifet werden fol. Hiervon. fiehe nad). das 
deshalb beſonders geftellte: 6. Kapitel, dieſes erſten Theils! 

Nun wird aber. der: Name. Gottes vornehmlich in ung; und bei 
uns verherrlicht und verklärt, wenn. wir deveinft; feiner: im ewigen Leben 
vollfommen genießen, ihn von Angeficht: zu Angeficht: hauen, mit. der 
veinften brennenden Liebe ihn. Lieben und uns feiner auf das volffommenfte 
erfreuen; darum ift; bei der Schöpfung. des: Menfchen dev Hauptendzweck, 
oder die Hauptabfiht auf Seiten des Menjchen,? daß er. Gottes des 
Höchften alfo ewig. und auf das vollkommenſte theilhaftig. werden. und 
genießen folle; wie. denn denen, die feine hierzu. verordneten Önaden= 
mittel annehmen, das Reich bereitet iſt von. Anbeginn der. Welt: 
Matth. 25, 34; Er hat den Menschen gejchaffen zum ewigen, Leben, 
Buch der Weisheit 2, 23. Und ob gleich viele diejen vorgeſetzten Zweck 
nicht exreichen, fo will er doch, jo viel an: ihm ift, daß allen Menſchen 
geholfen werde, 1. Tim. 2, 4. Dies führe ich unten im. Kapitel vou 
dem ewigen Leben, wie auch von der ewigen Gnadenwahl weiter aus, 
Es gehört auch hierher, was im erſten Kapitel von Gott, unterm 


ı De fine, ad quem homo creatus est. 
2 Finis absolute ultimus ex parte Dei. 
® Finis ultimus ex parte hominum. 


Be 


5. Hauptpumft davon, daß Gott unfer höchftes Gut und allervornehmiter 
Endzweck fei, gehandelt worden ift. 

Wie wir nun aber in diefent zeitlichen Leben Gott nicht andere 
ehren und feinen Namen verherrlichen fünnen, als wenn wir ihn als 
unjer höchftes Gut erkennen, bei ihm in Gnaden ftehen, und feiner als 
‚ des höchſten Gutes hier vorgängig genießen; alfo ift der bei der Schöpfung 
des Menſchen abgezielte vorgängige Endzwed,! dag wir auch hier in 
dieſem Leben an Gott allein als unferm wahren Gute, höchftem Ber: 
gnügen und einzigem wahren Ergögen und Trofte hangen und feiner 
theilhaftig fein follen; denn jo wird der Herr erfannt, jo wird er geehrt 
und jein Name verherrlicht. Darum jagt Paulus: Gott hat gemacht, 
daß von einem Blut aller Menſchen Gefchlechter auf dem ganzen Erdboden 
wohnen, daß fie den Herrn fuchen follen zc. Apoft. Geſch. 17, 26. 27. 
Ad) dies ift der verborgene Schag im Acer, wer den findet, der verbirgt 
ihn, und gehet billig mit Freuden Hin, und verkauft, was ev hat, und 
fauft den Ader, (d. i. er zieht fein Herz, feine Neigung und Berlangen 
von allem Irdiſchen ab). ES ift die köſtliche Perle, wer die findet, der ver— 
kauft billig alles, was ex hat und fauft diefelbe, Matth. 13, 44. 45. 46. 
Es ift hiervon ſchon im 1. Kapitel unter dem fünften Hauptpunkt 
mit gehandelt worden, und Kapitel 8 dieſes erſten Theil3 folgt eine 
beſondere Abhandlung davon. Ach bedächten doch die Menſchen, daß 
fie zu dieſem Zweck gefchaffen, auch nad) dem Sündenfall in diefer Abſicht 
erlöft find, jo würde nicht der Bauch ihr Gott, die Welt ihr Gut, und 
das Irdiſche ihr Vergnügen fein, fondern fie würden vielmehr in wahrer 
Einfalt an dem einem, daS noth ift, hängen, ihren Willen Gottes Willen 
gleich zu machen: ſich bemühen und alfo auch bei der menfchlichen Ge- 
ſellſchaft in Gebet, Fürbitte und Dankfagung für alle Menſchen und 
in wahrer, von Gottes Willen erforderter Bruderliebe, tüchtige und 
rechtſchaffene Gliedmaßen zu fein; fie würden fich ftetS bemühen, daß 
ob fie äßen oder tränfen, oder was fie thäten, fie alles zu Gottes 
Ehre thäten, 1. Cor. 10, 31 und daß Chriſtus fammt feinem Vater 
und dem Heiligen Geifte an ihnen durch Leben und Tod hochgepreiſet 
wiirde, Bhil. 1, 20. 

Mehr hatte ich nicht fur nöthig, in dieſem Kapitel anzuführen. 


ı Finis intermedius. 
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Des erſten Theiles viertes Kapitel: 
Von Erichaffung der Engel. 


Es ift im Kapitel von der Schöpfung Ermähnung geihehen, daß 
der Herr auch die Engel, als geiftige, mit Berftand und Willen begabte 
Geſchöpfe hervorgebracht habe, auf daß auch diefelben feiner göttlichen 
unermeßlichen Vollfommenheiten ewig genießen möchten. Nun ift es 
nöthig, dieſes Geſchöpf injonderheit zu betrachten. 

Was uns die heilige Schrift von den Engeln eröffnet, läuft vor— 
nehmlich auf zwei Hauptſtücke hinaus, erftlich, wie dieſelben anfangs 
erihaffen worden, und zum andern, wie fie hernach, bei dem theilweifen 
Abfall von Gott, fi in gute und böfe getheilt, deren jene im Gutem 
beftätigt, Gott von Angefiht Schauen, ihm dienen, und infonderheit zu 
unſerm Wohlfein bedienen, diefe aber von Gott verftoßen, und daher 
auf aller Menſchen Verderben begierig find. 

Mich däucht, es diene zu guter Ordnung, wenn ic) von dem 
Unterfchied der guten und böſen Engel nicht eher rede, als bis erklärt 
worden, was Sünde und Abfall von Gott, und hinmwiederum, mas das 
Anſchauen Gottes und die Betätigung im Guten ſei. Darum laßt 
una die Engel jegt nur in dem Zuftande betrachten, worein fie durch 
die Schöpfung geſetzt worden. Dies ift in acht Hauptpunften abzufaffen. 
Der erfte handelt von der Benennung der Engel; der zweite davon, 
dag es wahrhaftig Engel gäbe; der dritte von dem Schöpfer oder 
Urheber derfelben; der vierte von der Engel Natur und Weſen; der 
fünfte von ihrer natitrlihen Kraft und Vermögen; der jechite von ihrer 
Anzahl und Ordnung unter fi; der fiebente von dem Zwede und 
Abſicht, wozu fie erſchaffen; der achte von den zu Erhaltung ſolches 
Zweckes ihnen mit anerichaffnen Onadengaben. Wozu eine kurzgefaßte 
Beichreibung der Engel fommt. 


Der erfte Hauptpunkt: 
Bon der Benennung der Engel. 


Der Name Engel, welcher von dem Lateinifchen angelus, und 
und diefer von dem Griechischen &yyeAog, herftammt, (im Hebräifchen 
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aber Rom heit), bedeutet erſtens feinem Urfprunge nad) fo viel als 
ein Bote oder ein Öefandter. Daher braucht die heilige Schrift dieſen = 
Namen bei allen Gelegenheiten, wenn jemand gejandt und etwas aus— 
zurichten gefchiet wird. In der Verdeutſchung der heiligen Bibel wird 
auch oft das Wort Bote dafür gebraudt, z. B. 1. Mof. 32, 3. 6, 
ac. 2, 25 ꝛc. fonft aber, und zwar vornehmlich, wo von dieſem be= 
jondern Geſchöpfe, daS wir jetzt betrachten, die Rede ift, wird der befondre 
Name Engel gebraucht. 

Engel werden aber auch genannt die Prediger, als Botichafter 
Gottes, Maleachi 2, 7, Dffend. Joh. 3, 1 ff., ja der Herr Chriftus 
unfer Heiland wird felbft ein Engel, und zwar der Engel des Bundes 
genannt, Maleachi 3, 1. Desgleihen auch fein Vorläufer Johannes 
der Täufer, Maleachi 3, 1; Matth. 11, 10. 

Jedoch zweitens bedeutet diefer Name in ferner eigentlichen und 
vornehmften Bedeutung! die Gefchöpfe, wovon wir hier reden: nämlich 
eine bejondere Art der Gefchöpfe, welche nicht nur ihrer Natur nad von 
andern Geſchöpfen unterjchieden, fondern aud von Gott vornehmlich zu 
feinen Boten und Geſandten beftimmt find. 


Der andere Hauptpunkt: 
Es giebt wahrhaftig ſolche Engel. ? 


Die heilige Schrift bezeugt gar vielfältig, daß es eine ſolche befondre 
Art von Geſchöpfen gäbe, welche Geifter, und von andern Geſchöpfen 
ihrer Natur nad unterfchteden, von Gott vornehmlich zu feinen Boten 
und Gefandten beftimmt und Engel benamt find. 

Kur einige Schriftftellen will ic) anführen. 

1. Mof. 28, 12: Jacob fahe im Traume die Engel Öottes an 
der HimmelSfeiter auf und niederfteigen. Kap. 32, 1. 2: Da er jeinen 
Weg z0g, begegneten ihm die Engel Gottes, und da ex fie fahe, ſprach 
ex: es find Gottes Heere; Palm 91, 11: Gott hat feinen Engeln be= 
befohlen iiber div, daß fie dich behüten auf allen deinen Wegen; 
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ı Significatio ex usu loquendi famosior. 
2 De existentia angelorum. 
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Palm 103, 20: Lobet den Herrn, ihr feine Engel, ihr ſtarken Helden, 
die ihr feinen Befehl ausrichtet; Dan. 6, 22: Mein Gott hat feinen 
Engel gefandt, der den Löwen den Rachen zugehalten hat. Luc. 1, 26 ff. 
verfündigte der Engel Gabriel der Jungfrau Marta, daß ſie Chriſtum 
gebären follte. Luc. 2, 9. 13 verfümdigte dev Engel des Herrn die 
Geburt Chrifti den Hirten auf dem Felde, und bald war bei ihnen die 
Menge der himmliſchen Heeriharen. Matth. 4, 7 traten die Engel zu 
Chrifto umd dieneten ihm. Matth. 13, 41; 25, 3: Des Menfchen 
Sohn wird fommen, und alle heiligen Engel mit ihm und fie werden 
jammeln aus feinem Reiche alle Wergerniffe. Hebr. 1, 6: Gott macht 
feine Engel Geifter, und feine Diener Feuerflammen. V. 14: Sind die 
Engel nicht allzumal dienftbare Geifter, ausgefandt zum Dienft um 
derer willen, die ererben follen die Seligkeit? So wird auch Apoft. 
Geſch. 23, 8 der Meinung der Sadducher, al3 einer irrigen Meinung 
gedacht, da fie weder Auferftehung, noch Engel, noch Geift anerkannten. 


Der dritte Hauptpunft: 
Bon dem Schöpfer oder Urheber der Engel. ! 


Es ift aber außer allen Zweifel geftellt, daß der dreieinige Gott, 
der. Schöpfer und Urheber der Engel fei. Denn er bat alle Dinge 
(Ta ravra, alles was nur ift, außer Gott felbft) gefchaffen, und durch 
feinen Willen haben fie daS Wefen und find gefchaffen. Und fo heißt 
es auch infonderheit von den Engeln: Du macheſt deine Engel Geifter, 
Palm 104, 4; Hebr. 1,7. Desgl.: durch Chriftum ift alles gefchaffen, 
was im Himmel und auf Erden ift, das fichtbare und unfichtbare, beide 
die Thronen und Herrichaften ꝛc. Es ift alles dur ihm und zu ihm 
geichaffen, Coloſſ. 1, 6. 

Und diefes ift jo gewiß, daß auch aus der heiligen Schrift Har zu 
erweifen: daß die Engel nicht einmal eher als Himmel und Erden 
geichaffen worden, wie oben im 2. Kapitel dargethan worden. Da fie 
num aber vor Himmel und Erde nicht erfchaffen worden, und in den 
ſechs Schöpfungstagen alle Werke Gottes vollendet worden, 1. Mof. 2, 2, 


! De causa efficiente angelorum. 
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jo müffen fie innerhalb diefer ſechs Tage gefchaffen worden fein; jedoch 
ift nicht zuverläffig anzugeben, welches eigentlich ihr Schöpfungstag ge— 
wefen, indem die heilige Schrift folches nicht ausdrücklich meldet. 


Der vierte Hauptpunft: 
Bon der Engel Natur und Wejen.! 

Die heilige Schrift nennt die Engel Geifter, Pſalm 104, 4 und 
Hebr. 1, 7: Gott macht feine Engel Geifter, desgl. B. 14: find fie nicht 
allzumal dienftbare Geifter? Wie denn auch infonderheit die böfen Engel 
Geifter genannt werden, 1. Sam. 16, 14: Ein böfer Geift machte den 
Saul unruhig. Epheſ. 6, 12: Die böfen Geifter unter dem Himmel. 
Dffenb. Joh. 16, 14: Geifter der Teufel ꝛc. 

Nun können wie zwar nicht begreifen, worin eigentlich die wirk— 
liche Natur und das Wefen eines Geiftes beftehe; jedoch ift im vorher— 
gehenden Kapitel erwiefen morden, daß ein wahrer Geift, der in eigent- 
licher Bedeutung des Wortes alfo zu nennen jei, Feine Materie an fich 
habe, jondern ohne Materie beftehe. 

Da wir nun nicht die geringfte Urfache haben, da die Engel 
Geifter genannt werden, von folcher eigentlichen Bedeutung des Wortes 
„Geiſt“ abzugeben, jo müffen wir billig fagen, daß die Engel unmateriell 
jind und feine Materie an ſich haben. 


Es ſtammt aus der platonischen Philofophie, dag einige den Engeln 


‚eine jubtile Materie zueignen, melde fie als Körper an fich hätten, von 
welcher Meinung aud vormals einige alte Kirchenlehrer eingenommen 
waren.” Allein es kann ſolches in feiner Weife erwieſen werden, und 
da die vermeintliche Wahrſcheinlichkeit dieſer Meinung darin beruht, 
daß man fich einen puren Geift ohne alle Materie nicht wohl einbilden 
fönne, jo muß man ſich fiber ſolche um deswillen verwundern, weil ja 
nichts deſtoweniger unbegreiflich bleibt, wie der Geift, der ſolche vor— 
gegebene fubtile Materie als einen Körper an ſich habe, an fich müfſe 
beichaffen fein. Es veranlaft dies noch andere, daß fie gar die Natur 
und das Wefen der Engel in einer fubtilen Materie fuchen wollen und 


\ he De natura et essentia angelorum. 
* VYid. Io. Gerhard. Loc. Theol. de creat. $. 41. 
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demzufolge die Engel für nichts, al3 ein pur matertell ſubtiles Geſchöpf 
erfennen wollen, welches aber noch viel weniger zu erweiſen ift. 

IH fage hiervon fo viel: Aus dem Lichte dev Natur können wir 
gar nicht erfennen, ob die Engel Materie an ſich haben, oder nicht; wir 
können auch aus den ihnen zugefchriebenen VBerrichtungen und Wirkungen, 
da fie an den materiellen Körpern wirken können, nicht ſchließen, daß fie 
dergleichen an fi haben müßten, indem wir nicht verftehen, worin 
eigentlich die Natırr und das Wefen eines Geiſtes beftehe, daher wir auch 
nicht jagen können, zu wieviel Verrichtungen und Wirkungen ein puver 
Geift geſchickt ſei oder nicht. Folglich bleibt uns von dieſer Lehre nichts 
gewiſſes übrig, als was wir in der heiligen Schrift erfehen. Die heilige 
Schrift nun, da fie die Engel fo vielmalg Geifter nennt und unter dem 
Wort Geift in der eigentlihen Bedeutung ein unmaterielles Wefen ver- 
jteht, weift fie uns fo gar feine Urfache an, von diefer eigentlichen Be— 
deutung des Wortes abzugeben, daß fie vielmehr durch Die übrige 
Beichreibung der Engel uns darin beftärft, daß fie unmaterielle Wefen 
feten, indem der Berftand, das Erkennen, Bernehmen, Nachdenken, 
Wollen und dergleichen Wirkungen, die ung die heilige Schrift von 
denjelben erzählt, uns den Schluß an die Hand, geben, daß fie 
wahre Geifter fein müſſen. Sp haben wir auch im vorhergehenden 
Kapitel erwiefen, daß unfre vernünftige Seele ein wahrer unmaterieller 
Geift fei; num aber die heilige Schrift giebt ung das Geſchöpf der Engel 
als vortveffliher an, als der Menſchen; indem, wenn fie die göttliche 
Majeſtät Chriftt erwerfen will, fo fpriht fie Hebr. 1, 4: Er jet viel 
befjer geworden, al3 die Engel; und giebt damit zu erfennen, daß unter 
allen Creaturen die Engel die vortrefflichiten wären, (fiehe auch die 
folgenden Bere des angeführten Drtes), daraus wir denn ſchließen müſſen, 
daß auch diefelben miüffen wahre und unmaterielle Geifter fein. Ich 
kann auch wohl aus dem Bud) der Weisheit 7, 23 hierher ziehen, daß 
von dem Heiligen Geifte gejagt wird: Er gehe durch alle Geifter, wie 
verftändig, lauter, ſcharf fie find. Es wird da der Heilige Geift, als 
unftreitig ein wahrer Geift, mit den erſchaffenen Geiftern verglichen und 
gejagt, daß er fie alle hoch übertreffe, da fie Doch verftändig, lauter 
wären, mit welchem Worten deutlich zu erfehen ift, daß die Beſchaffen— 
heit wahrer Geifter angegeben werde. 
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Es iſt daher fein Zweifel, daß die Engel nicht nur aus keiner 


porhergewefenen,! fondern auch aus Feiner zugleich mit gewordenen ? 
Materie erfchaffen worden. Uebrigens ift das der Unterfchted zwiſchen 
Gott und ihnen, daß ob fie ſchon wahre Geifter find, fie doc erſchaffen 
umd don Gott ihren Urfprung, und nicht mehr haben, als er ihnen 
gegeben, Gott aber ift das allervollfommenfte, unendliche, ewige und 
von Ewigkeit aus fich ſelbſt beftehende Wefen, das von niemanden 
Ursprung hat, und von welchem alle Dinge ihren Ursprung haben. 


Bon den Menfchen find aber die Engel in fo weit unterfchteden, daß 


die vernünftige Seele des Menſchen zur Bereinigung mit dem trdifchen 
Leibe und durch diefe Vereinigung den ganzen Menschen auszumachen, 
erschaffen ift,? die Engel aber folche Geifter find, welche dazu erfchaffen 
worden, daß fie allein beftehen, und zu feinem andern Wefen al3 ein 
wejentlicher Theil gehören;* denn obgleich gelefen wird, daß die Engel 
auch vielmals fihtbare Körper angenommen, jo gehören doc) folche keines— 
wegs zum Weſen derfelden, fondern find nur vermöge ihrer Kraft und 
Wirkung entweder. aus der Luft, oder auch wohl aus etwas anderem 
don ihnen angenommen und fofort wieder abgethan worden. 


Der fünfte Hauptpunft: 
Bon der Engel natürlicher Kraft und Bermögen. 


Die Engel find von dem allgütigen Schöpfer in den Stand gefetst 
worden, daß fie verfehen find mit der Kraft zu verftehen oder zu er— 
fennen, desgleihen einem freien Willen, auch der Kraft zu veden, d. i. 
andern ihre Gedanken zu erfennen zu geben und aud mit der Kraft 
außer fich zu wirken. Died wollen wir alles kürzlich berühren. 

Sie haben? die Kraft zu verftehen oder zu erfennen,® denn alle 


1 Non ex materia praeexistente. 
2 Nec ex materia coöxistente. 

% Anima est substantia, incompleta i. e. natura ordinata ad —— 
substantiam, nempe hominem complendum. 

* Angelus est substantia completa, i. e. sua natura non ordinata 
ad aliam substantiam complendam. 

5 De potentiis naturae angelicae inditis. 

® Potentia intelligendi. 
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ihre Verrichtungen, die in der heiligen Schrift von ihnen gejagt werden, 


find nicht anders beihaffen, al8 daß man dabei vorausjegen muß, daß 


fie einen Verftand haben und ſowohl fich, als was aufer ihnen ift, er— 
fennen fönnen. Daß die guten Engel Gott loben, Jeſ. 6, 3; daf fie 


“ihn anbeten, Hebr, 1, 6; daß fie dienftbare Geifter find, Hebr. 1, 14: 


dies alles erfordert die Kraft zu erkennen und zu verftehen. Ja, ihnen 
wird die manchfaltige Weisheit Gottes fund, Epheſ. 3, 10. Es gelüftet 
fie, in's Evangelium zu ſchauen, 1. Petri 1, 12. Sie jehen allezeit das 
Angeficht des Baterd im Himmel, Matt. 18, 10. Daher ift ja wohl 
gejagt: Mein Herr ift weife, wie die Weisheit eines Engels Gottes, daß 
ex merkt alles auf Erden, 2. Sam. 14, 20. Gleicher Weife, da die 
böjen Engel die Menfchen verführen und der Satan ein Mörder und 
Lügner von Anfang, ja ein Bater der Lügen ift, Joh. 8, 44, da er Acht 
bat auf die Frommen, Hiob 1, 8, fie verflagt Tag und Nacht vor 
Gott, Offenb. Joh. 12, 10, glaubt, daß ein Gott ift umd dariiber 
zittert, Jacob. 2, 19: wie fann man zweifeln, daß die böſen Engel 
das Vermögen haben; zu erfennen und zu verftehen? So find demnach 
die Engel, wie im Buch der Weisheit 7, 23 fteht, verftändige Oeifter. 
Es ift eine dreifache, nämlich natürliche, geoffenbarte und felige 
Erfenntniß, die den Engeln zufommen kann. Eins ift die natürliche 


Erkenntniß, da fie ſich und andere Engel, ja Himmel und Erde und . 


was darinnen ift, auch Gott felbft aus fernen Werfen? erfennen. Wo— 
bei aber nicht zu meinen ift, als ob fie zufünftige Dinge, die nicht ge- 
ſchehen müſſen, fondern geſchehen und auch nicht gefchehen können, ? ge= 
wiß und mit mehr Verficherung erkennen könnten, al3 fi) etwa aus 
gegenwärtigen Umftänden von jolhen zufünftigen Dingen muthmaßlich 
ihliegen läßt. Denn ſolche zukünftige Dinge zu wiſſen eignet fi Gott 
allein zu (fiehe das Kapitel von der heiligen Schrift). Daher wiffen fie 
auch nicht, wenn der jüngfte Tag kommen werde. Matth. 24, 36: Bon 
dem Tage aber-und von der Stunde weiß. niemand, auch die Engel 
nicht im Himmel. Ja es iſt auch nicht zu übergehen, daß fie unferes 
Herzens Gedanken nicht jehen fünnen. Es ift zwar wohl fein Zmeifel, 
1 Oognitio naturalis. 


2 ij. e abstractive, vide sensum huius vocis Loc. de Deo. 
® Futura contingentia. | 
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daß fie alles, was materiell ift, erfennen und daher die Gedanfen der 
Menſchen, fo ferne fie entweder in heftigen Regungen des Geblütes bei 
den Gemüthsneigungen oder auch aus der äußerlichen Bezeugung ab- 
zunehmen, jhliegen und erkennen können; aber wenn unfere unmatertelle 
Seele etwas im Verborgenen denft und bei fi in der Stille ſchließt 
das fönnen fie nicht erkennen. Denn es ift von Gott dem Herin ges 
jagt 1. Kön. 8, 39: Du alleine fenneft das Herz aller Kinder der 
Menichen. 

Sodann kann bei den Engeln auch fein eine geoffenbarte Erkennt— 
niß, ! wenn ihnen Öott etwas, das fie nicht wifjen, befonders offenbart, 
zum Crempel, dag Maria jollte die Mutter Chriftt fein, Luc. 1, 27 ꝛc. 

Endlich ift auch bei den nunmehr im Guten beftätigten Engeln 
eine ſelige Erfenntniß, ? da fie Gottes Angefiht, d. i. Gott, wie er ift, 
jehen, Matth. 18, 10, vergleichen Erkenntniß allen Gläubigen und jeder 
im Glauben bis an's Ende beftändigen Seele bevorfteht, wovon unten 
‚ mit mehrerem zu handeln fein wird. 

Die Engel haben auch die Kraft zu wollen.? Wie ſowohl der guten, 
als böfen Engel Wille bejchaffen fei, davon foll an feinem Orte gehan— 
delt werden. Ich fage hier nur fo viel, daß in der Schöpfung die Engel 
jammtlih mit einem freien Willen begabt worden, vermöge deſſen fie 
wollen, nicht wollen, erwählen, nicht erwählen, und was dergleichen tft, 
thun könnten. Denn dies erſcheint aus ihren Berrichtungen und Werfen 
zur Genüge; iiberhaupt, da fie fi in gute, die Gott gehorfam, und in 
böfe oder ungehorfame theilen, müſſen fie mit freiem Willen erichaffen fein. 

Mit ſolcher Willenskraft ift auch verbunden, und könnte ohne die— 
jelbe nicht fein, die Kraft zu reden oder andern, wenn es ihnen ſelbſt 
gefällig ift, ihre Gedanten zu erkennen zu geben. * 

Die Engel fünnen reden gegen die Menſchen, wie in der Seiligen 
Schrift gar vielfältig vorkommt. Und dies geſchieht theils durch einen 
in der Luft formirten vernehmlichen Schall, zum Exempel Luc. 1, 28 ff 
Luc 2, 10 ff. oc, theils durch Vorftellung der Dinge, die fie veden 


2 ER revelata. 
2 Cognitio beatifica. 
® Potentia volendi, 
* Potentia loquendi. 
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wollen in den Gedanken der Menfchen. Zum Erempel: Su Joſeph redet 
der Engel im Traum, Matth. 1, 20 ff. ꝛc. 

Sie fünnen auch veden zu einander felbft. Jeſ. 6, 3 rief einer zur 
dem andern. Alfo werben auch Sad. 2, 3. 4 3zwei Engel al3 mit ein- 
ander vedend eingeführt. Sie können auch veden zu Gott, Jeſ. 6, 3, 
Off. Soh. 7, 11, Hiob 1, 9 ꝛc. Aber die Art und Weile, wie fie gegen 
ſich felbft und zu Gott reden, zu erklären und zu ergriinden, würde ung, 
da wir zumal das Weſen derfelben nicht begreifen können, nicht mög— 
Lich fein. 

Es ift ferner in den Engeln die Kraft außer ſich zu wirken! und 
infonderheit auc auf die Materie zu wirken, welche Kraft in ihnen zwar 
fo umfchränft ift, daß fie nicht nur an ſich Ziel und Maß hat, fondern 
auch ohne und wider Gottes Willen oder Zulaffen nicht wirken kann, 
doc; aber fehr groß ift. Pf. 103, 20 heißen fie ftarke Helden, und 
2. Petri 2, 11 fteht: fie haben größere Stärfe und Macht als die 
Menſchen. 

Der bei den Gelehrten nicht unbekannte Dr. Balthaſ. Bekker, der die 
Kraft der Engel in Wirkung auf die Materie oder auf die Leiber 


läugnet und daher veranlaßt worden, die meiſten von den Engeln han— 


delnden Schriftſtellen zu verdrehen, und dasjenige in verblümtem Ver— 
ſtande zu verſtehen, was nach den der heiligen Schrift gemäßen Er— 
klärungsregeln eigentlich zu verftehen, ? gründet ſich vornehmlich darauf, ? 
daß das Weſen eines Geiftes blos im Denken beftehe, mit bloßen 
Denten aber fünne ein Geift feine Materie bewegen oder in Materie 
wirken. Allen, daß wir nicht wiffen fünnen, worin eigentlich das wirk— 
liche Weſen eines Geiſtes beftehe, ift fon mehrmals gedacht worden, 


und da wir num auch nad unferem Verſtande nicht urtheilen können, 


wie weit ſich die Wirkungskraft eines folchen Geiftes erftrede, wie will 

man es unternehmen, fo fehr vielen Schriftftellen, worin die Engel in 

gewiffen Wirkungen und Berrichtungen die Materie und Körper be— 

treffen, vorgeftellt werden, zu widerfprechen und felbige zu verdrehen? 

So hält auch das dabei gemachte Bedenken, al3 ob man, wenn die 
ı Potentia operandi extra se. 


? Libro de betoverde Weereld, s. die bezauberte Welt. 
® Vid. imprim. Lib. U. Cap. 6. $. 11. Cap, 7, 10, 11 ete. _ 
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' Engel, infonderheit die böfen Engel, ſolche Wirfungskraft hätten, die 
Werke des allmächtigen Gottes davon nicht unterfcheiden, noch ihn aus 
feinen Wundern erkennen fünnte,! feinen Stich. Wir ſehen in der 
Hiftorie Hiobs Kap. 1 umd 2, daß ihre Wirkung ohne Gottes Willen 
und Zulaffung nicht gefehehen konnte, und 2. Mof. 8, 19, wie Gottes 
Finger ſich von den Werfen der Zauberer wohl unterfcheiden Laffen. Es k 
ift auch hiervon oben im Kapitel von der heiligen Schrift gehandelt 
worden. 


Der ſechſte Hauptpunkt: 
Bon der Anzahl und Ordnung der Engel unter ſich. 


Die Anzahl der Engel ift fehr groß. Es heißt von den guten 
Engeln Dan. 7, 10: Taufendmal Taufend dieneten ihm und zehen 
hundertmal Taufend ftanden vor ihm. Und Meatth. 26, 53 Spricht 
Chriſtus: Meineft dur nicht, daß ich fünnte meinen Vater bitten, daß er 
mir zuſchickte mehr denn zwölf Legionen Engel? Hebr. 12, 22: Ihr ferd 
gekommen zu der Menge vieler taufend Engel. Auch ift fein Bmeifel, 
daß der böfen Engel jehr viel find. Denn es ift von allen Chriften 
gejagt: Wir haben nicht mit Fleifh und Blut zu kämpfen, fondern mit 
Fürſten und Gewaltigen, nämlid mit den Herren der Welt, die in der 
Finſterniß diefer Welt herrſchen, mit den böfen Geiftern unter dem 
Himmel, Epheſ. 2, 12. Aber tie viel ihrer eigentlich feien, kann frei— 
Kid) niemand fagen. 

So haben fie auch ihre Ordnung unter fi, nad) welcher einer 
dor dem amdern Vorzug hat. 1. Theſſ. 4, 16 wird unter dem guten 
Geiftern des Erzengels gedacht. Und Col. 1, 16 der unfichtbaren 
Throne und Herrſchaften, Fürſtenthümer und Obrigfeiten. Und 
1. Petri 3, 22 der Engel, der Gewaltigen und Kräftigen. 

Auch die böfen Engel feldft find unter Anführung eines, der Bor- 
zug vor andern hat, von Gott abgefallen. Darum heißt 8: Der Teufel 


1 Bezauberte Welt. Lib. II. Cap. 35, cuius refutatio supra allegat. 
® Hanc historiam non esse drama, sed veram historiam supra 
docui. f 


® De numero et gradibus angelorum. 
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und feine Engel, Matth. 15, 41. Und: der Drache und feine Engel, 
Dffenb. Joh. 12, 7. 


Wie e3 aber mit diefem Unterfchiede unter den Eye beichaffen 
fei, und worauf derfelbe eigentlich heruhe, kann man nicht wiffen. 


Der fiebente Hauptpunft: 
Bon dem Zweck und der Abjicht, wozu die Engel erichaffen.! 


Der allervornehmfte Endzweck auf Seiten Gottes,? warum die 
Engel erſchaffen worden, war feine Ehre, denn er macht alles um fein 
felbft willen, Sprüche Sal. 16, 4. Und es ift alles durch ihn und zu 
ihm gefchaffen, Coloff. 1, 16. Darum es heißt: Lobet den Herrn, ihr 
jene Engel, Pi. 103, 20. Wie denn auch die heiligen Engel ſolches 
thun, wie wir unten vernehmen werden, und Gottes Willen, nad In— 
halt der dritten Bitte, ausrichten, auch deswegen zu unſexem Dienfte ſich 
von Gott ausfenden laffen, Hebr. 1, 14. Der Hauptendzwed auf Seiten 
der Engel? war hauptſächlich und vornehmlich ihr ewiges Vergnügen 
und völlige Genießung Gottes, wozu die heiligen Engel auch gelangt 
find, indem fie das Angeficht Gottes allezeit jchauen, Matth. 18, 10. 


Der achte Hauptpunkt: 
Bon den zu dem Ende ihnen mit anerjchaffenen — ——— + 


Solchen Zweck nun zu erlangen, find die heiligen Engel mit den 
Gnadengaben Gottes erichaffen worden, daß fie Gott als ihren Schöpfer 
erkennen, ihm als ihre eimzige Ruhe und Vergnügen finden, jenem 
Willen nachkommen und zu der ewigen Anſchauung und vollfommenen 
Geniegung Gottes gelangen können. Dies war nöthig, um den Zweck 
zu erhalten: Und Gott hat alles, was er gemacht, ſehr qut gemacht, 
1. Mofe 1, 31; darum ift daran fein Zweifel. So heißt e8: Die böfen 


1 De fine, ad quem angeli creati sunt. 
? Finis absolute ultimus ex parte Dei. 
® Finis ultimus ex parte angelorum. 

* De donis gratiae ipsis concreatis. 


Be ⏑ 
Engel haben ihr Fürſtenthum, «exp, ihren erſten Zuftand verlaffen, 
Jud. 6, und find nicht beftanden im der Wahrheit, Joh. 8, 44. Was 
mehr hiervon und von dem Unterfchied der guten und böfen Engel zu 
wiffen, bleibt in die Kapitel vom Falle der böfen Engel und vom Schuß 
der heiligen Engel verfpart. 

Mir können die Engel, wie fie erſchaffen worden, alſo befchreiben, 
daß fie find: erfchaffene, mit Verftand und Willen begabte, und zu 
feinem andern Wejen als weſentlicher Theil gehörende Geifter; wiewohl 
wir ihr Wefen und ihre Natur nicht einfehen können. 


Des erften Theiles fünftes Kapitel: 
Bon der guttlihen Vorſorge.“ 


Wie 8 die Drdnung erfordert hat, nach der Lehre von Gott das 
Werk der Schöpfung zu betrachten, alfo muß nun hier auc von der 
göttlichen Vorſorge gehandelt werden, indem diefe eine ftete Fortſetzung 
der Schöpfung ift und dahin zielt, daß der in der Schöpfung vorgefeßte 
Zweck erlangt werden möge. Steben Hauptpunfte kommen hier vor: 
1. das Wort Borforge, 2. dag Gott allerdings Vorforge trage, 3. der 
Borforge tragende Gott, 4. die Urfachen hierzu, 5. die Abficht, 6. für 
wen ex ſorge, 7. worin ſolche Vorforge beftehe. Am Ende wird eine 
furzgefaßte gründliche Beſchreibung angefügt. 


Der erfte Hauptpunkt: 
Bon dem Worte „VBorjorge“. 


Das Wort „DBorforge‘ bedeutet in feiner eigentlichen Bedeutung 
eine ſolche Wirkung, die da Erkenntniß, Wollen und Thun in fich be= 
greift; denn das heißt für einen forgen, wenn man erftlic) erkennt, was 
ihm qut umd zu dem vorgeſetzten Zweck nöthig und nützlich ift, fodannn ihm ' 
ſolches thun und zuwege bringen will, auch endlich ſolches wirklich thut.? 

1 De providentia divina. 
= Importat providentia 1. actum intellectus, 2. actum volun- 


tatis, 3. actum externum, praeviis actibus intellectus et voluntatis 
factum. 
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Menſchen, melde ſchwach und ganz unvermögend find, nennen 
zwar das auch eine Vorſorge, warn fie die Erkenntniß und den Willen 
bei fi) haben, jemandem im Guten förderlich zu fein, ob fie glei; das 
Vermögen nicht allezeit bei fich finden, ihren guten Willen ins Werk 
zu fegen; in welcher Meinung einer zum: andern zu fagen pflegt: Ich 
habe lange fiir dich geforgt, aber ich habe dir nicht helfen können. 

Allen Gott, der da allmächtig ift, und thun fann, was ex will 
im Himmel und auf Erden, ja defjen Wollen von ſolch unermeßlicher 
Kraft ift, daß, fo er fpricht, es gefchehen muf, der jorget für feine 
Geſchöpfe fo, daß, was er erfennt und will, aud) in dem Mafe, wie er 
es will, gejhehen muß. Demnad) find bet der göttlichen Vorſorge alle 
zeit diefe drei Stüde, fein Sehen oder Erkennen, jein Wollen und auch 
jein wirkliches Thun. Darum ſpricht Petrus: Alle eure Sorge werfet 
auf ihn; denn er forget für euch. 1. Petri 5, 7. 

Außerdem heißt in einem ganz andern Berftande für einen ſorgen 
jo viel, al3 wegen eines befünnmert, betrübt und in Aengften fein: z. 2. 
1. Sam. 9, 5: Mein Vater möchte für uns forgen. Pf. 38, 10: 
IH forge für meine Sünde. Dies aber gehört hierher nicht; man 
pflegt es auch nicht eben eine Vorforge zu nennen; da denn aud das 
Wort Vorſorge, welches bei Menſchen zugleich meiftens eine Beküm— 
mernig und Gemüthsunruhe, oder Gemüthsbewegung mit bedeutet, 
wenn es von Gott gefagt wird, ohne alle Unvollfommenheit und jo zu 
verftehen ift, als es fich für das vollfommenfte, unveränderliche göttliche 
Weſen ſchickt.“ Gott forgt für uns, aber ohne alle Kümmernif, ohne 
alle Gemiüthsbewegung, ohne alle Unvollfommenheit; Gottes Vorſorge 
muß nit mit Schwacheit und Unvollfommenheit verftanden werben, 
wie die Borforge der Menjchen. 

Die heilige Schrift benennt die göttliche Vorforge auf unterfchie- 
dene Art. Denn wie zu ſolcher Vorforge die göttliche Erfenntniß, das 
göttliche Wollen und auc daS äußerliche Thun Gottes gehört, aljo pflegt 
die heilige Schrift insgemein eins von diefen drei Stüden zu benennen, 
wobei e3 aber alle Umftände zugleich geben, daß auch die übrigen beiden 
Stücke mit begriffen und verftanden werden. AS nämlidh: es wird 
erftens an einigen Orten nur der göttlichen Erkenntniß gedacht, und 


ı geonoenog intelligendum. 
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Wille und äußerlich Werf mit darunter verftanden. Abraham ſpricht 


1. Moſe 22, 8: Gott wird ihm erſehen ein Schaf zum Brandopfer. 
Gott fpriht 1. Sam. 16, 1: Unter den Söhnen fat. habe ich mix 
einen König erfehen. In diefer Meinung heit es Matth. 6, 31. 32: 
Ihr ſollt nicht forgen: Was werden wir effen, was werden wir trinken zc. 
Denn euer himmliſcher Vater weiß, daß ihr das alles bedürft. 
Plalm 33, 18. 19: Siehe, des Herrn Auge fieht auf die, fo ihn fürchten, 
die auf feine Güte hoffen, daß er ihre Seele errette vom Tode, und 
ernähre fie in der Theurung. Im Buche der Weisheit ift das Wort 
„Borfehen“ oder „Fürſehen“ (rgovoıe) in eben diefem Verſtande ge- 
braucht; wenn es Rap. 14, 2 heißt: Deine Vorſichtigkeit, (oder dein 
Borjehen), Vater regiert alles. Aber, wie gefagt, es wird durch foldhe 
Erkenntniß, Sehen und Wifjen Gottes, wenn von feiner Vorforge die 
Rede ift, allezeit Wille und äußerlich Werk mit verftanden, und bedeutet 
dies eine Stück feiner Borforge fo viel, al3 alles, was zu derfelben 
gehört. Daher auch der jelige Luther das Wort „vorſehen“, Buch der 
Weisheit 6, 8 durch Vorſorge verdeutfcht: Gott hat beide, Kleine und 
große gemacht, nnd forget für alle gleich. Wie denn gleichermaßen das 
lateinische Wort providere, welches dem Ursprung nach „vorſehen“ oder 


zuvorſehen heißt, im gemeinen Gebrauch fo viel bedeutet, als für einen | 


jorgen. Es ift daher gekommen, daß man aud im Deutſchen die Vor— 
forge Gottes pflegt feine Vorfehung zu nennen; alfo ift auch Apoft. 
Geſch. 17, 26 verdeutſcht: Gott hat zuvor verfehen, wie lang und weit 
die Menſchen wohnen jollen. Wiewohl das Wort „verjehen” andermeit 
eine üble Bedeutung hat und fo viel iſt, als etwas nicht vecht machen; 
welches aber hieher nicht gehört. 

Zweitens wird marihmal nur des göttlichen Willens gedacht, und 
ſowohl feine Erkenntniß, al3 das äuferliche Werk feiner Vorſorge mit 
- darunter begriffen. Alſo heißt es Pfaln 40, 18 nad) dem Grundterte: 
Der Herr fafjet einen Rathihluß für mid, (207 deliberavit) und 
Luther hat es jehr wohl verdeutfcht : der Herr aber forget für mid). 

Drittens. benennt die heilige Schrift. gar vielmal nur das äußer— 
liche Werk der göttlichen Vorforge und zeigt feine Erfenntniß und feinen 
Willen zugleich mit an. Alſo fpriht Chriftus: Euer himmliſcher Vater 
nähret die Vögel, Matth. 6, 26. Er kleidet da3 Gras auf dem Felde, 
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83. 30 :, weldes er ja ohne Wiffen umd Willen nicht thun Kann. 
Darum find nachfolgende Sprüche jehr wohl verdeuticht, Pſalm 55, 23: 
Wirf dein Anliegen auf den Herrn, der wird dich verforgen; Nehem. 9, 21: 
Bierzig- Jahre verforgte der Herr Iſrael in der Wüften; da auch der 
Grundtert das äußerliche Werk der göttlichen Vorſorge benennt. (0953 
sustentavit). 

Ich fage fo viel: Gott thut nichts, er wolle es denn thun und 
will nichts, er fehe denn, daß es mwohlgethan fei; und darum mag die 
Schrift, wenn fie von Gottes Vorſorge für feine Geſchöpfe handelt, nur 
die Erfenntniß, oder nur den Willen oder auch nur das äußerliche 
Werk benennen, fo hat es allewege einerlet Meinung, und wird jedes- 
mal alles, was zur wahren Vorforge gehört, ich meine: feine Erfennt- 
niß, fein Wille und fein äußerlich Werk zugleich mit verftanden. 


Der andere Hauptpunft: 
Daß Gott Borjorge für feine Geſchöpfe trage. ! 


Daß nun Öott für feine Gefhöpfe Vorſorge trage, ſolches ift auch 
aus dem Lichte der Natur leichtli) zu finden. Denn, wie unter dem 
fiebenten Hauptpunft des mehreren folgen wird, es befteht die göttliche 
Borforge darin, daß die Gefchöpfe in ihrem Sem erhalten, mit der 
Kraft zu wirken begabt und dann alle zufammen nach der göttlichen 
Weisheit vegtert werden. Nun tft aber aus der Vernunft nothwendig 
zu ſchließen: erſtens, wenn die Geſchöpfe nicht von fich ſelbſt beftehen, 
jondern ihren Ursprung von dem allmächtigen Schöpfer haben, der fie 
durch feinen kräftigen Willen hervorgebracht, jo können fie aud nicht 
von fich jelbft dauern und bleiben, ſondern fie müſſen immer durch den— 
felben Allmachtswillen ihres Schöpfers erhalten werden. Zweitens, 
wenn alle Dinge ihre Bewegung und Veränderung urſprünglich von 
einem ewigen und allervollfommenften Wefen haben müſſen, wie ge= 
meldet, jo muß es nothwendig wahr fein, daß Gott die erwähnte Vor- 
ſorge noch immer für feine Gefhöpfe trage. Drittens, wenn der Same der 
Menſchen, Thiere, Kräuter, Bäume umd Pflanzen am ſich die Kraft 


! De existentia providentiae divinae. 
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nicht hat, dergleichen hervor zu bringen, fo muß nothwendig Gott in 
Sortpflanzung folher Gefchöpfe nod immer Vorforge tragen. Vierteng, 
wenn alles unter den Gefchöpfen in feiner gewiffen Ordnung gefchieht, 
wie oben gewiefen, jo muß nothwendig wahr fein, daß Gott noch immer 
vegiert und alfo für feine Gefchöpfe forgt. Fünftens: da Gott, der alle 
jeine Gefchöpfe zu gewiffen Endzweck erichaffen, allgegenwärtig ift und 
alles fieht, erfennt und weiß, jo muß es wahr fein, daß er die Gefchöpfe 
zu ſolchem Endzweck richte und folglich für fie Vorſorge trage. Sechſtens: 
infonderheit was die Menjchen betrifft, da Gott folhe mit Verftand und 
Willen begabt und fie zu fi als zu ihrem Hauptendzweck erichaffen, 
ihnen aud) das natürliche Geſetz eingepflanzt, desgleihen eine natürliche 
Kenntniß Gottes ihnen eingeboren, vermöge deren fich die menfchlichen 
Gedanken untereinander verklagen und entfchuldigen und dergleichen 
mehr, jo ift daraus der unfehlbare Schluß zu machen, daß Gott noch 
regiere und Borforge trage. Ich könnte dieſes alles noch weiter aus— 
führen und nocd mehr Beweisgründe aus dem Lichte der Natur an— 
‚ führen, wern mein Vorfag wäre, die Wahrheiten, die hier vorgetragen 
werden, aus der natürlichen Erfenntniß zu behaupten. Es ift indeß 
diefe Orundmwahrheit von der göttlichen Vorforge von den verftändigen 
Heiden für fo gewiß gehalten worden, daß fie zugleich wohl begriffen, 
wie Diejenigen, die diefelbe läugnen, allerdings als Atheiften in der Lehre 
zu halten find. ! 
! Um jo viel deutlicher aber und unumſtößlicher zeigt die heilige 
Schrift, daß Gott der Herr allerdings für feine Geſchöpfe Vorſorge 
trage. Denn obgleich bei der Hiftorie von der Schöpfung Erwähnung 
gefchieht, dag er am fiebenten Tage von allen feinen Werfen geruht, 
1. Mo. 2, 2, jo bedeutet dies doch nur fo viel, daß er forthin Feine 
neue Art von Gefchöpfen hervorgebracht hat, nicht aber wird hierdurd) 
feine Vorforge geläugnet, fondern davon jagt Ehriftus vielmehr: Mein 
Bater wirket bisher, und ich wirke auch, Joh. 5, 17. Ich will von den 
übrigen, gar vielen Bengniffen der Schrift nur noch einige anführen. 
1. Bud Mof. 1, 29. 30: Und Gott ſprach: Sehet da, ich habe euch 
gegeben allerlei Kraut, das ſich befamet auf der ganzen Erde und allerlei 


! Vid. supra Cap. I. de Deo. 
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fruchtbare Bäume, und Bäume, die fich befamen zu eurer Speife, 
und aller Thiere auf Erden und allen Vögeln unter dem Himmel und 
allen Gewitrme, daS da Lebet auf Erben. Pi. 119, 90. 91: Du haft‘ 
die Erde zugerichtet, und fie bleibet ftehen, es bleibet täglich nach deinen 
Wort. Pf. 33, 13. 14. 15: Der Herr fehauet von Himmel und fiehet 
aller Menfchen Kinder. Bon feinem feften Thron fiehet er auf alle, die 
auf Erden wohnen: Er Ienfet ihmen allen das Herz, er merkt auf alle 
ihre Wege. Pf. 73, 11. 23. 24: Sie ſprachen: Was follte Gott nad) 
jenen fragen? Was follte der Höchfte ihrer achten? Dennoch bleibe ic) 
ftet3 am dir: Denn du hälteft mich bei meiner rechten Hand. Dur leiteft 
mich nach deinem Rath und nimmſt mich endlich mit Ehren an. 
Pſ. 94, 9. 10: Der das Ohr gepflanzt hat, follte der nicht hören? 
Der das Auge gemacht hat, follte der nicht fehen? Der die Heiden züich- 
tiget, ſollte der nicht ftrafen? Pſ. 139, 5: Herr, du ſchaffeſt es, was 
ich vor oder hernach thue und hältft deine Hand über mir. Pf. 155,15. 16: 
Aller Augen warten auf dich, und dur giebft ihnen ihre Speife zu feiner 
Zeit, du thuft deine milde Hand auf und erfülleft alles, was da lebet, 
mit Wohlgefallen. Pf. 45, 23: Wirf dein Anliegen auf den Herrn, 
der wird dich verforgen! 1. Petri 5, 7: Alle eure Sorge werfet auf 
» ihn, denn er forget für euch. Matth. 6, 26 ff.: Sehet die Vögel unter 
dem Himmel an, euer himmlischer Vater nähret fie doch. Schauet 
die Pilten auf dem Felde c. Darum follt ihr nicht forgen und fagen: 
Was werden wir effen, was werden wir trinfen, womit iverden wir " 
uns leiden? Ener himmliſcher Vater weiß, daß ihr das alles bedürfet. 
Matth. 10, 29. 30. 31: Kauft man nicht zween Sperlinge um einen 
Pfennig? noch Fällt derſelben Feiner auf die Erde ohne euren Vater. 
Nun aber find auch eure Haare auf dem Haupte alle gezählet. Apoft. 
Geſch. 17, 25. 28: Gott giebt Jedermann Leben und Odem allent- 
halben. Denn im ihm leben, weben und find wir. Hebr. 1, 3: Der 
Sohn Gottes träget alle Dinge mit feinem Fräftigen Worte. Aus mwel- 
chen Zeugniffen denn reichlich genug erhellt, daß Gott allerdings für 
jeine Gefhöpfe Vorforge trage. Da denn auch das Werk der Erlöfung, 
der Heiligung, die Offenbarung der heiligen Schrift und die im derfelben 
beſchriebenen, faſt unzähligen Exempel der göttlichen Vorſorge ſolches 
hinlänglich beſagen. —— 
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Der dritte Hauptpunft: 


Bon Gott, welder Borjorge träget.“ 


Es braucht feines beſondern Beweiſes, daß Gott derfelbe fer, der 
jolhe Vorſorge trage; denn diefes und nichts anderes legen alle ange 
führten BZeugniffe der Schrift an den Tag. Wir haben aber doch bei 
diefem Hauptpunkte noch dreierlei anzumerken: 1. daß folhe Vorforge 
ein Werk der heiligen Dreieinigfeit fer; 2. die göttliche Kraft und das 
Bermögen, vermöge welcher Gott fiir feine Gejchöpfe forgen kann, und 
endlich 3. die Wirkung, wodurch er die Werke ſeiner Vorſorge errichtet. 

Und ſo iſt denn erſtens zu wiſſen, daß die göttliche Vorſorge ein 
Werk der ganzen heiligen Dreieinigfeit fei.? Bon Gott dem Vater, 
ſpricht Chriftus: Mein Vater wirket bisher, Joh. 5, 17. Bon Gott 
dem Sopne heißt es: Er trägt alle Dinge mit fernen fräftigen Worte, 
Hebr. 1, 3. Desgleihen, e3 befteht alles in ihm, Coloſſ. 1, 17. Bon 
Gott dem Heiligen Geifte fpriht David: Wo foll ich hingehen vor 
deinem Geift? und wo foll ich hinfliehen vor deinem Angefiht? Nähme 
ich Flügel der Morgenröthe und bliebe am äußerften Meere, jo wiirde 
mich doch deine Hand dafelbft führen, und deine Rechte mich halten. 
Infonderheit wird von dem Heiligen Geifte bezeugt, daß er für die 
Kirche Gottes jorge, welches das vornehmfte Stück der göttlichen Vor— 
ſorge ift, denn ex fetet die Bifchöfe, zu meiden die Gemeinde, die Gott 
mit feinem Blute erworben, Apoft. Geſch. 20, 28. Er theilet die im 
feiner Kirche nöthigen Gaben aus; dies alles wirkt derſelbige einige Geift, 
4. Cor. 12, 11. 

Jedoch in gleicher Weiſe, wie oben von dem Werke der Schöpfung 
geſagt worden, ſo ſind die drei Perſonen der hochgelobten Gottheit nicht 
drei Verſorger, ſondern Ein Verſorger. Sie haben Ein Weſen, Eine 
Allwiſſenheit, Einen Willen, Eine Allmacht, und darum ſind ſie al 
Drei der Einige Gott, der für ferne Geſchöpfe forgt. 

In welchem Sinne aber Ehrifto, unſerm Heilande, nad feiner 
menſchlichen Natur die göttliche Regierung un Borjorge zufomme, da 


1 De causa efficiente providentiae divinae. 
2 Sacrosancta Trin. est causa efficiens providentiae divinae. 
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ihm alle Gewalt gegeben ift im Himmel und auf Erden, Matth. 28, 18, 
und die Kraft, und das Reich, und die Macht unferd Gottes, feines 
Chriſtus worden ift, Offenb. Joh. 12, 10, davon wird unten bei der 
Lehre von Ehrifto gehandelt werden. 

Sehen wir zweiten auf die göttliche Kraft und BVermögen,t ver— 
möge welcher er folhe Vorforge für feine Geſchöpfe tragen kann, jo 
fommt uns vor ſowohl feine Alhwiffenheit und Allweisheit, als aud) feine 
Allmacht. Iſt ev alwiffend, dag er alles, was da vorgeht, fieht und 
weiß, auch die Anfchläge und Gedanken aller Menſchen erkennt, folglich 
vollkommen wahrnimmt, wo e3 jenen Geſchöpfen mangelt, und was 
"ihnen gut ift; iſt er allweife, daß er alle feine Geſchöpfe regieren und 
führen, und alles wohl, löblich und vortrefflich gut und ſchön ordnen 
kann; ift er auch dazu allmächtig, daß er thun kann, was er nur will, 
auch jelbft die Herzen der Menschen zu lenken, ja gar die Ordnung in 
der Natur zu unterbrehen und Wunder zu thun vermag: fo muß er 
nothwendig die VBorforge für feine Creaturen wohl tragen können. Nun 
aber ift oben im Kapitel von Gott gründlich erwiefen, daß er allwiſſend 
fer, denn ihm find alle feine Werke bewußt von der Welt her, Apoft. 


Geſch. 15, 18. Und er allein fennt das Herz aller Kinder der Menschen, 


1. Kön. 8, 39, daß er fer allwerje, der alle feine Werke weislich ge— 
ordnet, Pf. 104, 24, auch daß er fei allmächtig, da er ſchaffen Tann, 
was er will, im Himmel und auf Erben (Pfalm 115, 3) und allen, 
die auf Erden wohnen, das Herz lenkt (Pfalm 33, 15); demnach ıft in 
Gott Kraft und Vermögen genug, ja ganz unermeßliche Kraft und Ver- 
mögen, für feine Gefchöpfe Vorforge zu tragen. 

Endlich drittens fommen wir auf die Wirkung, wodurch er die 
Werfe ferner Vorforge verrichtet.” Es ift oben (Kap. 2) von der 
Schöpfung gedacht worden, wie Gott dur ein Sagen oder Sprechen 
die Welt und was darinnen ift, erichaffen habe; es ift auch zugleich ge— 
zeigt worden, daß diefes Sprechen feinen Fräftigen und allmächtigen 
Willen bedeute, fintemal was Gott will, daß es gefchehen ſoll, die ver— 
mag gleich fein Wille kraft feiner Allmacht hervor zu bringen. Ein 
gleiches ift num auch von den äuferlichen Werfen der göttlichen Vor— 


1 Ratio causandi. 
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forge zu fagen. Die heilige Schrift nennt die Wirkung, wodurch foldhe 
Werke von Gott verrichtet werden, aud ein Wort oder ein Spreden. 
Der Sohn Gottes trägt alle Dinge mit feinem Fräftigen Wort, Hebr. 1,3. 
Du haft die Erde zugerichtet, und fie bleibt ftehen; es bleibt täglich nad) 
deinem Worte (oder nach deinem Gerichte, d. i. noch deinem Ausſpruch), 
Palm 119, 90. 91. Aber die Erklärung hiervon ift Off. Joh. 4, 11, 
Durch einen Willen haben alle Dinge das Wefen. Ein fo allmächtiger 
Gott forgt für uns, deffen Wille ein Befehlen, ein Wirken, ein Hervor- 
‚bringen ift. Er braucht nicht fich zu bemühen, oder in Arbeit fic zu 
bemwegen, jondern fein Wollen macht, bringt hervor und richtet aus, was 
ihm gefällt. 


Der vierte Hauptpunft: 
Bon den Urſachen der göttlichen Vorjorge. ! 


Bornehmlichh zwei Urfachen finden wir, warum Gott für feine 
Geſchöpfe Vorſorge trägt, eine in Gott und die andere aufer Gott. 
1. In Gott? ift feine unermeßliche Gütigkeit die Urfache zu feiner 
Vorſoxge. Denn eben, wie er aus lauter Güte und Liebe feine Ge— 
ſchöpfe erſchaffen, alfo erhält und verforgt er fie auch aus lauter Liebe 
und Güte Denn außerdem wiirde der Zwed, den er fi aus Güte 
und Liebe in dev Schöpfung vorgefegt, nicht erreicht. Im Pfalm 136, 
wo umterjchiedene Werke ferner VBorforge aufgezählt werden, V. 10 ff., 
fteht allegeit dabei: Denn feine Güte währet ewiglih. Darum vergleicht 
fi) Gott in dem Werte ferner Vorforge mit einem Vater, der feinem 
Sohne niht Stein für Brod, noch eine Schlange fir einen Fiſch biete, 
Luc. 11, 11. Wie denn auch Matth. 6, 32 gedacht wird, daß er ſich 
in der Borjorge al3 Vater gegen uns bezeige: Euer himmliſcher Vater 
weiß, daß ihr das’ alles bedürft. Welches gar fonderbare Zeugniffe KR, 
daß er aus Liebe und Güte fir feine Geſchöpfe forge. 

Sodann zweitens ift außer Gott 3 die Urfache ferner Vorſorge die 
Durftigkeit und Hinfälligkeit feiner Gefhöpfe. Denn wo er nicht für 


1 Causae impulsivae. 
2 Causa impulsiva interna. 
3 Causa impulsiva externa. 
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fie forgte, fie erhielte, regierte und ihnen Kraft verliche, jo wären fie | 


ſammt und fonders für fich viel zu ſchwach und zu unvermögend, daß 
fie beftehen und den Zweck, wozu fie erfchaffen, erreichen könnten 
Winden fie nicht erhalten, fo fielen fie alfofort wieder in ihr voriges 
Nichte und vergingen; wie infonderheit von den Thieren gejagt ift: ver— 
birgft dur dein Angeficht, fo erfchreden fie, du nimmft weg ihren Odem, 
jo vergehen fie und werden wieder zu Staub, Pf. 104, 29. Würden 
jie nit mit Kraft begabt und verjehen, fo könnten fie nichts wirken, 
und würden fie nicht vegiert, fo wiirde alles in der größten Unordnung 
unter. einander und zu Trümmern gehen. Darum heißt es hier wohl 
recht: Euer himmliſcher Vater — daß ihr das alles bedürfet, 
Matth. 6, 32. 


Der fünfte Hauptpunft: 
Bon der Abjicht der göttlichen Borjorge.! 


Die Abfiht oder Endzweck, den Gott bei jeiner Vorforge hat, ift 
eben diejenige, die er im Werke der Schöpfung hat, die oben bereit3 be— 
Ihrieben worden ift. Darum wird die Vorforge Gottes eine ftete Fort- 
jeßung der Schöpfung genannt. Gott forgt zu dem Ende fir die Ge— 
ſchöpfe, die er gefchaffen hat, damit der Zweck, den er fi bei der 
Schöpfung vorgefeßt, erhalten werden möge. Die allervornehmfte Ab— 
fiht auf Seite Gottes ift die Ehre feines heiligen Namens. Bon ihm 
(als von dem Schöpfer), durch ihn (al8 durch den Verſorger und Er— 
halter) umd in ihm (eig avron zu ihm, al3 zum Endzwed‘) find alle 
Dinge, Röm. 11, 36. Die auf die verftändigen Creaturen abgezielte 
Hauptabficht ift, dag fie ihn fire ihr höchftes Gut erkennen und feiner 
ewig genießen mögen. Und die auf uns Menfchen, infonderheit die 
Frommen, abgezielte vorgängige Abficht iſt Wohlfein und Nuten, die wir 
dei ſolcher göttlichen Vorſorge allenthalben finden. Er thut feine Hand 
auf und erfüllet alles, was lebet mit Wohlgefallen, Pſalm 145, 16; 
und nun infonderheit denen, die Gott lieben, müfjen alle Dinge zum 
Beften dienen. 


1 Finis. 


Br. Er 


Der ſechſte Hauptpunft: 
Für wen Gott Vorforge trage. ! 


Es trägt nun Gott der Herr Vorforge für alle feine Gejchöpfe. 
Es theilt ſich jonft die Regierung Gottes in ein dreifaches Reich ab. 
Eins nennt man das Reich der ewigen Freude und Herrlichkeit,? da er 
die jeligen Engel und Menſchen in der ewigen Genießung feiner, als 
des höchſten Gutes in der allervollfommenften Freude und Vergnügung 
ohne alles Aufhören erhält und regiert; das andere nennt man das 
Machtreich? oder das Naturreich, da er über die ganze Welt und alles, 
was darinnen tft, vegiert und nach feinem Wohlgefallen mit allen 
Creaturen verfährt; das dritte ift daS Gnadenreich,“ da er feine Kirche 
oder die Gemeine der Heiligen fammelt, erleuchtet, heiliget, mit geiftlichen 
Gaben ausrüftet und zum ewigen Leben führt. In ſolch dreifachen 
Reiche erftredkt fi die Vorſorge Gottes auf alle jeine Geschöpfe. 

Was erftend das Neich der ewigen Freude und Herrlichkeit be— 
langt, jo ift es an dem, daß er die jeligen Engel und Menschen, die 
num beveit3 zu dem vorgefegten Zweck gelangt find, mit ewiger und 
allervollfommenfter Vergnügung verforge, fie in ſolcher erlangten höchften 
Glückſeligkeit ewig erhalte und in dem feligften Triumphe unaufhörlich 
regiere. Seinen Schafen giebt er das ewige Leben, und fie werben 
nimmermehr umkommen, und niemand wird fie aus feiner Hand reißen, 
Soh. 10, 28. Das Lamm weidet fie und leitet fie zu dem lebendigen 
Waſſerbrunnen, Dffenb. Joh. 7, 17 ꝛc. Jedoch wir handeln hier vor— 
nehmlich von der Vorforge, die Gott für die Creaturen im Macht- und 
Gnadenreiche trägt. 

Daher fehen wir zweitens auf das Machtreich und finden, wie 
Gott da Vorſorge trage für alle feine Ereaturen. Der Sohn Gottes 
trägt alle Dinge mit feinem fräftigen Worte, Hebr. 1, 3, es befteht 
alles in ihm, Coloſſ. 1, 16, deine Firfichtigkeit (odew Vorforge) o Vater, 
zegieret alles (Bud) der Weisheit 14, 2). 


1 De obiecto providentiae divinae., 
2 Regnum gloriae. 

? Regnum potentiae. 

* Regnum gratiae. 
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Er forget für die. (eblofen Geſchöpfe. So fpricht ex felbft: Wer 
hat dem Plagregen feinen Lauf ausgetheilt und den Weg dem Blitz 
und Donner? daß es regnet aufs Yand, da niemand ift, im dev MWitfte, 
da Fein Menfch iſt; was erfüllt die Eindden und Wildniß, und macht, 
daß Gras wächſt? Wer tft des Negens Vater; wer hat die Tropfen des 
Thaues gezeugt? Hiob 38, 25. 26. 27. 28, 

‚Er forget fin Bäume, Kräuter und Pflanzen. Da heißt 8: du 
feuchteſt die Berge von oben her, du machſt das Yand voll Frikchte, Die 
dur Schafft. Du läſſeſt Gras wachfen fir das Vieh, und Saat zu Nuk 
dem. Menfchen, Bf. 54, 13. 14. Er leidet das Gras und die Lilien 
auf dem Felde, Matth. 6, 29. 30. 

Er forget für die unvernünftigen Thiere. Denn fo fehen wir 
1. Mofe 1, 30, daß auch ihnen die Früchte dev Erde zur Speife gegeben 
worden. Er läffet Gras wachfen fir das Vieh. Pſ. 104, 14.63 wartet 
alle3 auf ihn, daß er ihnen ihre Speife zur feiner Zeit gebe, Pf. 145. 15: Er 
ernähret die Vögel untey dem Himmel. Matth. 6, 26; Er giebt den 
Bieh fein Futter und den jungen Naben, die ihn anrufen, Pf. 147, 9 
und Hiob 39, 3; ohne ihn kann fein Sperling auf die Erde fallen, 
Matth. 10, 29. Es hat hierin dev Kirchenlehrer Hieronymus geirrt, 
wann ev vorgab: es fer eime unbedachte Schmeichelei gegen Gott, daß 
man feine Majeftät dahin ziehen wolle, daß er alle Augenblide Acht 
habe, wie viele Mücken geboven werden, wie viel Fliegen in der Luft 
fein, wie viel Fiſche im Waſſer wimmeln ꝛc. Wiewohl andre behaupten 
wollen, daß er dieſen Ausdruck nicht fo böfe gemeint habe, als etwa die 
Worte lauten; indem ev nur fo viel hätte fagen wollen, daß Gott fir 
die unvernünftigen Gefchöpfe nicht mit fo fonderlicher Aufficht forget 
tie fiir die Menfchen, vornehmlich für die Gläubigen. * 

Infonderheit ſorgt denn nun Gott fiir die Menschen. Dem in 
ihm Leben, weben und find wir. Wir find feines Geſchlechts, Apoſt. 
Geſch. 17, 28. Er giebt uns die Früchte dev Erde zur Nahrung und 
bequemen Unterhalt, 1. Mof. 1, 29; Bj. 104, 14. 15. Ex giebt ums 
vom Himmel Negen und fruchtbare Zeiten, und erfiillt unfer Herz mit 
Speife und Freude, Apoft. Geſch. 14, 17; Matth, 6, 26 ff. Er 


! Comment. in Habacuce, Cap. 1. 
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zählt auch alle unfer Haare auf unferm Haupt, Matth. 10, 31. Und 
ſolche Borforge geht nun über alle Menfhen. Er läßt feine Sonne 
aufgehen über die Böfen und Guten, und läßt regnen über Gerechte 
und Ungerehte, Matth. 5, 45. Doc aber forgt er unter dem ganzen 
menſchlichen Gefchlechte am allervornehmften fir ferne Gläubigen und 
Frommen, auch was das Machtreich oder das Reich der Natur betrifft. 
Des Herin Auge fieht auf die, fo ihm fürchten, die auf feine Güte 
- Hoffen, daß er ihre Seele errette vom Tode und ernähre fie in der 
Theurung, Pf. 33, 18. 19. Darum heißt es von den Gläubigen: 
Ale Sorge werfet auf ihn, denn er forget fir euch! 1. Petri 5, 7. 
desgl.: der Herr ift nahe, forget nichts! Phil. 4, 5. 6. 

Unter allen diefen num, für welche Gott in ſeinem Macht: oder 
Naturreihe forgt, finden wir gewiſſe Stufen oder Grade. Alle Erea= 
turen unterhält er um deswillen, damit er daraus erkannt und gepreift 
werde, und wie dies vornehmlich auf die Menfchen abzielt, fo geht auch 
feine Borforge am meiften dahin und fonderlich auf die Frommen, die 
ihn daraus erkennen und al3 Gott ehren. Die Früchte der Exden 
unterhält er vornehmlich Menſchen und Bieh zu Nutze, 1. Mofe 1,29. 30; 
Bf. 104, 13. 14. 15. Die unvernünftigen Thiere jelbft find mit dem 
ganzen Erdboden dem Menfchen in feine Herrſchaft gegeben, 1. Mofe 
1, 26. 28; und alle Gefchöpfe kommen in ihver Weife dem Menschen zu 
Nuge, wie oben erwiefen worden: darum müſſen wir jagen, daß der 
Herr vornehmlich, "Für uns Menfchen, und unter den Menfhen am 
vornehmften für die Frommen Borforge trage. 

\ Endlich was 3. das Gnadenreich Gottes betrifft, fo trägt er auch 

darin Vorſorge ſowohl für alle Menſchen insgemein, indem er will, 
daß allen Menfchen geholfen werde, umd fie zur Erkenntniß der Wahr- 
heit Tommen mögen, 1. Tim. 2, 4 und daher im dem allgemeinen 
Gnadenruf den Ölauben jedermann vorhält, Apoft. Geſch. 17, 31, als 
Auch fin feine Kirche umd ihre wahre Gliedmaßen vornehmlich, indem 
er fie mit den nöthigen Gaben des Heiligen Geiftes ausrüftet und in 
ihnen beides, das Wollen und das VBollbringen, wirkt nad) feinem Wohl- 
gefallen, Philipp. 2, 13. 


Be 


Der fiebente Hauptpunkt: 
Worin ſolche Vorſorge beitehe. ! 


Die göttliche Vorſorge, welche, wie kurz zuvor gewieſen worden, 
Erkenntniß (10000000), Wollen (rEOFEOY) und Thun (deoixmoum) 
in fich begreift, muß nun auc vollends fo ausgeführt werden, daß man 
wife, worin fie beftehe und wodurch fie ihrer Natur nad) von andern 
Werken und Wirkungen Gottes unterschieden. jei? ES find dreierlei 
Werke, worin Gottes vorforgende Erkenntniß, Wollen und Thun 
befteht: nämlich 1. die Erhaltung der Gejhöpfe, ? 2. ihre Kräftigung, ? 
3. ihre Regierung. * Bon allen dreien handeln wir abjonderlic. 

Was 1. die Erhaltung betrifft, jo macht der allmächtige Wille 
Gottes, daß die Geſchöpfe fo lange beftehen können, als fie find. Sonft 
fielen fie fofort wieder im ihr voriges Nichts. Ex trägt alle Dinge 
mit feinem fräftigen Wort Hebr. 1, 3. Es befteht alles in ihm, 
Coloſſ. 1, 16. Durch jeinen Willen haben die Creaturen das Weſen 
(d. 1. fie find und beftehen), Offenb. Joh. 4, 11. Und den Lebenden 
Geſchöpfen giebt ev Yeben und Odem allenthalben, Apoft. Geſch. 17, 25. 
In ihm leben, weben und find wir, B. 28. Er hält feine Gefchöpfe 
immer und ewiglich, Pfalm 148, 6; welches immer und ewiglic auf 
die Creaturen, die ewig bleiben, als: Menjchen und Engel, zielt. 

Einige haben diefes wollen jo ausdrüden, al3 wenn Gott alle 
Augenblide die Creaturen von neuem jchaffe. Aber dies ift nicht zu 
behaupten und macht auch viel ungereimte Folgerungen. 

Aber das jagen wir, dag Gott den Geſchöpfen ihr Sein und 
Beftehen, ihr Daueru und Während fort und fort erneure. Gott hat 
fein Leben, Sein und Wefen auf einmal völlig, wie erwiejen; aber die 
Gefchöpfe, weil fie. von ihm unterhalten werben, befommen fort und 
fort, jo lange fie find, ein neues Beftehen von ihm. Unſer geftriges 
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Sein ift längft vorüber, und das morgende haben wir nod nid; 
wiſſen auch nicht, ob wird haben werden. Unſer Sem ift, wie das 
Waffer in die Erde verfchleift, das man nicht aufhält, 2. Sam. 14, 14. 
Darum ift die Erhaltung eine ftete Fortjegung der Schöpfung, aber 
nicht eine ftete neue Schöpfung. 

Wir fommen 2. auf die Kräftigung. Gleichwie die Creaturen ihr 
Sein und Wefen nicht von ſich ſelbſt haben, alfo haben fie auch die 
Kraft nicht von fich jelbft, etwas zu wirken oder zu thbun Diefe Kraft 
giebt num Gott den Gefchöpfen. Er giebt infonderheit den leblofen Crea— 
turen die Bewegung und wirft das, was aus ihrer Bewegung erfolgt. 
Er fährt auf den Wolfen, wie auf einem Wagen, und geht auf den 
Fittigen des Windes, Pf. 104, 3. Ex iſt des Regens Bater, Hiob 38, 28 ıc. 
und giebt dadurch fruchtbare Zeiten, Apoft. Geſch. 14, 17. Daß Regen 
und Schnee die Erde feuchtet und fie fruchtbar und wachſend madt. 
Jeſ 05, 10. Ferner giebt er infonderheit dem Samen der belebten 
Gefchöpfe, Gras, Kraut, Bäume, Pflanzen, Vieh und Menjchen, die 
Befamungsfraft und wirft durch denfelben, daß diefe Arten der Geſchöpfe 
ihres Gleichen fortpflanzen. - Und darum ift ev noch aller der Dinge, 
die gezeuget und geboren werden, Schöpfer, wie oben erwiefen worden. 
So giebt er auch ferner den belebten Gefchöpfen Kraft, dasjenige 
zu wirken und zu thun, was fie noch weiter außer ihrer Beſamung 
wirken und thun: in ihm weben wir, Apoft. Gef. 17, 28. David 
faßt diefes furz zufammen und ſpricht: Du jhaffft es, was ich vor oder 
hernach thue, Pf. 139, 5 und zeigt damit an, daß zu allem Thun, 
Wirken und Verrichten, Gott den Gefchöpfen die Kraft gebe. 

Damit man aber nicht auf die fündlichen Gedanken komme, daß 
Gott folhergeftalt ein Urheber und Urfache der Sünden fei, wenn bie 
Geſchöpfe Böſes thun, und doch die Kraft etwas zu thun von ihm 
haben: jo muß man unter folder Kräftigung einen Unterſchied machen. 
Und zwar kommt hier der erfte Unterfchted anzumerken. Die Kräfti- 
gung, wovon wir reden, ift entweder allgemein," oder ſonderlich. Die 
allgemeine Kräftigung ift, da Gott einer Creatur nad) ihrer Art, ſo— 
wohl als der andern, Kraft giebt zu wirfen. Und diefe Kräftigung ift 


ı Concursus generalis. 
2 Concursus specialis. 
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bei den mit Verſtand und Willen begabten Creaturen in Anfehnng deffen, 
was fie thun, in ihrer freien Gewalt:? fie können ſolche vecht- und auch 
mißbrauchen; denn Gott will von folhen Creaturen nad) ihrer Frei— 
willigfeit geehrt fein; und darum haben fie den Willen, daß fie die 
göttliche Wirkungskraft künnen gut und böfe anwenden. Daher jagt 
der felige Luther: In der Hölle bremmt nichts, als der freie Wille. 
Nun giebt Gott zu den böfen Werfen nicht mehr als folche allgemeine 
Kräftigung; denn er ift nicht ein Gott, dem gottlos Weſen gefällt, 
Pi. 5, 4. Darum it ihm auch die Sünde im geringften nicht beizu- 
mefjen; wie unten im Kapitel von der Sünde insgemein mit mehrerem 
folgt. Die fonderliche Kräftigung ? aber, dergleichen doch Gott zu den 
böſen Werfen niemand verleiht, iſt fo befchaffen, dag Gott einem Ge- 
ſchöpfe mehr Kraft beilegt, al3 fonft dem ordentlichen Lauf der Natur 
nach geſchieht, daher folche fonderliche Kräftigung jederzeit auf einen 
gewifjen eigenen Endzweck abgezielt ift.? Dergleichen fonderliche Kräfti— 
gung findet fich fo wohl im Macht: al3 im Önadenreiche. In dent 
Machtreiche fehen wir das Exempel Simſons in Wiedererlangung ferner 
Stärfe, Richt. 16, 28. Das Erempel Sarä, die noch im Alter gebar, 
1. Mof. 18, 12 ꝛc. So findet fich dergleichen fonderliche Kräftigung 
auch vielmal zu den natürlich und bürgerlich guten Werfen. Siehe 
Jeſ. 45, 1, 3 ꝛc! Im dem Gnadenreiche findet fich die ſonderliche Kräf- 
tigung, indem Gott nicht nur die Gaben der Heiligung * reichlich 
verleiht; denn von und jelber find wir nicht tüchtig, etwas zu denken, 
als von uns jelber, fondern daß wir tüchtig find, ift von Gott, 2. Cor. 3, 5. 
Ohne ihn können wir nichts" thun, Joh. 5, 15. Und er ifts, der in 
uns wirkt, beides, das Wollen und das VBollbringen, nad) feinem Wohl- 
gefallen, Phil. 2, 13, fondern aud die im feiner Kirche nmöthigen 
Antsgaben? veichlih austheilt. Da erzeigen ſich im einem jeglichen, 
der hiemit ausgerüftet wird, die Gaben des Geiftes zum gemeinen Nuten. 
Dies aber alles wirkt derfelbe einige Geift, umd theilt einem jeden 


1 Concursus generalis est indeterminatus s. indeterminans. 
2 Concursus specialis. 

® Concursus specialis est determitatus seu determinans. 

* Dona sanctificantia. 
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feines zu, nachdem er will, 1. Cor. 13, 7. 11. Und fo viel ift zu 
wifien bon der Kraft, die Gott den Gefhöpfen zu ihren Verrichtungen 
und Werfen giebt. Wie er aber auch bei den guten und böfen Werfen 
der Geſchöpfe, infonderheit der Menfchen feine Regierung fpüren Laffe, 
davon gefchieht unten Meldung. 

Noch ift aber hinzuzufügen, daß die Kraft, die Gott den Menfchen 
zu wirken verleiht, infonderheit auch die Gnadengaben der Heiligung, 
den Menſchen nicht unvermeidlich und wider feinen Willen zu zwingen 
pflegen; fondern er kann denfelben im fich widerftreben. So fpricht 
Chriftus: Ich habe euch wollen verfammeln, und ihr habt nicht gewollt. 
Matth. 13, 37 So heißt es auch: Shr widerftrebt allezeit dem Heiligen 
Geifte. Apoft. Geſch. 7, 51. 

Da aber nun in dem Macht: oder Naturreihe dann und warn 
Mifgeburten und ſolche Werke hervorfommen, von welchen man denken 
möchte, wenn Gott den Gefchöpfen die Kraft zu wirken gegeben hätte, 
jo müßten ſolche anders und beffer fein; fo ift bei folcher Kräftigung 
noch ferner der Unterſchied zu beobachten, daß fie fi zwar dann und 
wann nicht an die Ordnung der Natur bindet, meiftens aber und 
ordentlich fi) an die Ordnung der Natur bindet;? wie z. B. meil die 
Erde fteht, nicht aufhören follen Samen und Ernte, Froft und Hite, 
Sommer und Winter, Tag und Naht 1. Mofe 8, 22. Wenn num 
Gott, als der Urheber der Natur, und der die Ordnung der Natur 
gemacht, feine Kraft den Gefchöpfen, wie er ordentlich pflegt, in dem 
Maße der natürlichen Ordnung giebt, fo kann leicht in der Natur eine 
und die andere Verhinderung dazwifchen kommen, welche macht, daß nicht 
alles in der gehörigen Weife gefchteht. Aber wenn ihm beliebt, ſich an 
die Ordnung nicht zu binden, fo kann er diefelbe hintan ſetzen, unter- 

brechen und Wunder thun, wie es ihm wohlgefällt, wie denn im Kapitel 
von der heiligen Schrift von den göttlichen Wunderwerfen gar weit 
läufig gehandelt worden ift. 

Es folgt endlich 3. die Regierung, da Gott feine Creaturen, die er 

erhält und Fräftigt, auch regiert, fo daß alles in feiner Ordnung und 
zu dem Zwecke, wozu es erichaffen ift, gerichtet und geführt wird. Seine 
7 08 Secundum potentiam divinam absolutam. 
' 2 Secundam potentiam diyinam ordinatam. 
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Werke find fo groß und viel, und er hat fie alle weislich geordnet, 
Pſalm 104, 24. Cr ordnet feine Gefchöpfe, daß fie nicht anders gehen 
müſſen, Palm 148, 6. 

Er regiert alfo die Ieblofen Creaturen. Die Sonme weiß ihren 
Niedergang, Pfalm 104, 19. Er ift des Regens Bater, er zeugt Die 
Tropfen des Thaues. Er bringt den Morgenftern herfür zu feiner 
Zeit und führt den Wagen am Himmel über feine Kinder. Cr weiß 
den Himmel zu vegieven, und den Donner in den Wolfen hoch zu 
führen ıc. Hiob 38, 28. 32. 33. 34. 

Er regiert alfo die Bäume, Gras, Kraut und Pflanzen. Ex 
feuchtet die Berge von oben, und macht das Land voll Früchte, die ex 
ſchafft, Pſalm 104, 13. Der Feigenbaum trägt da nichts anderes, al3 
Feigen; der Aepfelbaum nichts anderes al Aepfel und fo fort. Denn 
der Herr regiert alles in feiner Ordnung und nad dem Zweck einer 
jeglichen Creatur. 

Er regiert alfo das umnvernünftige Vieh. Er läßt aus feinen 
Odem, fo wirds gefhaffen. Und giebt ihm Speife zu feiner Zeit. 
Pſalm 104, 30. 27. Und ohne ihn kann aud) fein Sperling auf die 
Erde fallen, Matth. 10, 29. Da bejamet fich ein jedes nad feiner 
Art und thut und verrichtet, was feiner Natur und Art gemäß ift. 
Die Vögel niften auf den Cedern, die Neiger wohnen auf den Tannen: 
die hohen Berge find der Gemfen Zuflucht, nnd die Steinklüfte Der 
Kaninchen. Die Wallfiſche ſcherzen im Meer, u. ſ. f. Palm 104, 17. 18. 26. 

Er regiert auch inſonderheit und vornehmlich das menſchliche 
Geſchlecht, am allervornehmften aber die Frommen. Und in der Abficht 
auf die Menſchen weiß ev alle andern Geihöpfe zu regieren, nad feiner 
unausſprechlichen Weisheit. 

In feiner Regierung ift unfer Eingang in diefes Leben. Es heift: 
Deine Augen fahen mic, da ich noch ımbereitet war, und waren alle 
Tage auf dein Buch gefchrieben, die noch werden follten, und derfelben 
feiner da war. Du warſt über mir in Mutterleibe, id danke dir 
dariiber, daß ich wuubderbarlich gemacht bin, Pfalm 139, 16. 13. 14. 

Es ift im feiner Regierung das Hinbringen und Berforgen unfers 
Lebens. Er weiß e3 fo zu fügen, daß wir alle ernährt werden. Wir 
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jollen nicht forgen: Was werden wir effen? was werden wir trinfen? 
womit werden wir uns kleiden? Matth. 6, 31. Wie viel zeigt uns 
die heilige Schrift und auch die tägliche Erfahrung fonderliche Exempel 
der gnädigen Crnährung und Berforgung: Joſephs Vater und Brüder, 
die Kinder Israel in der Wüfte, Elias und die Wittwe zu Zarpath 
und andre unzählige Exempel beweifen uns, daß Gott der allgemeine 
und allmächtige Hausvater fer, der ung alle täglich nährt. Ex weiß 
feine Regierung jo zu führen, daß fich alles zu unſerm Beſten ſchicken 
muß. Che miüfjen große Wunder gefhehen, e&3 muß Brot vom Himmel 
fallen, es müfjen wenig Brote viele taufend Mann fättigen, als daß er 
und nicht follte zu verforgen wifjen. Sein Auge fieht auf die, fo ihn 
fürdhten, die auf feine Güte hoffen, daß er ihre Seele ervette vom 
Tode, und ernähre fie in der Theurung, Pfalm 33, 18. 19. 

Da find ferner in feiner Regierung unfre Gedanken, Worte und 
Werte, fo fern fie gut oder fündlih find. Wie weit er und dazu 
Kraft gebe, ift oben gezeigt worden. Den fündigen Werfen giebt er 
nicht mehr als die allgemeine Kräftigung, vermöge deren die Menſch 
wirken Tann, aber daß der Menſch damit Böſes wirket, das tft wider 
Gottes Wohlgefallen; und er verbietet ſolches mit Gefe und Strafen. 
Er pflegt auch viele Sünde zu verhindern, (fiehe z. B. 1. Mof. 20, 6; 
Pſalm 33, 10.) Wenn er dann aber verhängt, daß der Menjch aus 
eigenem böſen Willen in Sünde fällt, fo weiß er Doch auch bei der 
geichehenen Sünde Gutes zu befördern. Da müſſen 5. B. die Sünden 
uns unver Schwachhert zur Demuth erinnern nach dem Exempel Petri 
Luc. 22, 32. Fremde Sünden müffen ung zur Warnung und zum 
Schrecken gereichen, Luc. 17, 32. Wenn die Oottlofen fich an den 
Gerechten verfindigen, da muß folches den Gerechten zur Züchtigung 
und Prüfung gereihen und fo fort. Gute Werte aber, wozu Gott 
fonderliche Kräftigung giebt, werden auch von ihm befohlen, befördert 
und mit Gnaden belohnt. 

Da find noc weiter im jener Regierung alle umfre Rathſchläge 
und Vorhaben. Die weiß er nicht nur äußerlich zu befördern oder auch 
zu verhindern, daß es heißt: Beſchließet einen Rath, und es werde nichts 
daraus, Jeſ. 8, 10; ſondern er kann auch ſelbſt das Herz und die Ge— 
danken lenken und regieren, wie es ihm gefällt. Er lenkt dem Menſchen 
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das Herz, Pfalm 33, 15; Des Königs Herz ift in der Hand des Herrn 
wie Wafferbäche, und er neiget es, wohin er will, Spr. Salom. 21, 1. 

Demnad) find nun in feiner Regierung aud) alle unfere Begeben- 
heiten und Bufälle, die uns in der Welt begegnen. Wir müffen mit 
Sirach jagen: Es kömmt alles von Gott, Glück und Unglüd, Kap. 11, 14. 
Denn es find alle Haare auf unferm Haupte gezählet, und wir find ja 
beffer als viele Sperlinge, deren feiner ohne unferm Pater im Himmel 
auf die Erde fallen kann, Matth. 10, 29. 30: 31; Iſt aud) ein Unglüd 
in der Stadt, daS der Herr nicht thue? Amos 3, 6. Es iſt gar ein 
alter Sfrupel, den fich die Vernunft hierbei zu machen pflegt, wenn fie 
fieht, daß es den Gottlofen meiftens wohl, aber den Frommen immer 
übel in der Welt geht. Ihr könnt jehen, wie David hiervon handelt 
Palm 37, 49 und 73. Allein was uns in dem Reihe der Natur 
dünft ſchwer und böfe zu fein, das finden wir in dem Gnadenreiche als 
gut und Föftlich; und das Gnadenreich gehet vor, weil es unfer Seelen- 
wohlfein betrifft; ich meine Kreuz, Elend und Trübfal in der Welt find 
dem Frommen der Seele nach ſehr gut und föftlich, wie unten an jenem 
Drte mit mehrerem folgen wird. Wir müffen durd viel Trübfal ins 
Reich Gottes gehen, Apoft. Geſch. 14, 22; Denn hoffen wir allein in 
diefem Leben auf Chriftum, fo find wir die elendeften unter den Menfchen, 
1. Cor. 15, 19; Darum rühmen wir und der Trübfal, Röm. 5, 2, 
und wiffen: Selig ift der Mann, der die Anfechtung erduldet; denn nach— 
dem er bewährt ift, wird er die Krone des Lebens empfangen, Jac. 1, 12. 
Inzwifchen haben die Frommen in ihrem Kreuz reichen Troft und Er- 
gögen von Gott, und finden in ihm Ruhe für ihre Seelen, Matth. 11,29. 
Ja fie erfahren aud) darin ſonderlich die göttliche Vorforge, daß Gott ge= 
treu ift, und fie nicht läßt verfuchen über ihr Vermögen, ſondern machet, 
daß die Verfuhung fo ein Ende gewinnt, daß fie es können ertragen, 
"1. Eor. 10, 13. Daß aber Gott der Böfen Bosheit nicht alfobald 
pflegt zu ftrafen, fondern es ihnen eime gute Weile läßt wohl gehen, 
dazu hat er nach feiner Weisheit in feiner Regierung vielerlei heilige 
Urſachen. Es ift der Reichthum feiner Güte, Geduld und Langmuth, 
der fie zur Buße leitet, Röm. 2, 4. Die, fo ſich nicht befehren wollen, 
werden hierdurch aufs Cchlüpfrige gefetst und dann zu Boden geftürzt, 
Palm 73, 28. 
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Inſonderheit ift in der Regierung Gottes feine ganze Kixche, 
d. i. die Gemeinde und Anzahl der Heiligen. Denn diefe find das aus- 
erwählte Geſchlecht, das Fünigliche Priefterthum, das heilige Volk, das 
Bolt des Eigenthums, 1. Petri 2, 9. 

Es find auch in feiner Regierung alle Yänder, Reiche, Herrichaften 
und haben ihre Beränderung, Auf- und Abnehmen, Steigen und Fallen 


bon ihm, welches die Exempel der heilige Schrift klärlich genug befagen.: 


Plöglich redet er wider ein Volk und Königreich, wenn es Böſes thut, 
daß er’3 ausrotten, zerbrechen und verderben will. Plötzlich redet er 
and) von einem Volf und Königreich, wenn es fich befehret, daß er's 
‚bauen und pflanzen will, Jerem. 18, 7. 9. Er hat aller Menjchen 
Geſchlechtern auf dem ganzen Erdboden, Biel geſetzt und zuvor verfehen, 
wie lang und weit fie wohnen follen, Apoft. Geſch. 17, 26. 

Endlich ift au in feiner Regierung unfer Lebensende. Der 
Menſch weiß feine Zeit nicht, Pred. Sal. 9, 1. 2. Aber dur bift mein 
Gott, meine Zeit fteht in deinen Händen, Palm 31, 15. 16. 
Du laäſſeſt die Menfchen fterben, Pſalm 90, 3. Der Menfc hat 
feine beftimmte Zeit, die Zahl feiner Monde ftehet bei dir, du haft 
ein Biel geſetzt, das wird er nicht übergehen, Hiob 14, 5. Gott hat 
Biel gejegt und zuvor verjehen, wie lang und wie mweit die Menſchen 
wohnen jollen, Apoft. Geſch. 17, 26. Jedoch in diefem Stüde find die 
veformirten Lehrer uns zumider; denn fie halten dafür, Gott habe einem 
jeden Menfchen ein gewiſſes Ziel des Lebens fchlehterdings und ohne 
Abſicht auf die zufünftigen Umftände feines Lebens beftimmt, welches 
der Menſch Feineswegs übergehen, noch vor der Zeit erreichen‘ fünne, 
und ſei alfo diefes Lebensziel ganz und gar unveränderlich.“ Nun 
läugnen wir nicht, daß Gott einem jeden Menſchen fein Ziel des Lebens 
ſetze, in der Meinung, daß er einem jeden Menfchen fein befonderes 
Temperament und Leibesbefchaffenheit giebt, vermöge deren er fo und 
jo lange leben kann und follte, und diefes wird das natürliche Lebens— 
ziel genannt,? dergleichen Moſes meint, wenn er jagt: unfer Leben 
währet fiebenzig Jahr, und wenns hoch kommt, fo finds achtzig Jahr, 

1 Perminum vitae ex absoluta necessitate propter absolutum 
decretum Dei immutabile esse. 


2 Terminus vitae naturalis. 
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Pſalm 90, 10. Wir läugnen aud nicht, daß Gott in feiner Allwiſſen⸗ 
beit eines jeden mwahrhaftes Lebensende zuvor fehe und von Ewigkeit 
wiſſe; aber das läugnen wir, daß folh Lebensziel dem Menfchen ohne 
Abſicht auf die zufünftigen Umftände feines Lebens ſchlechterdings be— 
ftimmt und unveränderlich fei; wir behaupten hingegen, daß Gott nad) 
den vorkommenden Umftänden das natürliche Lebenzziel des Menjchen 
pflege zu verlängern, oder auch wohl abzufürzen, und folches auch alfo 
von Ewigkeit befchlofjen habe. 

Wir können diefe® aus gar vielen Zeugniffen und Exempeln der 
Schrift behaupten. Denn Gott pflegt die Verlängerung des Lebens den 
Seinen zu verheißen: auf daß du lange lebeft, 2. Mof. 20, 12, und die 
Abkürzung des Lebens den Öottlofen anzufündigen: die Blutgierigen 
und Falfchen werden ihr Leben nicht zur Hälfte bringen, Pſalm 55, 24. 
Er demüthigt auf dem Wege meine Kraft, er verfürzet meine Tage, id) 
fage: mein Gott, nimm mid nicht weg in der Hälfte meiner Tage, 
Palm 102, 24. 25, und ſolch verändertes Lebensziel nennen wir das 
außernatürliche." 

Gott verändert aber das natürliche Lebensziel vielmals in ein 
außernatürliches, theils aus Gnaden, theils aud) aus Zorn. 

Aus Gnaden verändert er der Frommen natürliche Lebensziel, 
indem er e3 einigen verlängert zur gnädiger Belohnung ihrer Tugend 
und Frömmigkeit oder zu dem gemeinen Nut und Wohlfahrt anderer, 
denen man dienen kann, oder auch um anderer Urfachen willen. Dem 
Hiskia that Gott fünfzehn Jahre zu feinem Leben, 2. Kön. 20, 6. 
Siehe ferner 2. Cor. 1, 8; Phil. 2, 27, 30 und die Verheißung 
Spr. Sal. 3, 1; 4, 10; 2. Mof. 20, 12: Andern aber verkürzt Gott 
aud) das natürliche Xebensziel aus Gnaden, theils damit die Frommen 
in der Welt nicht verführt‘ werben; denn Gott fieht die zukünftigen 
Dinge, die da gefchehen Könnten oder würden, wenn der Menfch 
Länger lebte. Da heißt es: Er wird hingerüct, daß die Bosheit feinen 
Berftand nicht verfehre, noch falfche Lehre feine Seele betrüige, Weish. 4, 11, 
theil3 auch, damit die Frommen dem Unglüd, das etwa bevorfteht, ent- 
gehen mögen: Die Gerechten werden weggerafft vor dem Unglüd, und 
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die richtig dor fi gewandelt haben, kommen zum Frieden und ruhen 
in ihren Kammern, ef. 57, 1. 2, oder auch aus andern Urfachen. 

Aus Zorn verändert Gott das natürliche Tebenzziel, wenn er. die 
Gottlofen ihr Leben micht Läffet zur Hälfte bringen, Pfalm 55, 24, 
wenn er fie durch tödtliche Krankheit oder andern Unfall läſſet dahin 
fahren, ehe fie ihr natürliches Lebensziel erreicht haben. Und wer will 
alle die Arten erzählen, wie ſolches gefchehen kann? Der Herr, heißt es 
da unter andern, wird dich fchlagen mit Schwulft, Fieber, Hite, Brunft, 
Dürre, giftiger Luft, und wird Dich verfolgen, bis er dich umbringe ac. 
5. Mof. 28, 22. ff. 

Gleiche Beihaffenheit hat es nun auch mit alle dem, was ung tm 
ganzen Leben und Tod begegnen kann. Die reformirten Lehrer be- 
mühen ſich zu behaupten, daß alles, was da gefchteht, aus einem unver- 
meidlichen und unumgänglihen Schickſal gefhehe.! Sie fagen: alles 
was gejchieht, hat Gott zuvor gefehen und beichloffen,; was Gott zuvor 

fieht, da3 muß nothiwendig ergehen; denn Gott kann fich in feinem Zu- 
vorſehen nicht betrigen, und was ex befchließt, das muß gefchehen; darumı 
muß alles jo geſchehen, wie es gefchteht: es ift ein unumgängliches Schickſal, 
es hat fo fein follen u. dergl. Aber dem ift nicht fo. Hierzu kann Fein 
einziger Beweis angeführt werden, und es widerfpricht der ganzen Ver— 
fafjung, Abficht und Meinung der heiligen Schrift. Was Gott von dem 
Menſchen zu vorfieht, das muß zwar geichehen, aber nicht um deswillen, 
weil es Gott fiehet; Gottes Sehen nöthigt und zwingt den Erfolg 
feineöwegs; jondern meil e3 die Menfchen jo und fo machen, fich fo 
und fo verhalten, gut oder böfe leben, fo gehts ihnen aud fo und fo. 
Wie wird machen, fo geht uns; und dies hat Gott freilich zubor ge— 
fehen und beſchloſſen zu thun, wie wirs darnach machen, aber nicht fein 
Sehen, fondern unfer Bezeugen und Verhalten, und fein auf die bei 
uns vorkommenden Umſtände gegründeter Rathſchluß verurſacht den 
Erfolg. Was es aud nur ift, das Gott über uns verhängt, gefchieht 
in Anſehen der Umftände unferes Lebens und Verhaltens; aud) wenn es 
den Frommen übel geht, indem ihnen alle Dinge zum Beten dienen 
müfjen, Röm. 8, 28. 
Nun können wir, ohnehin nicht zuvor wiſſen, was Gott zuvor 
1 Ex fatali necessitate, s. ex fato inevitabili. 
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gejehen ; es ift auch der ganzen Abficht der heiligen Schrift zumider, daß 
wir ſolches zuvor erkennen ſollten, jondern wir follen die Mittel, die 
im geiftlichen und leiblichen Dingen uns gegeben find, brauchen, Gott 
fürchten und ihm dienen, und wo feine Mittel und Wege mehr ericheinen 
wollen, doc; Gott allein vertrauen; und darum ift es eine fündliche Ver— 
mefjenheit, in die Allwiffenheit Gottes fehen zu wollen. Und ift auch, wie 
gefagt, nicht wahr, daß alles, was gefchieht, um deswillen hat gejchehen 
möüffen, weil Gott e8 zuvor gefehen. Die Creaturen, die mit Berftand 
und Willen begabt find, find um deswillen damit begabt, daß fie Gott 
freiwillig dienen jollen, und denen muß es ergehen nad) den Umftänden 
ihres Lebens. Es wird auch durch die gegentheilige Meinung die Wahr- 
heit aller göttlichen Verheifung, Ordnung, Bedrohung, Begnadigung und 
Beftrafung aufgehoben, mithin der ganzen heiligen Schrift widerſprochen. 
Wir werden in der Lehre von der Gnadenwahl dergleihen auszuführen 
haben. 

Die kurzgefaßte gründliche Befchreibung ! der göttlichen Vorjorge 
ift: Es ift ein Werk von göttlicher Erfenntniß, Wollen und Thun, da 
der dreieinige Gott aus Güte und Liebe nach feiner Allwiffenheit, Weis- 
heit und Allmacht alle feine Gefchöpfe, infonderheit die Menſchen und 
vornehmlich die Frommen zu dem Zwecke, dazır fie geichaffen find, er⸗ 
halt, kräftigt und regiert. 


Des erften Theiles ſechſtes Kapitel: 
Bon der Ehre Gottes.? 


Es ift im Borhergehenden gedacht worden, daß bei dem Werke der 
Schöpfung, nicht weniger auch bei der göttlichen Vorſorge die aller 
vornehmfte Abficht auf Seiten Gottes? fei feine Ehre oder die ewige 
Verherrlihung feines Namens. So werden wir aud im Nächſtfolgenden 
erkennen, daß nad) dem erfolgten Sündenfall der Menſchen bei dem 
Werke der Erlöfung und unferer Heiligung und alfo bei unferer Wieder- 


! Definitio. 
2 De gloria Dei, sive, quod idem est, nominis divini gloria. 
° Finis absolute ultimus ex parte Dei. 
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bringung zu Gott eben diefe Abficht vornehmlich, fer; in Summa: alles, 
was Gott mit feinen Gefhöpfen vor hat und thut, das zielt auf diefen 
allervornehmften Endzweck Wir wollen deswegen diefen allervornehmften 
Endzwe und Abficht Gottes nach der Offenbarung der heiligen Schrift 
etwas ausführlicher betrachten. Drei Hauptpunfte find dabei anzu= 
merken. 1. die Gewißheit diefer allervornehmften göttlichen Abficht, 
2, die göttliche Urfache hierzu, und dann 3. die eigentliche Meinung und 
Beichaffenheit folder Abſicht. 


Der erfte Hauptpunft: 
Bon der Gewißheit dieſer allervornehmiten göttlichen Abſicht.“ 


Ich habe unter dieſem Hauptpunkte zu erweiſen, daß es allerdings 
gewiß ſei, Gott habe ſowohl im Werke der Schöpfung, als auch in allem 
dem, was er mit all ſeinen Geſchöpfen vor hat und thut, zu ſeiner aller— 
vornehmſten Abſicht ſeine Ehre oder die ewige Verherrlichung ſeines 
Namens. Denn durch den Namen Gottes wird in dieſer Redensart 
Gott ſelbſt und alles, was er in ſeinem Worte und Werken von ſich 
offenbart, verſtanden. 

So leſen wir nun Spr. Sal. 16, 14: Der Herr machet alles 
um ſein ſelbſt willen. Was heißt wohl dies: um ſein ſelbſt willen? 
Furwahr, es kann nicht fo viel heißen, als zu ſeinem Gebrauche und 
Nutzen; denn Gott hat keine Creatur vonnöthen; er iſt von Ewigkeit 
her ohne allen Anfang in ſeiner ewigen Vollkommenheit der allerſeligſte 
geweſen, da noch feine Geſchöpfe waren, und auch nun, da Geſchöpfe 
ſind, hat er dieſelben nicht nöthig. Meineſt du, daß et Ochſenfleiſch eſſen 
werde oder Bocksblut trinken? Pf. 50, 13. Darum kann dies „um fein 
felbft willen” nichtS anderes bedeuten, als zu feinen Ehren. Ehen diefe 
Memung hat e3, wenn Pſalm 119, 91 fteht: Es muß dir alles dienen. 
Gott kann nicht anders gedient werden, als wenn er geehrt und ge 
priefen wird; darum muß alles zur Ehre umd zum Preis Gottes ab- 
gerichtet fein. In gleichen Berftande jpriht Paulus Röm. 9, 36: Bon 
ihm, (al8 dem Schöpfer) und durch ihn, (als den Verſorger und Erhalten) 


1 De certissima huius finis existentia seu veritae. 
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und in ihm, (eig @vrov zu ihm, al3 den Endzweck um deswillen alle 
Dinge find) find alle Dinge Wenn alle Dinge zu ihm, das ift um 
feinettillen erſchaffen find, wie Paulus auch Coloff. 1, 16 fagt: Es iſt 
alles durch ihn und zu ihm gefchaffen; jo muß ja vermöge obiger Er— 
klärung feine Ehre allenthalben die allervornehmfte Abſicht fein. Daher 
erzählen die Himmel die Ehre Gottes, Pf. 19, 1. Ja alle feine Ge— 
ihöpfe, ſowohl Leblofe als lebendige find zu diefem Zwecke abgerichtet 
und gemacht. Lobt ihr Himmel den Herrn, lobt ihn in der Höhe! Lobt 
ihn alle feine Engel, tobt ihn alle fein Heer! Yobt ihn Sonne und 
Mond, Iobet ihn alle leuchtenden Sterne! Lobet den Herm auf Erben, 
ihr Wallfiſche und alle Tiefen! Teuer, Hagel, Schnee und Dampf, 
Sturmminde, die feinen Befehl ausrichten, Berge und alle Hügel, Frucht- 
bäume und alle Cedern, Thiere und alles Vieh, Gewürm und Bögel. 
Ihr Könige auf Erden und alle Leute, Fürften und alle Richter auf 
' Erden, Jünglinge und Jungfrauen, Alte mit den Jungen follen loben 
den Namen des Herin; denn fein Name allein ift hoc), fein Lob geht 
jo weit Himmel und Erde ift! Pf. 148, 1 ff. Ja, es follen dir danken, 
Herr, alle deine Werfe, und deine Heiligen dich loben. Und die Ehre deines 
Königreichs rühmen und von deiner Gewalt reden, Bj. 145, 10. 11. 
Nah Erzählung der Werke der Schöpfung und Vorforge ſpricht der 
104. Palm, 3. 31. Die Ehre des Herrn ift ewig, der Herr hat Wohl- 
gefallen an feinen Werfen. Darum heißt ex auch der König der Ehren, 
Pſalm 24, 7. 8. 

AS nad) dem Sündenfall der Sohn Gottes uns zum Heil Menſch 
geboren wurde und der Engel des Herrn ſolches verfündigte, jo rief die 
Menge der himmlifchen Heerfchaaren: Chre fei Gott in der Höhe, 
Luc. 2, 14, und befannte damit, daß aud das Werk unferer Erlöſung 
und Wiederbringung, ſowohl als die Schöpfung und Vorforge zur aller- 
vornehmften Abſicht die Ehre Gottes habe, wie denn aud) Paulus jpricht: 
Jeſus Chriftus ift der Herr zur Ehre Gottes des Vaters, Phil. 2, 11. 
Desgleihen: Gott hat uns erwählet in Ehrifto und hat uns verordnet 
zur Kindſchaft ꝛc., zu Lob feiner herrlichen Gnade, auf daß wir etwas 
jeien zu Lobe feiner. Herrligfeit, Eph. 1, 6. 12. 

Summa: in allem, was nur Gott mit feinen Geſchöpfen vor hat, 
ift feine Ehre die vornehmfte Abſicht. Auf daß in allen Dingen Gott 
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gepreifet werde, welchem fei Ehre und Gewalt von Emigfeit zu Ewig⸗ 
keit. Amen! 1. Petri 4, 11. Daher au Paulus vermahnt: Ihr eflet 
oder trinfet oder was ıhr thut, jo thut es alles zu Gottes Ehren! 
1. Cor. 10, 31. 


Der andere Hauptpunft: 
Bon der göttlichen Urſache hierzu.“ 


Wir fragen nun, was denn Gott dazu bewogen habe, daß er alles 
um ſein ſelbſt willen, d. i. zu ſeiner Ehre als dem allervornehmſten 
Endzweck zu machen und abzurichten, ſich vorgenommen? Es iſt dies 
um deswillen nöthig zu erbrtern, weil Einfältige ſich vielmals zweifelnde 
Gedanken machen, wie dies beides könne beiſammen ſtehen: daß wir 
ſollen heilig ſein, wie Gott heilig iſt, 1. Petri 1, 15, und doch unſere 
Ehre ohne Sünde nicht ſuchen können. Da hingegen Gott der Herr alles zu 
ſeinen Ehren thut, und ſeine Ehre ihm allenthalben die allervornehmſte 
Abſicht iſt, | 
So ift denn demnach zu wiffen, daß die Urfadhe, warum Gott 
alles zu feinen Ehren abzielt, fer jeine unermeßliche große, ja allervoll- 
fommenfte Bollfommenheit. Es iſt in dem Kapitel von Gott hin und 
wieder exwiejen worden, wie Gott das allervollkommenſte Weſen jet, 
und nichts Gutes in den Creaturen gefunden werden fünne, das nicht 
von Gott fomme, und in ihm auf das allervollfommenfte fei, daher & 
auch heißt: Niemand ift gut, als der einige Gott, Luc. 18, 19. Ja 


es ift auch diefer gute Gott ein einiger Gott, deſſen nnausfprehlihe 
Bollfommenheiten unmöglich getheilt umd getrennt fein fönnen, wie in _ 


eben demjelben Kapitel weitläufig erwiefen worden ift. 

Nun kann Gott wegen feiner unendlichen und allervollfommenften 
Heiligkeit nicht anders als fi), daS vollfommenfte, heiligfte und veinfte 
Weſen zu lieben, und ſich als das vollfommenfte und —— und 
Reno Weſen zu erfennen. 

© Darum, da ex Gefchöpfe hervorbrachte und unter benfeben die 
Engel und Menſchen mit Verftand und Willen begabte, daß fie ihn er- 


De causa impulsiva constituendi huius finis absolute ultimi. 
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0 femmen folkten, fo konnte ev auch nicht anders, als wollen, dafs dieſe ver⸗ 
ſteoöndigen Geſchöpfe ihn als das hbcehſte und allervolllommenſte Weſen 
u erkennen follten, | 


Nun heißt: „einen ehren“ nichts anderes, als einen In feiner Bor 
trefflichfeit exfennen und fich gegen ihn fo bezeugen, wie es feine Vor— 
trefflichfeit erfordert. Es konnte aber Gott feiner VBolllonnnenheit wegen 
nicht anders, als wollen, daf die verftändigen Geſchhpfe ihn in feiner 
Vollkommenheit erkennen und ſich fo, wie e8 feine Volllommenheit ev» 
forderte, gegen ihn bezeigen follten. Folglich, wer ev Gefchöpfe, bie 
ihn erkennen könnten bevvorbringen wollte, jo mußte das feine aller» 
vornehmſte Abſicht fein, daß fie ihn ehren follten. 

Seht nun dieſes alfo: Wenn die verftändigen Geſchöpfe Gottes 

unergrundliche Vollkommenheiten erkennen und fehen, wie fte alles, was 
fie find. und haben, vom ihm haben, und gegen ihm wie nichts, ja wie 
gar nichts find, Pf. 39, 7, auch daf fie nicht anders wahrhaftig glhé— 
felig fein können, al3 wenn fie in dieſem volltommenften Wefen vuhen, 
und fi) an demfelben einzig und allein bevuhigen und vergniigen; jo 
mitffen fie nothwendig, wenn fie wollen heilig fein, wie Gott, auch das 
ehren und lieben, pueifen, erheben und viihmen, was Gott ſelbſt mac 
feiner Heiligfeit fin das einzige, wahre und volllommenſte Gut und 
vortrefflichſte Weſen erkennen muß, das tft: Gott felbft. 
Daher ift unter dem göttlichen Geſetze, das allen verſtändigen 
Geſchbpfen von Natur eingepflanzt, auch uns von Gott im feinem 
Worte geoffenbart ift, Diefes das vornehmſte und erſte Gebot: Du follit 
keine andern Götter haben neben mir! Das ift: du follft Kein anderes 
Weſen ehren, Lieben und flv vortrefflich halten, und davauf als auf ein 
wahres Gut trauen, als allein auf mich, das volllommenſte, wahre, ber 
ftändige und unermeßliche Wefen. Dies erklärt ev Jeſ. 42,8: Ich bin dev 
Herr (Jehovah), ic) will meine Ehre feinem andern geben, und Pf, 88, 19: 
Site werden erkennen, daß du niit deinem Namen heißeſt Hew (Jehovah) 
alleine. 

Und wenn dev Herr Ehriftus uns lehren will, wie wie al® wahr 
baftige Anbeter Gott, vecht ambeten follen, fo iſt das bie erſte Bitte: 
Geheiliget werde dein Name! d. i. die Ehre und Berberrlichung deines 
Namens werde auch von und und unter und gefucht, beobachtet, geföxbert; 


| Shluß Dein n bie naeh (ober bie Ehre) in — 
Amen! Matth. 6, 9. 13. 


Wie num die Vollkommenheit des göttlichen Weſens folhe Ehre 


mothwendig erfordert, alfo iſt hingegen dies der Urſprung aller Sinbe, 
wenn die Geſchöpfe mit folder Ehrfurcht und tieffter Ehrerbietung und 
Liebe von diefem einigen, guten und volltommenen Wefen abgehen und 
im ihre Eigenschaft verfallen; da fie fich felber ehren, ſich felber fiir was 
vortreffliches halten, ſich ſelbſt gefallen und Vergnügen an ſich felbft 
haben wollen. Diefe Eigenheit hat die gefallenen Engel geſturzt und 
nad ihrem Exempel und Berführung aud) das menſchliche Sefchleht. 
Adam und Eva wollten werden wie Gott (1. Mof. 3, 5) und an ſich 
ſelbſt Gefallen tragen, und gingen damit von der Ehre des einigen voll- 
fommenen Weſens ab und ftürzten fich und ihr Geſchlecht in Das äußerſte 
Berberben. 


Der dritte Hauptpunft: 
Von der eigentlichen Meinung und Beſchaffenheit ſolcher 
Abſicht. 

OR nun auch, was es mit Diefer allervornehmften Ahſicht auf 
Seiten Gottes für eine Beihaffenheit und eigentlihe Meinung habe, und 
wie alles zu feinen Ehren gereihen müffe. 

Es iſt an dem: alles, was Gott in und an feinen Geſchöpfen thut 
um feiner Ehre willen, das thut er in ber Meinung, daß die verftändigen 


GSefhöpfe und am meiſten (zumal nunmehr, da die heiligen Engel zur 4 


ewigen Seligfeit gelangt find), daß die Menſchen ihn daraus erkennen 


und ehren jollen. Darum ehren ihn Die lebloſen und bie unvernitnftigen 
Geſchöpfe zwar aud), aber anders, als bie verftändigen Geſchöpfe. Jene 


ehren ihm fo, daß fie den verftänbigen Geſchöpfen Anleitung geben, 
Gott zu ehren,? diefe aber follen ihm im der That und mit wirklicher 


Ehrenbezeugung in Berftand und Willen und auch in äuferlichen Werten 


ehren. & 


2 Formale huius finis absolute ultimi. 

% Obiective, quatenus hae creaturae sunt obiecta cognitionis nostrae. 

® Eiffective, actibus intelleetus et voluntatis, et consequenter 
laser ‚actibus externis. 
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Die Ieblofen und belebten unvernünftigen Creaturen ehren Gott 
jo, daß fie und Anleitung geben, ihn zu erfennen und zu ehren. So 
ift es zu verftehen, mas wir oben gedacht, daß die Himmel die Ehre 
Gottes erzählen, daß ihn Himmel, Erde, Meer, Hagel, Sturmwind und 
dergleichen Ioben. Denn diefe Geſchöpfe ſchweben uns vor Augen und 
erinnern uns fort und fort, was das müffe fiir ein großes vortreffliches 
und vollfommenes Weſen fein, das ſolches alles hervorgebracht habe, 
und noch erhalte und verforge. Paulus erklärt dies ſchön, wenn er 
ſpricht: Daß man weiß, daß Gott fei, ift den Menſchen offenbar; denn 
Gott hat e8 ihnen geoffenbart. Damit, dag Gottes unfihtbares Wefen, 
das ift: jeine ewige Kraft und Gottheit wird erjehen, jo man das 
wahrnimmt an den Werfen, nämlich an der Schöpfung der Welt, aljo 
daß fie feine Entſchuldigung haben, dieweil fie wußten, daß ein Gott 
ift, und haben ihm nicht gepreifet als einen Gott, noch gedanfet, 
Röm. 1, 19. 20. 21. Ebenſo erklärt er's, da er Spricht: Gott hat ſich 
jelbft nicht unbezeugt gelaffen, hat uns viel Gutes gethan, und vom 
- Himmel Regen und fruchtbare Zeiten gegeben, Apoft. Geh. 14, 17. In 
eben der Meinung fpricht Hiob: Frage doch das Vieh, das wird dich's 
lehren, und die Vögel unter dem Himmel, die werden dir's jagen. Dder 
rede mit der Exde, die wird dich’S lehren, und die Fiſche im Meer 
werden dir's erzählen, Hiob 12, 7. 8. So erklärt es auch Sirach: 
Man fieht Gottes Herrlichkeit an der mächtigen, großen Höhe, an dem 
hellen Firmament, an dem ſchönen Himmel, Sirach 43, 1. 

Ja, die unvernünftigen Thiere geben uns vor andern ſolche An— 
deutung, indem fie fonderlic in Ermangelung der Nahrung rufen und 
- jchreien; und. ob fie gleich jelbft nicht wifjen, zu wen fie rufen und 
jchreien, jo bezeugen fie und doch mit ſolchem eingepflanzten Naturtrieb, 
daß fie auf Gott warten, der fie ernähre, und loben alſo in ihrer Un— 
vernunft und Unwiſſenheit Gott mit ihrer Stimme. Darum heißt es: 
Es wartet alles auf dich, daß du ihnen Speife gebeft zu: feiner Zeit, 
Pſ. 104, 27. Aller Augen warten auf did, und du giebt ihnen ihre 
Speife zu jeiner Zeit, Pf. 145, 15. Die jungen Raben rufen dich an, 
Pi. 147, 9. Die Jungen der Raben vufen zu Gott, Hiob 19, 3. 

Aber die verftändigen Creaturen müffen Gott in der That und 
mit wirklicher Ehrenbezeugung im Berftande, Willen und folglich auch 
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im äußerlichen Werke ehren. Und dies ift der eigentliche Zwed, warum 
Gott alle Ereaturen erichaffen und verforgt, warum er infonderheit uns 
Menſchen ſchafft, erhält und verforgt; warum er ums auch durch 
Chriſtum hat erlöfen laffen, warum er uns durch jein Wort zu fi 
‚ruft, erleuchtet, heiligt, warum er ung mit dem Geſchmack ferner Gnade 
erfreut und uns endlich das ewige Leben giebt. 

Was die Ehre Gottes betrifft, womit er hier in dieſem Leben bon 
den Seinigen geehrt wird, fo gefchieht folhe von den Frommen in ihrem 
Berftand, Willen und auch in äußerlihen Werken. Im Berftande er- 
kennen fie Gott in feinen Vollkommenheiten und in feinen Geheimniffen, 
die er ung offenbart, als ihr höchſtes Gut und als das allevvollfommenfte 
Weſen, als einen liebreichen Bater, der felbft die Liebe ift, als ihr alles 
in allem. Und Gott hat Luft an folher Erkenntniß, Hof. 6, 6. Die 
Gläubigen follen ihn erkennen, Hof. 2, 11. 20. Er giebt ihnen den 
Geift der Weisheit und der Offenbarung zu feiner felbft Erkenntniß, 
Eph. 1, 17. Daneben erfennen die Frommen, daß fie nichts, ja gar 
nichts vor Gott find, Pf. 39, 7, und daß fie allein in Gott fünnen 
und follen vergnügt, gefegnet, felig und beruhigt fein, wie ſolches alles 
im Kapitel von Gott im leiten Hauptpunfte erwiefen worden. Sodann 
ehren die Frommen den großen Gott in ihrem Willen, indem fie nad) 
ihm verlangen, nad ihm hungern, nad) ihm dinften, Pi. 25, 1; 
86, 4; 63, 2; 42, 2.3 ꝛc., aud) in der ſüßen Empfindung der Gnade 
Gottes ſchmecken und fehen, wie freundlich der Herr ift, 1, Petri 2, 3; 
Bi. 34, 9, und alfo das gütige Wort Gottes und die Kräfte der zu— 
fünftigen Welt ſchmecken, Hebr. 6, 5; und hiermit hängen die Frommen 
ihr ganzes Herz, d. i. ihr Wollen, ihr Verlangen, Begehren, Wünſchen 
und Vergnügen alleın an Gott, das höchſte Gut. Sie jagen ab ihrer 
- Eigenheit und fterben auch der Welt ab, um ihr Vergnügen weder in 
ſich, nod) in der Welt zu ſuchen, fondern in Gott! Site verläugnen fi) 
ſelbſt, Matth. 16, 24. Sie trachten nicht nad) dem, das auf Erden ift, 
Col. 3,2. Sie haben nicht mehr lieb die Welt, nämlich Fleiſchesluſt 
(oder Woltuft), Augenluft oder Reichthum und Güter der Welt und 
hoffärtiges Leben oder Ehrgeiz, 1. 30h. 12,15. 16. Und wie die Sünde 

urfprünglich ift eine Abgehung von Gott umd aufer Augenfegung 
ſeiner Bollfommenheit, alfo fterben fie der Sünde ad, 1. Petri 2, 24. 
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Dies bleibt fo allezeit ihr Entfchluß: Herr, wenn ich nur did) habe, fo 
frage ich nicht3 nad) Himmel und Erde. Wenn mir gleich Perb und 
Seele verſchmachtet, fo biſt du doc, o Gott, allzeit meines Herzens Troft 
und mein Theil, Pf. 63, 25, 26. Indem nun alfo Berftand und 
Willen an dem einigen und vollfommenften göttlichen Wefen hängen, jo 


preiſt, danft und rühmt die Seele ihn, den Herrn, in ihr elbft. Sie 


fingt dem Herrn in ihrem Herzen, Col. 3, 16. Da heißt es: Meine 
Seele erhebt den Herin, Luc. 1, 47; (oder: fie macht ihn groß, magni- 
fieat; nicht als wenn die Seele dem unendlid großen Gott mehr Größe 
geben könnte, fondern nur, daß fie feine Größe und Unendlichkeit erkennt, 
fi) deshalb vor ihm aufs Tieffte demüthigt und ihm die Ehrenbezeu- 
gung giebt, die diefem fo unendlich großen und vollfommenften Wefen 
gehört). Es ift hiermit in dem Willen der Seele der Entſchluß verbun— 
den, daß fie Gott gerne gehorjam, ihren Willen in den feinen geben und 
ihm in feiner Weife widerftveben will. Ste neigt ihr Herz zu thun nad) 
feinen Rechten immer und ewiglih, Bf. 119, 112. Aud) findet ſich 
„hierbei das feite, ftete und unbewegliche Vertrauen auf diefen einigen Gott, 
in aller Noth und in allen Fällen. Site harret nur auf Gott, denn er 
ift ihre Hoffnung, Pſ. 57,6. Endlich ehren die Gläubigen Gott aud 
in äußerlichen Werfen. Wes das Herz voll ift, des gehet der Mund 


über, Matth. 12, 34. Da preifen Zunge und Lippen täglich Gott, 


Bi. 35, 28; 63, 4; 66, 17 ꝛc. Es wird auch der Peib Gott zum 
Dpfer gegeben, Röm. 12, 1. Und was die Gläubigen thun, fie efjen 
oder trinken oder, was fie thun, das thun fie alles zu Gottes Ehren, 
1. Cor. 10, 31. Denn fie bemühen ſich nicht nur, ihre Nebenmenfchen 
nad dem Maße ihres Vermögens zur Ehre Gottes aufzumuntern, zu 
(ehren und zu vermahnen, Col. 3, 16, die andern zu erbauen, 
1. Theſſ. 5, 11; Sal. 6, 1; Jac. 5, 19, fondern was fie auch font in 
gemeinem Leben dem Nächften dienen können, dies thun fie zu Gottes 
Ehre, indem fie es aus Gehorfam gegen Gott thun, und zum Wohlfein 
des Nächften um deswillen alles, was ihnen möglich ift, beitragen, weil 
fie ihren Willen nad) dem Willen Gottes richten. Ste erweiſen dem 
Nächten die Werfe der Liebe nicht aus einem bloßen Naturtriebe, wie 
die Heiden und Gottlofen dann und wann thun, fondern um Gottes 
willen. Daher lieben fie auch ihre Feinde, fegnen die, die ihnen fluchen, 


thun wohl denen, die fie haffen, und.bitten für die, die fie beleidigen, 
Matth. 5, 44. 46. Alſo ehren fie Gott aud in allem Kreuz, Trübfal 
und Anfechtung, indem fie fic feinem Willen mit freudiger Zufrieden- 
heit untergeben und ihn auch in der Anfechtung loben, wie Hiob 1, 21: 
Der Herr hat’3 gegeben, der Herr hat’3 genommen, der Name des 
Herrn ſei gelobt! Und fo wird Gott mit aller Freudigkeit hochgepreift 
an ihrem Leibe, es fei durch Peben oder durch Tod, Phil. 1, 20. So 
ehren fie ihm auch in ftetem Gebet: nicht nur in Lob- und Danfgebete, 
jondern auch in Bitte, Gebet und Fürbitte, indem fie in allen Anliegen 
Ach zu ihm halten und ſowohl mit innerlihem Seufzen, als auch mit 
äußerlichem Gebete zu ihm rufen. Sie rufen Tag und Naht zu ihm, 
Luc. 18, 1. 7. In Summa: überhaupt geht ihr Sinnen, Dichten und 
Trachten dahin, wie es Pf. 115, 1 heißt: Nicht ung, Herr, nicht ung, 
jondern deinem Namen gieb Ehre; und Pſalm 29, 2: Bringet her dem 
Herrn Ehre feines Namens, betet an den Herrn im heiligen Schmud! 

Diefe Ehre Gott zu Teiften, dazu werden, wie an feinem Orte 
folgen wird, die Gläubigen nad) dem Sündenfall dur die Kraft des 
Blutes Ehrifti von ihm tüchtig gemacht, indem fie dadurch mit Gott 
verföhnt und mit dem Heiligen Geifte ausgerüftet werden. Ya feldft ihr 
Jeſus, der in ihnen wohnt, fit zur rechten Hand Gottes und vertritt 
fie, Röm. 8, 34. Und der Heilige Geift vertritt fie auf’3 befte mit un- 
ausſprechlichem Seufzen, V. 26; damit fo durch diefe Fülle erfüllt 
werde, was in ihrer Schwachheit fonft zurück bliebe. 

Was aber anbelangt, wie in der ewigen Geligfeit die auserwähl- 
ten Menfchen und heiligen Engel Gott ehren, fo ift ſolches keineswegs 
genugjam zu befchreiben. Da ift nun alles überwunden, was fie könnte 
von Gott abführen, fie fönnen num nicht in ihre Eigenheit fallen, ſon— } 
dern bleiben ewig an Gott allein hängen. Sie erfennen ihn von An— 
geficht zu Angeficht, wie er ift, Matth. 18, 10; 1. Joh. 3, 2. Da ift 
Yanter Freude und Vergnügen in Gott. Denn vor ihm ift Freude Die 
Fülle, und liebliches Wefen zu feiner Rechten ewiglich, Pf. 17, 2, da: ift 
lauter Loben, Danten, Preifen und Exheben des Herrn. Da erſchallt 
das Heilig, heilig, heilig ift der Herr Bebaoth, Jeſ. 6, 3, DOffenb. 
Joh. 4, 8. Leſet hiervon Offenb. Joh. 4, 11; 5, 12. 13; 7, 12; 
19, 6. 7 ꝛc. Imfonderheit ehren und preifen fie Gott fo, daß fie aud) 
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in aller Ehre und Herrlichkeit, worein fie Gott ſetzt, doch im fteter 
Demuth ihn allein ehren. Sp heift es Dffenb. Joh. 4, 10. 11: Die 
vierundzwanzig Aelteften fielen nieder vor dem, der auf dem Stuhl ſaß, 
und beteten an den, der da lebt von Ewigkeit zu Ewigkeit, und warfen ihre 
Kronen vor den Stuhl und fprahen: Herr, du bift witrdig zu nehmen . 
Preis und Ehre und Kraft; denn dir haft alle Dinge erichaffen, und 
durch deinen Willen haben fie das Weſen und find gefchaffen. 

Seht doch hier, während auf Seiten der Menfchen und Engel die 
Hauptabficht Gottes ift, daß fie Gottes als des höchſten Gutes ewig 
und vollfommen geniegen mögen, fo ift zugleich hiermit die allervor- 
nehmfte Abficht auf Seiten Gottes verbunden, daß, indem fie feiner als 
de3 höchſten Gutes genießen, fie ihn erkennen, für das allervollkommenſte 
Weſen halten und im der tiefften Ehrenbezeugung ihn unaufhörlich 
rühmen, preifen, ihm danken und lobfagen. 

Aber eins ift noch übrig zu fragen: Wenn Gott alfo von allen 
leblofen, Lebendigen, unvernünftigen Creaturen, dann aud von allen 
frommen, auserwählten und heiligen Engeln geehrt wird, wird er dann 
von den Teufeln und gottlofen Menschen, die verdammt werben, nicht 
auch geehrt, oder find diefe allein die Creaturen, von denen Gott feine 
Ehre erlangt? 

Antwort: Ja, auch dieſe Geſchöpfe gereihen Gott zur Ehre. Zwar 
fie ehren ihn nicht in der That und voirtlic," aber doch fo ehren fie 
ihn, daß fie den Heiligen Anlaß geben, Gott zu ehren. ? Sie werden 
glei, den unvernünftigen Creaturen, und meil fie ihren Berftand nicht 
zu feinen Ehren gebraucht, fo müſſen fie ihn gleich den unvernünftigen 
Ereaturen loben. Denn die Heiligen nehmen Anlaß, wenn fie die Ver- 
dammten betrachten, Gott zu ehren und zu loben um feiner unendlichen 
Gerechtigkeit willen, nad) welcher er fie verdammte. Die Heiligen werben 
dereinft mit ihrer Gutheißung und Beifall die Welt richten, 1. Cor. 6, 2. 
Und jeder wird Gottes Gerechtigkeit loben und preifen, wenn auch feine 
nächften Blutsfreunde verdammt umd verworfen werden. So gereichen 
die Verdammten, auch in ihrer ewigen Dual, der unendlichen Gerechtig⸗ 
teit Gottes zu Ehren. Denn fie leiden das ewige Berberben von der 
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herrlichen Macht Gottes (von der Herrlichkeit ferner Macht), 2. Theſſ. 1,9. 
Und da wird e3 bei Anfehung derfelben von den Heiligen heißen: Halle— 
Inja, Heil und Preis, Ehre und Kraft fer Gott unferem Herrn. Dem, 
wahrhaftig und gexecht find feine Gerichte. Und fie fpredhen zum an- 
dern Mal: Halleluja, d. i. lobet den Herrn, und der Rauch gehet auf 
ewiglich, Offenb. Joh. 19, 1. 2. 3. Und alfo mitffen Gott im gewiſſem 
Mape alle feine Gefchöpfe zu feiner Ehre gereichen. 

Dies ift alfo in alledem, was er mit feinen Gefchöpfen vor hat, 
feine vornehmfte Abficht. Nun, ihm ſei Ehre in Ewigkeit, Amen! 


Des erften Theiles fiebentes Kapitel: 
Vom ewigen Leben. 

Es ift aus dem Vorhergehenden am Tage, daß mit der allerbor= 
nehmften Abficht auf Seiten Gottes, die er mit feinen Gefchöpfen, be— 
fonders mit den Menfchen hat, welche da ift feine Ehre, zugleich in An— 
fehung der Engel und Menschen verbunden fei die Hauptabficht,! daß fie. 
Gottes, al3 des höchſten Gutes ewig, vollfommen, und folglid mit un— 
ausſprechlichem Vergnügen genießen möchten. Solche allerglücdfeligfte, 
ewige Genießung Gottes nennt die heilige Schrift das ewige Leben. 
Und da nun diefes unfer wahrer Endzweck und die Hauptabficht ift, 
wozu uns Gott erfchaffen, auch nad) erfolgtem Sündenfall durch feinen 
ewigen Sohn erlbſen Ließ, fo handeln wir jetzt hier von diefen ewigen 
Leben. Wir faſſen die hierher gehörigen Xehren in vier Hauptpunfte: 
1. von der Gewißheit des emwigen Lebens. 2. worin daſſelbe beftehe, 
3. von der ewigen Dauer defjelben, und 4. von den übrigen Umftänden, 
welche hier nicht ſowohl einer weitläufigen Ausführung, al3 nur einer 
Berührung nöthig haben. Beigefügt iſt eine kurzgefaßte gründliche Be— 
ſchreibung. 


Der erſte Hauptpunkt: 
Bon der Gewißheit des ewigen Lebens. 
Es wartet wahrhaftig auf ung Menſchen, die wir ung folder Hoff- 
nung nicht ſelbſt verluftig machen wollen, das ewige Leben oder die 


1 Finis ultimus ex parte angelorum et hominum. 
.2 De existentia et veritate vitae aeternae. 
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ewige Genießung Gotted. Diefes war auch im Alten Teftamente hin— 
(änglich geoffenbart und befannt. Laſſet uns erftlich die Zeugniffe des 
Alten Teftamentes anfehen, aus welchen der Ungrund und die Unwahr— 
heit des Socinianiſchen Vorgebens erhellt, als ob ſolches ewige Leben im 
Alten Teftament nicht wäre verheifen gewefen. Um nur einige der vor— 
nehmften zu erwähnen — denn alle anzuführen, würde zu weitläufig — 
1. Mof. 1, 27: Gott ſchuf den Menfchen zum Bilde Gottes, Nun 
fonnte es nicht anders fein, al8 daß, wer das Ebenbild Gottes hatte, 
auch zur ewigen Genießung Gottes beftimmt war. So ift dies erklärt 
Buch der Weisheit 2, 23: Gott hat den Menschen gefchaffen zum ewigen 
Leben, und hat ihn gemacht zum Bilde, daß er gleich fein joll, wie er 
er ift. Nach dem erfolgten Sündenfall wurde gleich das erfte Evan— 
gelium geoffenbaret, 1. Mof. 3, 15: Des Weibe8 Samen foll der 
Schlange den Kopf zertreten. Und Kapitel 12, 3 wurde infonderheit 
dem Abraham verſichert, daß in ihm, (d. i. in feinem Samen Kap. 22,18) 
alle Völfer auf Erden follten gefegnet werden, welche Verheißung nicht3 
anderes al3 die Erlöfung der Menfchen, die dur Ehriftum zum ewigen 
Leben gejchehen follte, bedeutete. Dies zeigte Gott au dem Abraham 
an, 1. Mof. 15, 1: Ich bin dein Schild und. dein fehr großer Lohn, 
welches auf die ewige Genießung Gottes allerdings abzielte. "Und da 
Abraham, Iſaak und Jacob ſchon längft todt waren, fagte Gott doch 
nod) 2. Mof. 3, 6: Ich bin der Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs. 
Nun aber ift Gott nicht der Todten, fondern der Lebendigen Gott, 
Matth. 12, 32. Daher zeigte er auch damit an, daß Abraham, Saat 
und Jakob der Seele nad) bereit3 im ewigen Leben wären. Darum 
fießen ſich auch die Gläubigen im Alten Teftament je und je in ſo 
ihönen Ausdrüden vom ewigen Leben vernehmen; z. B. der fterbende 
Jakob, 1. Mof. 49, 18: Herr, ich warte auf dein Heil. Alfo aud) 
Palm 17, 15: Ich will ſchauen dein Antlit in Gerechtigkeit, ich will 
fatt werden, wenn ich erwache nach deinem Bilde. Pſalm 16, 11: 
Bor dir ift Freude die Fülle, und Liebliches Wefen zu deiner Rechten 
ewiglich. Pſalm. 42, 3: Wann werde ich dahin kommen, daß ich 
Gottes Angefiht ſchaue? Hiob 19, 25. 26, 27: Ich merde wieder 
aus der Erde auferwecket werden, und mit diefer meiner Haut umgeben 
werden und werde in meinem Fleifche Gott fehen ꝛc. Daß unter der 
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Berheifung des gelobten Landes eine Abbildung des ewigen Lebens 
gewefen, und daher nod eine Ruhe vorhanden ſei dem Volke Gottes, 
iſt Hebr. 4, 1. ff. erwiefen; wie denn aud die Propheten im ihrem 
Prophezeihungen von der Kirche Neuen Teftaments das ewige Leben mit 
darunter abzubilden pflegten; 3. B. Ief. 35, 10: Ewige Freude wird 
über der Erlöfeten des Herrn ihrem Haupte fein, Freude und Wonne 
werden fie ergreifen, und Schmerz und Seufzen wird weg mitffen ꝛc. 
Denn fo heißt es: Nach diefer Seligfeit haben gefucht und geforſcht die 
Propheten, die von der Fünftigen Gnade auf euch gemeijjagt haben, 
1. Petri 1, 10. Biehe auch hierher das 11. Kapitel an die Hebräer, 
injonderheit B. 10. 35 ꝛc.! 

Zum andern: im der heiligen Schrift Neuen Teftaments find Die 
Zeugnifje hiervon noch viel deutlicher. Matth. 5, 38: Selig find, die 
da geiftlih arım find; denn das Himmelreich ift ihr. Selig find, die 
reines Herzens find, denn fie werden Gott ſchauen; 13, 43: Die Ge— 
rechten werden leuchten wie die Sonne in ihres Vaters Reich; 25, 34: 
Kommt her, ihr Geſegneten meines Vaters, everbet das Reich, das euch 
bereitet ift von Anbeginn der Welt! V. 46: Die Gerechten werden in 
das ewige Leben gehen; 2. Cor. 5. 8: Wir haben vielmehr Luft außer 
dem Leibe zu wallen, und daheim zu fein bei dem Herin; Hebr. 4, 9: 
Es ift noch eine Ruhe vorhanden dem Volke Gottes; 1. Joh. 3, 2: 
Es ift noch nicht erſchienen, was wir fein werden; wir wiſſen aber, wenn 
es erſcheinen wird, daß wir Gott gleich fein werden; denn mir werden 
ihn jehen, wie er iſt; Dffenb. Joh. 2, 10: Bleibe getreu bis in den 
Tod, jo will ich dir die Krone des Lebens geben. Jedoch wie wollte ic) 
alle Zeugniffe der Schrift, die hiervon handeln, in einem engen Raum 
anführen? Geht doch die ganze heilige Schrift mit all ihrem Inhalt auf 
die Gewißheit des ewigen Lebens. Denn gewiß, wenn mir allem in 
diefem Leben auf Chriftum hofften, fo wären wir die elendeften unter 
den Menjchen, 1. Cor. 15, 19. Aber die Gerechten werden ewiglich 
leben; und der Herr ift ihr Lohn, umd der Höchſte forget für fie; darum 
werden fie empfangen eim herrliches Reich und eine ſchöne Krone von 
der Hand des Herrn, Buch der Weisheit, 5, 16. 17. f 

Wie num das ewige Leben gewiß ‚bevorfteht, alfo ift es auch an 
dem, daß folches unfer Hauptendzweck ſei, wozu wir erſchaffen find, und 
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wornach alle verftänvigen Menfchen ftreben. Es ift oben der Unterfchied 
gemacht zwifchen unferm Endzweck an und für fich felbft,? und zwifchen 
der Theilhabung und Geniegung ſolches Zwedes.? Nun ift im erften 
Kapitel diefes erften Theil, befonders unter dem fünften Hauptpunfte 
weitläufig dargethan, daß Gott unfer Endzwed fer, zu deſſen Theil- 
habung und Genießung wir erfchaffen und erlöfet find, (fiehe Apoft. 
Seid. 17, 27; Jeſ. 45, 11; Palm 73, 25 x.) Num ift aber das 
ewige Leben nichts anderes, al3 die ewige und völlige Theilhabung und 
und Öeniegung Gottes, wie aus dem folgenden erhellen wird: Folglich 
ift das ewige Leben unfer Hauptendzwed, nicht zwar ſowohl der Haupt- 
endzweck an fich jelbft, — denn diefer tft Gott, deffen wir theilhaft werden 
und genießen, — fondern vielmehr die Theilhabung und Genießung ſolchen 
Endzweckes. Summa: Gott völlig zu genießen, und feiner ewig theil- 
haftig zu werden, dies ift es, mornac wir zu fireben haben. Da— 
vum heißt es: Gott hat den Menfchen gefhaffen zum ewigen Leben. 
Weisheit 2, 23: Daher wird unferer Seelen Seligkeit da8 Ende unjers 
Glaubens genannt, 1. Petri 1, 9. (Das ift der Hauptendzwed und das 
wahre Gut, das wir dadurch erjagen). leicherweife heißt fie das 
vorgeftrecfte Biel oder der Zweck, welches uns vorhält die himmlische 
Berufung in Ehrifto Jeſu, Phil. 3, 14. Und darum Spricht Paulus: 
Trachtet nad) dem, das droben ift! Col. 3, 2 ꝛc. 


Der andere Hauptpunkt: 
Worin daS ewige Leben beitehe?3 


Diefes ewige Leben nun, wie es die völlige Genießung und Theil- 
habung des höchften Gutes tft, alfo ift es zmeifel3ohne unfere größte Glüd- 
jeligfeit. Dasjenige, was wir im ewigen Leben genießen, ift Gott, 
unfer höchftes Gut; wovon im erften Sapitel von Gott umter dem 
fünften Hauptpunkt des mehreren ift gehandelt worden. Die Natur 
diefer Glückſeligkeit, und wie fie als eine Genießung Gottes eigentlich 


! Finis ultimus obiectivus. 
2 Finis ultimus formalis. 

® Formale. 

* Obiectum huius felicitatis. 
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beſchaffen jet, zu befchreiben, fo müſſen wir erftlich daS vornehmſte dieſer 
Slüdfeligfeit ! und dann auch das übrige, theils mit dem vorigen ver— 
bundene, theils auch aus demſelben fließende Wohlſein? ? betradhten. 
Das vornehmſte dieſer Glückſeligkeit iſt, daß unſre Seele Gott als 
das höchſte und allervollkommenſte Gut von Angeſicht zu Angeſicht 


exkennt, ſich an ihm vollkommen beluſtigt und vergnügt, und daher die. 


ſüßeſte, unausfprechliche Freude hat. 

Merket hier erftens, die felige Seele fieht und erkennt Gott, von 

Angeficht zu Angeficht, d. i. mit der wirklichen Anfchauung.? So heißt 8: 
ich will Schauen dein Antlis, Palm 17, 14. Wann werde ich dahin 
kommen, daß ic, Gottes Angeficht Schaue? Pſalm 42, 3. Die reinen 
Herzen werden Gott jchauen, Matth. 5, 8. Wir werden ihn fehen, wie 
er ift, 1. Joh. 3, 2. Wir werden von Angeficht zu Angeſicht erkennen, 
1. Cor. 13, 12. Was wir in diefem Leben erkennen, das erfennen wir 
theil3 durch die äußerlichen Sinne und die daher in ung entftehende 
Vorſtellung,“ theils durch Bildung und Vorſtellung, die ſich unfre ver 
nünftige Seele vermittelft ihrer Phantaſie oder Einbildungskraft ſelbſt 
madt;? und dergleichen Erkenntniß haben wir auch von Gott in diefem 
Leben, indem wir aus feinem Worte (1. Cor. 13, 12) und Werfen 
(Röm. 1, 20) ung ſolche Vorftellung und Abbildung feiner Vollkommen— 
heiten in ung machen. Und weil folhe Erkenntniß durch die in ung 
entftehende Bildung gleihfam wie durch einen Spiegel gefchieht, fo nennt 
jie Paulus eine Erkenntniß durch einen Spiegel, 1. Cor. 13.6 

Aber nun in jenem ewigen Leben erfennt die Seele Gott nicht 
mehr unvollfommen, ſondern wie er ift, (1. Joh. 3, 2) mit der wirf- 
lichen Anſchauung,“ welche gleichnißweiſe um deswillen eine Erfenntniß 
von Angeficht zu Angeficht genannt wird, weil man denjenigen Menfchen 
am genaneften erfennt, dem wir aus unferm Angeficht in fein Angeficht 


! Principale et primarium huius felicitatis. 
, 2 Annexum huius felicitatis. 

® Cognitio Dei erit intuitiva. 

* Per sensus externos, et inde ortas species sensibiles. 

5 Per species intellisibiles, ab intellectu productas. 
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jehen. Es ift dann die Meinung diefe: es wird alsdann zwiſchen unfrer 


erfennenden. Seele und zwifhen dem Wefen Gottes feine Bildung da 


zwifchen fommen, fondern unmittelbar umd ohne bejondere in den Ge— 
danken gemachte Borftellung wird unſre Seele das vollfommenfte göttliche 


Weſen erkennen. Unſre Seele, als ein Geift, wird alsdann einfehen in 


das geiftliche vollfommenfte Wefen Gottes, und dieſes allervollkommenſte, 
höchfte, vortrefflichite Wefen als unfer höchſtes Gut, auf das vollfom- 
menfte erkennen. Alſo erkennen dasselbe die heiligen Engel; denn fie 
fehen allezeit das Angeficht Oottes, Matth. 18, 10. Und es hat Moſes 
von diefer Anſchauungsart in feinen Maß den vortrefflichſten Vorſchmack 
gehabt, da er den Herrn in feiner Geftalt gefehen, von Angeficht zur Au— 
geficht mit ihm geredet und ihn von Angeficht zu Angeficht erkannt. 
4. Mof. 12, 8 und 2. Mof. 33, 21, desgl. 5. Mof. 34, 10. Jedoch 
it ſolches nur ein Vorſchmack und zugleich von der Vollkommenheit 
der Gottesanſchauung in jenem Leben umterfchieden geweſen, da in Feines 
Menſchen Herz kommen ift, was Gott bereitet hat denen, die ihn lieb 
haben, 1. Cor. 2, 9; auch ift folde Offenbarungsart dem Mofes allein 
widerfahren, 4. Mof. 12, 6. 7. 8 und 5. Mof. 34, 10. 

Ah was muß das für Glückſeligkeit fein, da Gott unfer einziges, 
wahres und höchftes Gut ift, wenn wir denfelden vollfommen und wie 
er ift erkennen! Denn wahrhaftig: diefe Beſchauung Tann feine leere 
und müßige Betrachtung fein, fondern, fie führet nothwendig mit‘ fich 

Zweitens der Seele vollfommenfte Liebe, Vergnügen und Be- 
luſtigung an Gott.“ Daß die Seele kein wahres Vergnügen, Feine Ruhe, 
fein wahres Ergötzen haben fünne außer Gott, ift im erften Kapitel don 
Gott unter dem fünften Hauptpunfte eriwiefen worden. Da nım Die Seele 
Gott, ihren Ursprung, ihr Gut, ihren Schaß, ihren Endzwed, ibr alles 
in allem fo erkennt, daß fie alles, was wahr, gut, Kieblich, angenehm und 
erfreulich fein kann, urfpränglic und vollfommen im ihm findet und 
in ihm die unausſprechliche große Liebe gegen fich fieht, ja nun recht 
erkennt, daß Gott die Liebe ift, 1. Joh. 4, 16; was muß da nicht für 
Vergnügen fen? Gewiß, da entfteht die veinfte, bruünſtige, brennende 
Liebe; nicht nur die Pflichtliebe,? da fie ihren Willen ganz in den 
3 Ex intuitiva Dei cognitione oritur amor intensissimus. 

® Amor benevolentiae seu officii. 
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Willen Gottes einſenkt und alfo ihm gleich wird, 1. Joh. 3, 2; fondern 
auch die Beluftigungstiebe,! da fie fih an ihm vollfommen ergögt. 
Denn fie fieht nicht nur Gott als einen vollfommenen Gott, ſondern 
auch als ihren Gott, als ihr Gut, als ihren Schab. ES heißt dat 
ich werde Gott fehen, denfelben werde ich mir fehen, Hiob 19, 25. 26. 
Der Herr ift mein Gut und mein Theil, Palm 16, 5. Meines 
Herzens Troft und mein Theil, Pſalm 73, 26. 

Nun ift oben erwiefen worden, daß auch in diefem Leben, wenn 
wir Gott nur derweilen im Glauben erfennen, die Seele in ihrem 
Willen eine recht unausſprechliche ſüße Empfindung, als wie einen Ge— 
ſchmack von ihm als ihrem höchſten Gute, habe; fie ſchmecket und fichet, 
wie freundlich der Herr ift, Pfalm 34, 9; 1. Petri2, 3; Hebr. 6, 5. 
Denket doc nun nad, wenn die Seele Gott vollfommen, wie er ift, 
als ihren Gott, al3 ihren Schaß, als ihr Gut erkennt, was da für 
unausſprechliche Belnftigungstiebe, Ergötzung und Empfindung in ihr 
entftehen müſſe? Da heißt es aldann recht: Ihr werdet Ruhe finden für 
eure Seele, Matth. 9, 29; es ift eine Ruhe vorhanden dem Volke 
Gottes, Hebr. 4, 9. Denn da wird der Seele all ihr Verlangen, Be— 
gehren, Wollen, Wünschen, Dichten und Trachten auf das füRefte erfüllt. 
Da fann man jagen: Sei num wieder zufrieden, meine Seele! Bf. 116,7. 
Wenn David an diefe Beluftigung denkt, fpricht er: Ich will ſchauen 
dein Antlits in Gerechtigkeit, ich will fatt werden, Pſalm 17, 15. Satt, 
daß die Seele vollkommen ergögt und beruhigt wird und meiter nichts 
verlangen kann. Und Chriſtus fpricht: Selig find, die da hungert und 
Dürftet nad) der Gerechtigkeit; denn fie follen ſatt werden, Matth. 5, 6. 
Satt jollen fie werden, aber niemals überdrüffig, denn des einzigen 
wahren höchſten Gutes, welches allezeit vollfommen vergnügt, kann 
man in alle Ewigkeit nicht überbrüffig werden. Die heiligen Engel 
jehen allezeit daS Angeficht unfers Vaters im Himmel, Matth. 18, 10, 
Die Gläubigen find ebenfalls bei dem Herrn allezeit, 1. Theſſ. 4, 17 
und können doc deffen nimmermehr iiberdrüffig werden; es bleibt fort 
umd fort das vollfommenfte Vergnügen; die Seele fragt nun nichts 
nad) Himmel und Erden, Gott ift allezeit ihres Herzens Troft und ihr 
Theil, Palm 73, 25. 26. 


1 Amor complacentiae. 
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Diefe mit der Anſchauung Gottes verbundene Piebe, — 
und Beluſtigung führen nun 

Drittens mit ſich die ſüßeſte, unausſprechliche Freude.“ Man nennt 
dies den Unterſchied der Beluſtigung und der Freude über ſolche Be— 
luſtigung, daß die Freude eine ſtete Ueberlegung ſolcher ſüßen Beluſtigung 
und daraus entſtehendes Danken, Preiſen, Loben und Erheben Gott 
jauchzet und ſpringet, ſich ganz in Gott giebt, in ihm, als der alles in 
allen ift, 1. Cor. 15, 28 völlig ruht, und ihres Wohlſeins weder Ende 
noch Ziel, noch Maß findet. Da heißt es: Bor dir ift Freude die Fülle 
und liebliches Weſen zu deiner Rechten ewiglich, Pſalm 16, 11. Euer 
Herz ſoll fich freuen, uud eure Freude foll niemand von euch nehmen, 
Joh. 16, 12. Ewige Freude wird über ihrem Haupte fein, Freude 
und Wonne werden fie ergreifen, Jef. 35, 10. Davon fpricht Johannes: 
Und ic hörte eine Stimme einer großen Schaar, und al3 eine Stimme 
großer Waffer, und als eine Stimme ftarfer Donner, die ſprechen 


- Halleluja, (Lobet den Herrn) denn der allmächtige Gott hat das Reich 


eingenommen, lafjet ung freuen und fröhlich fein umd ihm die Ehre 
‚geben, denn die Hochzeit ift kommen, Offenb. Joh. 19, 6. 7 ꝛc. 

Ihr könnt hieraus fehen, wie in folder Stiiefefigteit der Seligen 
die ewige Ehre des göttlichen Namens verherrficht werde, wovon im 
vorhergehenden Kapitel gehandelt worden ift. Denn im folher unaus- 
ſprechlichen Freude geben fie Gott die Ehre, werfen ihre Krone vor 
feinem Stuhl nieder und fagen: Herr, du bift würdig zu nehmen Preis 
und Ehre und Kraft, Offenb. Joh. 4, 10. 11. 

Ihr könnt ferner erfennen, daß in folder ſüßeſten Genießung 
Gottes die Seligen auf das allergenauefte mit ihm vereinigt und in 
ihn eingezogen werden. Hievon heißt es: Wir follen theilhaftig werden 
der göttlichen Natur, 2. Petri 1, 4. Wir werden ihm gleich fein, 
1. Soh. 3, 2. 

Und diefes ift num das vornehmfte diefer ewigen Glückſeligkeit. 
Es folgt nun aud das übrige, theil3 mit dem vorigen verbumdene, 
theil3 auch daraus fließende Wohlfein. Der Selige, der ſich num in der 
füßeften Gottesanfhauung auf das vollfommenfte vergnügt und erfreut, 
wird hiebei noch mit großem und vielem Segen geſchmückt: nicht, als 


‘ Cum amore intensissimo coniungitur gaudium ineffabile. 


* 


Ne ante SEE. Fe TEN a 
— — —— 
> FR 


— a 


wern er außer Gott feine Luft und Vergnügen fuchen wiirde, (demm 
ſolches wird ihm unmöglich) fondern diefe iibrigen Gaben find Zeichen 
der umendlichen Liebe Gottes gegen ihn, und führen fort und fort die 
Seele auf Gott als den Urſprung diefer Gaben, und auf deſſen unend- 
liche Liebe, zu deffen ewiger Theilhabung und Geniegung. Es find dies 
die Gaben, welche gleichnißweiſe Kronen der Gerechten genannt werden, 
Buch der Weisheit 5, 17; Dffend. Joh. 4, 10, 11. Und e3 heift: 
Die Seligen werfen ihre Kronen vor Gott nieder, und ſprechen: Du bift 
würdig zu nehmen Preis und Ehre und Kraft, Offenb. Joh. 4, 10, 
indem e3 nicht möglich ift, daß fie dadurch aus ihrer Eigenheit fallen, 
von Gott abgehen und aus ihrem vollfommenften Vergnügen in Gott 
ausfallen könnten. Solches übrige Wohlfein. T theilt fich in zwei Klaffen, 
deren die erſte begreift den Ueberfluß alles Wohlfeins, ? die andere aber 
die Abmwejenheit alles Lebel3. 3 

Bei dem Ueberfluß alles Wohlfeinz, findet fi) nun die Empfindung 
der ewigen Ölüdfeligfeit an unfern Leibern. Hier hat ſich der Leib von 
der Seele regieren laffen und Theil gehabt an dem Wohl und Wehe 
der Seele, dort wird er num aucd Theil an dem unendlichen Wohl 
haben. Sie werden auferftehen zur Auferftehung des Lebens, Joh. 5, 29. 
Da wird umfere Seele zugleich mit dem Leibe, und auch durch den Leib, 
Jeſum im Fleiſche, ich fage, feine verflärte und verhewrlichte menfchliche 
Natur in der größten Herrlichkeit und Glanze erkennen, den wird jie 
erkennen als ihren Heiland, als ihren fo Liebreichen Fürfprecher, als 
ihren Erlöfer, der ihr dies ewige Leben erworben. Dies meint Hiob, 
wenn er jagt: er wife, daß fein Erlöfer lebe, und er werde in feinem 
Fleiſche Gott fehen, Hiob 19, 25. 26. Paulus ſpricht: Ich habe 
Luft abzufcheiden, und bei Chrifto zu fern, Phil. 1, 23. Petrus, Jafobus 
und Johannes hatten einen Vorſchmack hievon auf dem Berge, da Jeſus 
vor ihnen verflärt wurde; fein Angeficht leuchtete wie die Sonne, und 
feine Kleider wurden weiß al3 ein Licht, umd fie fprahen: Herr, hier 
ift gut fein zc. Matth. 17,1. 2.3.4. Was fir Glückſeligkeit wirds nun 
fein, Jeſum alfo fort und fort in feinem verflärten Fleifhe zu ſehen? 

X Annexa felicitas visioni intuitivae. 


® Dona positiva. 
3 Dona privativa et negativa. 
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Es entfteht hiebei die Trage: ob nicht auch die. Augen unfers 
Leibes dereinft das unfichtbare Weſen Gottes jehen würden; und ob 
nicht Gott durch die Kraft, damit er ſich kann alle Dinge unterthänig 
machen, könne die leiblichen Augen fo hoc) verflären und Eräftig machen, " 
daß fie aud) das an ſich unfihtbare Wefen Gottes jehen würden? ? 

Nun wollen wir von diefer letzteren Frage, was Gott thun könne, 
jett nicht Disputiven; denn e3 kommt vielmehr darauf an, ob Gott der— 
leihen thun werde? 

Wenn wir dann aber Gott dereinft, ohne alle dazwifchen fommende 
Bildung und Vorftellung, unmittelbar mit unſrem Verſtande erfennen 
werden, nnd er fih in feinen Vollfommenheiten unſerm Berftande 
unmittelbar darftellen und von der Seele als einem Geifte anf geiftliche 
Art erkannt werden wird, fo ift nicht wohl zu. erfehen, wie die Augen 
des Leibes hiezu würden gebraucht werden. Zum wenigſten erfennt die 
Seele Gott auch außer und ohne die Augen des Leibes. Denn dies ift 
eine Schauung des Herzens oder der Seele, Matth. 5, 8 und gejchieht 
nicht mehr im Spiegel oder dur Bildung, 1. Cor. 13, 12. Man 
mag auch wohl hieher ziehen Offenb. Joh. 21, 23: Die Stadt Gottes 
bedarf Feiner Sonne, noch des Mondes, daß fie ihr Scheine, (und alſo 
feiner in ihr entftehenden Bildung) fondern die Herrlichkeit Gottes 
erleuchtet fie. Jedoch die eigentliche Beantwortung diefer Frage wollen 
wir lieber zu der künftigen Erfahrung ausſetzen. 

Sodann werden unſre Leiber auch jelbft verflärt werden, ähnlich) 
dern verklärten Leibe Ehrifti, Phil. 3, 21. Denn fie werden auferftehen 
in Herrlichkeit, in Kraft und als ehe Leiber. 1. Cor. 15, 43. 44. 
d. i. die Schwere, Langſamkeit und Verdrießlichkeit des natürlichen 
Leibes wird in die gejchwindefte Hurtigfeit und Durchdringlichkeit ver— 
wandelt werden, ® daß fie der gefchwindeften und fubtilften Bewegung 
fähig werden, und auch durch andre Leiber dringen können er hieher 
. Joh. 20, 19, 26. Luc. 24, 37, 39)! 


ı An Deus oculum per potentiam oculi obedientialem elevare et 
assumere possit ad visionem intuitivam? 

® Vid. de hac quaest. der Jeniſchen Theologen ausfühetiche Er⸗ 
klärung p. 172. 

° Corporum beatorum agilitas et subtilitas. 
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Sie werden infonderheit in dem vortrefflichſten Lichte, Glanze 
und Strahlen zu ſehen fein... Denn die Gerechten werden leichten wie 
die Sonne in ihres Vaters Reich, Matth. 13, 43. 

Und in diefer Klarheit, Yicht und Glanz wird unter den Auser— 
wählten auch einiger Unterjchted fein, dag je mehr man in diefem Leben 

zur Ehre Gottes bemüht geweſen, defto größer auch ſolche Klarheit und 
Glanz nad) der Belohnung Gottes fein wird. 

Da merden infonderheit die Lehrer Teuchten wie des Himmels 
Glanz, Dan. 12, 3. Eine andere Klarheit hat die Sonne, eine andere 
Klarheit hat der Mond, eine andere Klarheit haben die Sterne. Denn 
ein Stern übertrifft den andern nach der Klarheit: alfo auch die Auf- 
erftehung, 1. Cor. 15, 41. 42. Ziehe hieher von dem Vorzug der hei— 
ligen Apoftel, Matth. 19, 28; Puc. 22, 30. 

Es findet fi da bei dem Ueberfluß alles Wohlſeins ferner der 
jubel- und freudenvolle Umgang mit den andern Seligen, fowohl Men- 
ſchen als Engeln. Es ift eine gar annehmliche Betrachtung, daß die 
Auserwählten in jenem Leben wahrhaftig werden zufammen kommen 
und einander finden, ſehen und eins gegen das andere Gott loben und 
preifen. So heißt es: Ich will dich ſammlen zu deinen Vätern, 
2. Chron. 34, 28. Und David ſpricht von feinem verftorbenen Rinde: 
Sch werde wohl zu ihm fahren, e8 kommt aber nicht wieder zu mir, 
2. Sam. 12, 23. In der Meinung ſpricht Chriftus: Den Weizen 
jammelt mir in meine Scheune! Matth. 13, 30. Ihr feid gefommen 
zu der Menge vieler taufend Engel und zu der Gememe der Erft- 
gebornen, die im Himmel angefchrieben find, und zu den Geiftern der 
volffommenen Gerechten, Hebr. 12, 22. 23. Johhnnes fahe eine große 
Schaar, welche niemand zählen konnte aus allen Heiden und Völkern 
umd Sprachen vor dem Stuhl ftehend und vor dem Lamme, angethan 
mit weißen Kleidern und Palmen in ihren Händen, Offend. 7, 9. 

Der Aufenthalt, ? wo die Seligen alfo verfammelt werden, wird im 
der heiligen Schrift der Himmel genannt. Das unvergängliche, unbefleckte 
und unverwelfliche Erbe wird uns behalten im Himmel, 1. Petri 1, 4. 
In diefem Haufe des himmlischen Baters find viele Wohnungen, 
1 Borum claritas. 

2 Mood, sive certum ubi beatorum. 


aa. 1. 


Joh. 14, 2. Jedoch, wie diefer Aufenthalt befchaffen fer, fönnen wir, 
ehe wir es felbft erfahren, uns nicht unternehmen, zu befchreiben. 

Bei ſolcher Glückſeligkeit ift auch die Abwefenheit alles Uebels. 
Da tft weg das Sündenübel. Alle hier in dieſem Leben begangenen 
Sünden find völlig vergeben und abgethan. Wer geftorben ift, der iſt 
gerechtfertigt von der Sünde, Röm. 6, 7. Site haben ihre Kleider ge- 
waschen und belle gemacht im Blute des Lammes, Offenb. Joh. 7, 14. 
Nun aber, nachdem die Seligfeit erlangt ift, können die Seligen un- 
möglich fündigen. Wer allezeit Gottes auf das Vollkommenſte genießt, 
kann unmöglic fündigen. Da heißt 8: Ich will hauen dein Antlik 
in Gerechtigkeit, Pf. 17, 15, Das Heer im Himmel iſt angethan mit 
weißer und reiner Seide; die Seide aber iſt die Gerechtigkeit der Heiligen, 
Dff. 19, 14. 8. Alsdann fingt man: Der Tod ift verfhlungen in den 
Sieg. Tod, wo iſt dein Stachel? der Stachel aber des Todes ift die 
Sünde, 1. Cor.,15, 54. 55. 56. 

Da ift auch weg alles Strafübel. Hinfort find die Seligen, wie 
an der Seele ohnedem, alfo auch num am Yeibe unfterblid.* Es iſt 
ein unvergänglich und unverwelflich Exbe, 1. Petri 1, 4. Der Tod ift 
verfchlungen, 1. Cor. 15, 54. Der Tod wird nicht mehr fein, Offenb. 
oh. 21, 4. Das Verwesliche ziehet an das Unverwesliche, und das 
Sterbliche ziehet an die Unfterblichkeit, 1. Cor. 15, 53. Ja, e8 werden 
auch fonft die feltgen Leiber Feiner ſchädlichen oder verdrießlichen Leiden— 
ſchaft unterworfen fein.” Ste wird nicht mehr hungern noch dirrften, 
es wird auch nicht auf fie fallen die Sonne, noch irgend eine Hite, 
Dffenb. Joh. 7, 6. Da wird kein Leid, Fein Geſchrei, noch Schmerzen 
mehr fein, Kap, 21, 4. 

Und in Summa: wir werden ung alsdann freuen mit unaus— 
fprechlicher Freude, 1. Petri 1, 8. Daher wir aud im diefem Leben 
nicht vermögend find, die Herrlichkeit des ewigen Lebens völlig und voll- 
fommen zu befchreiben und auszusprechen. Es waren dies auch dem 
entzücten Paulo unausfprechlihe Worte, 2. Cor. 12, 4, fintemal es ift 
eine iiber alle Maßen wichtige Herrlichkeit, 2. Cor. 4, 17. Es ift nod) 
nicht erfchienen, was wir fein werden; wir wifjen aber, wenn es er- 


ı Corporum beatorum immortalitas. 
ꝰ Impassibilitas, ad quam immortalitas etiam pertinet. 


ſcheinen wird, daß wir Gott gleich ſein werden, denn wir werden ihn 
ſehen, wie er iſt, 1. Joh. 3, 2. Es dat es noch kein Auge geſehen, kein 
Ohr gehört, iſt aüch in keines Menſchen Herz gekommen, geoffenbart hat 
es uns aber Gott durch ſeinen Geiſt, 1. Cor. 2, 9. 10. 


Der dritte Hauptpunkt: 
Bon der Ewigkeit dieſer Glüdjeligfeit. ' 


Es gehört zur Betrahtung folhes ewigen Lebens, daß es zwar 
einen Anfang hat, aber nimmermehr aufhört und deshalb ewig zu 
nennen ift. Es wird das ewige Yeben am gar viel Orten ewig genannt, 
Matth. 25, 46; 19, 29; Joh. 3, 15. 36; 4, 14. 39, 5, 39: 10, 27; 
Rom. 6, 22. 23; Tit. 3, 7 und nod) an fehr vielen anderen Schrift 
ſtellen; desgleichen die ewige Hüten, Yuc. 16, 9, ein Haus, das ewig ift 
it im Himmel, 2. Cor. 5, 1, ewige Herrlichkeit, 2. Cor. 4, 17; 
2. Tim. 3, 10. Nun heißt zwar mandmal ewig auch in fremder Be— 
deutung fo viel, al3 was fehr lang währt; aber bier kann es nichts an- 
deres heipen, als eine ganz unaufhörliche Glückſeligkeit. Es ift ja ein 
unvergänglich und unverwelklich Exbe, 1. Betrt 1, 4. Da ijt der Tod 
verfhlungen, 1. Cor. 15, 54, Offenb. Joh. 21, 4. Ich gebe ihnen, 
jpricht Chriftus, das ewige Leben, und fie werden nimmermehr um— 
fommen, Joh. 10, 28. Es ift das Leben und eim unvergängliches 
Weſen, 2. Tim. 1, 10. Wir werden bei dem Herrn fein allezeit, 
1. Thefj. 4, 17, nicht verloren werden, Joh. 3, 16, nimmermehr 
fterben, Job. 11, 26. Diefe Freude wird niemand von uns nehmen, 
Joh. 16, 22. Sp wird auch das ewige Leben mit der Redensart be 
fchrieben, daß es währe von Ewigkeit zu Ewigkeit, d. 1. in die Ewig— 
keiten der Ewigkeiten, oder in die unendliche Ewigteit, Off. Joh. 22, 5, 
8..9,.1,12 x. 
Der vierte Hauptpunkt: 

Bon den nod übrigen Umständen, die nur fürzlich berührt 
werden jollen. 

Nachfolgende Umſtände find nun theils aus dem vorhergehenden, theils 
aus diefem Kapitel klar, werden auch nod) im Folgenden mehr ausgeführt. 

1 De aeternitate, tanquam adiuncto huius felicitatis. 
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1. Der Urheber der ewigen Seligfeit, der. folche bereitet und uns 
giebt, ift der dreieinige Gott.! Das ewige Leben ift die Gabe Gottes, 
Rom. 6, 23. 

2. Die Abficht und der Endzweck Gottes hierbei ? ift feine ewige 
Ehre, wovon im vorigen Kapitel. Die Seligen find vor dem Stuhle 
Gottes und dienen ihm Tag und Nacht in feinem Tempel, Dffenb. 
Joh 7, 15. 

3. Die Urfahe in Gott jelbft ? ift feine unendliche Gütigfeit, wie 
im Rapitel von der - Schöpfung und von der Ehre Gottes zu jehen. 
Alſo hat er die Welt geliebt, Joh. 3, 16. 

4. Die äußerliche Urfache * wäre, wo wir nicht in Sünde gefallen 
wären, der Gehorfam und die Treue gegen Gott gewejen. Nun aber, 
nachdem wir in Sünde gefallen, fo tft die äußerliche Haupturjahed 
unferer Seligfeit der Herr Jeſus mit feinem vollfommenften Verdienſte. 
Und die an dem Verdienft Chrifti haftende untere Bewegungsurfache 
ift unfer Glaube an Chriftum, jo fern er beftändig ift bis in den Tod. 
Und zwar fo, daß außer dem Ölauben an Chriftum in uns nichts ge= 
funden werden kann, das Gott uns das ewige Leben zu geben bewegen 
könnte. Alfo hat Gott die Welt geliebt, daß er feinen eingebornen 
Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, ſon— 
dern das ewige Leben haben, Joh. 3, 16. Die Seligfeit ift allein des 
Menschen, welchem Gott zurechnet die Gerechtigkeit ohne Zuthun der 
Werke, Röm. 4, 16. 

5. Diejenigen, die die ewige Seligfeit erlangen, ? find die, welche 
im Ölauben getreu find bis ın den Tod, Dffenb. Joh. 2, 10, und aljo 
in dem Herrn fterben, Kap. 14, 13. Wer nicht glaubet, der ift ſchon 
gerichtet; wer aber an den Sohn Gottes glaubet, hat das ewige Leben, 
Joh, 3, 16. 18, doch nicht anders, als daß er im Glauben beftändig 
jei bis an's Ende, der wird felig, Matth. 24, 13. 

t Causa efficiens. 

? Causa finalis. 

® Causa impulsiva interna. 

* Causa impulsiva externa, eaque 

5 principalis, 

® minus principalis. 

? Subiectum. 
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Und zwar gelangen fie zum ewigen Yeben, fobald die Seele vom 


Leibe jcheidet. Denn daß die Bapiften vorgeben, die Seele müſſe erſt 


nach dem Abſchiede vom Leibe in's Fegfeuer und dafeldft erſt ganz rein 
werden, ift ein bloßes Gedicht. Was auch fonjt einige von einem mitt— 
feren Zuftand der Seele von dem Abſchiede vom Leibe am bis zur Auf: 
erftehung der Todten behaupten wollen, daß die Seele binnen folder 
Zeit zwar in Ruhe, aber nicht in der Anſchauung Gottes fer, ſolches ift 
eben‘ jowohl eine ungegründete Meinung." So fpriht Paulus: Weil 
wir im Leibe wohnen, wallen wir dem Herrn; denn wir wandeln tm 
Slauden und niht im Schauen. Wir find aber getroft und haben viel- 
mehr Luft außer dem Leibe zu wallen und daheim zu ſein bei dem 
Herrn, 2. Cor. 5, 6. 7. 8. Er fett hier einander entgegen dag Leben im 
Leibe als ein Wallen, als ein Wandeln im Glauben und nicht im 
Schauen und da3 Leben aufer dem Leibe, als ein daheim Sein, als ein 
Schauen oder Anihauung Gottes, und zeigt an, daß nach dem Abſchiede 
vom Leibe die gläubigen Seelen gleich im ihr rechtes Vaterland, das ift 
zu dem Endzweck fommen, wozu fie erichaffen und erlöft find. Wenn 
mit dem Wallen im Leibe der Glaube aufhört, fo folgt das Ende des 
Glaubens, nämlich der Seelen Seligfeit, 1. Petri 1, 9. Sp ſpricht er 
auch: Ich habe Luft abzuſcheiden und bei Chrifto zu fein, Phil. 1, 23. 
Das bei Ehrifto fein ift die Urfache, warum er gern bald fterben möchte; 
was ift dies aber anders, als Chriftum im Fleiſch, und den dreieinigen 
Gott anſchauen und die ewige Vergnügung genießen. Selig find die 
Todten, die in dem Herrn fterben von num an. (araprı glei vom 
Nu des Todes an), Dffend. Joh. 14, 13. Dies zeigt auch der Herr 
Ehriftus an, wenn er Spricht: die Gläubigen haben das ewige Leben und 
find vom Tode zum Leben hindurch gedrungen, Joh. 5, 24. Alfo jah 
Stephanus an feinem Ende den Himmel offen ftehen und die Herrlid)- 
feit Gottes, und Jeſum ftehen zur rechten Hand Gottes und rief fofort 
bei diefem Vorſchmack des ewigen Lebens: Herr Jeſu, nimm meinen 
Geift auf! Ap. Gef. 7, 55, 56. Der Vorſchmack des ewigen Lebens 
und die daher gebetene Aufnehmung des Geiftes geben zu erfennen, daß 
die Seele fofort zum ewigen Leben eingegangen ſei; dergleichen leſen wir 

Vid Io. Gerhard loc. de morte $. 295. ver Jeniſchen Theologen 
ausführliche Erklärung. p. 700. 
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Dffenb. Joh. 7, 14, 15: daß, die da fommen find aus großer Trüb- ; 
fal und ihre Kleider im Blute des Lammes hell gemacht haben, vor dem 
Stuhl Gottes ftehen und ihm Tag und Nacht dienen. So Iefen wir 
auch Luc. 16, 22: Der Arme ſtarb und ward getragen von den 
Engeln in Abrahams Schoof. Nun ift aber der Schooß Abrahams 
nichts anderes, als die vollkommene Genießung Gottes in der Gefell- 
ihaft der Seligen und der Geifter der vollfommenen Gerechten, 
Hebr. 12, 23. Denn fo fpriht Chriftus Matth. 8, 11: Viele werden 
vom Morgen und Abend mit Abraham, Ifaaf und Jacob im Himmel- 
reich ſitzen, aber die Kinder des Reichs (hier wird die ewige Verdamm— 
niß entgegengefett) werden ausgeftogen in die Finfternig hinaus, da wird 
jen Heulen und Zähnflappen. Alſo wird aud das ewige Leben be= 
ichrieben, Luc. 13, 28. 29, als ein zu Tiſche Sigen im Himmelreich 
mit Abraham, Iſaak und Jacob und allen Propheten. Kam nun Lazari 
Seele nad) dem Tode gleih in den Schooß Abrahams (die Morgen= 
länder fetten fi) oder Tagen bei Tische. in de anderen Schooße, daher 
diefe Gleichnißrede kommt), fo Fam fie je gleich in das ewige Leben. 
Dergleichen verſprach der Herr Chriftus dem Schächer am Kreuze: 
Heute wirft du mit mir im Paradieſe fein, Luc. 23, 53. Nun aber 
verfteht die Schrift Neuen Teſtaments unter dem Paradies den Aufent- 
halt der in der höchftfeligen Gottesanſchauung ftehenden Seligen (zieht 
hierher die Entzückung Pauli in's Paradies oder in den dritten Himmel 
wo er unausfprechliche Worte hörte, 2. Cor. 12, 4; und das Effen von 
dem Holz des Lebens im Paradies Gottes, Dffenb. Joh. 2, 7, welches 
nicht3 anderes ift, al8 dies ewige Genießen Gottes, des höchften Gutes); 
folglich fam die Seele des befehrten Schächers alfofort nach dem Ab— 
jchtede vom Leibe in die ewige Seligleit. Wie e8 nun heißt Offenb. 
oh. 2, 10: Set getreu bis in den Tod, jo will ich dir die Krone des 
Lebens geben, alſo erhellt aus den angeführten Zeugniffen zur Genüge, 
daß gleich auf den Teiblichen Tod den gläubigen Seelen diefe Krone aufs 
gejegt wird. 

Das ewige Leben oder die ewige Seligkeit in gründlicher Be— 
ſchreibung kürzlich zu fafjen,* jagen wir: Es iſt ſolches ein Inbegriff 


PDefinitio 


vieler übernatürliher Vollkommenheiten, da Gott den bis an's Ende 


a 


an Chriſtum gläubigen Seelen zuvörderft fich jelbft vollfommen und be— 
ſtändig anzuſchauen und zu genießen giebt, hierdurch unausſprechliche 
Liebe, Vergnügung und unaufhörliche Freude in ihnen erregt und fie 


noch hierbei auch dem Leibe nach mit einem Ueberfluß alles Wohlfeins 


begnadigt, jeinem heiligen Namen zu ewigen Lob, Preis und Ehre. 


Des erften Theiles achtes Kapitel: 
Bon der Geniehung Gottes in dieſem Leben. ? 


Es ıft längft erwähnt worden, daß der vorgängige Endzwed, 
wozu wir erihaffen und nun auch erlöſet find, fei die vorgängige Theil- 
habung und Geniegung Gottes hier in diefem Leben;? auch ift im 
jechften Kapitel gezeigt worden, wie hierdurch aud in Ddiefen Leben 
Gott geehrt und fein Name verherrlicht werde. Daher wollen wir in 
dieſem bejondern Kapitel hiervon handel. 

war, was im vorigen Kapitel von des ewigen Lebens Urheber, 
Abfiht oder Endzweck auf Seiten Gottes, Urſachen und dergleichen 
gejagt worden ift, übergehen wir jest, weil ſolches auch hierher zu ziehen, 
und zum Theil im dritten Theile dieſes Buchs gründlich auszuführen 
ift. Wir faffen demnach alles, was wir hier zu jagen nöthig erachten, 
in drei Hauptpunfte, und erwägen erſtens die Gewißheit und unters 
ſchiedene Benennung dieſer Theilhabung und Geniefung Gottes: zweitens 
wie weit folde an fich ſelbſt mit dem ewigen Leben übereinkomme? 
‚ drittens was zwifchen diefer und dem ewigen Leben für ein Unterjchied 
jei. Wir fügen auch eine kurzgefaßte gründliche Befchreibung derjelben 

mit ber. 
Der erſte Hauptpunft: 
Bon der Gewißheit und unterjchiedfihen Benennung. * 


Was nun erftend die Gewipheit belangt, daß wir Gott aud im’ 
dieſem Leben gemiegen fönnen und follen, jo bezeugen ſolches unter 
ı Complexum plurium perfectionum supernaturalium. 
2 De fruitione Dei in hac vita. 
® Finis intermedius. 
* De existentia et variis nominibus huius fruitionis. 
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anderem nachfolgende Ausdrüde der Schrift; Pſalm 16, 5: Der Herr 
ift mein Out und mem Theil; Pſalm 73, 25: Wenn ih nur did 
babe, und B. 26: Du bift do, Gott, allezeit meines Herzens Troft 
und mein Theil; und B. 1: Iſrael hat dennoch Gott zum Troft. 
Klagel: Jerem. 3, 24: Der Herr ift mein Theil, fpricht meine Seele; 
Eph. 2, 18: Durch EChriftum haben wir alle den Zugang zum Bater; 
1. Chron, 17, 10: Es freue fid) das Herz derer, die den Herrn fuchen; 
Pſalm 104, 19: Deine Tröftungen ergögen meine Seele; Pſalm 34, 9: 
Schmedet und fehet, wie freundlicd der Herr ift; 1. Petri 2, 3: So ihr 
anders gejchmedt habt, daß der Herr freundlich tft; 2. Cor. 6, 10: 
Die Gläubigen find al3 die Armen, die nichts inne haben und doch 
alles haben, indem fie nämlich Gott haben, welcher alles im allen ift :c. 

Und daß diefes der vorgängige Endzweck fei, wozu wir, was 
diefe3 gegenwärtige zeitliche Yeben betrifft, erfchaffen find, erhellt auch 
noch infonderheit aus: Jeſ. 45, 2: Weifet meine Kinder und das 
Verf meiner Hände zu mir! Kap. 55, 6: Suchet den Herrn, weil er 
zu finden ift; Apoft. Geſch. 17, 27: Wir follen den Herrn juchen, (als 
die wir um deswillen erichaffen, B. 26, und erlöfet find, V. 31,) ob 
wir ihm doch fühlen und finden möchten. Wie e3 denn auch heißt: 
Nach) dir, Herr, verlanget mic, Pſalm 25, 1: Meine Seele dürſtet nad) 
Gott, Pfalm 42, 3; 63, 2. | 

So ift es. Gott ift unfer höchſtes Gut, wie im exften Kapitel 
unter dem fünften Hauptpunfte erwiefen, und wie er ung aus Gnaden 
um Chriftt willen, auch nod hier in dieſem Leben im gewiſſer Weife 
an fich Theil haben und feiner geniegen laſſen will; alfo ift dies der 
Zweck, wornad wir zu ſtreben, zu trachten und zu fuchen haben. Auf 
jolchen folgt dann hernach auch aus Gnaden um Chriftt willen die 
ewige Seligfeit al3 die vollfommene Genießung Öottes; und dadurch 
wird allemege der Name des Herrn gepriefen und geehrt, welches Gottes 
allervornehmfter Endzwed ift. Daher fi) denn das Herz eines Frommen 
nicht darf abneigen von Gott, fondern es muß ganz fein mit dem 
Herrn feinem Gott, 1. Kön. 11, 4. 

Diefe vorgängige Theilhabung und Genießung Gottes hat nun 
zweitens unterfchiedene Benennung. Und zwar 

1. Nennt die heilige Schrift folhe aud gar eine Geligfeit. 


J 
—— — 


———— 


2. Tim. 1, 9: Gott hat uns ſelig gemacht und berufen mit einem 
heiligen Ruf; desgl. Tit. 3, 5; Er macht uns felig durch das Bad der 
Wiedergeburt. Aſo auch Röm. 4: Selig ſind die, welchen ihre Ungerech— 
tigkeiten vergeben find 2c. Auch gehört hierher Matth. 5, 3. 4. 5 ac: 
Selig find die geiftlich Armen, die Leidtragenden, die Sanftmüthigen zc. 
Desgl. Ephef. 2, 8: Aus Gnaden feid ihr felig worden durch den 
Glauben. Jedoch ift diefe Seligfeit allhier im Neiche der Gnaden von 
der zufünftigen Seligfeit im Reiche der ewigen Freude und Herrlichkeit 
allerdings zu unterfcheiden. Hier find wir wohl felig, doch im der 
Hoffnung, Röm. 8, 24, nämlich in der Hoffnung des ewigen Lebens, 
Tit. 1, 2; indem mir warten auf die felige Hoffnung und Erfcheinung 
der Herrlichkeit des großen Gottes und unfers Heilandes Jeſu Chrifti, 
Tit. 2, 13. Die ewige Oeligfeit wird eine Seligfeit in dem voll 
kommenften Berftande genannt, die Gentefung Gottes im Reiche der 
Gnaden aber wird um destwillen eine Geligfeit genannt, meil fie in 
gewiffer Weiſe mit der ewigen Geligfeit überein kommt, welche ewig, 
aber in viel größerer Vollkommenheit und Vortrefflichkeit ift,! Wovon 
der Unterſchied unterm dritten Hauptpunkte erörtert wird. 

E3 wird folhe Theilhabung und Genießung Gottes. in dieſem 
Leben, auch 

2. genannt das geijtliche Leben, auf welches dereinft das ewige 
Leben folgt. Denn wenn die Seele mit, Gott verfühnt wird, ihn im 
Glauben erkennt, ſich feiner freut und tröftet, ihm liebt und fi) an ihm 
vergnügt, jo lebt fie num wieder, da fie zuvor todt war in Sünden. 
 Ephef. 2, 5: Sie lebet nun, doc nicht fie, fondern Chriſtus lebet in 

ihr, denn was fie jetst lebet im Fleiſch, das lebet fie im Glauben des 

Sohnes Gottes, Cal, 2, 20; Sie wandelt nad) dem Geift, Röm. 8, 1; 
oder im Geift; denn der Geift regieret fie, Gal. 5, 16. 18. 

Auch wird ſolche Theilhabung Gottes 3. genannt der Vorſchmack 
des ewigen Lebens nach Anleitung der Sprüche: Schmedet, wie freund, 
fich Der Herr tft, Pfalm 34, 9; 1. Petri 2, 3; Hebr. 6, 4. Es 


1 Beatitudo gloriae et gratiae sunt analoga eminentiae, quorum 
alterum ‚magis, alterum minus eminenter de tertio communi participat. 
ita max. reverend. Fac. Theol. Vitebergensis in respons. postea alle- 
gando p. 5. 
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wird aber der Vorſchmack des ewigen Lebens emgetheilt in den all: 
gemeinen Vorſchmack,“ welcher allen Gläubigen gemein ift, und dieſer 
wird hier von uns verftanden; und dann im den fonderlichen Vor— 
jchmac,? welchen einige Gläubige vor andern befonderd und als eine 
außerordentliche Gnadengabe von Gott haben. Wie z. B. Stephanus 
den Himmel fahe offen ftehen, und die Herrlichkeit Gottes fahe, und 
Jeſum zur Nechten Gottes ftehen jah, Apoft. Geſch. 7, 55. 56, und 
wie Paulus bis in den dritten Himmel entzlidt wurde und hörte unaus— 
ſprechliche Worte, 2. Cor. 12, 3. 5. Bon diefer auferordentlichen 


Gnadengabe aber handeln wir jegt nicht. 


Der andere Hauptpunkt: 


Wie weit ſolche Genießung Gottes in dieſem Leben an ſich 
mit dem ewigen Leben überein komme?* 


Daß die Theilhabung Gottes in diefem Leben und das ewige 
Leben einerlei Urfprung, Urfachen, Abficht u. dergl. habe, ift bereits 
gedacht worden. Wobei nur zu erinnern, daß die Gläubigen das ewige 
Leben erft nach dem zeitlichen Tode, diefe Genießung aber noch hier in 
dieſem Leben erlangen, wie unter dem exften Hauptpunft eriwiefen worden. 
Hier fragen wir nur, wie weit fie beide an und fir fi) mit einander 
überein Lommen oder bon einander unterfchieden find. Und zwar unter 
diefem Hauptpunkte unterfuchen wir, wie weit fie mit einander an und 
fitr ſich überein kommen. 

Es kommen aber beide an und fir fic jeloft darin überein, daß 
derjenige, den wir im ewigen Yeben und auch hier im geiftlichen Leben, 
oder im Vorſchmack des ewigen Lebens haben und genießen, einer ift, 
und zwar ift dies Gott, jo ferne er als unfer a Gut, unfer ein— 
ziges Br Vergnügen, Schatz, Neichthum, unfer Theil, unſer alles 


5 ——— beatitudinis communis, cuius omnes fideles parti- 
eipes fiunt per sensum fidei. 

% Praegustus beatitudinis rarior et peeuliaris, quam distinctionem 
inculeat B. D. Io. Guil. Baierus, disp. de praegust. vit. aetern. $ 72, 
in disp. acad. dee. I. disp. 6. 

® Convenientia inter beatitudinem gratiae et gloriae in se. 
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im allem von und genoffen wird, und wir feiner Gnade, Liebe und der Ruhe 
der Seele in ihm theilhaftig werden.! Eben des Gottes, den wir in jenem 
Leben genießen, und deſſen wir dort vollkommen theilhaftig werden, 
des genießen wir auch hier im Reich der Gnade, obgleich freilich nicht 
in ſolcher Bollfommenheit, als in jenem Leben. Wir fühlen und finden 
hier den Heren, Apoft. Geſch. 17, 27; Wir ſchmecken und fehen, wie 
freundlich er ift, Pfalm 34, 9; 1. Petri 2, 3, Er ift unfer Gut und 
unjer Theil, Palm 16, 5; Unfers Herzens Troft und unfer Theil, 
Palm 73, 26; Seine Tröftungen ergötzen unſre Seele, Pſam 94, 19; 
Er erquidet uns, Matth. 11, 28 ꝛc. Gott ift das einzige Gut, das die 
Seele hier und dort vergnügen kann, und wenn fie den hat, fo fragt 
fie nicht3 nad) Himmel und Erde, Pſalm 73,25. 


Der dritte Hauptpunkt: 


Was zwiſchen diefer Genießung Gottes und zwiſchen dem 
ewigen Leben für ein Unterſchied fei.? 


Der Unterfchied zroifchen jener Seligkeit im ewigen Leben, und der 
Seligkeit hier im Reiche der Gnade befteht in der Art und Weife, wie 
wir Gottes als unfers höchften Gutes feiner Gnade, Liebe und der Ruhe 
in ihm genießen.? 

Hier unterfcheiden wir und von den Duäfern und Berfechtern der 
Enthufiafterei, indem diefe vorgeben, daß auch hier in diefem Leben eben 
die Art und Weife Gottes zu genießen, angehe, und daß man auch in 
diefem Leben in göttlicher und unmittelbarer Erleuchtung Gott mit der 
wirklichen Anſchauung erfenne,* Folglich eben die Art und Weife der 


 ı Öonveniunt ratione obiecti. ita B. D. Io. Hülsemann im Calix⸗ 

tinifehen Gewiffenswurm p. 644.: das obiectum, worin das ewige Yeben 
befteht, befitst umfre Seele fchon in diefem Leben, wiewohl in Schwachheit, 
mit Unvollfommenheit, mit Kampf und Streit. it. p. 645. ratione obiectl, 
darauf Verſtand, Sinn, Gentith, Friede und Freude der Auserwählten foll 
gerichtet fein, empfindet und genießt ein glänbiges Kind und Erbe Gottes 
‚eben der Wohlthaten in diefem Leben ꝛc. 

2 De differentia: inter beatidut. gratiae et gloriae. 

° In modo.fruitionis Dei, 

* Intuitive. 
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göttlichen Genießung, wie fie im jenem Leben bevorſteht, auch hier Habe." 
Ja, wir ſcheiden uns von allen denjenigen, welche die Seligfeit in diefent 
Leben fo befchreiben wollen, daß man das ewige Leben Schon hier mwirf- 
lich und in der That habe, und damit den Unterjchied zwiſchen der Art 
und Weife der Geniegung und Theilhabung Gottes im jenem und dieſem 
Leben aufheben.? 

Es hat es noch fein Auge gefehen, kein Ohr gehört, und ift aud) 
in feines Menſchen Herz fommen, was Gott bereitet hat denen, die ihn 
tieb haben, 1. Cor. 10, 9; Es ift noch nicht erjchienen, was wir fein 
werden; mir wifjen aber, wenn es erjcheinen wird, daß wir ihm gleich 
fein werden, denn wir werden ihn jehen, wie er ift, 1. oh. 3, 2; 
Mir find wohl felig, doch in der Hoffnung: Die Hoffnung aber, die 
man fiehet, ift nicht Hoffnung, denn wie kann man das hoffen, das 
man fiehet? Röm. 8, 24. Sp ift uns denn das Gehen und das 
wirkliche Anſchauen noch zukünftig, Weil wir im Leibe wohnen, fo 
wallen wir dem Herrn: Denn wir wandeln im Glauben, und nicht 
im Schauen, 2. Cor. 5, 6. 7; Wir fehen jetst durd) einen Spiegel 
in eimem dunkeln Wort, dann aber von Angefiht zu, Angeficht, 
1. Eur. 13, 12. 

Daher können auch wir erkennen, wenn gleich einige Gläubige zu 
Zeiten einen außerordentlihen Vorgeſchmack vom ewigen Leben gehabt, 
daß folcher doch von der vollfommenften Art der göttlihen Genießung, 
die noch bevorfteht, unterjchteden geweſen. 

Wir wollen den Unterjchied unter der Theilhabung und Genießung 
Gottes in jenem und diefen Leben nun ſtückweiſe durchgehen. Die 
Gläubigen erkennen hier in dieſem Leben Jeſum als ihren Heiland und 
Seligmacher, und in Jeſu den im der Kraft feines Blutes mit ihnen 
verfühnten Gott. Den erfennen fie al3 ihren Gott, als ihr höchftes 
Gut, al3 ihr einzig wahres Vergnügen. Du follft den Heren erkennen, 


' Id vult Quakerus Georg Keith in amica responsione ad Baieri 
dissertat. 1. contra Quakeros, quem in allegat. dissertat, de praegustu 
vitae aeternae Baierus refutavit. 

® De controversia super hoc in Holsatia mota vid. Theologiſche 
Belehrung von einer fi im Holftein erhobenen neuen Lehre ac. Hamb. 
1706., ubi responsa Theol. Vitteberg. Gryphiswald etc. habentur. 


are, 


90. 2, 20. Er hat Luft am Erkenntniß Gottes, Hof. 6, 6. Sie 
erfennen ihn und den er gefandt hat, Chriftum Jeſum, Joh. 17, 3; 
Sie wiffen, an wen fie glauben, 2. Tim. 1, 12. 

Es entfteht auch aus folder Erkenntniß die brünftige Liebe 
und wahre Belnftigung und VBergnügung in Gott, nämlich ſowohl die 
Pflichtliebe," da die Gläubigen ihren Gott herzlich Lieben und ihren 
Willen dem Willen Gottes gleihförmig zu machen fich bemühen, wie fie 
denn beten: Deine Wille gefchehe, auf Erden wie im Himmel, Matth. 6, 10, 
al3 aud) die Beluftigungsliebe,? da fie ihre Luft, Freude, Vergnügen und 
Ergötzen in Öott fuchen. Denn da fie im Glauben an Ehriftum mit Gott 
verjöhnt find, fo haben fie Frieden mit ihm, Röm. 5, 1, finden num 
Ruhe für ihre Seelen, Matth. 11, 29; denn fie empfinden kraft des 
tröftenden und erleuchtenden Wortes Gottes eine folche unbefchreiblich füRe . 
und tröftlihe Empfindung von Gott in ihrem Willen, daß fie alles 
Irdiſchen darüber vergeffen fünnen. Seine Tröftungen ergögen meine 
Geele, Pjalm 94, 19. Ste jchmeden und fehen, wie freundlich der 
Herr ift, Pſalm 34, 9; 1. Petri 2, 3. Sie fchmeden das gütige Wort 
Gottes und die Kräfte der zukünftigen Welt, Hebr. 6, 4. Und wie 
nun das Verlangen, Suchen, Wollen, Begehren, Sehnen und Wünfchen 
ihrer Seele in Gott beruhigt und geftillt wird, alfo werden fie, gleichniß⸗ 
weiße zu reden, trunken von den reichen Gütern ſeines Hauſes, und 
er tränket fie mit Wolluſt als mit einem Strom, Pſalm 46, 8, (nicht 
mit irdiſcher Luft, welche fonft in üblen Verftande Wolluft genannt wird, 
ſondern mit der Empfindung feiner Gnade, feiner Liebe und feines 

Troftes). Daher fragen die Gläubigen nichts nad Himmel und Exden, 
Palm 73, 25; Sie traten nicht nad dem, das auf Exden ift, 
Coloſſ. 3, 2; Fällt ihnen Reichthum zu, fo hängen fie das Herz nicht 
daran, Pſalm 62, 11. Das ift, fie fuchen darin weder Ruhe der Seele, 
noch Troft, noch Vergnügung. Die da Weiber haben, find, als hätten 
fie feine, und die da weinen, al3 weineten fie nicht, und die ſich freuen. 
als freneten fie fich nicht, und die da kaufen, als beſäßen fie e& nicht ꝛch 
1. Cor. 7, 29, 30. Kurz, Gott ift ihnen alles in allem. Daher ſetzen 


ı Amor officii seu benevolentiae. 
2 Amor complacentiae, 


eo. 


fie auch all ihr Vertrauen und Hoffnung auf Gott, der ift ihr Troft 
und ihr Theil, Pſalm 73, 26. 

Und hiermit ift denn auch verbunden ihre wahre Sr in Gott, 
ihr Jauchzen und Springen und Fröhlichfein in dem Herm. Da 
heißt es: Freuet euch des Herin ihr Gerechten, Pſalm 31, 1: Freuet 
euch in dem Herrn allewege! Phil. 4, 4; Mein Leib und Seele freuen 
fi) in dem Iebendigen Gott, Palm 84, 3 ꝛc. 

Allein diefe Genießung Gottes gejchieht nur im Glauben. Dort 
werden wir nun Oott- vollends gar ſelbſt anfchauen, wir werden ihn 
fehen, wie er ift, und feine göttlichen Bollfommenheiten, feine Liebe, und 
Gnade vollfommen erkennen; hier aber wandeln wir nur im Glauben, 
2. Cor. 5, 7. Und unfer Glaube erkennt Gott nur aus der Abbil- 
dung, wie er fi in feinem Worte al3 in einem Spiegel geoffenbart, 
1. Eor. 13, 12. 

Zwar ift auch in diefem Leben Gott mit den Gläubigen, die feiner 
theilhaftig find, auf das genauefte verbunden, er maht Wohnung im 
ihm, Joh. 14, 23; und erleuchtet fie auch; denn er giebt ihnen erleuch— 
tete Augen des Verſtandes, zur feiner felbft Erkenntniß, Epheſ. 1, 17. 
Daher fie denn aud die ſüße Empfindung von ihrem Glauben haben, 
daß der in ihnen mit Gnaden gegenwärtige und wohnende Gott ſich in 
dem Willen der Seele zu ihrer größten Vergnügung und Beruhigung 
empfinden läßt. Jedoch handelt Gott hier nicht anders mit der Seele, 
als nach der Offenbarung, und durch die Offenbarung und Abbildung 
in ſeinem Worte. Wir ſehen durch einen Spiegel in einem dunklen 
Worte, 1. Cor. 13, 12. Daher auch die ſüße, tröſtliche Empfindung der 
Seele von Gott genannt wird ein Schmecken des gütigen Wortes Gottes, 
Hebr. 6,4. Es iſt alſo dieſe Art der Genießung Gottes weit unterſchieden 
von der vollkommenen in dem ewigen Leben. Zumal da die, ſo hier ge— 
ſchieht, auch mit großer Schwachheit, Kampf und Streit geſchieht. Dort 
kann die Seele nicht wieder von Gott abfallen, wie Kap. 7 erwieſen 
worden, hier aber hat nicht nur Adam fündigen können, fondern wir 
find auch allzumal Sünder, Röm. 3, 23. Dort ruht die Seele voll- 
kommen in Gott, und kann feinen Augenblid ohne die volltommenfte 
Bergnügung und Freude in ihm fein. Hier aber klebt ung noch die 
Simde an und macht uns träg, Hebr. 12, 1; Und das Fleisch gelüftet 
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wider den Geift, Sal. 5, 17; Daher fteter Kampf und Streit ift, und 
wir immer bemüht fen müffen, durch den Geift des Fleiſches Geſchäft 
zu tödten, Röm. 8, 13. So begegnet auch in dieſem Leben den 
Gläubigen vielfältig die hohe Anfechtung, daß fie die Empfindung von 
ihrem Glauben an Jeſum nicht in ſich fühlen und alfo den Troft und 
das Ergögen von Gott eine Zeitlang nicht in ſich finden; da fie Hagen 
müſſen, ich fuchte ihn, aber ich fand ihm nicht, ich rief ihn, aber er ant= 
wortete mir nicht (Hoheslied Sal. 5, 6). 

Jedoch ift Died der Gläubigen Troft, da fie Gottes hiev nur im 
Glauben genießen, daß fie wiffen, das ewige Leben werde ihnen gewiß 
werden. Sie find gewiß, daß fie nichts von der Liebe Gottes ſcheidet, 
Rom. 8, 38. 39. Der Heilige Geift giebt Zeugniß unferm Geiſt, daß 
wir Gottes Kinder und Erben Gottes find, Röm. 8, 16. 17. Wir 
mwiffen, an wen wir glauben, und find gewiß, daß er ung kann unfere 
Beilage bewahren bi3 an jenem Tag, 2. Tim. 1, 12. 

"Sodann was unfere Leiber im diefem Leben betrifft, jo find 
fie zwar aud wegen des in und wohnenden Jeſu feine Glieder zu 
nennen, 1. Cor. 6, 15; aber fie find doch wegen der darin haftenden 
Erbfünden fo vielem Elend, Noth und der Sterblichkeit unterworfen, 
daß die Verklärung und Beglückung, die ihnen dereinft in jenem Leben 
wiverfahren fol, von gar viel anderer Art und Weife fein wird. Dies 
ift denn alſo der Umterjchted der Geniegung und Theilhabung Gottes in 
jenem und diefem Leben, und Die Art und Weiſe, wie folhe hier in 
diefem Leben in dem Neiche der Gnade gefchieht. 

Diefe Theilhabung und Geniegung Gottes in diefem Leben, wenn 
wir fie Kürzlich befchreiben wollen, ift eine Glückſeligkeit der Gläubigen, 
die fie von Gott um Chriſti willen noch in diefem Leben erlangen, da 
fie im Glauben den verfühnten Gott als ihr höchftes Gut erkennen, 
lieben, fi) an ihm vergnügen, beruhigen, erfreuen und in Diefem 
Glauben der zufünftigen, völligen und vollkommenen Geniegung Gottes 
verfichert find zur Ehre und Berherrlichung des göttlichen Namens. 


— 


u 


Des erften Theiles neuntes Kapitel: 


Bon dem Bund Gottes mit dem eriten Menſchen vor 
dem Fall.! 


| Nachdem in den vorhergehenden Kapiteln erwiefen worden, daß 
Gott den Menjchen zu feiner Ehre erichaffen, und ihm um deswillen 
jeine ewige Geniegung zum Hauptendzwed, und feiner vorgängigen Theil- 
habung und Genießung in diefem Leben zum vorgängigen Endzweck 
gejetst habe, jo gehen wir num wiederum in die Hiftorie von dem erften 
Menſchen und fehen, wie Gott ſolches gleich Anfangs dem menschlichen 
Geſchlecht gnädig eröffnet und ſich deshalb aus fonderbarer Liebe und 
‚Güte gegen dafjelbe jo herausgelafjen habe: daß er demjelben jo un— 
ausiprechliche Glückſeligkeit bündnißweiſe verſprochen habe. Wir betrachten 
nad) Anleitung der Beichaffenheit diefes Bündniffes 1. defjen Gewiß— 
heit, 2. wer ſolches aufgerichtet? 3. mit wen folches aufgerichtet worden 
jei? 4, die Natur und Art ſolches Bündniffes und 5. den Inhalt des= 
jelben. Eine kurzgefaßte gründliche Beſchreibung ift am Ende angefügt. 


Der erfte Hauptpunft: 
Bon der Gewißheit ſolches Bündnifies. ? 


Wenn wir erflären, was wir unter jolhem Bündniß verftehen, jo 
. wird leicht jedem in die Augen fallen, daß Gott fi mit dergleichen 
gegen den erften Menfchen herausgelafien habe. 

Ueberhaupt ift das ein Bund oder Bündniß, wenn ihrer zwei 
oder ‚mehr fich Durch Berfprechen oder Gegenverjprechen gegen einander 
verbindlich und anheiſchig machen, daß eim jeder. dem andern etwas 
gewiffes thun oder leiſten ſolle und wolle. ! 

Nun giebt es Bündniffe unter ſolchen, die gleiches Recht haben ? 
da fie. ſich durch Verſprechen und Gegenverfprechen gegen einander ver— 
bindfih machen, einander dasjenige zu thun oder zu leiften, was fonft 

ı De foedere seu pacto Dei cum Adamo. 


2 Quod vere extiterit hoc foedus. 
® Inter aequales. 
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feiner dem andern fchuldig war. Dergleihen Bund kann freilich zwiſchen 
Gott und Menschen nicht fein; denn Gott hat wegen feines, ewigen 
Weſens, Allmacht, Allgewaltigkeit und wegen der Schöpfung, da er die 
Geſchöpfe nad) jenem Wohlgefallen gemacht, das allerhöchfte, vollfommenfte 
und größte Recht, die Menfchen und alle Gefhöpfe zu brauchen und zu 
verbinden, wozu er nur will, ohne daß er verbunden märe, ihnen 
hinmwiederum etwas Gutes dafür zu geben. Das Gefchöpf aber und 
aljo infonderheit der Menſch, hat gegen Gott nicht das allergeringfte 
Recht etwas zu fordern, noch weniger die Kraft oder das Vermögen, 
Gott zu etwas zu verbinden. 

Allen es giebt auch Bündniſſe unter ſolchen, die nicht gleiches 
Recht haben *, da derjenige, der den andern ohnedem von vecht3 wegen 
zu jeinem Willen verbinden und nöthigen kann, ihm doc unter der 
Bedingung ſolches Gehorfams ſich auch anheiſchig macht, daß er ihm 


hinwiederum dieſes oder jenes zu Nutz thun wolle, und deren immer dev 


andre, der den Gehorſam ohnedem jchuldig war, ſolch gütig Ver— 
jprechen dankbar annimmt. In der Weife richten Herren und Sclaven, 
Ueberwinder und Gefangene und dergleichen wohl Bindniffe unter fich 
auf. Und auf dergleichen Art verfteht man das Wort Bündnif, wenn 
gejagt wird, Gott mache mit den Menfchen ein Bündnif. Denn es 
heißt jo viel, daß Gott dasjenige, was er von den Menschen zu fordern 
hat, jolchergeftalt von ihnen fordere, day er zugleich unter Bedingung 
deffen, was er fordert, ihnen feine Gnade und alles Gute darbietet 
und verheißt. 

Wenn nun gefragt wird: da Gott von dem Menjchen gleich nad) 
der Schöpfung allen vollfommenen innerlichen und äußerlichen Gehor— 
ſam ohne alle Vergeltung, zu fordern vollfommenes Recht und Macht 
gehabt, ob er ſolches alfo gefordert, oder ob er nicht vielmehr aus uner- 
meßlicher Güte und Liebe ſich gegen den Menfchen fo heraus gelafjen 


habe, daß er ihm unter Bedingung ſolches Gehorfamz feine Gnade und 


alles Gute infonderheit nicht nur feine vorgängige Genießung hier in 
dieſem Leben, jondern auch die ewige Seligkeit dargeboten und verheißen 
habe; jo müfjen wir ja allerdings diefes letztere bejahen, und behaupten, 
daß Gott ſich in ſolcher Güte gegen den Menschen erflärt und erboten 


1 Inter inaequales. 
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habe, wie dem ſolches unter dem fünften Hauptpunkte erwieſen werden 
wird. 

Folglich ift es denn * an dem, daß Gott gleich anfangs mit 
dem erſten Menſchen ein Bündniß aufgerichtet habe. Wollte man dieſes 
in Zweifel ziehen, ſo käme es auf den Wortſtreit an, ob dergleichen 
bedingte Verheißungen Gottes ein Bund zu nennen find. Nun läge 
zwar an der Benenmungsart fo viel nicht, wenn man fonft in der 
Sache felbft einig ift, allein die heilige Schrift hat den Gebrauch fo zu 
reden, daß fie auch nach dem Sündenfall die bedingten Verheißungen, 
womit ſich Gott gegen die Menſchen gnädig exbietet, Bündniſſe nennt; 
daher auch diefe dem erften Menfchen gejchehene bedingte Verheißung 
und gnädige Erbietung, allerdings ein Bündnif zu nennen ift; und 
zwar ein Bündniß von der Art, wie es unter folchen, die nicht gleiches 
Necht haben, ftatt finden Fan. ! 

Afo nennt fie auch die heilige Schrift jelbft, wenn fie fpricht: 
Adam habe den Bund gebrochen, Hof. 6, 7. Sie übertreten den Bund, 
wie Adam. ? 


Der andere Hauptpunft: 
Wer jolhen Bund aufgerichtet?? 


Bündniffe unter ſolchen, die gleiches Recht haben, werden von 
beiden oder, wenn deren mehr, von allen Theilen, zugleich anfgerichtet. * 
Aber bei folhen Bündniſſen, dergleichen wir jegt vor uns haben, ſchreibt 


ı Asseruerunt hoc pactum, et exposueruntD, Georg. Oalixtus tractat. 
de pactis Dei, $. 13. seqg. Sam. a Pufendorff in iure feciali divino. 
8. 22. segg. D. I. Wolfig. Jaeger. Super. Gen. Wirtenb. integro trac- 
tatu sub. tit. jus Dei foederale, Tubing. 1698. in8. Ioan. Cocceius in 
summa doctrinae de foedere et testam. Dei, cap. 2. et plures all, 
quamvis id non omnes prorsus eodem modo explicent. 

2 ous> sicut Adam, sine causa a nonnullis exponitur” sieut homo, 
aut sicut hominis scil. pactum; neutrum enim scopo textus tam con- 
sentaneum est, quam versio Lutheri. 

® De causa efficiente huius pacti. 

* Pactorum, quae inter aequäles sunt, causa efficiens sunt pacis- 
centes coniunctim omnes. 
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man billig die Aufrichtung des Bundes dem Höheren allein zu, welcher 
fich gegen den Armen und Geringen mit fo gnädiger Erbietung und 
bedingter Berheigung herabläßt.* Darum müffen wir jagen: den Bund 
mit Adam hat Gott aufgerichtet, und ‘zwar die ganze heilige Drei- 
einigkeit, welche in dieſer Abficht den Menſchen erſchaffen. Daß das 
Werk der Schöpfung von der heiligen Dreieinigkeit ohne Ausſchließung 
einer der hochheiligen Perſonen gejhehen, tft oben ausführlich erwiefen 
worden. 

Was ſowohl die göttliche Abficht, als Urſache bei Errichtung dieſes 
Bundes gemwefen, ift leicht zu ermeffen. Die Abſicht war die göttliche 
Ehre oder ewige Verherrlichung feines Namens, wie im fechften Kapitel 
ausgeführt worden, daß ev bei alledem, was er mit feinen Gejchöpfen, 
infonderheit mit den Menfchen vornimmt, die Berherrlihung feines 
Namens zum Zweck habe. 

Die Urſache aber war feine unausſprechlich große Gütigkeit gegen 
die Menſchen. Er hatte von den Menjchen allen vollfommenften Gehor— 
fam zu fordern, ohne daß er verbunden gewefen wäre, fid) al3 das 
höchfte Gut ihmen darzubieten und zu genießen zu geben. Es mußte 
da heißen: Wer hat Gott etwas zuvor gegeben, daß ihm werde wieder 
vergoften? Röm. 11, 35. So konnte auch dev Menfch, wenn er ſchon 
Gott allem vollkommenen Gehorjam geleiftet hätte, doch aus feinem 
eigenen Rechte Gott zu einiger Vergeltung verbinden; e3 mußte auch) 
damals allerdings ftattfinden, was Chriftus Luc. 17, 10 fpriht: Wenn 
ihr alles gethan habt, was euch befohlen. ift, fo fprecht: wir find unnitge 
Knechte; wir haben gethan, was wir zu thun ſchuldig waren. Daher 
war feine andere Urſache zu ſolchem Bündniß, al3 die unausſprechlich 
große Liebe, die er zu dem menſchlichen Geſchlechte getragen hat, nad) 
melcher er ſich jo gnädig al3 das höchfte Gut den Menfhen darbot und 
ihnen die vollfommenfte Sfüdfeligfeit in ihm zu haben verhief. Wie 
hat er die Leute fo lieb! 5. Mofe 33, 3. 


1 Pactorum inter inaequales causa'efficiens est ille, qui superior 
est et gratiam offert; inferior,’ cui offertur gratia subiectum potius 
vocatur. 
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Der dritte Hauptpunkt: 
Mit wen jolher Bund aufgerichtet worden jei?! 


Er richtete jolden auf mit Adam, dem erften Menſchen und zu= 
gleich, mit dem aus der Rippe feines Leibes ihm auferbauten Weibe 
Eva, und nicht weniger mit allen feinen Nachkommen. Ich habe, dieje 
Lehre defto beſſer zu gründen, oben unumſtößlich dargethan, daß diefer 
Adam der allgemeine Stammpater des ganzen menschlichen Gefchlechtes fei- 

Adam ftand nun da anftatt des ganzen menfchlichen Geſchlechtes, 
nicht nur als ein Wortführer feiner Nachfolger,? jondern aud als ein 
Stammvater, ? in defjen Lenden feine ganze Nachkommenſchaft als gegen- 
wärtig zu betrachten war; denn es war zu ihm und zu jenem Weihe 
gejagt: Seid fruchtbar und mehret euch und füllet die Erde, 1. Mof. 1,28. 
Und nad) feinem erfolgten Ungehorfam hat ex auch die Erbſünde mit 
dem aus derjelben fommenden Uebel auf alle fortgepflanzt, die ver— 
mittelft fleifchlicher und natürlicher Geburt von ihn abftammen. Durch 
einen Menjchen ift die Sünde kommen in die Welt und der Tod durch 
die Sünde, Röm, 5, 12, 

Was Gott der Herr diefem erſten Menjchen verfprochen, das ver— 
ſprach er dem ganzen menjchlichen Gefchlechte, was ex ihm befohlen, das 
befahl ex dem ganzen menſchlichen Geſchlechte. 


Der vierte Hauptpunft: 
Bon der Natur und Art diejes Bündniffes. * 


Alle Bündniffe fommen darin mit einander überem, daß ihre 
Natur und Art in der Einwilligung aller derer, unter denen das Bünd— 
niß aufgerichtet, befteht. > ? 

Bei Bündniffen, die unter ſolchen aufgerichtet werden, die gleiches 
Recht gegen einander haben, ift diefe Einwilligung ein Verſprechen und 
Gegenverfprechen; aber bei Bündniſſen unter denen, die nicht gleiches 

1 De subiecto huius pacti. 

2 Caput morale ac velut syndicus generis humani. 

3 Caput naturale. 


* De forma et natura huius pacti. 
5 Forma pactorum generica consensus paciscentium est. 
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Recht haben, und aljo bei denen, die zwifchen Gott und den Menfchen 
find, ift diefe Einwilligung auf Seiten de3 oberen, infonderheit hier auf 
Seiten Gottes ein gnädiges, unter gewiffer Bedingung gefchehenes Ver— 
heißem oder Erbieten;! auf Seiten des Menfchen aber ift diefe Ein- 
willigung ein demüthiges Annehmen ſolches Verſprechens.“ Dies An- 
nehmen des Berfprechens beruht darin, daß der Menfch die gnädige 
Verheißung Gottes in demüthigſtem Danke erkennt, fie auf ſich bezieht, 
ſich dazu bekennt und den Vorſatz hat, der Bedingung, an welche die 
geſchehene Verheißung geknüpft iſt, nachzukommen. Paulus, wenn ev 
bon dem evangeliſchen Bunde Gottes mit uns redet, nennt ſolches An: 
nehmen’ ein unterthäniges Bekenntniß des Evangelit Chrifti (öuoAoyian, 
da der Menfch fi im tieffter Demuth mit Mund und Herzen zu dev 
göttlichen Verheißung befennt und derſelben nahzufommen fich gegen 
Gott mit demüthigftem Dante erklärt), 2. Cor. 9, 13. 

Wollen wir aber wiffen, wie dieſes Bündniß Gottes ‚mit den 
Menſchen von andern Bündniffen Gottes, die er auch nachher mit den 
Menſchen gemacht, der Natur nad unterjchieden fet,? fo müfjen wir 
folchen Unterfchted in dem Inhalte fuchen, den dies Bündniß in ſich be= 
greift.* Davon handelt num der folgende Hauptpuntt. 


Der fünfte Hauptpunft: 
Bon dem Inhalt diefes Bündniſſes.“ 


Der Inhalt diejes Bündniſſes ift 1. was Gott verheigen, 2. was 
er dabei ausgedingt, und 3. was ev dann im Gegentheil den Ungehor— 
famen gedroht hat. ® 
i...*% Pactorum inter inaequales forma est ex parte superioris Br 
missio conditionata. 

2 Ex parte inferioris adstipulatio. 

s Quae sit forma seu natura specifica huius pacti; nam consen- 
sus ad formam genericam, omnibus pactis communem, pertinet. 

* Forma 'specifica, seu ipsa formalis ratio, qua hoc pactum ab 
aliis differt, ex obiecto pendet, prout notum est, actiones specificam 
suam rationem potissimum, habere ex 'obiectis actionum, 

5 De obiecto huius pacti; 

® Promissio. 

7 Conditio. 
® Comminatio. 
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Was hat denn nun Gott in diefem Bunde den Menfchen ver- 
heißen und angeboten? Antwort; er erbot ſich gegen fie erftens, daß fie 
hier in diefem Leben follten Gottes als des höchſten Gutes theilhaftig 
fein, ihre Ruhe, Vergnügen, Beluftigung, volllommenes Ergögen und 
füße Freude in ihm haben; wie er denn auch zu dem Ende das göttliche 
Ebenbild dem Menfchen anerfhuf, daß fie Gott erkennen, ſich zu ihm, 
als dem höchſten Gute halten und in ihm die füßefte Bergnügung haben 
fonnten. Zu diefer Abfiht hatte Gott auch die Menſchen erichaffen: 
Weifet meine Kinder und das Werk meiner Hände zu mir! Jef. 45, 11. 
Er hat gemacht, daß von einem Blut aller Menſchen Gefchlechter auf 
dem ganzen Erdboden wohnen, daß fie: den Herrn ſuchen, fühlen und 
finden jollen, Ap. Geh 17, 26. 27. Bei diefer Glückſeligkeit nun 
follte der Menſch auch an feinem Leibe und allenthalben gefegnet und 
vecht glüdjelig fein. Er übergab ihm nicht nur die Exrde zu deren Be— 
herrſchung, 1. Mof. 1, 28, jondern fegte ihn auch in das umvergleich- 
lic) Schöne Paradies, um deffen zu gebrauchen und darin in erwünſchtem 
Wohlfein zu leben, Kap. 2, 8 ff. Alle diefe Creaturen follten dem 
Menſchen Merkmale der göttlichen Liebe und eine ftete Andeutung fein, 
fih in dem fo Tiebreichen und unausfprechlic gütigen Schöpfer und 
höchſten Gute zu erfreuen. Auch follte weder Schmerz, Leid, noch der 
Tod den Menschen berühren und in diefer glücjeligen Ruhe in Gott 
ftören. Denn Schmerz, Leid und Tod ift erft hernad) aus der Sünde 
gefommen, 1. Mof. 2, 17; 3, 16. 17. 18..19. Hingegen hatte Gott 
mitten in das Paradies den Baum des Lebens geſetzt, wodurch, es fei 
nun durch eine natürliche oder von Gott dazu verliehene, außerordent= 
liche Kraft der Menſch geftärkt und vor dem Tode und vor. anderen 
verdrießlichen Leiden bewahrt werden follte, Kap. 3, 22. 

Gott erbot ſich auc) gegen die Menfchen zum andern, daß fie nad) 
folder vorgängigen Geniegung Gottes auch dereinft vollfommen und mit 
der wirklichen Anſchaung feiner theilhaft werden, in das ewige Leben 
gelangen. jollten. Dies zeitliche Leben follte ohme alle Verdrießlichkeit 
fein, jedoch, weil fie hier Gott nur al8 einen Spiegel! aus feinen 
Werfen und Wort erfannten, fo follten fie auch zu ihrer Zeit zur An— 
jhauung und vollfommenften Geniegung des höchſten Gutes gelangen, 
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und zwar ohne vorhergehenden Tod; dies zeitliche Leben follte mit dem 
ewigen ohne Berdruß und ohne Erfterben verwechjelt werden. 

Die Socinianer und ihr Anhang läugnen zwar, dag dem Menſchen 
das ewige Leben veriprochen worden, allein ohne allen Grund. Das 
anerfhaffene Ebenbild Gottes, beftchend vornehmlich in Weisheit, Ge— 
rechtigkeit und Heiligkeit, giebt deutlich zu erkennen, daß hierauf die 
völlige vollkommene Genießung des höchften Gutes hätte erfolgen follen, 
wie es B. d. Weisheit 2, 23 erklärt ift: Gott hat den Menfchen ges 
Ihaffen zum ewigen Leben, und hat ihn gemacht zum Bilde zc., fintes 
mal das Geſetz Gottes, das dem Menschen gegeben wurde, ihm zum 
ewigen Leben allerdings gedeihen ſollte, wenn ex ſolches halten wiirde. 
Dies bezeugt Chriftus auf die Frage, durch was für Werke das ewige 


eben erlangt werden könne? Denn er Spricht von dem Geſetze Gottes: 


Thue dag, jo wirft du leben! Ein Gleiches fagt Mofes, 3. Mof. 18, 5, 
und davon fpricht Paulus: Mofes aber jchreibt wohl von der Gerechtig— 
feit, die ans dem Gefege kommt: welcher Menfch dies thut, der wird 
darin leben, Röm. 10, 5. Es war auch das Paradies dem Menfchen 
zugleich ein Vorbild des ewigen Lebens, welches wir nachher daraus 
ſehen können, daß folches auch, im Neuen Teftament als ein Vorbild 
des ewigen Lebens angegeben wird, 1. Cor. 12, 4, Offenb. Joh. 2, 7, 
Luc 23,43. 

So jehen wir nun, daß, mie Gott den Menfchen zu dem Zwecke 
erihaffen, daß er Gottes des höchſten Gutes vorläufig in gewiſſer 
Weiſe und darauf vollkommen im ewigen Leben genießen follte, alfo hat 
er ihm im diefem erften Bunde folhe Seligkeit dargeboten und vers 
heißen. Jene, nämlid die vorläufige Geniegung des höchſten Gutes, 
geſchah jofort nach der Schöpfung des Menfchen. Weil er aber Gott 
darin nicht treu blieb, jo ift er aus derjelben gefallen und = der 
ewigen Hoffnung verluftig geworden. 

Es ift zwar zwifchen der Art, wie Adam und Eva im Heredieſe 
Gottes als des höchſten Gutes vorläufig genoſſen haben, und zwiſchen 
der Art, wie jetzt nach dem Sündenfall die Gläubigen feiner theilhaftig 
werden, einiger Unterjchied. Jetzt gründet fich unfre Theilhabung auf das 

- Blut Chrifti im Tebendigen Glauben, ift mit großer Schwachheit und 
Sundenkampf und mit großem Elend des Leibes ‚verbunden, welches 
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im Paradiefe wicht war; jedod in der Hauptſache kommen beide 
Arten überein, Daß in diefem Leben Die Erfenntniß, worin mir des 
höchften Gutes genießen, wie im Spiegel * gejchieht, deveinft aber mit 
wirklicher Anfhauung? von Angefiht zu Angefiht, daß in dieſem 
Leben der Menſch aus folder Genießung des hüchften Gutes durch 
Sünde fallen fann, dort aber fo er im Guten beftätigt ift, daß ex nicht 
fann fündigen und nimmermehr wieder von Gott abfallen. 

Nun fragt ſich's zweitens, was Gott bei diefem Bunde ausbedingte? 
Dies war der vollkommene innere und äußere Geborſam gegen das 
göttliche Geſetz: Thue das, fo wirft du leben! Luc. 10, 37; 3.Mof. 17,5; 
Röm. 10,5. 

Gott gab dem Menschen ein zweifaches Gefes, das natürliche,“ das 
dem Menschen eingeboren war (Röm. 2, 15) defjen Inhalt ift: du ſollſt 
lieben Gott deinen Herrn von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von 
ganzem Gemüthe, und deinen Nächten als dich felbft, 5. Mof. 6, 5; 
Matth. 22, 37, 39; Luc. 10, 27, und ein äußerlich geoffenbartes 
Geſetz“ 1. Mof. 2, 17. Daß er von einem gewiffen Baum im: Bara- 
diefe nicht effen follte, welcher um deswillen der Baum des Erfenntniß 
Gutes und Böfes genannt wurde, weil davan wiirde zur fehen fein, ob 
der Menſch Gott gehorfam wäre, und weil er, wo er davon aß, aus 
feinem Schaden erlernen wiirde, was. fir Unterfchied fer zwiſchen Ge— 
horfam und Sünde, zwifhen Gutem und Böfen. Ya hieraus follte 
der Mensch fonderlich fehen, daß er ſich an feiner Creatur beiuftigen 
folfe, ohne an Gott, nad) Gottes Willen und zu Gottes Ehren, und daf 
aller andere Gebrauch der Creaturen fündlich wäre. Würde der Menſch 
num in diefen Geſetzen Gotte den ihm ohnedem ſchuldigen Gehorfam 
leiften, jo ſollte ev des höchſten Gutes zeitlich und ewig genießen und 
theilhaftig fein. 

Hierbei war auch dritten die Bedrohung, wenn er die göttlichen 
Gebote übertreten würde, follte er fofort des Todes fterben, 1. Buch 

Mof. 2, 17, und zwar des geiftlichen Seelentodes wiirde er alſobald 


1 Cognitio abstractiva, 

ꝰ cognitio intuitiva, utraque exposita est cap. VII. 
® Lex naturalis. 

* Lex positiva. 
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fterben, und der leibliche Tod jammt feinen Vorboten von Krankheit, 
Schmerzen und allem zeitlichen Elend würde fofort au, wie nicht 
weniger endlich ‚der ewige Tod folgen. 

Seht, dies war der Bund Gottes mit dem erften Menjchen. Wollen 
wir ſolchen fürzlih und gründlich beſchreiben, jo war er eine Offen— 
barung des gütigen Willens Gottes, welcher dem erſchaffenen Menſchen 
und allen ſeinen Nachkommen ſich zu ſeinen Ehren in Gnaden erbot, 
unter der Bedingung des ohnedem ſchuldigen Gehorſams, ihnen die 
Genießung ſeiner, als des höchſten Gutes, zeitlich und ewig zu geben, 
andernfalls auch zeitliches und ewiges Verderben androhte. Und hier— 
mit beſchließen wir den erſten Theil. 


1 Definitio. 
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Zweiter Theil, 


Einleitung. 


Es ift in dem erſten Theile von dem Endzweck gehandelt worden, 
worauf Die heilige Gottes-Gelahrtheit Führt. Nach der oben vor— 
genommenen Abtheilung muß nun im andern Theile gehandelt werden 
von demjenigen, den die heilige Gotte3-Gelahrtheit zu ſolchem Endzweck 
führt.? Und dies ift num der arme, fündige Menſch, der das Ebenbild 
Gottes durch die Sünde verloren hat und ewig verderben müßte, two 
fi Gott nicht feiner in Gnaden erbarmt hätte. Daher haben wir jett 
nachfolgende Lehren auszuführen: 1. wie der Menſch anfangs zum 
Ebenbilde Gottes gemacht und zu Genießung des höchften Gutes, aud) 
zu Erfüllung des Gefeges, welche Gott in feinem Bunde erfordert, 
tühtig und vermögend erjhaffen worden; ferner 2. was überhaupt 
und insgemein die Sünde fei; weiter 3. wie der Teufel die Sünde 
zuerſt angefangen, und daher in ihm der größte Neid wider die Menfchen 
entftanden ſei; 4. wie darauf die erften Eltern vom ihm verführt 
worden feien, da fie auch gefündigt haben; 5. wie die Sünde durch die 
leibliche und natürliche Geburt auf alle Kinder und Nachkommen der 
erften Eltern fortgepflanzt werde; 6. wie aus folder Erbſünde nod) 
fort und fort fo viel wirkliche Sünden entftehen. Darauf ift denn auch 
zu zeigen, was die Sünde bei den armen Menfchen nach fich ziehe: 
nämlich zuvörderſt den geiftlichen Seelentod (Kap. 7), da der Menjch 
zu allem Guten, Befehrung zu Gott und Crlangung der Seligkeit 
untüchtig ift. Ferner den leiblichen Tod (Kap. 8) und endlich (Kap. 9) 
den ewigen Tod oder die ewige Verdammniß. 


ı Subiectum operationis. 
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Wenn dann aus diefer Ausführung zu erfennen fein wird, wie 
der arme Menſch aus feinen glücklichen Stande in den allerungliid- 
feligften, in die fchwere Schuld der Sünde und Berwirfung der ewigen 
Verdammniß gefallen , fo. wird darauf im folgenden dritten Theile vor— 
geftellt, wie Gott der Herr dennod dem armen Sünder wieder aus 
Gnaden geholfen wiffen und ihn durch gewiſſe Mittel und Wege zu dem 
vorgeſteckten Endzweck führen und bringen wolle. 


Erſtes Kapitel: 
Bon dem guttlihen Ebenbilde, ! 


Weil der Menfc Gott erkennen, ehren und ihm vollfommenen 
innerlihen und äufßerlichen Gehorſam Leiften, auch dadurch Gottes, als - 
des höchſten Gutes fowohl anfangs vorgängig, als auch nachher voll- 
fommen und ewig theilhaftig fein follte, jo ließ der allweife Gott nicht3 
ermangeln, was den Menſchen hiezu tüchtig und geſchickt machen fünnte. 
Wie er zu eben diefem Endzweck den Engeln die Gnadengaben aner- 
ſchaffen habe, daß fie ihn exfennen, finden, ihm Gehorſam leiten und 
in ihm die ewige Ruhe und wahres Vergnügen erlangen könnten, folches 
ift ‚bereit8 abgehandelt worden. 

So ift aud), was die Menſchen, von denen wir jett vornehmlich 
handeln, anlangt, dargethan worden, wie ihnen Gott wegen dieſes End- 
zwecks einen Inbegriff vieler Vollkommenheiten anerichaffen habe, welche 
die heilige Schrift das Ebenbild Gottes nennt. Und dies ift num etwas 
umftändlicher zu evörtern. 

Die Umftände, welche keiner weitern Ausführung bedürfen, wollen 
wir gleich zum Voraus angeben; nämlich: 

1. Der Urheber? folh göttlichen Ebenbildes oder dieſer aner— 
ichaffenen Vollkommenheiten ift unftveitig der Dreieinige Gott, welches 
nicht nur aus der Lehre von der Schöpfung erhellt, fondern auch in- 
fonderheit ausführlich erwiefen worden ift. Vornehmlich, da Gott ſprach: 
Laſſet uns Menſchen machen, ein Bild das un? gleich fer! 1. Mof. 1, 26, 
zeigt er deutlich an, daß dies ein Werk der ganzen heiligen Dreieinigkeit fei. 

1 De imagine Dei. 


2 Causa efficiens. 
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2. Die Urfadhe?! war die ewige Güte Gottes. 

3. Die allervornehmſte Abfiht auf Seiten Gottes? war. feine 
Ehre oder Berherrlihung jeines Namens. 

4. Die vorgängige Abfiht in Anfehung der Menihen? war, daß 
der Menjc Gott völligen Gehorjam Leiften, und damit des höchften 
Gutes theilhaftig fein möchte. 

5. Die Hauptabfiht auch in Anfehung der Menſchen* war ihre 
Seligfeit. ‚ 

Alles dies ift aus dem, was ſchon vorher ausgeführt worden, vor 
Augen. Wir betrachten daher nur noch drei Hauptpunfte: 1. Worin 
das göttliche Ebenbild beitanden habe? 2. diejenigen, die ſolches an ſich 
gehabt, und 3. wie es verloren gegangen jei. Beigefügt ift eine Furz- 
gefaßte, gründliche Beichreibung. 


Der erſte Hauptpunkt: 
Worin ſolch Ebenbild beſtanden habe?>5 


Die Vollkommenheiten, die dem Menſchen anfangs anerſchaffen 
worden und das Ebenbild Gottes genannt werden, find bon verfchiedener 
Art. 1. Die vornehmfte und hauptjächlichfte derjelben,® welche auch vor 
allen andern ſolchen Vollkommenheiten vornehmlich ” das Ebenbild Gottes 
zu nennen ift, war die anerfchaffne Exbgerechtigkeit,$ beftehend in Weis- 
heit, Gerechtigkeit und Heiligkeit. Sodann 2. die Nebenftüde des gütt- 
Ebenbildes *0 find theils in dem geiftlichen Weſen der Seele, theils in 
der BVortrefflichfeit des Leibes, theils in der Herrſchaft über die Erde 


1 Causa impulsiva. 

2 Finis absolute ultimus ex parte Dei. 

3 Finis intermedius ex parte hominum. 

* Finis ultimus ex parte hominum. 

5 Formale imaginis divinae. 

% Imago divina specialiter et primario sie dicta. 

?” Vocatur imago divina zar’ £&oynv. 

® Justitia originalis. 

® Haec iustitia originalis complectitur sapientiam, iustitiam et 
sanctitatem. 

10 Imago divina generaliter loquendo et secundario ita dicta. 
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und was davinnen ift, zu ſuchen, welche Vollkommenheiten dem exften 
Menſchen zugleich mit anerſchaffen nnd gegeben worden find. 
Anlangend 1. das vornehmfte und hauptſächlichſte des gött— 
lichen Ebenbildes, welches da ift Die Erbgerechtigkeit, die aus der aner— 
ſchaffenen Weisheit, Gerechtigkeit und Heiligkeit beftand, jo wird ſolche von 
den Socinianern geläugnet, welche vergeben, das göttliche Ebenbild im 


Menſchen beftehe Lediglich in dem geiftigen Wefen der Seele, welche mit _ 


Verſtand und Willen begabt ift, und dann in der Herrſchaft des Menfchen 
über die Greaturen. 

Aber die Wahrheit unferer Lehre darzuthun, wollen wir erftlich 
erklären, was wir durch die Erbgerechtigkeit und die darunter mit inbe— 
griffene Weisheit, Gerechtigkeit und Heiligkeit verftehen; ſodann wollen 
wir auch erweifen, daß folche dem erſten Menſchen als ein Ebenbild 
Gottes anerfhaffen worden, und endlich auch, daß dieſelbe das Vor— 
nehmſte und Hauptfächlichfte des göttlichen Ebenbildes fei. 

Wir verftehen unter der Erbgerechtigkeit eine ſolche anerichaffene, 
und zur Bererbung auf die Nachkommen von Gott in die Seele ge 
fegte Geſchicklichkeit der Seele,* vermöge deren der Wille des Menjchen 
ſich nad) der gefunden und recht urtheilenden Vernunft, und denn au) 
die Begierden oder die Begierlichkeit in dem Menſchen? ſich nad dem 
Willen jo richtete, daß der Menſch dem Willen: Gottes vollfommen 
nachkommen könnte, und vor ihm unſträflich und untadelig erfunden wurde, 

Und jo begriff denn ſolche Erbgerechtigkeit exftens im ſich die 
Weisheit, d. 1. eine ſolche Geſchicklichkeit des Verſtandes, dag der Menſch 
Gottes Weſen und Willen jo weit erfennen konnte, al3 ihm die Er— 
kenntniß Gottes zu ſeinem Dienſt gegen Gott zu Erfüllung des gött— 
lichen Geſetzes, zur vorläufigen Theilhabung Gottes im zeitlichen, und 
zur Hoffnung und Erwartung der zukünftigen, volllommenen Genießung 
Gottes im ewigen Leben nöthig war; wobei der Menſch auch eine 
jolhe Erkenntniß fein jelbft und der übrigen Geſchöpfe hatte, als ihm 
nad) feinem damaligen Zuftande zu Erfüllung des göttlihen Willens, 
zu Erhöhung des göttlichen Namens und zu feiner Vergnügung in Gott 
vonnöthen war. 


ı Habitum animae concreatum. 
2 Appetitus sensitivus. 
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Hierbei war zweitens die erechtigkeit. Entweder nimmt man hier 


das Wort Gerechtigkeit in etwas weiterem Berftande,* dann ift es der 
ganze Begriff von Weisheit, Gerechtigkeit und Heiligkeit, und pflegt die 
Erbgerechtigkeit genannt zu werden; oder aber, man nimmt es im etwas 
engerem Sinne,? wie jest, jo ift e8 ein beſonderes Stüd der alfo ge— 
nannten Erbgerechtigkeit der Seele, daß fie nicht nur vermögend war, 
ihren Willen nad dem Willen Gottes einzurichten, Gott über alles zur 
Vieben, ihn zu ehren und zu preifen, und ihr Vergnügen in Gott zu 
fuchen, ſondern auch zugleich einen ſolchen eingepflangten Trieb und 
Neigung bei ſich fand, nad) welcher fie an Gott hing, im feiner Ehre, 
Preis, Liebe und Gehorfam fih mit mit Vergnügen übte und ihre 
Ruhe in ihn allen fuchte. 
So war auch dabei drittens die Heiligkeit, unter welcher wir diejenige 
Gecſchicklichkeit der Seele verftehen, Durch die fie Die Begierlichteit ohne Ver— 
druß in fich völlig beherrfchen, nach Gottes Willen regieren und verhindern 
fonnte, daß feine böfe Begierde fi in den Menjchen erregen möchte. 

Nun habe ich zu erweifen, daß diefe Erbgerechtigkeit, beftehend in 
Weisheit, Gerechtigkeit und Heiligkeit, dem erften Menſchen al3 ein Eben— 
bild Gottes anerfchaffen worden fei. Zweierlei Bemweisgründe hat man 
hierfür. Erſtlich foldhe, die von der erften Anfchaffung des göttlichen 
Ebenbildes handeln, und dann folche, die von Wiederherftellung — 
in uns handeln, nachdem es verloren worden. 

Von der erſten Anſchaffung deſſelben handeln folgende Sprüche, 
welche unſern Lehrſatz erweiſen: 1. Moſe 1, 26, 27: Gott ſchuf den 
Menſchen ihm zum Bilde, zum Bilde Gottes, zum Bilde, das ihm gleich 
war. Und Kap. 5, 1: Gott machte den Menſchen nach dem Gleichniß 
Gottes. Es ift an dem: der Menſch ift Gott nicht in allen Stücken 
ähnlich gefchaffen. Die Unendlichkeit, Lauterkeit, Unermeßlichkeit, Ewig— 


feit, u. dergl. schicken fich nicht für ein Gejchöpf.? So ift aud) ferner 


Kar, daß das Ehenbild Gottes in dem Menſchen nicht in folder Voll— 
kommenheit gewefen, ja nicht fein konnte, al3 die göttlichen Vollkommen— 


? Tustitia originalis late sumpta complecitur sapientiam et iustitiam 
et sanctitatem. 

? Si striete sumitur, est pars iustitiae late sic dietae. 

® Imago Dei non refertur ad omnia, quae in Deo sunt. 
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heiten find.! Aber das muß doch folgen, nem bee als eine 
mit einer. vernünftigen Seele, Berftand und freiem Willen begabte 
Ereatur erſchaffen worden ift, jo hätte man nicht jagen können, er wäre 
Gottes Ebenbild, wo er nicht Weisheit, Gerechtigkeit und Heiligkeit in 
jolhem Grade gehabt hätte, daß er unfträflih und an dem höchften 
Gute zu hangen vermögend geweſen wäre. Die Seele ift des Menſchen 
vornehmfter Theil, und wenn diefelbe unrein und zum Guten ungefchidt 
erſchaffen geweſen wäre, wie könnte er fein em Bild, das Gott gleich) 
war, d. i. ein ganz ähnliches und die göttlichen Vollkommenheiten in fich 
ganz deutlich vorftellendes Bild Gottes? A 

Gott jahe nad vollbrachter Schöpfung an alles, was er gemacht 
hatte, alſo auch den Menſchen, und fiehe da, e8 war ſehr gut, 1.Mofe1, 31. 
Alle Ereaturen waren nah Erforderniß ihrer Natur ſehr gut und voll- 
fommen, und alfo auch der Menfc war nad Erfordernig feiner Natur 
jehr gut und vollfommen. Nun ift der vornehmfte Theil des Menjchen 
die vernünftige Seele mit Berftand und Willen. Wo nun diefe Theile 
nicht wären ſehr gut gewejen, wie fünnte es heißen: alles wäre jehr gut 
gewejen? Sollte aber die Seele jehr gut: fein, jo mußte fie nothwendig 
in Weisheit, Gerechtigkeit und Heiligkeit fein; denn nun nad dem Falle, 
da ſolche Erbgerechtigkeit weggefallen, ift fie nicht mehr gut. Nun heigt 
88: Das Dichten und Trachten des menfhlihen Herzens ift nur böfe 
von Jugend auf, 1. Mofe 8, 21; 6, 5. Was ferner nicht fo geſchaffen 
wäre, daß. es den Zweck erreichen Fünnte, wozu es erichaffen ift, das 
fünnte man ja auch unmöglich für fehr gut und vollfommen halten. 
Nun war ja ohne die Erbgerechtigkeit der Menſch nicht vermögend, Gott 
zu gefallen, des höchften Gutes theilhaftig zu werden und Gott in der 
That und wirklich zu ehren, welches doch der Zweck ift, wozu ex erſchaffen. 
Da alfo der Menſch ſehr gut erſchaffen worden, jo muß die oben beſchriebene 
- Erbgerechtigfeit ihm anerſchaffen worden fein. Pred. Sal. 7, 30: Ich 
habe gefunden, daß Gott den Menſchen hat aufrichtig gemacht. Auf 
richtig, d. i. vecht, nicht verkehrt, nicht böfe. ft nun der Menfc recht 
und nicht verfehrt, nicht böfe erfchaffen, jo ift die nothmwendige Folge 
daß ihm die oben bejchriebene Exbgerechtigfeit anerſchaffen worden. 

Wir nehmen aber auch folhen Beweis her aus der Wiederher- 
ı Neque refertur ad eundem perfectionis gradum, qui est in Deo. 
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ftellung des verlornen Ebenbildes Gottes in uns.“ Wenn bei der 
Wiederherftellung folches Ebenbildes in ung, welche in diefem Leben im 
gewiſſer Weife gefchehen muß, wir wiederum zur Weisheit, Gerechtigkeit 
und Heiligkeit nad) der Aehnlichkeit Gottes erneuert werden, jo muß 
nothwendig die Erbgerechtigfeit, beftehend in Weisheit, Gerechtigkeit und 
Heiligkeit, in dem erften Menfchen geweſen fein. Nun aber müfjen wir 
alfo wieder erneuert werden. Dies bezeugen nachfolgende Sprüche: 
Emeuert euch im Geift eures Gemüthes, und ziehet den neuen Menſchen 
an, der nad) Gott gejhaffen ift in vechtichaffener Gerechtigkeit und Hei= 
ligkeit! Epheſ. 4, 23. 24. Biehet den neuen Menſchen an, der da ver— 
neuert wird zu der Erkenntniß (d. i. Weisheit) nad) dem Ebenbild des, 
der ihn gefchaffen hat! Colofj. 3, 10. So ſpricht Gott: Ihr ſollt heilig 
fein, denn ich bin heilig, 3. ®. Mofe 11, 44; 19, 2; 1. Petri 1, 16. 
®. i. weil ihr zu meinem Ebenbild wieder erneuert werden follt, und- 
ich bin heilig, fo müßt ihr aud) heilig fern.) Es gehört auch hierher: 
Ihr follt vollkommen fein, glei) wie euer Vater im Himmel vollkommen 
ift, Matth. 5, 48. Und barmberzig, wie auch euer Vater barınherzig 
ift, Luc. 6, 36. Desgleihen wo man fi befehrt zum Herrn, da ift 
der Geift des Herrn, und da fpiegelt fi) in ung allen des Herrn Klar— 
heit mit aufgedecktem Angeſicht; und wir werden verklärt in dasfelbige 
Bid von einer Klarheit zu der andern als vom Geifte des Herrn, 
2. Cor. 3, 16. 17. 18. 

Demzufolge ift denn nun der erſte Menfch, als ein Ebenbild 
Gottes, mit der Erbgerehtigkeit, die da in Weisheit, Gerechtigkeit und 
Heiligkeit beftanden hat, erſchaffen worden. 

Ich muß nun aud noch erweifen, daß die Erbgerechtigkeit das 
Bornehmfte und Hauptjächlichite des göttlichen Cbenbildes ſei oder 
geweſen fer. Und dies ift von felbft Leicht zu ermeſſen. Deun weil 
unftreitig. der vornehmſte wefentliche Theil des Menfchen die vernitnftige 
Seele ift, und im den Kräften dev Seele, nämlich Berftand und Wille 
und deren Befchaffenheit beruht, ob der Menjc Gott gefällig oder miß- 
fällig, ob er gut oder böfe fei, ob er Gott als feinen Schöpfer und 
höchſtes Gut erkenne, ehre, Liebe, oder nicht erkenne, nicht ehre, haffe 


! Restauratio imaginis divinae. 
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und dergleihen, jo muß mothwendig der vornehmfte Theil des gött- 
lichen Ebenbildes die erwähnte Erbgerechtigkeit gewefen fett. 

Wie wir man diefe Wahrheit wider die Socinianer vertheidigen, 
alſo äußert fich hier auch ‚der Irrthum- der Papiften, melde vorgeben, 
ſolche Erbgerechtigkeit ſei in dem erften Menfchen eine übernatitrliche 
Gabe Gottes geweſen.“ Denn meil fie fich bemühen, ihren Irrthum 
vom Berdienft der guten Werke wahrfcheinlich zu machen, und daher 
für nöthig finden, zu jagen, daß auch nad) dem Simdenfall die natür— 
lichen Kräfte noch ganz und völlig im der Seele wären, ? jo müſſen fie 
die dem erſten Menfchen angefchaffene Erbgerechtigkeit, welche num ver— 
foren ift, freilich al3 eine übernatitrliche Gabe ausgeben. Wir müſſen 
aber hingegen jagen, daß dieſelbe Exrbgerechtigkeit im dem Menfchen ſei 
allerdings eine von Gott verliehene natürliche Gabe gewefen.? Zwar 
das Wort „natürlich“ bedeutet erftens fo viel als wejentlich, * und fo 
heigen des Menfchen natürliche oder wefentliche Theile fo viel als die- 
jemigen Theile, woraus er fo zufammen geſetzt tft, daß im folchen 
Theilen feine Natur und Wefen befteht, und er ohne ſolche Theile kein 
wahrer Menſch wäre. In diefem Berftande ift die Erbgerechtigfeit nicht 
natürlich, denn ſonſt müßte folgen, Adam wäre nad dem Fall, da er 
diejelbe verloren, Fein Menſch geblieben, und feine Nachkommen, auf 
welche die Erbgerechtigkeit nicht fortgepflanzt worden, müßten auch feine 
Menſchen fein. Das Wort „natürlich kann zum andern auch jo viel 
bedeuten, al3 was fic mit der Natur des Menfchen angefangen, diefelbe 
vollkommen gemacht habe, und durch die natürliche Geburt hat fortgepflanzt 
werden follen.®° In dieſem DVerftande würden die Papifter zwar nicht 
läugnen, daß die Erbgerechtigfeit etwas natürliches geweſen, allen davon 
ift die Frage nicht. Sondern „natürlich“ heit auch drittens fo viel als: 
was jo zu der Natur des Menschen gehört, daß der Menſch zu den 
Bretten, wozu vornehmlich feine Natur erichaffen ift, ſolches nicht 


2 Donum supernaturale; donum superadditum. 
" 2 Naturalia hominis esse adhuc integra. 
® Donum naturale. 
* Naturale interdum idem notat ac essentiale. 
® Naturale etiam dici potest, quod cum natura coepit, eam per- 
fecit, et per carnalem generationem propagari debuit. 
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entrathen könne,“ fo daß durch deffen Einbuße die menſchliche Natur 
im Grunde verderbt und zu dem untüchtig ift, wozu fie erichaffen 
worden; und in biefer Meinung behaupten wir wider die Papiften, 
daß die Erbgerechtigkeit dem Menfchen als eine natürliche Gabe gegeben 
morben. Es ift aus ihrer Beſchreibung zu erfehen, daß ohne dieſelbe 
dev Menſch nicht vermögend ſei dasjenige zu verrichten, wozu er vor— 
nehmlich erfhaffen worden, nämlich Gott zu erkennen, zu ehren, zu 
ehren, zu Lieben, feinen Bund und Geſetz zu erfüllen, und in ihm das 
wahre Vergnügen und Geniefung feiner als des höchſten Gutes zu 
finden. Daher ift die menschliche Natur dur den Verluſt derſelben 
im Grunde verberbt und untüchtig worden, der Menſch ift von Natur 
tobt in Sünden, Ephef. 2, 5. Coloſſ. 2, 14; vernimmt nichts, was 
des Geiftes Gottes ift, 1. Cor. 2, 14; verberbt fich durch Lüfte in 
Srrthum, Epheſ. 6, 22 ift böfe von Jugend auf, 1. Mofe 8, 21 ꝛc. 

Bir fommen nun aud 2. auf die oben berührten Nebenftüde des 
göttlichen Ebenbildes.? Diefelben find nun erftens das geiftige Weſen 
der Seele, welche an fi unmateriell, mit Berftand und Willen begabt 
und ihrer Natur nad unfterblid iſt. Denn firwahr, da Gott den 
Menſchen, wie alle feine Gefchöpfe, nicht unbedacht, ſondern nach vor— 
gefaßtem Kath und nad feiner Weisheit erichaffen hat, und dev Menjch 
in ſolchem geiftigen Weſen der Seele allerdings einige Gleichheit mit 
Gott hat, fo müffen wir fagen, daß ſolches als ein Nebenſtück des gött- 
lichen Ebenbildes anzufehen ift. Daher auc der Menſch nod nad) dem 
Simbenfall gewiffermaßen ein Ebenbild Gottes zu nennen ift. Es gehöret 
zweitens hierher die BVortrefflichkeit des Yeibes,* da mit nur der 
Leib des erften Menfchen der mit der Erbgerechtigkeit begabten Seele 
vollkommen folgen fonnte, fondern auch die Gabe der Unfterblicheit 
hatte. Denn auch hierin bildete fi in dem Menfchen die Unfterblich 
' Sed hoc loco naturale dieitur, quod homini ad actus suos con= 
naturales exercendos per naturam debebatur. 
f ” Imago divina generaliter loquendo, et secundario ita dieta, et 
velut adiunetum iustitiae originalis, tanguam imago divinae specialiter 
et primario ita dietae. 

® 7ö esse spirituale animae, 

* Praestantia et immortalitas corporis, 
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lichkeit Gottes einigermaßen. Der Menſch war von Natur unfterblic,* 
nicht, als wenn e3 feiner Natur nad) ihm unmöglich wäre gemefen zır 
fterben,? denn das .Gegentheil hat fich ja leider ausgewiefen, fondern in 
dev Meinung, daß feine Natur mit der Befchaffenheit erichaffen worden, 
daß fie konnte und follte vom Tod befreit fein:? denn, melches wir 
' wider die Socinianer zu behaupten haben, Lediglih um der Sünde 
willen, nicht aber wegen des Menfchen natürlicher Beichaffenheit ift der 
Tod in die Welt gefommen, Röm. 5, 12; 6, 23. fiehe 1. Mof. 2, 16; 
3, 19. Endlich gehört aud) zu den Nebenftücden des göttlichen Eben— 
bildes drittens die Herrſchaft über die Erde und was in derfelben ift,* 
Denn auch hierin zeigt ſich eine Aehnlichfeit des Menſchen mit ber 
Regierung und allgewaltigen Herrfchaft Gottes. So heift es: Lafjet 
und Menſchen machen, ein Bild das ung gleich fei, die da herrſchen 
über die Fifche im Meer und über die Vögel unter dem Himmel und 
über das Vieh und über die ganze Erde und über alles Gewürm, das 
auf Erden Freucht, 1. Mof. 1, 26, d. i. der Menſch, der vornehmlich 
in der Erbgerechtigfeit und ſodann in den andern Bortrefflichkeiten an 
Seele und Leib ein Ebenbild Gottes war, follte nun al3 Gottes Eben— 
bild auch die Herrſchaft auf Erden führen. 


Der zweite Hauptpunft: 
Bon denen, die ſolch Ebenbild an fich gehabt haben.’ 


Es fragt ſich hier ſowohl, wer diejenigen gewefen, die ſolch Eben— 
bild an fich gehabt, als auch, an welchem Theile, ob an Leib oder 
an der Seele, fie dafjelbe gehabt?” 

| Anlangend die erfte Frage, fo ift befannt, daß der erfte Menfch 
der gewefen, der ſolch Ebenbild an fich gehabt; und zwar nicht etwa 


ı Natura immortalis. 

2 Non erat per naturam inpossibile, mori. 

® Natura talis erat condita, ut posset perpetuo vivere, homo, 
non poterat mori, falsum est; homo poterat non mori, verum est. 
R * Dominium in creaturas inferiores. 

5 Subiectum imaginis divinae. 

% Subiectum quod. 

” Subieetum quo. 


— 


J —— 
— N Res — 
— ART NE Va 


a 
Adam allein, fondern Eva, fein Weib, eben fowohl; und wenn ſolch Ehen- 
bild nicht wäre durch den Sündenfall verloren gegangen, jo wäre es 
auf alle Nachkommen Adams männlichen und weiblichen Gefchlechtes fort- 
gepflanzt worden. Gott fhuf den Menſchen zum Bilde Gottes und ſprach: 
Seid fruchtbar und mehret euch, 1. Mof. 1, 27. 28, wie e8 denn auch 
Gottes Wille iſt, daß nad) dem Sündenfall das Ehenbild Gottes im 
allen Menjchen wieder hergeftellt werden foll. 

Es jcheint zwar, was Eva, die erfte Mutter betrifft, dag Paulus 
das in ihr gemwefene göttliche Ebenbild zweifelhaft machte, da er fpricht: 
Der Mann tft Gottes Bild und Ehre, das Weib aber ift des Mannes 
Ehre, 1. Cor. 11, 6. Allein Paulus läugnet ja nicht, daß Das Weib 
auch Gottes Bild fei. Wie es an dem ift, daß, wenn aud Eva jehr 
gut und aufrichtig erichaffen worden wäre, fie ſolch Ebenbild nothwendig 
muß an fich gehabt haben, alfo ift auch gar deutlich gejagt: Gott ſchuf 
den Menfchen ihm zum Bilde, zum Bilde Gottes ſchuf er ihn; umd ſchuf 
fie ein Männlein und ein Fräulein, 1. Mof. 1, 27; desgl.: Da Gott 
den Menſchen fchuf, machte er ihr nach dem Gleichniß Gottes und ſchuf 
fie ein Männlein und ein Fräulein, Kap. 5, 1. 2; wie denn auch, 
wenn das verlorene Ebenbild Gottes wieder in den Menfchen durch 
Ehriftum hergeftellt werden fol, fein Unterſchied zwiſchen Mann= und 
Weibsperſonen ift, ſondern fie beiderfeit3 dazu gehören. Hier ift Fein 
Jude noch Grieche, hier ift fein Knecht noch Freier, hier tft fein Mann 
noch Weib; denn ihr feid allzumal einer in Chrifto Jeſu, Cal. 3, 29. | 

Daß aber Paulus dennoch fagt, das Weib fer des Mannes Ehre, 
damit zeigt er an, daß, da der Menſch als ein Ebenbild Gottes Außer 
lich in der Herrihaft über die Creatuven einige Aehnlichfeit mit der 
Regierung Gottes herumgetragen, hierin und in der hierzu gehörigen 
Wiffenschaft der Mann einigen Borzug vor dem Weibe gehabt, indem 
er des Weibes Haupt ift, Epheſ. 5, 23. Darum heißt e8: einem Weihe 
geftatte ich nicht, daß fie des Mannes Herr ſei; ſondern ftille fei, denn 
Adam it am erften gemacht, darnad) Eva; und Adam ward nicht 
verführet, (nämlich nicht zueft), das Weib aber ward. verführet, 
1. Tim. 2, 13. 14; wobei zugleich gedacht wird, daß Satan mit feiner 
Berführung eher das ſchwächere Werkzeug, nämlich das Weib, al3 den 
Mann zu überreden fich getvaute. 
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DBetreffend die andere Frage, in welche Theile des Menfchen das 
Ehenbild Gottes gehört, ift leicht aus dem obigen zu finden, daß die 
Erbgerechtigkeit zupörderſt in der Seele ihren Plat hatte, und ſich doch 
auch durch die Herrichaft der Seele im Leibe geäußert habe. Die übrigen 
Nebenſtücke des göttlichen Ebenbildes betreffen theils die Seele, theils 

' den Leib, theil3 auch den ganzen, aus Seele und Leib beftehenden 
Menjchen. 


Der dritte Hauptpunft: 
Wie jold) Ehenbild verloren gegangen jei.' 


Durch den leidigen Sündenfall haben nun unfre erften Eltern und 
wir in ihnen das göttliche Ebenbild verloren, und ift unfere Natur auf 
den Grund verderbt worden. Nun heißt es: Adam zeugte einen Sohn, 
der jenem Bilde ähnlich, war, (und nicht dem Bilde Gottes), 1. Mof. 5, 3, 
welches Paulus eben alfo von uns allen jagt: Wir haben getragen das 
Bild des irdiſchen Adams, 1. Cor. 15, 49; Denn wir find allzumal 
Sünder und mangeln des Ruhms, den wir an Gott haben follen, 
(®. i. der Herrlichkeit Gottes, welche in uns fein follte, nämlich feines 
Ehenbildes, 7g dosng Heoö), Röm. 3, 23. 

Jedoch ift auch der Menfch, wie er nad) dem Sündenfall geboren 
wird, in einigen Nebenftiiden des göttlichen Ebenbildes und den dabei 
noch anzumerfenden Spuren der vorhin dageweſenen Erbgerechtigkeit 
ein Ebenbild Gottes zu nennen. Alſo hieß es nad) der Sündfluth: 
Wer Menjhenblut vergießt, deß Blut fol wieder durch Menfchen ver— 
goffen werden, denn Gott hat den Menfchen zu feinem Bilde gemacht, 
1. Moj. 9, 6. Und aljo trägt noch ein jeder Menſch etwas vom gött— 
lichen Ebenbilde an ji herum. Daher heißt es aud) noch: Der Mann 
ift Gottes Bild und Ehre, und das Weib, (welches doc auch Gottes 
Bild iſt), des Mannes Ehre, 1. Cor. 11, 7; desgl.: Durch die Zunge 
fluchen wir dem Menfchen, nach Gottes Bilde gemacht, Jar. 3, 9. 

Es ift nämlich) unter den Nebenftitden des göttlichen Ebenbildes in 
dem Menjhen noch übrig jowohl die Herrſchaft über den Erdboden, welche 


1 De amissa imagine divina. 
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nad) der Sundfluth wieder erneuert worden ift, 1. Mof. 91.2 36 
wiewohl nicht mit ſolchem Segen, als zuvor im Stande der Unſchuld, 


1. Mof. 3, 17. 18.19, als aud) das geiftige Wefen der Seele, welche 


mit Verſtand und Willen begabt und unſterblich ift. Und im dieſer 


Seele find noch einige Spiven?! der vorhin dageweſenen Erbgerechtige 
feit, nämlich) die natürliche angeborene Ueberzeugung, daß ein Gott fei, 


den man ehren und ihm dienen müſſe, wovon oben gehandelt worden; 
und dann die Erfenntniß des natürlichen angeborenen Geſetzes, welches, 
ob e3 gleich durch den Sündenfall ſehr verdunfelt worden ift, fo ift es 
doc nichtSdeftoweniger nod allen Menſchen von Natur eingepflanzt; 


denn auch die Heiden beweifen, des Geſetzes Werk fer bejchrieben im 


ihren Herzen, fintemal ihr Gewiſſen fie bezeuget 2c., Röm. 2, 14. 

Wie aber das vornehmfte des göttlichen Ehenbildes, nämlich Weis- 
heit, Gerechtigkeit und Heiligfeit in uns wieder müſſe hevgeftellt werden, 
in gewiſſer Weife hier in dieſem, und dereinft völlig in jenem Leben, 
davon folgt die Ausführung am gehörigen Orte. 


Eine — Beſchreibung? des göttlichen Ebenbildes faſſen wir 
kürzlich alſo: Es war ein Inbegriff vieler Vollkommenheiten, welche 


Gott aus — Liebe den erſten Menſchen für ſie und ihre Nachkommen 
anerſchuf, damit ſie ſeinen Willen erfüllen, in ihm, als dem höchſten 


Gut die Seligkeit haben ſollten, und hierdurch ſein heiliger Name geprieſen 


werden möchte; welche Vollkommenheiten denn hauptſächlich und vor— 


nehmlich in Weisheit, Gerechtigkeit und Heiligkeit beſtanden, daneben 


aber aud) ein geiftiges Wefen der Seele, Vortrefflichfeit und Unfterblich- 
feit des Leibes und die Herrichaft über die Erde mitbegriffen. 


Zweites Kapitel: 
Bon der Sünde insgemein und überhaupt. ? 


Wie Gott den Menfchen anfangs aufrichtig und ſehr gut, das ift, mit 
jolhen Vollkommenheiten erfchaffen hat, vermöge deren er dem Bunde 
Gottes vollfommen nachkommen und den vorgeftedten Endzwed erlangen 
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£onnte, ſolches ift im vorigen Kapitel gezeigt worden.  Nırm kommen 
wir auf das unfelige Sündenübel, worein die Menfchen fich ſelbſt ges 
ſtürzt haben; und wollen, um ordentlich zu verfahren, in diefem Kapitel 
nur überhaupt und insgemein von der Sünde handeln. Vier Haupt- 
punkte betrachten wir, 1. was Sünde fei, und morin fie’ beftehe, 
2. wer Urheber der Sünde fer, 3. wer die Sünde an fich habe, und 
4. den Erfolg der Sünde. Es folgt auch eine furzgefaßte gründliche 
Beichreibung am Ende. 


Der erſte Hauptpunft: 
Was Sünde jei und worin fie beitche?! 


Ich kann nicht eher eigentlich beichreiben, was die Sünde fei, bis 
ich erſt gezeigt habe, was für ein Unterſchied fei, wenn man von einer 
Sade nad ihrer Beichaffenheit, entweder in zuſammengeſetzter und 
pölliger, oder aber in abgefonderter Bedeutung vedet. Das ift die zu— 
fammengefegte und völlige Bedeutung,? wenn ich eine Sache mit ihrer 
Beichaffenheit verftehe; die abgejonderte Bedeutung ? aber tft, wenn ic) 
bloß und allein die Beichaffenheit der Sache verftehe und betrachte. 
Nehmet ein Exempel: Wenn ic) ſage „ſchön“, fo verftehe ich in zufammen- 
gefeßter umd völliger Bedeutung jo wohl die Sache, welche ſchön ift, 
als auch die Schönheit, welche al3 eine Beichaffenheit an jener Sache 
ift; wenn ich aber fage „Schönheit“, fo verftehe ich in abgefonderter Be— 
deutung bloß diefe Beichaffenheit der Sache, melche ſchön ift. In gleicher 
Weiſe müſſen wir num die Sünde betrachten. Wenn ic) in zufammen- 
gefetster und völliger Bedeutung von der Sünde rede,* fo verftehe ich 
die Sache, welche ſündlich ift und auch die Sündlichkeit an derſelben 
Sache, d. i. die Beihaffenheit, von welcher dieſelbe Sache ſündlich ift. 
Wenn ic aber in abgefonderter Bedeutung rede,? fo verftehe ich nur 
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allein die Sündlichfeit, oder die Beichaffenheit, von Bir eine a 
ſündlich ift. 

Kun ift die Bejchaffenheit einer Sache! meiftens 1008 wirkliches, 
das in der That iſt und an der Sache gegenwärtig haftet, ? wie zum 
Erempel die Schönheit in einem ſchönen Menſchen etwas wirkliches ift, 
das in der That iſt und an dem Menfchen gegenwärtig haftet. Aber 
manchmal befteht die Beichaffenheit einer Sache nicht in etwas Wirk— 
lihem, daS gegenwärtig wäre, fondern ift nur ein Mangel und eine Ab- 
wejenheit derjenigen Befchaffenheit, welche von rechtswegen da fein follte, 
oder doc da fein fünnte.? Zum Exempel: die Blindheit in einem 
Menſchen ift eigentlich nicht etwas, das wirklich und gegenwärtig in dem 
blinden Menjchen da wäre, fondern eigentlich ift fie nur ein Mangel 
und eine Abweſenheit der Gefichtsfvaft, welche der Natur nad) da fein 
follte; alfo der Tod in einem todten Körper ift nicht ein ſolches Etwas, 
das wirklich und gegenwärtig wäre, fondern er ift nur ein Mangel und 
eine Abweſenheit des Lebens, welches fonft in dem Körper fein könnte. 

Nach diefer Anleitung können wir verftehen, was Sünde jei. Die 
Beichaffenheit der Sünde, worin eigentlich die Sünde bejteht, * das ift 
die Sündlichfeit, die wir alfo in abgefonderter Bedeutung betrachten, 
wind 1. Joh. 3, 4 alfo bejchrieben: Die Sünde ift das Unredit. 
avoula; das heit der Mangel oder die Abwefenheit der Gleichförmig⸗ 
feit mit dem Geſetze.“ Das göttliche Geſetz ift eine Offenbarung des 
göttlichen Willens, was er von uns will gehalten und gethan haben. 
Mit ſolchem Geſetz follen alle unfere Gedanken, Begterden, Geberden, 
Worte und Werke übereinfommen und gleihförmig fein. Hierzu find 
wir verbunden, weil Gott unfer Schöpfer und Erhalter ift, von dem 
wir find und unfer Wefen haben, weil er das allervollfommenfte 
Weſen, weil ex der allgewaltige Herr und Herrſcher ift; dies ift una in 
die Natur eingepflanzt; er hat ung auch in dem Bunde mit dem erften 
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Menschen und feinen Nachkommen hierzu verbunden. Wenn nun die 
Gleichförmigkeit mit dem göttlichen Geſetze mangelt und nicht da ift, fo 
ift das Sünde; „und folglich ift die Sindlichfeit nicht ein wirkliches 
Etwas, das gegenwärtig wäre, t fondern ein Mangel und Abwefenheit 
derjenigen Beihaffenheit, welche da fein ſollte,“ d. i. ein Mangel und 
Abweſenheit der Gleichförmigfeit mit dem Geſetz. 

Nun ift die Sünde vornehmlich und überhaupt zweierlei; theils 
befteht fie in Unterlafjung des Outen,? theils aber in Verübung des 
Böſen.“ Denn nicht thun, was man thun fol, und thun, was man 
nicht fol, ift beides dem Geſetz des Höchiten zumider. 

Sehen wir num die Sünde, die in Unterlafjung des Guten befteht, 
an, jo fällt glei, in die Augen, daß fie Feineswegs etwas wirkliches ift, 
das da in dem Sünder gegenwärtig wäre, ® fondern fie ift lediglich und 
allein ein Mangel und Abmwefenheit des Guten, das der Menfch ver- 
richten jollte. 

Aber die Sünde, welche in Verübung des Böſen befteht, ift von 
anderer Art. Denn da ift allezeit etwas in und bei dem Sünder, 
welches die Sümdlichfeit an ſich hat und fich von derfelben unterjcheiden 
läßt. Es find ſolches theils Gedanken und Begierden, theils Geberben, 
Worte und Werke. Wenn man da nun die Sünde in zufammen- 
gejeister und völliger Bedeutung anfieht, jo giebt es ſündliche Gedanken, 
fündliche Begierden, ſündliche Geberden, fündliche Worte, fündliche 
Werte. Dies alles find lauter Sünden und find ein wirkliches Etwas, 
das in dem Sünder gegenwärtig iſt; denn Gedanken, Begierden, Ge— 
berden, Worte und Werke find etwas wirkliches. Aber wenn id) in ab— 
gefonderter Bedeutung die Sündlichkeit oder die fündliche Beſchaffenheit 
anfehe, wovon die Gedanken, Begierden, Geberden, Worte und Werke 
Sünde find, fo ift ſolche fein wirkliches Etwas, das an denjelden gegen= 

1 Peccatum abstractive sumptum non est aliquid positivum, 

2 sed tantum privatio s, absentia conformitatis cum lege. 

% Peccatum omissionis. 
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wärtig wäre, ſondern ſie iſt nur der Mangel und die Abweſenheit der 
Gleichförmigkeit mit dem Geſetze, welche Gleichförmigkeit in den Ge- 
danken, Begierden, Geberden, Worten und Werfen fein ſollte.“ 

Die Sünde der Menſchen ift überhaupt noch ferner einzutheilen 
in die Erbfünde umd wirkliche Sünde, devenjene die angeborene Sünde und 
fündliche Unart, diefe aber diejenige Sünde ift, die von uns ſelbſt durch 
Beritbung des Böfen oder Unterlaffung des Guten begangen wird, wo— 
von im Folgenden ausfiihrliher gehandelt wird. 


Der zweite Hauptpunkt: 
Ver Urheber der Sünde jei?? 


Ein Urheber oder Urfächer, dem das, wovon mar vedet, bei= 
zumeffen umd zuzufchveiben ift, iſt entweder ein Urheber Durch wirkliche 


Herborbringung, der die Sache, die etwas wirkliches iſt, zu Werfe ge— 


richtet und hervorgebracht hat,? oder ein Urheber durch Unterlaffung, 
weldher, indem er nicht thut, was er thun foll, die Sache unterbleiben 
läßt, die er herborbringen folle,* oder wenn ein Urheber durch Ver— 
anlaffung, welcher die Hervorbringung oder Unterlafjung einer Sache 
veranlaßt, indem er entweder dazu Vermahnung, Rath oder Befehl 
giebt oder hilfreiche Hand Leiftet oder doch nicht verhindert, was er ver— 
bindern könnte und follte. * 

Was nun die Simde, die eine Unterlaffung des Guten ift,‘ an- 
langt, jo kann fie fernen folhen Urheber haben, der fie durch wirkliche 
Hervordringung gemacht hätte; ? denn fie ift Fein wirkliches Etwas, ſon— 
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dern eine Unterlafjung und Mangel defjen, was da hätte gefchehen 
jollen. Die Urheber derjelben find entweder Urheber durch Unter- 
Yafjung * oder durch Veranlaffung. 

Aber die Sünde, die eine Verübung des Böfen ift,? wenn fie in 
zufammengefeßter und völliger Bedeutung verftanden wird, * nämlich die 
fündlichen Gedanken, Begierden, Geberden, Worte und Werke, weil dieſe 
etwas wirkliches find, das bei dem, der fie verrichtet, in der That und 
gegenwärtig ift, jo haben fie Urheber, welche durch wirkliche Hervor- 
bringung foldhe Gedanken, Begierden, Geberden, Worte und Werfe er— 
vegt,? können auch folche Urheber haben, die durch Veranlafjung dazu 
geholfen.e Wenn ich aber tm abgefonderter Bedeutung ? die Sündlich— 
feit betrachte, wovon die Gedanken, Begierden, Geberden, Worte und 
Werke Sünde find, weil folhe Sindlichfeit nur ein Mangel und Ab- 
wejenheit der gehörigen Beichaffenheit ift, jo kann ich dazu feinen wirk— 
Lich hexporbringenden Urheber,® wohl aber unterlaffende und veranlaffende 
Urheber ? erfennen. 

Gott der Herr nun ift in feiner Weife irgendwie ein Urheber 
oder Urjächer der Sünde. 10 Die alten Heiden hatten eine Meinung, 
welche fonderlich die Perfianer von Boroafter empfangen haben, von 
welchem fie auch auf andere fortgepflanzt und endlich von den Mani- 
häern verfochten wurde, daß, weil Gott als ein guter und gütiger Öott 
fein Urheber oder Urfprung des Böfen fein könnte, fo müßte nod) ein 
befonderer Urfprung des Böſen fein; diefer Ursprung, fagten fie, wäre 
die Materie, da fie denn auch einen böfen Geift in dev Materie mit 
darunter berftanden. Und ob fie gleich folchen vermeinten Urfprung des 
Böſen eigentlich nicht einen Gott nennen wollten, fo befchrieben fie ihn 
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doch nicht anders, als ein aus fich jelbft beftehendes Wefen, und fchrieben 
ihm nicht nur die Sünde, fondern auch alle ſchädlichen Geſchöpfe, als 
Gift umd dergleichen zu, daher fie in der That einen befonderen und 
zwar böfen Gott erdichteten. Nun mag zwar evft bei den Heiden der 
Ursprung dieſes Wahnes wohl diefer gewefen fein, weil fie von den 
Juden vernommen, daß nicht Gott, fondern der Satan der erfte Ur— 
heber der Sünde feiz allein fie haben folches fofort auf unrechte Art ge— 
deutet und find in den genannten irrigen Wahn verfallen. 

Gott allein ift der Schöpfer aller Dinge und aud) der Schöpfer 
des Satans. Doc hat er diefen nicht böfe erichaffen, fondern fehr gut, 
wie alle jene Gefchöpfe, 1. Mof. 1, 31. Aber von dem Satan ift her: 
nad die Sünde eingeführt. 

Dies ift indeffen wahr und bleibt wahr, daß Gott der Herr in 
feiner Weife ein Urheber der Sünde ſei. Ein unterlaffender Urheber 
der Sünde? ift nur der, welcher felbft fündigt; dies wird ohnedem von 
dem allerheiligften Gott niemand denken. in veranlaffender Urheber 
der Sünde? ift Gott auch nicht; denn er giebt weder Rath, noch Befehl, 
noch Vorſchub dazu, jondern verbietet und ftraft folche vielmehr ernftlich, 
und obgleich in der heiligen Schrift an einigen Orten gejagt wird, daß 
er die Böfen derftode und ihr Herz verhärte, zum Erempel 2. Mof. 4, 21; 
10, 27, desgleichen, der Herr habe den Simei geheißen, er folle den 
David fluchen, 2. Sam. 17, 10 und dergl.; jo kann doc) folches alles 
wegen der unendlichen Heiligkeit und Gerechtigkeit Gottes unmöglich 
anders erklärt werden, als daß Gott ſolchen unbuffertigen und ver- 
ruchten Sündern feinen Heiligen Geift, der durch's Wort Gottes jo oft 
vergebens bei ihnen angeflopft hat, entzieht und fie alfo aus gerechtem 
Gerichte in verkehrten Sinn dahin giebt, da es denn heißt: Nach deinem 
verftoten und unbußfertigen Herzen häufeft du die felbft den Zorn, 
Röm. 2, 5, wie denn folhes unter anderem auch aus den bald an— 
zuführenden Sprüchen erhellt. Denn das ift ja Gott nicht ſchuldig, daß 


! Vide de hac opinione prolixe disserentem G. I. Vossium de 
origine et progressu idololatr. Lib. 1, p.31 sqgq. Zierold, in der gründl. 
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er mit Gewalt die Sünde verhindern follte. Er hat die Gejchöpfe mit 
Verſtand und Willen gefhaffen und will von ihnen ohne Zwang frei- 
willig geehrt und geliebt jein, ja er hat auch den Menfchen fein Eben- 
bild al3 einen Jubegriff aller derjenigen Vollkommenheiten, die zu einem 
recht heiligen Wandel nöthig waren, nicht weniger auc den Engeln die 
nöthigen Önadengaben anerfhaffen. Wollen fie nicht folgen, zumal da 
er ihnen feine Gnade fo liebreich vor und nad) dem Fall dargeboten hat 
und noch darbietet, fo läßt er fie nad) feiner Gerechtigkeit dahin fahren. 
Er ift denn auch ferner nicht ein wirfender und hervorbringender 
Urheber der Sünde.! Denn da die Creaturen mit Gedanken, Begier- 
den, Geberden, Worten und Werfen fündigen, fo giebt er ihnen zwar 
die allgemeine Kräftigung, ? daß fie etwas denken, wollen, bezeugen, 
reden umd thun können, aber es fteht in der Ereaturen eigenem Willen, 
wie jie ſolche Kraft und wozu fie folche anwenden wollen; ihm müſſen 
fie Rechenſchaft darob geben; fie aber können folhe Kraft zu dieſen 
oder jenen Gedanken, Begierden, Geberden, Worten und Werfen ans 
menden; und aljo find die Creaturen die wirkenden und herborbringen- 
den Urheber diefer Dinge;? daher e3 auch heißt: Wenn der. Teufel 
Lügen redet, jo redet er von feinem eigenen, Joh. 8,44. Desgleichen 
von den Menſchen ift gefagt: Mein Volk thut eine zwiefache Sünde. 
Solches machſt du dir jelbit, daß du den Heren, deinen Gott, verläffeft, 
jo oft er dich den rechten Weg leiten will, Jer. 2, 13. 17. Sodann 
find auch die Gedanken, Begierden, Geberden, Worte und Werke an fich 
felbft und jo fern fie nur als ein natürliches Etwas betrachtet werden, 
nicht Sünde. Aber die dazu kommende Sündlichkeit ift nur ein Mangel 
und Abweſenheit der Öleichfürmigkeit mit dem Geſetz, welche der Creatur 
muß beigemefjen. werden, indem diefe als ein unterlaffender Urheber * 
ſolche Gleichförmigkeit nicht zugleich mit hervorbringt. 
Daß Gott in feiner Weife ein Urheber oder Urfächer der Sünde 
fei, erhellt unter anderem aud) aus nachfolgenden Zeugnifjen der Schrift. 
Du bift nicht ein Gott, dem gottlos Weſen gefällt, Pf. 5, 5. Niemand 
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jage, wenn er verfucht wird (mämlich zur Sünde, wie der hierauf fol- 
gende Vers 15 und diefer Text ſelbſt befagt), daß er von Gott verfucht 
werde; denn Gott ift nicht ein Verfucher zum Böfen; er verfucht nie= 
mand, Jac. 1, 13. Welche Seele ſündigt, die fol fterben. Meineft du, 
dag ich Gefallen habe am Tode des Gottlofen? ſpricht der Herr, und‘ 
nicht vielmehr, daß er fich befehre von feinem Weſen und Lebe? 
Ezech. 18, 19. 32. So wahr, als ich lebe, Spricht der Herr Herr: Sch 
habe feinen Gefallen am Tode des Gottlofen, fondern daß ſich der 
Gottloſe befehre von’ feinem Weſen und Iebe, Ezech. 33, 11. Es ift 
feine Sünde in ihm (nämlich in Gott), wer in ihm bleibt, der fündigt 
nicht; wer. da fündigt, der hat ihn nicht gefehen noch erkannt. Kindlein, 
laßt euch niemand verführen! Wer recht thut, der ift gerecht, gleich wie 
er gerecht ift; wer Sünde thut, der ift vom Teufel; denn der Teufel 
fündigt von Anfang. Dazır ift erfchtenen der Sohn Gottes, daß er die 
Werfe des Teufels zerftöre. Wer aus Gott geboven ift, der thut nicht 
Sünde; denn fein Same bleibt bei ihm, und ex kann nicht fündigen, 
denn ev ift von Gott geboren, 1. Joh. 3, 5. 6. 7. 8. 9. Beweis ge— 
nug, daß Gott in feiner Weife ein Urheber oder Urfächer der Sünde 
fei. Der heilige Apoftel beruft fich in diefen Worten unter anderem auf 
zwei Hauptgründe diefer Wahrheit, einmal auf die Gerechtigkeit und 
Heiligkeit Gottes, nach welher er unmöglich zur Sünde als Sünde 
etwas beitragen oder fie verurſachen kann; und dann aud) darauf, daß 
ja Gott jelbft feinen eingeborenen Sohn um der Sünde willen dahin 
gegeben habe, uns daraus zu erlöfen. Iſt die Sünde Gott jo zumider, 
daß er auch, um ung daraus zu erlöfen, feines eigenen Sohnes nicht 
verichont hat, oh. 3, 16, wie follte es möglich fein, daß er ſolche vers 
urfachen oder wirken Fünnte? 

So find denn nun die Gefhöpfe, die mit Verftand und Willen 
begabt find, und dem Schöpfer nicht folgen wollen, die Urheber und 
Urfächer der Sünde. Sie find die veranlafjenden Urheber, indem eines 
da3 andere verführt. Ste find die wirkenden und hervorbringenden Urs 
heber, indem, da fie mit der von ihrem Schöpfer erlangten Kraft zur 
wirfen etwas Gutes hervorbringen follten, fie num Gedanken, Begierden, 
Geberden, Worte und Werke hervorbringen, an welchen eine Sündlich— 
feit haftet. Sie find die unterlaffenden Urheber, indem fie theils in 
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ihren Gedanten, Begierden, Geberden, Worten und Werfen die Gleich— 
fürmigfeit mit den göttlichen Geſetze nicht mit hervorbringen und wirken, 
jondern es an folher ermangeln Laffen, theils aud durch gänzliche 
Unterlaffung des Guten fündigen. Wer Sünde thut, der thut das Un— 
“ recht, d. i. der ift ein Urheber der Sündlichkeit; 1. Joh. 3, 4: Weicht 
alle von mix, ihr Uebelthäter (doyagouevoı ty» avouiav, ihr Urheber 
der Sündlichkeit)! Matth. 7, 23. 

Der erfte Urheber der Sünde ift der Satan, welcher ift em Mör- 
der von Anfang, Joh. 8, 44, der die ganze Welt verführt, Dffenb, 
Joh. 12, 9, wovon in den folgenden Kapiteln des weiteren folgen wird, 


Der dritte Hauptpunft: 
Wer die Sünde an fid) habe. ! 


Wie die Creatur ein Urheber oder Urfächer ihrer Sünde ift, alſo 
hat fie auch ſolche an oder in fih. Siündigt man mit Unterlaffung 
de3 Guten, fo. ift an dem Sünder der Mangel des Guten, welches da 
jein follte. Sündigt man dur Verübung des Böfen, fo find in oder 
an dem Sünder die fündlichen Gedanken, Begierden, Geberden, Worte 
und Werke, und wenn diefe vorüber gehen, fo haftet doch an ihm jo 
lange der Erfolg der Sünden, nämlich die Sünden- und Strafſchuld, 
bis die Sünde durch wahre Buße aufgehoben wird. Da heift e3 dann: 
Meine Wunden ftinfen und eitern vor meiner Thorheit, Bf. 38, 6. 

Niemand thut aber Sünde oder hat Sünde an oder in fi, als 
die Creaturen, die mit Berftand und freiem Willen begabt find. Denn 
weil die Sünde eigentlih ein Mangel und Abwejenheit der Gleich- 
förmigfeit mit dem Gefege ift (@vowia 1. Joh. 3, 4; Matth. 7, 23), 
aber den Geſchöpfen, die weder Berftand noch Willen haben, fein Geſetz 
gegeben werden kann: (denn Roffen und Mäulern, die nicht verftändig 
find, muß man Zaum und Gebiß ins Maul legen, Pi. 32. 9), jo iſt 
begreiflich, daß diefelben auch nicht fündigen können. 

Es ift demzufolge die Sünde nur in den gefallenen Engeln und 
Menſchen zu ſuchen. Und obgleich nad) dem einmal gefchehenen 
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Sündenfall nicht nur die böfen Engel, fondern auch die Menfchen in 
ihrem Verſtand und Willen auf den Grund verderbt find, wie es dent 
infonderheit von den Menfchen heißt: Der natürliche Menſch vernimmt 
nichts, mas des Geiftes Gottes ift; es iſt ihm eine Thorheit, und er 
kann's nicht begreifen, 1. Cor. 2, 14, desgl.: das Dichten und Trachten 
des menfchlichen Herzens ift böfe von Jugend auf, 1. Mof. 8, 21, die 
Simde Hebt und immer an und macht uns träge, Ebr. 12, 1; da= 
her num nach dem Fall weder das nöthige Licht des Verftandes, noch 
der freie Wille in wahrer Freiheit bei den Menfchen zu finden ift, 
ohne was etwa zu dem, was natürlich gut ift, noch für wenige unvoll— 
kommene Kräfte übrig find: fo hat fich Doc der Menfch, weil ex durch 
eigene Erbfündenschuld in ſolch Elend gerathen iſt, ſolches auch ſelbſt 
beizumeffen und wird wor Gottes Gericht nicht anders, als nad der in 
Adam verlorenen Gejchiellichkeit des Berftandes und Freiheit des Willens 
gerichtet, welches alles in diefem andern Buche noch umftändlid vor— 
getragen wird. 


Der vierte Hauptpunkt: 
Bon dem Erfolg der Sünde. ! 


Ein jedes Geſetz und infonderheit Gottes Geſetz fiihrt die Be— 
Drohung mit fi), daß, wer dawider fündigt, in die verdiente Strafe 
verfällt. Sehet gleich ein Erempel 1. Mof. 11, 17: Welches Tages 
dit davon iffeft, wirft du des Todes fterben. Wie nun Sunde eine 
Uebertretung des Gefees und ein Ungehorſam ift, alfo ift der noth— 
wendige Erfolg der Suünde die Schuld; und zwar die Sündenſchuld? 
und die Strafſchuld.* 

Die Sündenſchuld ift, da der, welcher gefüindigt hat, nun gleich— 
fam als ein Gefangener der Sitnde unterworfen ift, indem ihm immer 
vorſchwebt, was ex gethan, und er fich überzeugt finden muß, er habe 
Unrecht gethan. Davon heit 8: Wer Sunde thut, der ift der Sunde 
Knecht, Joh. 8, 34; Nöm. 6, 16. 20; 2. Petr. 2, 19. Das Gefeg in 
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meinen Gliedern nimmt mich gefangen in der Sünde Geſetz, Röm. 7, 23. 
Sp jemand an einem filndigt, der ift des ganzen Geſetzes fehuldig, 
Jac. 2, 10. Bift dir aber nicht Fromm, fo ruhet die Sünde vor der 
Thür, 1. Mo. 4, 7; Meine Wunden ftinfen und eitern vor meine 
Thorheit, Pfalm 38, 6. 

Hiermit ift al3 ein Erfolg der Sünde auc verbunden die Straf- 
ſchuld, daß der Sünder die auf das Gefeß gefegte Strafe, und zwar, da 
ex wider Gott fündigt, unendliche Strafe, Elend, Noth, Tod und ewige 
Berdammmiß verdient und verwirkt hat. Der Tod ift der Sünde Sol, 
Röm. 6, 22; Der Tod ift durch die Sünde gefommen, Kap. 5, 12. 
Und zwar fowohl der zeitlihe Tod mit all feinen Vorboten an Noth 
und Sammer, (fiche 1. Mof. 3, 16. 17. 18. 19.) al auch der geiftliche 
Tod, da der Menſch todt ift in Sünden, Eol. 2, 13; Ephef. 2, 1. 5, 
und dann aud) der ewige Tod und die ewige Verdammniß: Gehet hin 
von mix ihr Verfluchten, in das ewige Feuer! Matth. 25, 41. Denn 
in Summa: allen unendlichen Fluch Gottes verdient die Sunde, als 
ein Ungehorfam wider Gott, jo zwar, daß aud) eine einzige Sünde, 
die dem Menfchen noch jo geringe fcheinen möchte, ihrer Natur nad 
allen Fluch und zeitliche und ewige Strafe verdient. Sp jemand das 
ganze Geſetz hält, und fündiget an einem, der iſts ganz fchuldig, 
Jacob. 2, 10; die Menſchen müſſen Rechenschaft geben von einem 
jeglichen unnützen Worte, das fie geredet haben, Matth. 12, 36. So 
heißt 8 denn mun: Gottes Zorn vom Himmel wird geoffenbaret über 
alles gottlofe Weſen und Ungerechtigkeit der Menfchen, Röm. 1, 18. 
Und folhe Strafe muß denn auf die Sunde wegen der unendlichen und 
unmandelbaren Gerechtigkeit Gottes erfolgen. Es ift recht bei Gott, zu 
vergelten Trübfal 2c., 2. Theff. 1, 6; wir wiſſen, daß Gottes Urtheil 
recht ift, Röm. 2, 2; wie es auch heißt: welcher Verdammniß tft ganz 
echt, Röm. 3, 8. 

Die Sünde iiberhaupt kürzlich und gründlich zu befchreiben, fo ift 
fie der Mangel der Gleihförmigkeit mit dem göttlichen Geſetze, welchen 
die verftändigen Geſchöpfe entweder in der Unterlafjung de3 Guten, 
oder im Gegentheil zur Verübung des Böſen in ihren Gedanken, Be 
gierden, Geberden, Worten und Werken fpiiren laffen und dadurch in 
die ſchwere Sündenfhuld und gerehte Strafe Gottes verfallen. 
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Drittes Kapitel; 
Bon dem Fall der böfen Engel. 


Weil die böfen Engel am erften gefündigt, und auch nachher das 
menschliche Gefchleht vom Satan zur Sünde verführt worden, jo wollen 
wir hier mit Wenigem von dem Fall der böfen Engel handeln, fo viel 
die heilige Schrift ung davon zu erfennen giebt. Und zwar wollen wir 
in zwei Hauptpunften 1. den Fall derſelben und 2. dejjen Erfolg 
anfehen. 


Der erſte Hauptpunft: 
Bon dem Fall derjelben, 


Wir verftehen infonderheit durch ihren Fall die erfte Sünde, wo— 
dur) fie von Gott ab= und in ihren unfeligen Zuftand verfallen find. 
Denn don der Zeit ihres erften Abfall3 an fallen fie nod) fort und fort 
von einer Sünde in die andere. Anlangend ihren erſten Abfall, be= 
merken wir ſowohl die Gefallenen, al3 auch worin der Fall beftanden. 

1. Die Gefallenen! waren zuvor in einem guten und vortefflichen 
Buftande, worein fie der allgütige Schöpfer gefegt hatte. Denn e3 
waren ihnen, als mit Berftand und Willen begabten Geiftern, die göttlichen 
Gnadengaben anerihaffen, dag fie Gott als ihren Schöpfer erkennen, 
jeinem Willen nachkommen, ihre Ruhe und Vergnügen in ihm haben, 
und endlich zu der ewigen Anschauung und vollfommenen Genießung 
Gottes gelangen konnten. Denn alles, was Gott gemacht hatte, das war 
jehr gut, 1. Moſ. 1, 31. Und meil num geiftige Geſchöpfe, die mit 
Berftand und freiem Willen zur Ehre Gottes und ihrem eiwigen Ver— 
gnügen in Gott gejchaffen find, unmöglich können gut heißen, wo jie 
nicht die Geſchicklichkeit an fich haben, ihren Schöpfer hinlänglic zu 
erfennen, zu lieben, zu ehren, und in ihm fich zu beruhigen, fo. ift der 
Schluß leicht zu machen, daß aud die böfen Engel anfangs ſolche 
anerfchaffene Gnadengaben gehabt haben. Chriftus fpricht Joh. 8, 44: 
Der Teufel ift nicht beftanden in der Wahrheit, und zeigt damit an, 
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daß die böfen Engel eine anerſchaffne Wahrheit, das ift, ein recht— 
ſchaffenes Wefen an fi) gehabt; worauf auch die Epiftel Jüudä zielt, 
2. 6 da fie fagt: Die Engel, die ihr Fürſtenthum (doyro), ihren erften 
Zuftand) nicht behielten. 

Demnach waren fie felbft die Urheber und Urfächer ihres Falles. 
Der Teufel fündiget von Anfang, 1. Joh. 3, 8; Gott hat der Engel, 
die gefündigt haben, nicht verfchont, 1. Petri 2, 4. Imfonderheit heißt 
es: Der Teufel ift ein Mörder von Anfang, ein Lügner, und Vater der 
Lügen. Wenn er die Lügen vedet, fo redet er von feinem eigenen, 
30h. 8, 44, womit deutlich gejagt wird, daß die böfen Engel jelbft die 
Urheber und Urfächer ihres Falls find. Sie find ſelbſt die wirkenden 
und hervorbringenden Urheber ihrer erſten Sünde,t indem fie die fünd- 
lichen Gedanken und das ſündliche Wollen in fich felbft erregt und her— 
vorgebracht haben. 

Sie find auch jelbft die unterlaffenden Urheber ? derjenigen Sünd— 
lichkeit oder desjenigen Mangel3 der Gleichförmigkeit mit dem göttlichen 
Geſetz, wodurch ihre Gedanken und ihr Wollen fündlich geworden. Denn 
es war auch, ihnen das natürliche Geſetz, vermöge deffen fie Gott ehren, 
lieben, für ihr einziges höchſtes Gut halten und ihren Willen nad) 
jeinem Willen richten follten, anerfchaffen. Und da num all ihr Denken, 
Wollen und Begehren follte eine Gleichförmigfeit mit folder Offen— 
barung des göttlichen Willens haben, fo find fie felbft die Urfächer, 
welche bei Hervorbringung und Bewegung ihrer Gedanken, ihres Wollens 
und Begehrenz, jolhe Gleichförmigkeit mit dem göttlichen Gefege zugleich 
mit hervorzubtingen unterlaffen haben. 

Sodann auch, da die heilige Schrift zwifchen den in Sünde ges 
fallenen Engeln den Unterfchied macht, daß einer von ihnen Borzug vor 
andern hat, indem e3 heißt: Der Teufel und feine Engel, Matth. 25,41; 
der Dradje und feine Engel, Offenb. Joh. 12, 7; jo fliegt man daraus, 
daß dieſer oberfte der Teufel (wie er Luc. 11, 15 genannt wird) die 
andern mit zu ſolchem Falle angeführt hat, da er denn auch der ver— 
anlaffende Urheber zu der andern Fall geweſen ift.? 

1 Causa efficiens physica. 


2 Causa deficiens. 
3 Causa moralis. 
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Außerdem iſt unftreitig, daß die böfen Engel den Fall der Menſchen 
veranlaßt haben, wovon im folgenden Kapitel wird gehandelt werden. 
Er ift ein Mörder von Anfang, Joh. 8, 44; er verführt die ganze 
Welt, Dffenb. Joh. 12, 9; wer Sünde thut, der ift vom Teufel; denn 
‚der Teufel fündiget von Anfang, 1. Joh. 3, 8. 

Fragt man nun, worin ihr Fall beftanden habe,! fo ift dies wohl 
außer Streit, daß fie al3 Geifter mit Gedanken und Wollen gefündigt 
haben. Was fie nun aber eigentlic) am exften als etwas fündliches in 
ihren Gedanken und in ihrem Willen gehabt, das dem Willen Gottes 
nicht gleichförmig geweſen, dies drückt zwar die heilige Schrift nirgends 
aus, doc kann man mit Nachdenken wohl jelbft darauf jchließen. 

Der erfte Grund und der Anfang aller Sünde ift die Eigenheit, 
wenn die Creatur von ihrem Schöpfer, al3 dem einigen wahren Gute, 
und dem einigen vollfommenften Weſen mit der fchuldigen Ehrfurdt, 
tiefften Chrerbietung und Piebe abgeht, und hingegen ſich jelber ehrt, 
fich, felber für etwas vortreffliches hält, fich felbft gefallen und Ver— 
gnügen an ſich haben will. Denn wie dies das vornehmfte und erfte 
Geſetz ift: Dir follft feine anderen Götter haben neben Gott, d. i. du 
follft fein anderes Weſen al3 ein wahres Gut ehren, lieben, fiir vor— 
trefflic) halten, und darauf als auf ein wahres Gut trauen, als allein Gott, 
das allervollfommenfte, wahre, beftändige und unermeßliche Wefen; und 
wie dies Gebot erfordert, daß die Creatur fich gegen Gott fir nichts, 
für gar nicht? erkennen, Pſalm 39, 7 und ihm allein die Ehre geben 
ſoll; alfo ift auc) dies der evfte Grund und der Anfang aller Sünde, wenn 
die Creatur fich ſelbſt diefe göttliche Ehre giebt und in die Eigenliebe, 
Beluftigung an ſich jelbft, und Vergnügen an fich ſelbſt verfällt. Und 
diefer erſte Verfall in die Eigenheit wird die Hoffahrt oder der Hochmuth 
genannt, dadurch die Creatur ſich unternimmt, etwas für ſich ſelbſt zu 
fein, ſich ſelbſt fir etwas vortreffliches zu halten und fi durch Eigen- 
liebe an fich felbft zu beluftigen. 

Es iſt daher Fein Biweifel, daß folder Verfall in die Eigenheit 
ſei die erfte Sünde der gefallenen Engel gewejen. Und wird jolcher 
Befall von Ehrifto gar ſchön eine Lüge oder Unwahrheit genannt 
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oh. 8, 44; indem dies die allervornehmfte Lüge und Unwahrbeit ift, 
wenn das Geſchöpf von Gott abgeht und ſich ſelbſt für etwas Hält, das 
bortrefflich fei, und alfo Gefallen am fich ſelbſt ſucht. Wie denn auch 
der Satan die erften Eltern bei der Verführung bevedete, fie würden 
werden wie Gott, 1. Moſe 3, 5, und fie hierdurch zu ſolcher Eigenheit 
verleitete. Ihr Könnt auch die jatanifche Hoffahrt, worin er noch fteckt, 
daraus sehen, daß er von Ehrifto wollte angebetet fein, Matth. 4, 9. 
Sirach bejchreibt den Anfang der Sünden gerade fo, wie e3 jest hier 
gefchehen, nur daß er das Vorhaben hat, von den Menfchen allein zu 
veden. Er ſpricht: Da kommt alle Hoffahrt her, wenn ein Menſch von 
Gott abfällt, und fein Herz von feinem Schöpfer weicht. Und Hoffahrt 
treibt zu allen Sünden, und wer darin ſteckt, der richtet viel Gräuel 
an, Sir. 10, 14. 15. 


Der zweite Hauptpunft: 
Bon dem Erfolg diejes Falles. ' 


Auf jolhen unfeligen Fall diefer böfen Engel hat denn nichts 
anderes erfolgen können, al3 was allezeit anf Sünde folgt, nämlich Die 
Sundenſchuld und die Straffchuld, wie folches im vorhergehenden Kapitel 
erflärt worden ift. 

Es erfolgte darauf erftens die Sindenfchuld,? da die Engel, die 
gefündigt hatten, fi) ein böfes Gewiſſen gemacht hatten, und nun immer 
bor ihren Gedanfen jchwebt, was fie gethan, und wie fie von Gott dem 
ewigen wahren Gute jo ſchändlich abgefallen. Da muß es nun heißen: 
Die Teufel glaubens, daß ein einiger Gott ift, und zittern, Jacob. 2, 19. 

Es erfolgt zweitens darauf die Straffchuld,? daß fie nämlich die 
auf das ihnen anerichaffene göttliche Geſetz gefette unendliche Strafe 
verwirkt, und auch nad, Gottes gerechtem Gerichte ſolche Strafe theils 
von Stund an und noch bis jegt empfinden, theils auch noch vor fi) 
haben. Es theilt ſich diefe Strafe nach Art ihrer geiftlichen Natur, 
im zweierlei Unglück und Elend ab, nämlich in den geiftlichen Tod und 
in die ewige Verdammniß. 

1 Consequens huius peccati. 

” Reatus culpae. 

® Reatus poenae. 
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Was 1. den geiftlichen Tod betrifft, ſo derſelbe darin, daß 

fie alſofort von ihrem Falle an die ihnen angeſchaffen geweſenen Gnaden— 

gaben Gottes verloren, ganz verberbt, und zu allem Guten ungejchisft 
und untüchtig worden. 

Leben ift jo viel als Kraft haben etwas zu wirken, und nach 
folher Kraft auch etwas wirfen und thun. Todt fein aber it, wenn 
feine Kraft zu wirken da if. Alſo heißt geiftlich Leben, wenn man 
etwas Gutes, das Gott betrifft und Gott gefällig ift, wirken kann und 
vermöge folder Wirfungsfraft auch im der That dergleichen wirft und 
thut. Geiftlich todt fein aber ift, wenn man nichts Öottgefälliges wirfen 
fann, fondern zu allen folhen Wirkungen und Verrichtungen nicht 
anders geftaltet und befchaffen ift, als ein todter Körper, der ſich nicht 
regen noch bewegen kann. 

Das geiftliche Leben befteht hauptfählih darin, daß der Ver— 
ftand Gott in ferner VBollfommenheit erkennt, und der Wille nicht 
nur in Öott al3 dem höchſten Gute ruht und fid an demſelben völlig 
beruhigt und vergnügt, fondern auch ſich in völligem Gehorfam Gott 
unterwirft, und ſich dem Willen Gottes allezeit gleich zu ftellen befliffen 
ift. Der geiftlihe Tod ift hingegen ein ſolcher Zuftand, da der Ver— 
ftand Gott nicht vecht und heilfam erfennt, und der Wille weder feine 
Ruhe und Bergnügen in Gott hat, noch ſich dem Willen Gottes gleich 
zu machen oder wieder zu Gott zu wenden befliffen ift. 

Solch geiftliher Tod ift nun auf die böfen Engel als eine Strafe 
ihres Abfall gefommen. Denn ihr Verftand ift verbüftert, er exfennt 
Gott in den göttlichen Vollfommenheiten weder recht, noch heilfam; 
und darum ſpricht Ehriftus vom Satan: Die Wahrheit ift nicht in ihm. 
Joh. 8, 44. Ihr Wille ift von Gott abgemwandt, daß er weder im 
Gott Ruhe findet, noch fi) dem Willen Gottes in Gehorſam unter 
wirft. Sie glauben, daß ein Gott ift, und zittern, Jacob. 2, 19. 
Daher findet ſich im Gegentheil Lauter -Angft, Unruhe und Schmerz bei 
ihnen, dann lauter Feindfchaft wider Gott, lauter Withen, Grimm und 
Toben wider alle Geſchöpfe Gottes, infonderheit Neid, Haß, Mifgunft 
und Verfolgung wider das menſchliche Geſchlecht, welches zur Zeit ihres 
Abfalls noch unfhuldig und rein war, und nun aud nah dem Fall 
die ewige Erlöfung in Ehrifto Jeſu findet. 
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Und ſo iſt denn der Fall der böfen Engel durch den geiftlichen 
Tod auch mit Sünde geftraft worden, indem fie Gottes Gnade ver 
loren, dagegen in das tieffte Verderben ihres Verſtandes und Willens 
gerathen find, und folglich in Zufunft nichts als fündigen können; ihr 
Wille hat nicht mehr die Freiheit zum Guten, fondern die freie Wahl 
die er noch bei fich finden mag, befteht nur darin, daß er ein Böſes 
dor dem andern zu erwählen vermag. 

Was infonderheit die Feindfhaft wider das menſchliche Gefchlecht 
betrifft, fo ift Diefelbe gar jehr groß. Euer Widerfacher, der Teufel, geht 
umber, wie eim brüllender Löwe, und fucht, welchen er verſchlinge, 
1. Betri 5, 9. Er bemüht ſich zuvörderſt der Seele zu ſchaden, das 
Wort Gottes von dem Herzen zu nehmen, Luc. 8, 12; die Frommen 
zu fihten wie den Weizen, Luc. 22, 31; ihre Sinne von der Einfältig- 
feit in Chrifto Jefu zu verrüden, 2. Cor. 11, 3. Daher haben mir 
zu kämpfen mit Fürften und Oewaltigen, nämlich mit den Heren der 
Welt, die in der Finſterniß diefer Welt herrichen, mit den böfen Geiftern 
unter dem Himmel, Epheſ. 6, 11. 12. Auch ſucht er uns am Leibe, 
Habe und Gut, und in alle Wege, wo er uns nur kränken kann, zu 
ihaden. Siehe hiervon das Exempel Hiobs, Kap. 1 und 2! 

Auer der leiblihen Befisung, welche Gott dann und wann aus 
heiligen und 'gererhten Urfachen verhängt, umd wovon im der heiligen 
Schrift gar viele Erempel vorkommen, findet ſich da auc) die geiftliche 
Befigung, da die böfen Geifter in den Herzen der Gottloſen Fräftig 
wirken, und fie zur Bosheit antreiben. Davon fpriht Paulus: Der 
Gott diefer Welt hat der Ungläubigen Sinne verblendet, daß fie nicht 
jehen das helle Licht des Evangelii, 2. Cor. 4, 4. Der Fürſt, der im 
der Luft herricht, hat fein Werk (wirft kräftig) in den Kindern des 
Unglaubens, Ephef. 2, 2. 

Die Strafe der böſen Geifter begreift auch in fi) 2. die ewige 
Verdammniß, da fie auf ewig von Gottes Angeficht verſtoßen bleiben, 
und die größte Angft und größten Schmerz empfinden. Solche Ver- 
dammniß ift nun zum Theil ſchon angegangen: Sie find mit Ketten 
der Finſterniß zur Hölle verftoßen, 2. Petri 2, 4; und haben ihre 
(vorige) Behaufung verlafen und werben behalten mit ewigen Banden 
in Finſterniß, Jud. V. 6; theils ift fie auch noch zufünftig, denn fie 


werden zum Gericht behalten, 2. Petri 2, 4. d. i., zum Gerichte des 
großen Tages, Jud. V. 6; da denn das Urtheil der Öottlofen und 
der verdammten Menfchen heißen wird: Gehet hin bon mir, ihr Ver— 
fluchten, in das ewige Feuer, das bereitet ift dem Teufel und feinen 
Engeln! Matth, 25, 41. 


Viertes Kapitel: 
Bon dem Fall der eriten Menden. 


Die Feindſchaft, welche ber dem Teufel aus feinem Sundenfall 
wider die Menjchen entftund, trieb ihn fofort an, auch diefe zum Abfall 
bon Gott zu verleiten, und nachdem er diefen feinen Zweck erreicht, ift 
dag ganze menschliche Geſchlecht dadurch in das Auferfte Verderben und 
Elend gejetst worden. Laſſet ung denn nun den Fall der erften Menſchen 
fürzlih betrachten, und zwar nad) drei Hauptumftänden, indem wir 
erwägen: 1. die Urheber oder Urfächer folches Falls, 2. worin derſelbe 
beftanden habe, und 3. deffen Erfolg. ' 


Der erſte Hauptpunft; 
Ver Urheber oder Urſächer des Falles geweſen jei?? 


Daß Gott der Herr in feiner Weife könne ein Urheber oder 
Urfächer der Sünde genannt werden, und folglich, daß ihm auch der 
Tall der erften Eltern durchaus nicht fünne beigemeffen werden, ſolches 
ift nunmehr bereit3 gründlich bewiefen worden. 

Aber der Satan und die Menjchen jelbft waren Urheber und 
Urfächer folder Sünde, und zwar 1. der Satan war ein Urheber durch 
Beranlaffung, ? indem ev die Eva dazu bevedete, und dieſe hernach den 
Adam auch verleitete. Moſes bejchreibt dieſes 1. Moſe 3, 1.2. 3.4.5.6. 
alſo: Und die Schlange war liftiger denn alle Thiere auf dem. Felde, 
die Gott der Herr gemacht hatte, und ſprach zu dem Weibe: Ja jollte 
Gott gejagt haben: Ihr ſollt nicht effen von allerlei Bäumen im Garten? 


1 Causa efficiens lapsus. 
% Causa efficiens moralis. 
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Da ſprach das Weib zur Schlange: Wir eſſen von den Früchten der 
Bäume im Garten. Aber von den Früchten des Baumes mitten im 
Garten hat Gott gejagt: Efjet nicht davon, rühretS auch nicht an, daß 
ihr nicht fterbet! Da ſprach die Schlange zum Weibe: Ihr werdet mit 
nichten des Todes fterben, fondern Gott weiß, daß welches Tages ihr 
davon efjet, jo werden eure Augen aufgethan, und werdet fein wie Gott, 
und wiffen, was gut und böfe ift. Und das Weib fchaute an, daß von 
dem Baum gut zu effen wäre, und lieblich anzufehen, daß es ein luſtiger 
Baum wäre, weil er Hug machte, und nahm von der Frucht und af, 
und gab ihrem Manne aud) davon, und er af. 

Wir merfen nun hier darauf 1. daß der Teufel Eva und durd) fie 
den Adam zur Sünde beredete, 2., wie ex fie dazu beredete. Und zwar, 
was das Erſte betrifft, daß er fie in der That zur Sünde beredet hat, 
fo iſt es wohl an dem, daß viele Ausfeger in dieſer Hiftoria viele 
Schwierigkeit ſuchen. 

Einige haben behaupten wollen, es werde unter dieſer Schlange 
bloß und allein der Teufel verſtanden, ohne daß eine natürliche Schlange 
mit dazwiſchen gekommen. Andere haben gemeint, der Satan ſei Eva 
blos in der angenommenen äußerlichen Geſtalt einer Schlange erſchienen, 
und habe ſie darin beredet. Aber beide Meinungen haben wider ſich, 
daß Moſes 5, 1. ſpricht, die Schlange wäre liſtiger, denn alle Thiere 
auf dem Felde geweſen, und V. 14 ſteht, Gott habe zur Schlange 
geſagt: Verflucht biſt du vor allem Vieh, und vor allen Thieren auf 
dem Felde ꝛc. Dahet iſt nicht zu längnen, daß eine natürliche Schlange 
hier mit dazmifchen gekommen fei. 

D. Balthafar Beer bemüht fi) weitläufig zu ermeifen, es ſei 
dieſe ganze Hiftorie nur verblümter Weife zu verftehen;! e3 ıft ihm 
aber nicht genug zu jagen, der Teufel werde verblümter Weiſe unter 
den Bilde einer Schlange von Moſe vorgeftellt, jondern er will folhen 
verhliimten Berftand auch noch ferner dahin ziehen, daß der Teufel die 
Menſchen keineswegs zur Sünde beredete oder in der That verführt 
habe, ſondern fie wären nur feinem böfen Exempel, da er geſündigt, 
nachgefolgt, und ihm hierin gleich geworden. 


1 Bezanberte Welt. Lib. 2. cap. 20. 
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Da ich nun aber zu beweiſen habe, daß im diefer natürlichen 
Schlange der Satan gewefen fei und die Menfchen allerdings zur 
Sünde überredet habe, fo will ich erft von dem Teufel, und dann auch 
von der Schlange reden. 

Was denn erftend de3 Teufels Bevedung betrifft, jo fage ich: es ift 
feine verblümte Redensart, wenn Mojes erzählt, daß Eva zuerft, und 
durch fie auch Adam verführt worden fer; ſondern ſolches ift wirklich alfo 


ergangen und geſchehen. Denn fo fpricht Paulus: Adam ward nicht. 


verführt, (nerftehe, zuerft) das Weib aber ward verführt und hat die 
Uebertretung eingeführt, 2. Tim. 2, 14; die Schlange hat Eva ver- 
führt mit ihrer Schalfheit, 2. Cor. 11, 3. 

Ich ſage, es ift der Teufel gewefen, der fie alfo verführt hat. Mofes 
redet nicht verblüntt, jondern giebt wohl zu verftehen, daß im diefer 
Schlange der Teufel gewefen. Denn eine Schlange kann nicht veden; 
und da er Vers 15 erzählt, daß des Weibes Samen der Schlange den 
Kopf zertreten und von ihr in die Ferſe geftochen werden folle, ift es 
am Tage, daß er von dem Leiden, Sterben und Ueberwinden des ver— 
heigenen Chriftus redet, wodurd der Satan überwunden werden follte. 
Daher auch Eva, al3 fie ihren erften Sohn gebar, meinte, fie hätte 
nun den verheifenen Weibesjamen, und ſprach: ich habe den Mann, den 
Hexen (Jehovah), 1. Mof. 4, 1. Ja, dag der Teufel der Verführer ge- 
wejen ſei, bezeugen auch folgende Schriftftellen: Ihr feid von dem 
Bater, dem Teufel, und nad) eures Vaters Luft wollt ihr thun. Der- 
jelbe ift ein Mörder von Anfang, und ift nicht beftanden in der Wahr- 
beit, ex ift ein Lügner umd ein Vater derfelben, Joh. 8, 44. Durch 
feine Yügen und Beredung hat er den graufamften Mord an dem 
menschlichen ‚Gefchlechte begangen, indent er fie in den Fluch des Ge— 
fees: du ſollſt des Todes fterben, 1. Mof. 2, 12, geftürzt hat. Ferner: 
wer Sünde thut, der ift vom Teufel, denn der Teufel fündigt dom An— 
fang, 1. Joh. 3, 8. Desgleichen: der Teufel und Satanas, der die 
ganze Welt verführt, Offen. Joh. 12, 9. Daher heißt e8: Durch des 
Teufels Neid ift der Tod in die Welt gekommen, Bud) d. Weish.2, 24. 
3a, es wird auch der Teufel daher eine Schlange und ein Drake ge— 
nannt, weil er unter den Schlangen ſolche Verführung ausgeübt hat. 
Der große Drache, die alte Schlange, die da heißt: der Teufel und 


SEN 


Satanas, Dffenb. Joh. 12, 9. Siehe ferner Bars 13. 14. 155 des: 
gleichen 20, 2 zc. Biehe auch hierher 2. Cor. 11, 3. 

Ich ſage, daß diefe jatanische Verführung nicht blos im böfen 
Erempel, jondern in wirklicher Ueberredung beftanden habe. Denn ein: 
mal würde ſchwer zu erweifen fern, daß Eva oder Adam fonft damals 
etwas von des Satans Abfall von Gott gewußt. Sodann, da Mofes 
dieſe Berführung als eine wirkliche Ueberredung befchrieben, jo fpricht 


Paulus: Ich fürchte, daß nicht, wie die Schlange Eva verführte mit 


ihrer Schalfheit, alfo auch eure Stimme verrückt werden von der Ein: 
fältigkeit in Chriſto Jeſu, 2. Cor. 11, 3. Nicht durch Erempel, fondern . 
durch Schalkheit (Er ravovgyia, Arglift und verfchmittes Vorgeben) 
ift Eva verführt, und ihr Sinn von der Einfältigfeit in Gott abgeführt 
worden. Zieht noch hierher, was der Apojtel 2. Cor. 4, 4 ſpricht: Daß 
der Gott diefer Welt der Ungläubigen Sinne verblendet; desgleichen, 
daß mir mit den Herren dev Welt, die in der Finfternig diefer Welt 
bereichen, mit den böfen Geiftern umter dem Himmel zu kämpfen haben, 
daß ihre Kiftigen Anläufe feurige Pfeile find, und man deswegen den 
Schild des Glaubens, den Helm des Heils und das Schtwerdt des Geiftes, 
welches ift das Wort Gottes, ergreifen müſſe, Ephef. 6, 11. 12. 16. 17. 
Ferner, daß er herumgehe, wie ein brüllender. Löwe und fuche, welchen 
er verichlinge, 1. Petri 5, 8, fo werdet ihr genugfam finden, daß ſolche 
fatanifhe Verführung keineswegs blos und allein in Gebung eines 
böfen Erempels, fondern im wirklichen Kiftigen Anläufen und böſer Ueber— 
vedung beftanden habe. 

Wenn wir fodann auch von der Schlange etwas gedenken wollen, 
welche bei folcher Verführung mit dazwischen gekommen ift, jo ift aller= 
dings eine natürliche Schlange vom dem Satan al3 ein Inſtrument 
oder Werkzeug gebraucht worden, wodurd ex mit dem Menſchen gehans 
delt. Denn fie wird 1. Mof. 3, 1 und 14 mit unter das Vieh und 
unter die Thiere auf dem Felde gerechnet. Aber was es aus den unter: 
ſchiedlichen Arten dev Schlangen für eime geweſen, ob durch die Lift, 
womit fie alle Thiere auf dem Felde übertroffen, eine ihr naturlich ge— 
weſene Lift oder die Arglift des Satans zw verftehen, ob der Satam mit 
Gebrauch ihres Mundes und Zunge eine Rede in ihr formirt, oder ob 
er nur, da er fie befeffen, einen vornehmlichen Schall im der Luft. ohne 
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Gebrauch ihrer Glieder erregt, desgleihen, ob die geſchehene Anfündi- 
gung, daß fie folle auf dem Bauche gehen und Erde eſſen ihr Leben 
lang, Vers 14, fie allein oder die ganze Art der Schlange betroffen 
habe, davon und was dergleichen Fragen mehr find, läßt ſich wohl frei 
Lich keine gewiffe Nachricht angeben, auch ift uns daran nicht gelegen. 

Daß 8 eine von der Art der fliegenden Schlangen, dergleichen 
4. Mof. 21, 6. 8, und umter dem deutfchen Namen eines feurigen 
fliegenden Drachen, Jeſ. 14, 29, gedacht wird, möge gemejen fein, ſollte 
wohl nicht gar zu unglaublich Scheinen,! zumal da der Satan nicht nur eine 
Schlange, fondern auch der Drake genannt wird, Off. Joh. 12,9; 20,2, 
und da fünnte man muthmaßen, nachdem der Satan folde Schlange, 
welche er befeffen, zur äußerlihen Bewegung und ſichtbaren Dar— 
ftellung vor den Menſchen gemißbraucht und die Rede, obgleich nicht 
vermittelft ihres Mundes und ihrer Zunge, doch aus ihr heraus und in 
der Luft formirten, daß darauf diefe Schlange zur Erde geworfen und 
ihrer vorigen Kraft zu fliegen, nebft der vorigen Nahrungsart beraubt 
worden find. Doch mag ic) mid) hierin feines Ausſpruchs unternehmen. 

Wir fragen vielmehr zweitens, wie der Satan die Eva beredete? Gott 
hatte dem Meenfchen .nebft dem eingepflanzten natürlichen Geſetz auch das 
äußerliche Gefet gegeben, von dem Baum des Erfenntniß Gutes und 
Böſes durchaus nicht zur effen, 1. Mof. 2, 17, welches im letzten Kapitel 
des erſten Theiles erklärt worden ift. An dies Gebot macht fi nun 
Satan, weil er fi) da getraute feinen Betrug am wahrſcheinlichſten zu 
machen. 

Nun hatte der Menſch Gottes Wort vor fi, nicht davon zu effen. 
Gottes Wort hat allezeit die Kraft Gottes mit ſich verbunden, daß, 
wenn die Seele folches hört, überlegt und fi) in den Gedanken davon 
eine Borftellung macht, fich die überzeugende und zum Guten antreibende 
göttliche Kraft in der Seele regt; darum ift das Wort Gottes gleich dem 
heilfamften Balſam für die Seele, fie zu ftärken. 

Demnach ſuchte der. Satan zubörderft der Eva das Wort Gottes 
zu entziehen, macht ihr exft ſolches zweifelhaft, verfehrt es mit faljcher 
Deutung. Ja, fpricht er, ſollte Gott gejagt haben, ihr ſollt nicht eſſen 

1 Quam sententiam Simonis Patricii Episcopi relatam vide et 
expositam in act. erud. Lips. a. 1696 p. 197. 198. - 
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von allerlei Bäumen im Garten? Ihr könnt begreifen, wenn man 
Gottes Wort verfälfcht und von feiner wahren Meinung verdreht, daß 
es alsdann nicht mehr Gottes Wortes heißt. Endlich läugnete er folches 
gar: Ihr werdet mit nichten des Todes fterben, Vers 4, und nachdem 
er ihr alfo das Wort Gottes benommen, jo macht er ihr die Lügenhafte 
Einbildung, fie witrden, wo fie von der verbotenen Frucht äßen, redjt 
ug und vortrefflich, wie Gott werden, Vers 5. Da nun einmal feine 
Lüge in ihr Plat findet, kann er fie leicht weiter verblenden und ihr 
vorftellen, wie die Frucht des Baumes gut zu efjen und lieblich an- 
zufehen wäre, damit fie fi außer Gott und wider Gott an der Ereatur 
befuftigen möge. So weit von der ſataniſchen Berführung. 

Eva, wenn ich fie gegen Adam halte, ift außer dem, daß fie in 
die Sünde gefallen ift, auch die veranlafjende Urheberin des Falles! 
auf Seiten Adams gewefen. Denn fie beredete ihn mit den fatanifchen 
Beredungsgründen, Vers 6. 12. 

Die Menſchen nun, Adam und Eva, da fie fiindigten, find fie 
feloft die wirklich hervorbringenden Urheber oder Urſächer? ihres 
Sündenfalles gewejen; und wenn ic infonderheit die Sündlichkeit an 
ihrem jündlihen Beginnen anfehe, fo muß ic) auf die Art, wie oben im 
zweiten Kapitel dieſes zweiten Theiles ausgeführt worden ift, jagen, daß 
fie folder Sundlichkeit Urheber durch Unterlaffung * gewefen, indem fie, 
da fie etwas vorgenommen und gethan, die Gleichförmigkeit ihres Thuns 
mit dem göttlichen Geſetz unterlafen und nicht mit hervorgebracht haben. 
Dieſes ift Hier fonderlich zu gedenken. Obgleich Eva den Adam 
zur Sünde verleitet, wenn es heißt: Adam war nicht (verftehe zuerft) 
verführt, fondern das Weib, 1. Tim. 2, 14, fo wird doch folder 
Siündenfall meift dem Adam zugefhrieben, nicht nur weil er, ob er 
‚gleich von dem Werbe ſich verführen Laffen, doch des Weibes Haupt ge— 
wejen, fondern auch, weil damals in feinen Lenden das ganze menfch- 
liche Geſchlecht als gegenwärtig betrachtet wurde, und die Fortpflanzung 
des menſchlichen Geſchlechtes, worin die Sinde mit fortgepflangt wird, 
dem Mann vornehmlich zuzuſchreiben iſt Darum. heißt es: Durch 

1 (ausa moralis. 


2 Qausa efficiens physica. 
® Causa deficiens. 
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einen Menſchen (der Text redet von der Mannesperſon) iſt die Sünde 
gekommen in die Welt, Röm. 5, 12. Durd eines Sünde ift die Ver: 
dammmiß über alle Menfchen gekommen, durch eines Menfchen Uns 
gehorfam find viel Sünder geworden, Vers 18. 19. Durch einen 
Menjchen kommt dev Tod...., gleichwie fie m Adam alle fterben, 
1. Cor. 15, 21. 22. Sintemal, wie Adam einen Sohn zeugte, der 
ſeinem Bilde ähnlich war, 1.Mof. 5, 3; alfo tragen alle Menfchen das 
Bild des irdifchen Adams, 1. Cor. 15, 49. 


Der zweite Hauptpunkt: 
Worin folder Fall beitanden habe?! 


Mofes beichreibt diefen Siündenfall fo, daß er in dem Eſſen der 
verbotenen Frucht beftanden: Das Weib nahm von der Frucht und af, 
und gab ihrem Mann auch davon, und er af, 1. Mof. 3, 6. Ob num 
wohl diefe einzige äußerliche Handlung des unrechten Efjens als ein 
Frevel und Ungehorfam wider Gottes Geſetz hinlänglich genug geweſen 
wäre, all das Elend und Unheil nad) fich zu ziehen, das auf den adami= 
tischen Fall erfolgte — denn, fo jemand das ganze Geſetz hält und ſün— 
digt an einem, dev iſt's ganz ſchuldig, Jar. 2, 10 — ſo finden wir doch, 
wenn wir die mofaische Befchreibung vecht anfehen, bei diefem ——— 
Eſſen einen ganzen Wuſt abſcheulicher Sünden. 

Dex Urſprung alles dieſes ſündlichen Beginnens war in den erſten 
Menſchen die Eigenheit, da ſie von ihrem Schöpfer und höchſten Gute 
abgingen, ſich ſelbſt unordentlich anfingen zu lieben, Gefallen und Be— 
luſtigung an ſich und den Creaturen außer, ohne und wider Gott zu 
haben. 

Dieſe Eigenheit ließ ſich aus zuvörderſt in dem Verſtande, daß die 
Menſchen ihrem eigenen Nachdenken, Muthmaßen und Einbildungen 
mehr trauten und ſie mehr für wahr hielten, als Gottes Wort. 

Daneben zeigte ſie ſich auch in dem Willen der Menſchen, da ſie 
ſich ſelbſt gefielen, fich felbft für ein vortreffliches Etwas hielten und, 
um nod) mehr und vortrefflicher zu werden, fich unternahmen, zu werden 
wie Gott. 


A Species actus huius lapsus. 
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. Endlich zeigte fie fih auch in den Begierden, da die Menjchen 
außer, ohne und wider Gott die Creatur liebgewannen, fich in derſelben 
behuftigten, fie für gut und lieblich hielten, und hiermit mit ihren Herzen 
abgingen von dem wahren und höchften Gute‘, zu einem unmahren und 
nur jcheinbaven, falſchen Gute. 

Hier entjtand nun der böſe Vorfag, ſolche innerliche böfe Bes 
gierde zu erfüllen, und im äuferlichen Werfe demfelben ein Genüge 
zu thun. 

Bei der hierbei wahrnehmbaren Weberzeugung des Gewiffens, da 
fie fich des göttlichen Verbots erinnerten, Gott hat gefagt: Efjet nicht 
davon, 1. Mof. 3, 3, war der Borfag um fo viel boshafter und 
freventlicher. | 

Endlich brad) derjelbe auch im äußerlichen Werke aus, da fie von 
der verbotenen Frucht auch wirklich aßen. 

Und hierin beftand nun diefer ihr Fall. 


Der dritte Hauptpunft: 
Bon dem Erfolg defjelben.! 


Hierdurch war num der Bund, den Gott der Herr mit dem menſch— 
lichen Geſchlechte gemacht hatte, Schändlic gebrochen, das innerliche oder 
natürliche und auch das äußerliche Geſetz Gottes übertreten, die Gnade 
Gottes vericherzt, das Gute verloren, und alles Unglück und Elend, 
welches das Geſetz und der Bund Gottes angedroht hatte, herbei- 
gezogen. 

Denn es erfolgte hierauf die Sündenfhuld und Straffchuld, 
und zwar 

1. Die Sindenfhuld,? da fie num ein böſes, ängftliches Gewiffen 
hatten, und in der Sünde al3 Sklaven gefangen waren. Darum rief 
ſie die Stimme des Herin vor Gericht: Adam wo bift du? Und Adam ° 
ſprach zu Gott: Ich hövete deine Stimme im Garten und fürdhtete 
mid, 1. Mof. 3, 9. 10. Sodann 


1 Consequens huius lapsus. 
? Reatus culpae. 


Sr Mare ie 
5% 


ee 


2. Die Straffhuld;* daher fie der angedrohten Strafe nun 
unterwärfig waren, welche war der geiftliche, Leiblihe umd ewige Tod. 

Was erftens den geiftlihen Tod anbelangt, jo war num alfofort 
das vornehmſte des göttlichen Ebenbildes, d. i. Die Erbgerechtigkeit, 
beftehend im Weisheit, Gerechtigkeit und Heiligkeit, verloren, und fie 
wurden zum Öuten untüchtig und ungeſchickt. Adam zeugete num einen 
Sohn, der feinem Bilde ähnlich war, 1. Miof. 5, 3. Dies tft das Bild 
des irdifhen Adams, 1. Cor. 15, 49. 

Dabei mar denn ferner ihre Natur zu allem Böſen trefflic) 
geneigt und begierig. Da entftanden lauter böfe Lüfte, umordentliche 
Begierden und fleifchliher Sinn. Das Bild des irdiſchen Adam ift 
Fleifh und Blut, 1. Cor. 15, 50; aber fleifchlich gefinnt fein, ift der 
Tod und eine Feindihaft wider Gott, Röm. 8, 6. 7. Vor dem Sünden— 
fall waren fie nat, und ſchämten fich nicht, 3. Mof. 2, 25; denn fte 
hatten da feine umordentlichen Begierden, noch fleifchliche Reizung; nun 
aber fchämten fie fih und fürdteten fi), da fie nad dem Fall die 
fleiſchliche Reizung in ſich fpürten, da hieß e8 1. Mof. 3, 10: Ich 
hörte deine Stimme im Garten und fürchtete mid); denn ich bin nackt, 
darum verfteckte ich mich. ? 

Es kommt diefer geiftliche Tod mit demjenigen Uebel überein, was 
num nad dem Fall in Adams Nachkommen die Erbfünde heißt. Es 
gehört aber auch noch dazu, daß die erften Eltern ſowohl als wir feine 
Kraft noch Vermögen in ſich hatten, fid wieder zu Gott zu befehren, 
- amd der Sünde ſich zu entreifen, ſondern es heißt auch, hier: Ihr 
iwaret todt in Sünden, Eph. 2, 1. 5; Coloſſ. 2, 13, wovon vornehm⸗ 
lich im Kapitel vom geiftlihen Tod gehandelt werden wird. 


1 Reatus poenae. 

? Sententia Ioannis Clerici, qui in commentario suo in Genes. ad 
h. 1. per nudum esse debere reatum intelligi contendit, et tropum in 
vocabulo quaerit, vel inde refutatur, quod Adam ante lapsum nudus 
fuit, nec erubuit. Gen. 2, 25. Autor observat. VI. tom. VIII. Hal. S. 10. 
Adamum se nudum esse ex tempestatum incommodis cognovisse statuit; 
sed communem, quam supra exposui, interpretationem veram - esse, 
inde patet, quod haec duo sibi invicem opponuntur: Adam nudus ante 
lapsum non erubuit, Gen. 2, 25, et Adam nudus post lapsum timuit 
et se abscondidit, Gen. 3, 10. — 
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Betreffend zweitens den Leibfichen Tod, fo wurden fie demfelben 
nun aud unterwirfig. Du bift Exde, und folft zur Erde werden, 
1. Mof. 3, 19. 

Solchem leiblichen Tode, weil er nicht alſobald ſelbſt erfolgte, 
wurden einſtweilen zu Vorboten gegeben: Schmerz, Krankheit, Kummer 
und Elend auf Erden, das Weib ſollte mit Schmerzen Kinder gebären, 


Adam mit Kummer ſich auf dem Acker nähren, im Schweiß ſeines 


Angeſichtes ſein Brod eſſen, bis daß er wieder zur Erde werde, 
B. 16. 17. 18. 19 

Unter diefe VBorboten des zeitlichen Todes gehörte auch die Aus— 
ftogung aus dem Paradies und die Entfernung vom Baume des Lebens 
21 22..23.,24. 

Endlich wurden fie auch Drittens des ewigen Todes fchuldig. 
Sintemal durch eines Sünde ift die Verdammniß über ale Menfchen 
fommen, Röm. 8, 18. 

Der Erfolg diefer und aller andern Sünden wird in den folgen- 
ven Kapiteln weiter ausgeführt. Hiermit befchliege ich diefes Kapitel. 


Fünftes Kapitel: 
Bon der Erbfünde! 


Was fi) Adam und Eva durch ihren Fall über den Hals gezogen, 
dafjelbe betrifft auch) alle ihre Nachkommen, die durch Leibliche und natür— 
liche Geburt von ihnen abjtammen. Denn dieje alle werden num, in der 
Erbfünde, als einer Theilhabung an dem adamitifchen Falle empfangen 
und geboren. Daher folget auf die vorhergegangene Betrachtung des 


adamitiſchen Falls nun gleich die Abhandlung von der Erbfünde. 


So ift denn Adams Fall die urfprüngliche erfte Sünde dev Menfchen ? 
und unſre Theilhabung an ſolchem Fall, welche durch die leibliche Ge— 
burt fortgepflanzt wird, iſt die Erbſünde, oder die fortgeerbte Ginde,* 
woraus hernach ber und entfpringt die wirkliche Sünde.“ Wir finden 

e De peccato originis. 

2 Peccatum originans. 


3 Pectatum originatum vel originis. 
* Peccatum actuale. 


a 
da ſechs Hauptpunkte zu betrachten, 1. die Gewißheit derfelben, 2. worin 
fie beftehe, 3. wer fie an ſich habe, 4. wer Urheber und Urfächer ders 
felben ſei, 5. was fie nad) ſich ziehe oder den Erfolg, 6. ihre Eigen- 
ſchaften. Angefügt ift eine furzgefaßte gründliche Beichreibung. 


Der erfte Hauptpuntt: 
Bon der Gewißheit der Erbjünde.! 


Es ift gewißlich wahr, daß alle bloßen Menjchen (denn wir nehmen 
nur Jeſum, den Gottmenſchen, aus) in der Erbſünde, als einer Theil- 
habung des adamitischen Sündenfalls, empfangen und geboren worden 
find und geboren werden. 

Wir finden hier Widerſpruch von den Socinianern, welche die 
ganze Lehre von der Exrbjünde für unwahr und für eine jüdische Fabel 
halten. Der unumſtößliche Grund aber unferer Lehre ift folgender: 

1. Beugniffe aus dem Alten Teftamente: 1. Mof. 6, 5: Das 
Dichten und Trachten des menſchlichen Herzens ift nur böfe immerdar. 
Und Rap. 8, 21: Das Dichten des menjchlichen Herzens ift nur böfe 
von Jugend auf. Obgleich diefe Sprüche den Worten nad) von den 
wirklichen Sünden, die in Gedanken und Begierden gejchehen,? zu handeln 
fcheinen, jo ift doch, da gejagt wird, daß ſolches in allen Menfchen zu 
allen Zeiten von Jugend an zu finden, unjchwer zu ermeſſen, daß hier- 
duch vornehmlich auf den Urfprung der wirklichen Sünde, auf die 
angeborene ſündliche Unart, gezielt werde. Noch deutlicher drüdt es 
David aus, da er Pſalm 51, 7 ſpricht: Siehe, ich bin aus ſündlichem 
Samen gezeugt, und meme Mutter hat mic in Sünden empfangen. 
Denn er zeigt an, daß die Sünde aus der leiblichen Geburt her an ihm 
hafte und aus dem Samen, woraus er geworden. Desgl. Hiob 14, 4: 
Wer will einen Reinen finden bei denen, da feiner rein ft? Das ift 
wer will jemand zeigen, der vein fei, da er von Unveinen geboren iſt. 

2. Beugniffe aus dem Neuen Teftamente: Joh. 3, 6, ſpricht 
Ehriftus: Was vom Fleiſch geboren ift, das iſt Fleiſch. Yernt hier zu= 
vörderft die Redensart verftehen: Fleiſch fein oder fleiſchlich fein, ift fo viel 

! De existentia peccati originis. 

2 De actibus secundis seu peccatis actualibus. 


als fleifchlic gefinnt fern. Denn die da fleifchlich find, die find fleiſch— 
lid; gefinnt, Röm. 8, 5 (fleifchlich gefinnt fein, ift jo viel als fündlich 
geſinnt fein); denn fleifchlich gefinnt fein ift der Tod: fleiſchlich gefinnt 
ſein ift eine Feindfchaft wider Gott, fintemal e3 dem Geſetze Gottes 
nicht unterthan ift; denn es vermag es aud) nicht, B. 6, 7. Darum 
Spricht Paulus: Fleiſch und Blut fünnen das Reich Gottes nicht everben, 
1. Cor. 15, 50. Und Ehriftus, da er Joh. 3. daraus erweifen will, 
daß mer da felig werden wolle, müſſe wieder geboren oder von neuem 
geboren fein, jpricht nun B. 6: Was vom Fleifch geboren ift, (d. i. wer 
durch natürliche Geburt ans Adams Samen entjprofien ift), das ift 
Fleiſch, (d. i. fleiichlich, fündlich, dem Gefeg Gottes nicht unterthan, 
nicht vermögend, dem Geſetze Gottes unterthan zu fein, wie dies all- 
bereits erklärt worden ft). Und zeigt alfo damit gar deutlich an, daß 
einem jeden natürlich geborenen Menfchen die Sünde angeboren und 
angeerbt ſei. 

Ferner Röm. 5, 12 heißt 88: Durch einen Menſchen ift die Sünde 
fommen in die Welt, und der Tod durch die Sünde, und ift alfo der 
Tod zur allen Menjchen hindurch gedrungen, dieweil fie alle gefündigt 
haben. Desgleihen B. 14: Durch eines Sünde ift die Verdammniß 
über alle Menſchen gekommen. Und 2. 15: Durch eines Menjchen 
Ungehorfam find viele Sünder geworden. 

Ihr jeht hier klärlich, daß ein Menſch, nämlich Adam, (welcher 
auch B. 14 genannt wird) gefündigt, und die Sünde ſammt dem Tode, 
als dem Erfolg der Sünde in die Welt gebracht; desgl. daß durch feinen 
Ungehorjam wir alle Sünder geworden find, ja alle gefüindiget haben, 
und daher der Erfolg der Sünde, nämlich Tod und Verdammniß zu 
allen Menſchen hindurchgedrungen fei. Das heift ja: wir werden in 
und mit Exrbfünde empfangen umd geboren. Wie ungereimt ift es, 
wenn die Socinianer hier die Erklärung machen wollen, daß die Menfchen 
nur durch das Exempel der Vorfahren zur Sünde verführt würden, und 
ihnen wie in der Sünde, als jo auch hernad) im Tode nachfolgten? 
Seht ihr nicht deutlich, daß es heißt: Durch eines Sünde ift die Ver- 
dammmiß über alle gekommen? Durch einen Menſchen iſt Sünde und 
Tod in die Welt gekommen und hindurch gedrungen, d. i. fortgepflanzt 
» auf alle? Der Apoftel ſpricht auch V. 14: Der Tod habe über die ge 
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herrfchet, die nicht mit gleicher Uebertretung gefündigt haben wie Adanı. 
Darum gilt e3 hier nicht, dergleichen ungegrüindete Erklärung zu machen. 
Kinder, die vor, in oder gleich nach dev Geburt fterben, haben Die wohl 
dem Erempel der Sünde gefolgt und Durch eigne wirkliche Sünde den 
Tod verdient, wenn die Socinianer wollen, daß niemand in Giünden 
geboren werde, und niemand anders füindigen könne, als mit Wiſſen 
und Willen? 

Sodann Eph. 2, 3 fteht: Wir waren Kinder des Borns von 
Natur, gleich wie auch die andern. Ein Sind des Zorns fein ift fo viel, 
als ein Sünder fein; denn ohne Sünde ift man kein Kind des Bornes, 
Sind wir num von Natur Kinder des Zorns, fo find wir von Natur, 
d. i. wie wir aus der leiblichen Geburt Fommten, Sünder; folglich ift 
uns die Sünde angeboren und angeerbt. Fürwahr, es paßt gar nicht, 
wenn die Socinianer borwenden wollen, von Natur hieße hier fo viel 
als wirklich und wahrhaftig. Denn der Apoftel fett im angeführten Orte 
Natur und Gnade gegen einander umd fpricht: Bon Natur wäre der 
Menjch ein Kind des Zorns, aber aus Gnaden wiirde er felig, V. 5. 

Wäre nun bier von Natur fo viel als wirklich und wahrhaftig, 
fo müßte man auch fagen: von Natur würden wir felig. Wie könnte 
denn der Apoftel dagegen gejagt haben: Aber aus Gnaden, (d. t. nicht 
von Natur) werden fie felig? Darum heißt „von Natur“ hier fo viel 
als: wie wir aus der leiblichen, natiirlichen Geburt gefommen find, 
3. B. Gal. 2, 15: Wir find von Natur Juden. 

Weiter Eph. 4, 22: Leget den alten Menfchen ab, und Col. 3, 9: 
Biehet den alten Menfhen aus! Der alte Menſch, d. 1. der alte 
Adam oder das Bild des irdiichen Adams, 1. Cor. 15, 49, kann nichts 
anderes fein, al$ die von Adam auf uns geerbte Sünde, die in flind- 
lichem Wandel und in fiindlichen Werken äußerlich ausbricht. 

Ferner Röm. 7, 19. 20: Das Öute, das ich will, das thue id) nicht, 
fondern das Böfe, das ich nicht will, das thue ih. So ich aber thue, 
das ich nicht will, fo thue ich dafjelbige nicht, fondern die Sünde, Die in 
mir twohnet. Wenn die Sünde, dadurch der Menfch auch wider feinen 
Willen findiget, in ihm wohnt und ihn zum Guten träge und zum 
Böſen geneigt und begierig macht, fo ift dies eine in der Natur Hebende 
Sünde, welhe dem Menfchen angeboven ift. Zum wenigſten, wenn wir 
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die vorher angeführten Sprüche überlegen, finden wir ganz Mar, daß 
dieje Schriftftelle auch von der Erbſünde handle, ſowohl als der Spruch) 
Hebr. 12, 1: Die Sünde, die und immer anflebt und träg mad. 
Wie es nun aus den angeführten Gründen gewiß ift, daß alle 

blos fleifchlich geborene Menfchen in und mit der Sünde empfangen 
und geboren werden, und daß demnach allerdings eine Erbſünde fei, 
alſo ift dabei die Frage: Wie denn folches zugegangen fei, und nod) zu= 
gehe, daß jolde Sünde von Adam an auf alle feine Nachkommen erbe, 
jo daß e3 heißt: Durch einen Menjchen ift die Sünde in die Welt ge= 
kommen, durch eines Menfchen Ungehorfam find viel Sünder geworben 
und ift die Berdammniß über alle gekommen? 
| Es ift wahr, diefe Frage gehört mit unter die fehwerften in der 
Religion. Aber wenn wir gleich nicht accurat fagen fünnen, wie es zu— 
gehe,? jo wiſſen wir doch gewiß, daß die Sache wahr fei.? Wir können 
von bielen Dingen nicht jagen, wie und auf welche Weife fie zugehen, 
von denen wir doc gewiß wifen, daß fie gefchehen.” Doc was etwa 
in folder Frage hier gefagt werden könnte, berühre ich unter dem vierten 
Hauptpunfte. 


Der zweite Hauptpunft: 
Worin die Erbjünde beftehe?* 


Gleichwie nun die Erbſünde eine durch natürliche leibliche Geburt 
fortgepflanzte Theilhabung om dem adamitifchen Sündenfall ift, alfo be- 
ſchreibt die heilige Schrift ſolche Erbſünde in uns theil3 als einen 
| Mangel der Exbgerechtigkeit, der den erſten Eltern anerſchaffen war,? 
und die wir im erften Kapitel diefes andern Theils erklärt haben, theils 
auch als eine Neigung unfrer ganzen Natur zum Böſen.“ Diefe beiden - 
Stüde zufammen machen die Erbſünde aus. 

1 Quaestio quomodo? 

® Quaestio an? 

® Ab ignorantia quaestionis quomodo? adignorantiam quaestionis 
an? non valet consequentia. 

* Formale totius peccati originis. 

8 Carentia iustitiae originalis. 

% Inclinatio totius naturae ad pravum. 
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Was erſtens den Mangel der Erbgerechtigkeit anlangt, welche dem 
erſten Menſchen anerfhaffen und das vornehmfte des göttlichen Eben— 
bilde war, fo ift e8 an dem, daß ſolche im erften Sündenfall verloren 
gegangen und nicht mit auf Adams Nachkommen fortgepflangt worden 
ift. Adam zeugete einen Sohn, der feinem Bilde ähnlich war, 1.Mof. 5, 3. 
Und dies war nun das Bild des wdifchen Adams, das war Fleiſch und 
Blut, 1. Cor. 15, 49. 50; und folches fleiſchlich gefinnt ſein ift dem 
Geſetze Gottes nicht unterthan und vermag es aud nicht, Röm. 8, 7; 
d. i. es mangelt die Erbgeredhtigkeit, die wir von Adam hätten erben 
follen. Daher muß ſolche Exbgerehtigfeit im uns wieder erſetzt und 
hergeftellt werben, wenn wir Gott gefallen follen, Epheſ. 4, 24; 
Eolofj. 3, 10. Und heißt e8 von den natürlichen Menfchen: Juden 
und riechen find alle unter der Sünde, wie denn gejchrieben ſteht, 
(Pſalm 14, 3; 53, 4) da ift nicht, der gerecht fei, auch nicht einer, da ift 
nicht der verftändig fer, da ift nicht, der nad) Öott frage, Röm. 3, 9. 10. 11. 
Wir find allzumal Sünder und mangeln des Ruhms, den wir an Öott 
haben follen, Röm. 3, 23. Und wie wir vom Natur Kinder des Zorn 
find, fo werden wir auch todt in Sünden genannt, Eph. 2,155 &ol. 2,13; 
die ohne alle Kraft und Vermögen find, Gott zu gefallen, und folglich ohne 
die Erbgerechtigfeit, welche in Adam eine anerichaffene Geſchicklichkeit war, 
dem heiligen Gott in Berftand, Willen und Begierden gefällig zu fein 
und in ihm das wahre Vergnügen und die Ruhe der Seele zu haben. 
Wie nun die Erbgerehtigkeit in fich begreift im Verſtande Weis: 

heit, im Willen Gerechtigkeit und im der Begiertgfeit oder im den 
Begierden Heiligkeit; alfo ift hingegen die Exrbfimde als ein Mangel 
der Erbgerechtigkeit, ein Mangel der Weisheit im Berftande,! ein 
Mangel der Gerechtigkeit im Willen,? ein Mangel der Heiligkeit in den 
Begierden.?” Ich fage 1. ein Mangel der Weisheit im Verſtande; da 
wir don Natur nicht vermögend find, Gott, fo viel ums nöthig, zu 
erkennen, noch den rechten Gottesdienft zu erfinden, noch dasjenige feſt 
und unbeweglic zu glauben, was er ung in feinem Worte offenbart. 


1 Carentia sapientiae in intelligentia. 
2 Carentia iustitiae in voluntate. 
? Carentia sanctitatis in appetitu sensitivo. 
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Hiervon heißt es: Die Welt erfannte im ihrer Weisheit Gott in feiner 
Weisheit nicht, 1. Cor. 1, 21. Der natürliche Menſch vernimmt nichts 
vom Geifte Gottes, er kann es nicht erkennen, 1. Cor. 2, 14. Der 
Berftand ift verfinftert durch die Unwiſſenheit, die in ihnen ift, durch 
die Blindheit ihres Herzens, Ephef. 4, 18. Ihr waret weiland Finfternif, 
Ephef. 5, 8 Da ift nicht, Der verftändig fer, der nad) Gott frage, 
Rbm. 3, 11; Pſalm 14, 3; 53, 4. 


2. Ein Mangel der Gerechtigkeit im Willen; daß wir von Natur 
dem Willen und Geſetz Gottes nicht gleihfürmig find, auch keine Kraft 
dazu haben, daß wir Gott Gehorfam Teiften, ihn Lieben, und unfer 
Vergnügen in ihm fuchen könnten. Hiervon heißt es: Da ift nicht, der 
gerecht jet, auch nicht einer, Röm. 3, 10; Pſalm 14, 3; 53, 4. Wir 
find von Natur Kinder des Zorns, Epheſ. 2, 3. Fleiſchlich gefinnt 
fein, ıft dem Geſetz nicht unterthan, es vermag e3 auch nicht, Röm. 8, 7. 

3. Ein Mangel der Heiligkeit in den Begierden; da unfere Begierden 


nicht dem Willen Gottes völlig unterworfen und dem Geſetz gleihförmig 


find, auch das Vermögen hierzu nicht haben. Hiervon heißt es: Ich 
weiß, daß im mir, das ift im meinem Fleiſche, mohnet nichts Gutes, 
Fön. Re 18. Das Dichten und Trachten des menfhlihen Herzens ift 
nur böfe, und alfo gar nicht heilig oder gut, 1. Mofe 6, 5. 

Neben jolhen Mangel der Exbgerechtigfeit ift die Exbſünde auch 
zweitens eine Neigung unferer ganzen Natur zum Böfen. 

Die Papiften geben vor, die Exbfünde beftünde nur im dem 
Mangel der Erbgerechtigkeit als des vornehmften Theils des göttlichen 
Ebenbildes; dieſes göttliche Ebenbild aber wäre in den erſten Menfchen 
nur eine übernatürliche Gnadengabe gewefen, und folglich, nachdem 
ſolches verloren, wäre die menfchliche Natur nichtsdeftoweniger am ſich 
no ganz, unverdorden, und in ihrer natürlichen Kraft. 

Nun ift ſchon im Kapitel von dem göttlichen Ebenbild dieſes 
rigen Wahns erwähnt und bemiefen worben, daß das göttliche Eben— 
bild dem Menſchen natürlich gewefen, und zur Volllommenheit des 
Menſchen allerdings gehört habe; folglich iſt durch die Einbuße ſolcher 
Erbgerechtigkeit der Menſch gänzlich ruinirt, durch und durch verderbt, 
und ganz ſchändlich zugerichtet worden. So wird auch aus der jetzigen 
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Ausführung zu erfehen fein, daß neben dem Mangel der Erbgerechtig— 
teit die Exrbfünde auch eine Neigung der ganzen Natur zum Böfen fer. 

Das Dichten und Trachten des menschlichen Herzens ift nur böfe 
immerbar, 1. Mofe 6, 5. Das Dichten des menschlichen "Herzens ift 
böfe von Jugend auf, Kap. 8, 11. Im der That, hier wird gewiefen, 
daß nicht nur die Exrbgerechtigfeit mangle, fondern auch die Natur des 
Menschen überdies zu allem Böfen geneigt und begierig fei. Das Leben 
ift entfremdet von dem Leben, da3 aus Gott ift, Epheſ. 4, 18, Das 
ift der Wille des Fleifches und der Vernunft, nac welchen man wandelt 
in den Lüften des Fleiſches, Ephef. 2, 3. Ich finde ein Gefeß, der ich 
will das Gute thun, daß mir das Böſe anhängt; denn ich jehe ein 
Geſetz in meinen Gliedern, das da widerftreitet dem Gefeß in meinem 
Gemüthe, und nimmt mic gefangen in der Sünde Geſetz, Röm. 7, 21. 23. 
Desgleihen das Böfe, da3 ich nicht will, das thue ich; fo ich aber thue, 
das ich nicht will, fo thue ich daffelbe nicht, fondern die Sünde, die in 
mir wohnt, V. 19. 20. 

So ift es, ob gleich dev Menſch dazu erihaffen ift, daß er Gottes, 
als des höchften Gutes, genießen, und in ihn ruhen und vergnügt fein 
fol, jo ift doc nicht nur durch die Einbuße der Erbgerechtigkeit alle 
hierzu gehörige Geschicklichkeit und Tüchtigkeit entgangen, fondern er ift 
nun aud von Natur ganz von Gott abgezogen und abgewendet, findet 
vielmehr Haß und Feindichaft wider Gott in fi, fliehet Gott als einen 
firengen Richter, Hält ihm nicht für fein wahres Gut, fondern ift mit 
allem Dichten, Trachten, Begierden, Begehren, Verlangen nnd Wollen 
auf feine Eigenheit gerichtet, und weiler in feiner Blindheit das Irdiſche 
und PVergängliche, das ift die Welt, fir ein wahres Gut hält, fo ift 
zugleich fein ganzes Dichten, Trachten, Wollen, Begehren und Verlangen 
auf die Welt und auf das Irdiſche gerichtet, darin fucht er feine Ruhe, 
jein Ergögen, und fällt durch diefe ihm angeerbte große Sünde immer 
von einer wirklichen Sünde in die andere. Daher e8 denn von ſolchem 
elenden BZuftande der Seele heißt: Ihr waret weiland ohne Gott in 
der Welt, Ephef. 2, 12; und ift hievaus unſchwer zur erkennen, daß es 
ganz fehr abſurd und ungereimt fei, wenn die Papiften behaupten 
wollen, das natürliche Gelüften und die Reizung! des Menfchen fei Feine 
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Siümde. Sp ich, ſpricht Paulus, thue, das ich nicht will, fo thue ich 
daſſelbe nicht, fondern die Sünde, die in mir wohnt, Röm. 8, 20. 
Das Böſe hangt mir an, V. 21.; ic) wußte nichts von der Luſt, wo 
das Geſetz micht gefagt hätte: laß dich nicht gelüften, B. 7. Fleiſchlich 
‚gefinnt fein ift eine 'Feindfchaft wider Gott, Röm. 8,6; Daher es auch 
heißt: Laffet die Sünde nicht herrſchen in eurem ſterblichen Leibe, ihr 
Gehorſam zu leiſten in ihren Lüften! Röm 6, 12. 


Dieſe Neigung umfrer ganzen Natur zum Böfen, wie fie das 
Gegentheil von der eingebüßten Exrbgerechtigfeit ift, alfo ift fie 1. in 
dem DVerftande eine Thorheit, da wir von Natur geneigt find, die gött— 
lichen Geheimniffe für ungereimt zu halten, etwas anders als Gott für 
unfer Gut und unſern Schag zu halten, tiber Gottes Wort und Werk 
ungereimte Urtheile zu fällen, allerhand Irrthümer wider die göttliche 
Wahrheit zu faffen, Fortzupflanzen und dergleichen, was des Geiftes 
Gottes ift, ift dem natürlichen Menschen eine Thorheit, 1. Cor. 2, 1A. 
weshalb die Predigt vom Evangelium die göttliche Thorheit, d. i. die 
göttliche Weisheit, die die natürlichen Menfchen als Thorheit achten, 
genannt wird, 1. Cor. 1, 25. 2. In dem Willen ein verkehrtes und 
von Gott abgemendetes Begehren und Verlangen. Davon heift es: 
Der Wille des Fleiſches und der Vernunft, nach welhem man wandelt 
in den Yüften des Fleifches, Epheſ. 2, 3; entfernt von dem Leben, das 
aus Gott ift, Kap. 4, 18. Die Sünde herrſcht in dem fterblichen Leibe, 
daß man ihr Gehorſam Teiftet in ihren Lüften, Rön. 6, 11. 3. In 
der Begierigteit ein fteter böfer Trieb zum Böfen. Davon heißt 8: 
Das Geſetz in meinen Gliedern nimmt mid) gefangen in der Sunde 
Geſetz, Röm. 7, 23; was vom Fleiſch geboren ift, das ift Fleiſch, 
30h. 3, 6. Ich achte nicht für nöthig, hier nod) mehr Beugniffe an- 
zuführen, da deren im Vorhergehenden beveitö wiele erwähnt find. 

Nachdem denn nun dargethan ift, daß die Erbſünde beftehe exfteng 
in dem Mangel der Erbgerechtigfeit und zweitens in Neigung unferer 
ganzen Natur zum Böſen, jo können ar Rache ge zwei Fragen 

feicht entfchieden werden. 


Es wird 1. gefragt: Ob die Erbſünde nur ein Mangel derjenigen 


Beichaffenheit, die in dem Menfcen fein jollte, oder aber ob auch ein 
25 


Da 


wirkliches Etwas fei, das in dem Menjchen gegenwärtig hafte? Cs ift 
an dem, der Mangel der Erbgerechtigfeit ift Fein wirkliches Etwas, 
fondern ein Mangel der gehörigen Beichaffenheit. Aber die Neigung 
unferer ganzen Natur zum Böſen, oder die ſündliche Neigung in ung, 
wenn fie in zufammengefetter und völliger Bedeutung ? verftanden wird, 
ift al3 eine Neigung ein wirkliches Etwas, das in den Menſchen gegen- 
wärtig haftet. Falls ich aber in abgefonderter Bedeutungẽ blos die 
Sindlichfeit folder Neigung betrachte, fo ift folhe Kein wirkliches, in 
dem Menſchen gegenmwärtiges Etwas, fondern eine Abweſenheit der 
Gleichförmigkeit mit dem Geſetz, das an folder Neigung jein jollte. 

Es wird aber, wenn man jagt, daß in ſolchem Sinn die Exrbfünde 
eine Abmejenheit und Mangel derjenigen Beichaffenheit jei, welche da 
fern follte, hierdurch die Erbfünde feineswegs Hein gemacht und für 
etwas geringes ausgegeben. Wer ift jo einfältig, daß er fagen wollte: 
die Armuth habe nichts zu bedeuten und fer nicht3 beſchwerliches; denn 
fie ſei fein wirkliches Etwas, ſondern nur ein bloßer Mangel oder 
Abweſenheit deffen, was da fein jollte oder Fünnte? denn fürmwahr, 
diefer Mangel, welcher Armuth heit, ift empfindlid genug. Wer will 
fagen: Der Tod habe nichts auf ſich; denn ex ſei nur eine Abweſenheit 
des Lebens? ich meine ja es fei Verderben, Ruin und Bernihtung 
genug, wenn das Leben in einem Körper, der fonft Leben follte, mangelt 
und nicht mehr da ift. Alfo ift dies genug Elend, Verderbniß umd 
Ruin unferer Natur, daß die Erbgerechtigkeit in ung mangelt und in 
aller unferer natürlichen Neigung die Gleichförmigkeit mit Gottes Geſetz 
und Willen vermißt wird. | 

Hiermit ift die 2. Frage verbunden; ob die Exrbfünde fer die 
Natur des Menfchen und der Menſch felbft?* oder ob dieſelbe ein 


! Utrum peccatum originis sit mera privatio, an vero etiam 
positivum quid? de qua quaestione prolix tractata vid. der Senifchen 
Theologen ausführliche Erklärung. p. 229 f. D. 10. Guil. Baieri Theol. 
posit. p. 503 ft. 

2 Inclinatio prava, si’ concretive sumitur, omnino est positivum quid, 

3 si vero abstractive sumitur, est privatio. conformitatis cum 
lege Dei. 

* An pecc. originis sit ipsa hominis natura et substantia? quae 
sententia falsa Matthiae Flacii erat. 
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zugefallenes Beiding! in dem Menfchen fer, welches nicht ſowohl der 
Menſch, als etwas in dem Menschen haftendes jei?? Nun ift ja aber 
ein anderes die Sünde, die ini dem Menfchen wohnt, Röm. 7, 20, ein 
anderes der Menſch, in welchem die Sünde wohnt. Der Menſch ift 
Gottes Geſchöpf. Seine Hände haben uns gearbeitet und gemacht alleg, 
was wir um und um find, Hiob 10, 8. Pſalm 100, 2;139,13. 14.15.16. 
Aber die Sünde ift nicht Gottes Geſchöpf; denn Gott ift im Feiner 
Weiſe ein Urheber der Sünde zu nennen, wie im 2. Kap. diefes 2. Buchs 
meitläufig erwieſen worden ift. Der Menſch ift durch Chriftum exrlöft, 
wird in Chrifto gerechtfertigt, geheiligt, felig gemacht, fteht auf von den 
ZTodten, und dergleichen. Wer wollte denn dafjelbe von der Sünde 
fagen? Darum ift die Erbfünde nicht der Menſch oder die menjchliche 
Natur ſelbſt; jondern fie ift ein zufällige Veiding, das nur in dem 
Menſchen haftet,? und zwar der Mangel der Erbgerehtigfeit und die 
Abwejenheit der Öleichfürmigfeit mit dem Geſetze an der fündlichen 
Neigung find Fein wirkliches Etwas, das gegenwärtig in dem Menſchen 
haftet, und folglich weder dev Menſch, noch ein zufällige Beiding in 
dem Menjchen.* Aber Die Neigung, welche ſündlich ift, und durch die 
Sündigkeit verderbt ift, die ift ein zugefallenes Beiding, daS gegenwärtig 
al3 ein wirkliches Etwas in dem Menfchen haftet.° Es ift aber in alle 
Wege zu fagen, dag die Exrbfünde ein folches in dem Menſchen haftendes 
zufälliges Beiding fei, wodurd der Menſch aufs innerfte, abſcheulichſte 
und gräulichfte verderbt, ruinirt und beſchädigt fei. 


ı Ansit accidens, quod defendebat quidem, sed ad extenuationem 
peccati originis convertebat Victorin. Strigelius. 

2 Vid. Form. Cone. artic. 1; ubi ommissis nominibus errores 
Flacii et Strigelii refutantur. 

3 Peccat. orig, est accidens. 

* Peccat. orig. abstractive sumptum, privatio est, et neque sub- 
stantia neque accidens. 

"5 Peccat. orig. concretive sumptum est aceidens. 
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| Der dritte Hauptpunft: 
Ver die Erbfünde an ſich habe?! 


Hier fragen wir zuvörderſt nach demjenigen, die die Erbſünde an 
fi haben,? und dann auch, an welchem Theil fie diefelbe haben, oder 
wo fie in ihnen hafte? ? 

Und zwar 1. diejenigen, die die Exrbfünde an ſich haben, find alle 
Menjchen, welche von Adam vermittelft Leiblicher und natürlicher Geburt 
herſtammen. Durch Einen Menfchen ift die Sünde fommen in die Welt, 
und der Tod durch die Sünde, und ift alfo der Tod zu allen Menſchen 
hindurch gedrungen, weil fie alle gefündigt haben, Röm. 5, 12. Was 
vom Fleiſch geboren ift, das ift Fleiſch, Joh. 3, 6. Wer will einen 
Neinen finden bei denen, da feiner ven iſt? Hiob 14, 4. Dur 
Eines Sünde ift die Perdammmiß über alle Menfchen gekommen, 
Röm. 5, 12. Ih ſage alle Menſchen, die von Adam herftammen; 
denn Adam und Eva haben zwar durch den Fall ſich in all das Elend 
geftürzt, worein wir auch gefegt find, und haben eben eine ſolche Sünde, 
wie die Erbfünde ift, im ſich und an fich gezogen; denn unfere Erbfünde 
ift das Bild des irdiſchen Adams, 1. Cor. 15, 49; weil fie felbft jolche 
aber nicht geerbt haben, jo kann man ihr nur den Namen der Erbfiinde 
bei ihnen eigentlich nicht beilegen. 

Ich rede nur von allen den Menfchen, die vermittelft natürlicher 
Geburt von Adam herftammen. Hiermit nehme ich Chriftum von der 
Anzahl der übrigen Menfchen aus. Denn ob er gleich auch eim wahrer 
Menfch geworden, jo ift ev doc nicht vermittelt natürlicher Geburt, 
fondern vermittelft einer Wundergeburt, nicht vom Mann und Weib, 
jondern aus geheiligtem Weibesfamen geboren, wie er denn auch Fein 
bloßer Menſch, jondern Gott und Menſch in einer ungertrennten Perfon 
iſt. Von ihm wiſſen wir, daß er ohne alle, jo wie erbliche als wirk— 
liche Sünde gewefen ift. Es heißt: Das Heilige, das in Dir geboren 
wird, Luc. 1, 37. Er ift heilig, unfchuldig, unbeflet, von den Sündern 


! Subiectum peccati originis. 
? Subiectum quod. 
® Subiectum quo. 
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abgeſondert, Hebr. 7, 26; der allerheiligſte, Dan. 9, 24; er iſt ex— 
ſchienen, daß er unſere Sünde wegnehme, und iſt keine Sünde in ihm, 
19h: 3,58. 

Außer dieſem unſerem theuerſten Herrn und Heiland Jeſu Chriſto 
wiſſen wir keinen Menſchen, wer er auch ſei, von der Erbſünde aus— 
zunehmen. 

Ueber. die Frage, ob die Jungfrau Maria, die gebenedeite Mutter 
unjeres Heilandes in Sünden oder, ohne die Erbfünde empfangen und 
geboren jei, find die Papiften felbft wicht alle einig, und ift dies fonder- 
(ich der Streit zwifchen den Dominicanern und Franciscanern. Wie 
wohl Maria von dem meiften unter ihnen für. rein geboren gehalten 
wird. Aber ohne allen Grund. Hier heißt es, wenn von-der Erb— 
fünde gehandelt wird: Alle Menſchen, Röm. 5, 12. 18. Und Ehriftus 
ſpricht deutlich genug: Was vom Fleiſch geboren ift, das ift Fleiſch, 
Joh. 3, 6. 

Die Neformirten, ob fie gleich nicht in Abrede ftellen wollen, daß 
wir alle von Natur Kinder des Zornes find, wollen fie doch dabet be= 
haupten, daß Kinder, von. chriftlihen Eltern geboren, in Anfehen des 
göttlihen Gnadenbundes, heilig geboren würden; und berufen ſich auf 
die Worte Pauli: Sonft wären euve Kinder unrein, num aber find fie 
heilig, 1. Cor. 7, 14. Aber gleichwie dies mit einander ftxeitet: von 
Natur ein Kind des Zornes fein und doch heilig geboven werben, alfo 
meint auch, Paulus am angeführten Dxte wahrhaftig feine innerliche 
Heiligkeit, d. i. feine angeborene oder angeerbte Gerechtigkeit oder Öleich- 
fürmigfeit mit dem, göttlichen ‚Gefege. Denn ex ſpricht auch eben das 
felbft, ein ungläubiger Ehegatte wiirde durch den gläubigen geheiligt. 
Was heift wohl dieſes? Doc nichts anderes, als er befommt dadurch 
einen Zutritt zu der chriſtlichen Kirche und zu den in der chriſtlichen 
Kirche von Gott verordneten Gnadenmitteln des Wortes und der hei— 
tigen Sakramente. Und in dieſer Meinung find auch der Chriften 
Kinder heilig: fie find nicht außer der Kirche, ſondern in der Kirche ge— 
boren und haben den Zutritt und die Anwartſchaft zu den Gnaden— 
mitteln, wodurch fie geheiligt werden. Chriftus fagt klar: Wer nicht 


1 Sancti, sanctitate foederati. 
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wiedergeboven odet don neuem geboren wird, kann nicht das Reich 
Gottes jehen. Denn was vom Fleisch geboren ift, das ift Fleiſch, 
Joh. 3, 3. 6. Daher fann ja aus Leiblicher natürlicher Geburt nichts 
reines fommen. 

Unterfuchen wir 2., an welchem Theile des Menfchen die Exbfünde 
bafte,* fo ift fie zuvörderft in der Seele des Menfchen zu fuchen, welche 
im Berftand verfinftert, im Willen verkehrt und zur Regierung der Be— 
gierden untüchtig und unvermögend tft. Nächftvem aber haftet fie auch 
in gemwiffer Weife in dem Leibe und deffen Gliedern. Wie fie denn 
Paulus das Geſetz in den Gliedern nennt, Röm. 7, 23, und aud) ſpricht: 
In meinem Fleifche wohnt nichts Gutes, Vers 18. 


Der vierte Hauptpunkt: 
er Urheber: und Urſächer der Erbjünde jei?? 


Die Sünde ift dur) einen Menfchen in die Welt gelommen, 
Röm. 5, 125 und es ift im vorhergehenden und diefem Kapitel er— 
wiefen, daß die Erbfünde aus dem Falle der erften Eltern komme. 
Was der Satan und die erften Eltern zu dem erften Sündenfall bei- 
getragen, ift im vorigen Kapitel auch gezeigt worden. Darum ift Klar, 
die veranlaffenden Urheber oder Urfächer 3 der in uns wohnenden Erb- 
finde, wie aud) zum Theil die unterlaffenden Urheber,“ find unfere 'erften 
Eltern und vornehmlich Adam. Dur einen Menfchen, Röm. 5, 
12. 18. 19. Und vor ihm auch der Satan, der die ganze Welt ver- 
führt, Dffenb. Joh. 12, 9; Joh. 8, 44 ꝛc. alles in der Weife, wie das 
dorige Kapitel ausweift. 

Jedoch dürfen wir nicht meinen, daß wir nicht felbft mit Schuld 
an umferer ererbten Sünde wären und felbft nichtS dabei gethan hätten, 
fondern wir müffen fagen, daß wir den erften Sündenfall mit begangen 


1 Subiectum quo. 

2 Qausa effic. pecc. orig. 
? Causa moralis. 

* Causa deficiens. 
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und dadurch ſelbſt mit Urſächer unſerer Erbſünde geworden ſind. Wir 
haben in Adam den Bund Gottes mit gebrochen und fein Geſetz mit 
übertreten. 

Wir haben oben der Frage erwähnt, wie es fomme und woher e8 
gefchehe, daß Adams Sünde uns alle in das Elend geftürzt? Einige 
geben das Gleichniß: Gleichwie ein Lehnsherr feinem Vaſallen oder 
Lehnsmann wegen begangener Untreue das Lehen entzöge, daß es feine 
Kinder auch mit entbehren müßten, alfo wäre auch durch Adams Fall 
ihn und allen feinen Nachkommen das göttliche Ebenbild entzogen 
worden. Aber mir däucht dies Gleichniß gar nicht hinlänglich, zumal 
da die Erbſünde nicht nur ein Mangel der Erbgerechtigkeit, fondern aud) 
eine Neigung der ganzen Natur zum Böſen ift. 

Dies ift gewiß und recht vor Gott: der Sohn (verftehe, wenn er 
nicht ſelbſt auch böfe ift) foll nicht tragen die Miffethat des Vaters, 
Ezech. 18, 20. Es heißt vor Gott niht: Die Väter haben Härlinge 
gegefjen, und den Kindern find die Zähne davon ftumpf geworden; fon= 
dern: melde Seele flindigt, die foll fterben, Vers 2. 3. A. Daher, 
wenn Paulus jagt, durch Einen Menfchen fei die Sünde in die Welt 
gekommen, durch eines Ungehorfam feien viele Sünder geworben, 
Röm. 5, 12. 19, fo ſpricht er dazu: dieweil wir alle gefündigt haben, 
Vers 12, auch von denen, die nicht mit gleicher Uebertretung (im wirk— 
lichen Begehen der Sünde), wie Adam gefündigt, heit es doch, wir 
haben alle gefüindigt, Vers 14. 12. 

Dies ift denn fo viel gefagt: Wir find nicht nur damals alle in 
den enden Adams al3 gegenwärtig betrachtet worden, jondern es muß 
auch unfer Wille von dem alkwiffenden Gott in Adam als gegen- 
märtig gejehen und von eben dem Entſchluß und Wollen als Adams 
Wille erfunden worden fein. Darum heift es: Wir haben alle ge— 
fündigt. Adam hat die Sünde begangen, unfer Wille ift in Adams 
Willen mit gewefen, darum haben wir mit gefündigt, und wenn wir 
nun aus Adams Blut geboren werden, fo hängt uns die Sünde von Zeit 
der Empfängnig und Geburt an. Weiter aber fünnen wir in Diefer 
hohen und fchweren Frage nicht gehen. 


Der fünfte Hauptpunkt: 
Bom Erfolg der Erbfünde.! 


Der Erfolg aller Sünde ift aller Fluch und Zorn Gottes. Daher 
ift Dies auch der Erfolg der Erbfünde: Wir find von Natur Pinder 
des Zornes, Eph. 2, 3. 

Es entfteht don der Erbfünde erftens die Stindenfchuld;? fie nimmt 
uns gefangen in der Sünde Geſetz, Röm. 7, 24, daß wir Sunder und 
Sündenknechte von Natur find. So wir fagen, wir haben feine Sünde, 
fo verführen wir uns ſelbſt, 1. Joh. 1, 8. 

Es kommt auch daher zweitens u Straffchuld, ? daß mir | pet 
geiftlichen, leiblichen und ewigen Tode unterworfen find. 

Anlangend 1. dem geiftlichen Tod, fo ift die Exbfünde an ſich 
jeloft ſchon der geiftlihe Tod, doch in gemwiffer Betrachtung kann der 
geiftlihe Tod auch unter den Erfolg. der Exrbfünde gerechnet werden, 
welches ich, im Kapitel vom geiftlihen Tod ausführe. 

Hier iſt noch zu melden, daß infonderheit aus der Crbflinve 
die wirklichen Sünden entftehen: So heißt es: In meinem Fleiſche 
wohnet nichts Gutes. Das Böſe, das ich nicht will, das thue ich, 
Röm. 7, 18. 19. Wir find von Natur todt in Sünden, Eph. 2, 1. 5, 
Coloſſ. 2, 13. 

2. Der zeitliche Tod ift auch allerdings ein Erfolg der Erbfünde. 
Durch einen Menfchen ift die Sünde fommen in die Welt, umd der 
Tod dur die Sünde, und der ift zu allen Menfchen hindurch ge= 
drungen, Aöm. 5, 12. Sie fterben in Adam alle, 1. Cor. 15, 22, 
wie denn auch hieher alle Vorboten des zeitlichen Todes an Elend, Noth, 
Krankheit und dergleichen gehören, wie wir im Kapitel vom Fall des 
erſten Menſchen gejehen. 

3. Der ewige Tod iſt auch allerdings ein Erfolg der Erbſünde, 
jo daß, wenn der Menfch fonft keine Sünde thäte, er doc um der 
Erbſünde willen des ewigen Todes ſchuldig wäre. Wir find von Natur 


* Consequens peccati originis. 
® Reatus culpae. 
® Reatus poenae. 
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Kinder des Zorns, Eph. 2, 3. Durch eines Sünde ift die Verdamm— 
* über alle Menſchen ——— Rbm. 5, 18. 


Der fechfte Hauptpunft; 
Bon den Eigenſchaften der Erbjünde.! 


Die Eigenſchaften der Erbfiinde find 1., daß fie durd) die leibliche 
natirliche Geburt allezeit fortgepflanzt wird. Da es heift: Siehe, ic) 
bin aus fündlihem Samen gezeugt, Pjalm 51, 7. Was vom Fleifch 
geboren ift, das iſt Fleisch, Joh. 3, 6. 

‚2. Daß fie dem Menfchen fein Lebetag anhängt. Denn obgleich 
diefelbe in den Gläubigen nicht herrſcht, Röm. 6,12, welche nicht nad) 
dem Fleiſche wandeln, 8, 1, jondern durch den Geiſt des Fleifches Ge- 
ſchäfte tödten, B. 13, indem fie ihr Fleiſch ſammt den Lüften und Be— 
gierden freuzigen, Gal. 5, 24, daß alfo nichts Verdammliches an ihnen 
it, Röm. 8, 1, fo bleibt doch allezeit die Erbfünde im ihmen und er: 
regt immer böfe Begierden, welche gedämpft werden müfjen. In meinem 
Fleiſche wohnet nichts Gutes, Röm. 7, 18. Das Fleifch gelitftet wider 
“den Geift, Sal. 5, 17. So wir jagen, wir haben feine Sünde, fo ver— 
führen wir uns felbft, 1. Joh. 1, 8. 

Die Erbfünde kürzlich zu befchreiben,? ift fie eine aus der natür— 
lichen Geburt von Adam her auf uns gefommene Unart, dadurd) der 
Menjd der Erbgexechtigkeit beraubt, zu allem Guten untüchtig und zur 
allem Böſen geneigt, alfo auf den Grund verderbt und alles Zorns 
Gottes und der ewigen Verdammniß ſchuldig ift. 


Sechſtes Kapitel: 


Bon der wirfliden Sünde.’ 


"Die Sunde, die ihren Urfprung aus dem adamitiſchen Sindenfall 
Ir hat, wird in Erbſünde und wirkliche Sünde abgetheilt. Die Exb- 


1 Affectiones peccati originalis 
2 Definitio. 
3 De peccato actuali. 
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fünde ift im vorhergehenden Kapitel befchrieben umd zugleich gedacht 
worden, wie aus derjelben die wirfliche Sünde gleichſam als aus einer 
giftigen, böfen Quelle hervorquelle. Darum fommt nım diefe, nämlich 
die wirkliche Sünde zu unferer Betrachtung. Seht hier 1. worin fie 
beftehe; 2. ihre Urheber und Urfächer; 3. ihren Erfolg. Die übrigen 
Umſtände fallen hierbei von felbft in die Augen. 


Der erfte Hauptpunft: 
Worin fie beitehe?! 


Die wirkliche Sünde ift gleich anfangs erftens in die Unterlaffung 
des Guten, und in die Verübung des Böfen abzutheilen.? 

Die Unterlaffung des Guten befteht in einem Nichtthun, oder fie 
ift ein Mangel defien, was vermöge des Geſetzes gefchehen follte; die 
Verübung des Böfen aber befteht in einem wirklichen Thun oder in 
Hervorbringung deffen, was dem Geſetze zumider ift. 

Die Unterlaffung des Guten ift fein wirkliches Etwas, das gegen- 
wärtig da wäre,? fondern nur ein Mangel und eine Abweſenheit deſſen, 
was von Rechts wegen da fein follte.* 

Aber die Sünde, die durch Verübung des Böfen gefchieht, ift ein 
wirkliches Etwas, das gegenwärtig da ift, wenn es gefchieht.° Und zwar 
muß id in folhem Fall die Sünde in zufammengefegter und völliger 
Bedeutung anfehen, und da ift fie entweder ein Gedanke oder eine Be— 
gierde oder Geberde oder Wort oder äuferliches Werk, welches fündig 
ft. Dies ift ein wirkliches Etwas, das gegenwärtig ift, jedoch ift fie 
nicht etwa der Menjc oder die menfchliche Natur ſelbſt, ſondern fie ift 
nur ein zugefallenes Beiding, das in dem Menſchen haftet oder gehaftet 
hat.° Falls ic aber in abgefonderter Bedeutung die Sündlichkeit be— 


1 Forma pecc. act. et; quidem forma totius. - 

® Divisio pecc. act. prima in pecc. omissionis et commissionis. 

® Non est positivum quid, 

* sed privatio. 

5 Peccatum commissionis est positivum quid. 

° Si pecc. commissionis concretive sumitur, positivum quid est, 
et quidem aceidens. 
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trachte, wovon die Gedanken, Begierden, Geberden, Worte oder Werke 
ſündlich find, fo ift ſolche Sündlichkeit Fein wirkliches Etwas, das gegen— 
wärtig wäre oder geweſen wäre, fondern fie ift nur ein Mangel und 
Abweſenheit der Gleichförmigkeit mit dem Geſetz Gottes,t welches alles 
* im zweiten und fimften Kapitel diefes zweiten Theils ſchon erörtert ift. 

Hier gedenfen wir aber noch, daß die Unterlaffung des Guten eben 
jo wohl Sünde ift, al3 die Verübung des Böfen. Denn fie ift ja eben= 
falls ein Ungehorſam und wider das göttliche Geſetz. Paulus fett es 
beides unter dem einen Titel dev Sünde zufammen: Das Gute thue ich 
nicht, das Böfe thue ih, Röm. 7, 19. Der Sohn, der im Weinberge 
zu arbeiten verſprach und ſolches nicht that, hat des Vaters Willen nicht 
gethan, Matth. 21, 30, 31. Und damit Ehriftus ung diefes recht ein— 
ſchärfen möge, jo nennt er in dem Verdammnißurtheil der Gottloſen 
lauter ſolche Sünden, die in Unterlaffung des Guten beftehen: Ich bin 
hungrig geweſen, ihr habt mich nicht gefpeift, ich bin durftig geweſen, 
und ihr habt mich nicht getränft zc. Matth. 25, 42. 43. 45. 

Wenn wir alles, worin die wirkliche Sünde befteht, betrachten 
wollen,? jo müſſen wie auch zugleich fehen, an wen man fic) ver 

 fündige?? Und da kommt zweitens die andere Abtheilung der wirflichen 
Sünde, daß fie gefchieht entweder wider Gott, wider den Nächften oder 
wider den Sünder felbft.* 

Zwar alle Sünden find hauptfächlich und vornehmlich wider Gott, 
jo fern Gott als der Geſetzgeber betrajtet wird, dem man ungehorfam 
wird; in welcher Meinung David nad begangenem Ehebruch und veran- 
laßtem Morde ſpricht: An div allein habe ich gefündigt und übel vor 
dir gethan, Pf. 51, 6. Aber wenn ich infonderheit betrachte, an wen 
man fi wider Gottes Willen und Gefeß unmittelbar vergreift, jo ft 
die Sünde: 

1. Entweder wider Gott felbft, im Fall man ihn durch Unter- 
lafjung des Guten nicht als Gott ehrt, preift, fürchtet, ihn nicht al3 das 


' 2 Si abstractive sumitur, est privatio conformitatis cum lege. 
2 Si formam totius spectamus. 
3 Obiectum. 
* Divisio pecc. actual. secunda: in pecc. in Deum, proximum, et 
peccatorem ipsum. 
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böchfte Out von ganzen Herzen, von ganzer Seele und von allen Kräften 
Yiebt, feine Ruhe und Vergnügen nicht in ihm ſucht u. dergl., oder aber 
durch Verübung des Böfen wider feines heiligen Namens Ehre etwas 
handelt; 

2. Oder wider den Nächften, wenn man ihm durch Unterlaffung 
des Guten die Werke der Liebe nicht exweift, oder Durch Verübung des 
Böfen ihm einigermaßen beleidigt. Davon heift, es: Sündiget dein 
Bruder an div, Matth. 18, 15; 

3. Dder wider den Sünder jelbft, wenn man durch Unterlafjung 
de3 Guten die natürliche und chriftliche Pflicht gegen ſich als ein Ge— 
ſchöpf Gottes unterläßt oder durch Verübung des Böſen ſich ſelbſt in 
geiſtlichen oder leiblichen Unglück und Verderben ſtürzt. Wie es z.B. 
heißt: Wer huret, ſündigt an feinem eigenen Leibe, 1. Cov.6, 18: 

Solche Berfündigung num, um zur dritten Abtheilung zu fommen, 
gefchieht in Gedanken, Begiexden, Geberden, Worten und. Werken, wenn 
man in diefen allen das Gute und Heilige unterläßt, und hingegen das 
Unvechte und Böfe begeht. Und zwar \ 

1. Die Gedanken find keineswegs zollfrei vor Gott, ſondern fo- 
wohl die Unterlafjung der heiligen und gottgefälligen, als auch die 
Hegung der unvermen und unrechten Gedanken ift Sünde vor ihm. 
Das Wort Gottes ift ein Richter der Gedanfen und Sinne des Herzens, 
Hebr. 4, 12. Aus dem Herzen kommen arge Gedanken, die RE 
den Menſchen, Matth. 15, 19. 

2. Die Begierden oder das Dichten, Trachten, —— und 
Begehren des Gemüths ſind auch Sünde, und zwar ſowohl wenn das 
heilige gottgefällige Begehren, Verlangen und Wollen unterlaſſen wird, 
als auch wenn irdiſche, eitle, böſe Begierden in der Seele entſtehen. 
Alſo heißt es: Das Dichten und Trachten des menſchlichen Herzens iſt 
nur böſe immerdar, 1. Moſ. 6, 5. Was aber die Sünde in den Be— 
gierden für ein Greuel vor Gott fei, zeigt Chriftus, an, da er ſpricht: 
Mer mit feinem Bruder zürnt, der ift des Gerichts ſchuldig; wer ein 
Weib anfteht, ihrer zu begehren, der hat ſchon mit ihr die Ehe gebrochen 
in feinem Herzen zc., Matth. 5, 22. 28. 


!-Divisio peccat. actual. tertia in. peccata. cogitat.; appetit., 
gestuum, oris, operis. 
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3. Die Geberden find nicht weniger Sünde, ſowohl wenn ehrbare, 
tugendhafte, friedliche, fanftmiithige Geberden umterlafjen, als wenn auch 
unehrbare, unfeufche, zornige und feindfelige oder andere böſe Geberden 
gemacht werden. So ſprach Gott zu Kain: Warum ergrimmeit du, und 
warum werjtellet fi; deine Geberde? 1. Mof. 4, 6. Wer zu feinem 
Bruder jagt: Racha (d. i. in Geberden ſich zornig ermeift), der ift des 
Raths ſchuldig, Matth. 5, 22. 

4. Die Worte, ſowohl wenn heilfame, löbliche und gottgefällige 
unterlafien, als auch wenn jündliche, üppige, zornige, eitle, unnütze 
Worte, Narventheidinge und Scherz, welche Chriſten nicht ziemen, vor— 
gebracht werben, find auch jchwere Sünden vor Gott. Chriftus fpricht: 
Ic jage euch aber, daß die Menſchen müſſen Rechenſchaft geben von 
einem jeglichen unnützen Worte, das fie geredet haben. Aus deinen 
Worten wirft du gerechtfertigt werden, und aus deinen Worten wirſt du 
verdammt werden, Matth. 12, 36. 37. 

5. Endlich wird die wirflihe Sünde auch durch äußerliche Werke 
begangen, wenn entweder die guten Werfe unterlaffen, oder die böfen 
begangen werden, welches feines Beweiſes vonnöthen hat. 


Der zweite Hauptpunkt: 
Bon den Urhebern und Urjähern der wirklichen Sünde. * 


1. Die theils wirklich hervorbringenden,? theils unterlaffenden 


Urgeber ? der wirklichen Sünde find diejenigen felbft, welche dergleichen 
begehen. Unterlafjende Urheber find fie, wenn fie durch Unterlaffung 


des Guten ſündigen; hingegen wenn fie durch Verübung des Böfen 


Jündigen, find fie wirkliche hervorbringende Urheber der böſen Gedanfen, 
Begierden, Geberden, Worten und Werke, und zugleich unterlaffende 
Urheber, indem fie in ſolchen Gedanken, Begierden, Geberden, Worten 
und Werfen nicht zugleich die Gleichförmigkeit mit dem Geſetz hervor— 
bringen. 


Oaus. veffie. peccat. actual. 
* Caus. effic. physie. 
3 Caus. defieiens. 


Eh, he 

Wie nun alfo die Sünder in angeführter Weiſe Urheber ihrer 
Sünde find, alfo werden fie Matth. 7, 23, Mebelthäter, (doyadousvor . 
znv avoulev) genannt, oder foldhe, die Sünde thun, 3. B. 1. Joh. 3, 4. 

Es ift aber die wirkliche Sünde auch in Anfehung der Sünder, 
die ſolche thun, unterfchtedlich. Und wir fommen hiermit auf die vierte 
Adtheilung der wirklichen Sünde, da ſolche entweder eine vorſätzliche,“ 
oder aber eine unvorſätzliche Sünde ift.? 

Borfägliche Sünde ift, welche von dem Sünder mit Wiffen und 
Willen, und alfo boshaftiger Weife gefchieht, daher fie auch pflegt Bos— 
heitsfüinde genannt zu werden.” Zwar die Socinianer wollen außer 
ſolcher vorfeglichen Sünde feine andere Sünde erfennen, fondern halten 
alles das, was der Mensch ohne Wiffen und Willen thut, für feine 
Sünde, und es läuft eben da hinaus, wenn die Papiften die Neigung zum 
Böfen in der Erbfünde nit für Sünde, fondern nur allein für einen 
Bunder der Sünde erfennen wollen. Nun ift es zwar an dem, wenn wir nach 
der einmal in das menschliche Geſchlecht eingeführten Erbſünde philofophifc 
davon reden, und folhe Sünden, die äußerlich in Geberden, Worten und 
Werken ausbrehen und vor der Welt ftrafbar find, verftehen, fo gehört 
nothwendig zu folder Sünde, daß fie der Sünder mit Wiffen und 
Willen begangen habe. . Aber vor dem gerechten Gott ift auch alles das, 
was unborjeglich wider fein Gebot gejchieht, oder unvorſetzlich wider fein 
Gebot unterlaffen wird, allerdingd Sünde. Denn weil der Menſch 
durch die Exbfünde in den elenden Zuftand gevathen ift, daß er viel— 
fältig ohne Vorſatz wider Gottes Gebot handelt, aber die Erbſünde aud) 
unfere eigene Schuld, und an und für ſich felpft verdammlich ift, jo fünnen 
wir leicht begreifen, daß um deswillen auch die umvorjeglihen Sünden 
allerdings Sünden find. 

Solche unvorſetzliche Sünde ift ziveierlei: Was vorſätzlich gefchieht, 
das gejchieht mit Wiffen und Willen; und wo das Wifjen ‚oder Wollen 
mangelt, da ift fein Vorſatz. Folglich gefchieht das ohne Vorſatz, was 
entweder ohne Wiſſen pder ohne Willen gefchieht. Und jo ift denn die 


1 Divisio quarta peccati actual. in peccat. voluntarium 
° et involuntarium. 
® Peccatum voluntarium vocatur etiam peccatum malitiae. 
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unborfäglihe Sinde entweder eine umwiffentlihe Sünde! die ohne 
Wiſſen geſchieht, oder aber eine Schwachheitsfünde,? die ohne Willen 
geſchieht. 

Die unwiſſentliche Sünde iſt ſo beſchaffen, daß man entweder die 
eigentliche Meinung des Geſetzes, oder die bei der Sünde ſonſt mit— 
waltenden Umſtände nicht weiß, und daher dasjenige thut, was man 
fonft nimmermehr gethan hätte, oder unterläßt, was man fonft nimmer— 
mehr unterlaſſen hätte, wenn man dasjenige gewußt hätte, was man 
nicht gewußt hat; folglich auch, fobald man die Sache num vecht erfannt, 
darüber eine herzliche Neue hat.? 

Wenn man jedoh muthwillig den Inhalt des Gefeges, oder Die , 
Umftände der Sache nicht wifjen will,* oder aus Nachläffigfeit fic nicht 
darum befümmert,? oder die Sache doc ohnedem gethan hätte, wenn 
man gleich gewußt hätte, was man nicht gewußt hat oder auch, nad) 
dem man die Sache recht erkannt, Feine Neue dariiber hat;? fo gehört 
fie unter die vorfäglihen Sünden.® Bon den unwiſſentlichen Sünden 
fpricht David: Wer kann merken, wie oft er fehle? Berzeihe mir die 
verborgenen Fehler! Palm 19, 13. Alſo werden 4. Mof. 15, die 
Sünden aus Unwiffenheit den Sünden aus Frevel, d. i. vorfäglichen 
Sünden entgegen geſetzt und befohlen, daß aud) die Seele, die durd) 
Unwiſſenheit fündigt, Opfer bringen follte, B. 22. 30. 

Die Schwachheitsſünde ift jo beſchaffen, daß man ſolche wohl weiß 
und fieht, aber wider feinen Willen darein verfällt. Wenn nämlich die 
böfen Gedanken und Begierden aus der Erbſünde auffteigen, und hier— 
durch die erften fündlichen Negungen? in den Menschen entftehen, ehe 
und bevor er jolches überlegt oder feinen Willen darein gegeben; des— 
gleichen, wenn diefe erften fündlichen Aegungen fofort die menschlichen 

1 Peccatum ignorantiae. 

2 Peceatum infirmitatis. 

3 Haec ignorantia est causa actionis; scil. causa sine qua non. 

* Isnorantia affectata. 

5 Ignorantia supina. 

% Ignorantia concomitans, sive comes actionis. 

? Isnorantia consequens. 


® Nam eiusmodi ignorantia non est causa actionis. 
® Primi mötus peccaminosi. 
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Gemüthsneigungen 1 a8 Liebe, Zorn, Furcht u. dergl, üibereilen, daß 
dev Menfch darein verfällt, ehe er es noch überlegt oder feinen Willen 
darein gegeben. Hiervon heißt es: Das Gute, das ih will, das thue 
ich nicht, jondern das Böfe, das ich nicht will, das thue ih. So ich 
aber thue, das ich nicht will, jo thue ich daſſelbe nicht, fondern die 
Sünde, die in mir wohnt, Röm. 8, 19. 20. Und dies ift das Geſetz 
in den Gliedern, das widerftrebet dem Gefe in dem Gemüthe, und 
nimmt den Menſchen gefangen in der Sünde Gefes, V. 23. Aber fo: 
bald ſich die Vernunft in den Menfchen wider folche böfe Regung und 
Neigung fegt,? oder fobald in den Wiedergeborenen der Geift wider die 
fleiſchlichen Lüfte ftreitet,? fo kommt die Seele zur Ueberlegung der in 
ihr entftandenen Sünden. Wenn fie dann fofort ihren Willen darein 
giebt, umd den böfen Gedanken und Begierden willig nachhängt, jo 
wird nun eine vorfäßliche Sünde daraus; denn mas mit Wifjen und 
Willen geſchieht, iſt keine Schiwachhäitsfinde zu nennen. 

Ich muß auch zweitens der veranlaffenden Urheber * der wife 
Slinde gedenken: Dieje find theil8 der Teufel, theil3 die Welt, bu 
theils auch der Menfchen eigenes Fleiſch und Blut. 

1. Der Teufel veranlaßt wirkliche Sünden, wenn er bald Ge— 
fegenheit dazır giebt, bald auch böfe Gedanken dem Menſchen einbläſt, 
und ihn alfo verführt. Er gehet herum, wie ein brüllender Löwe und 
ſuchet, welchen er verfchlinge, 1. Petri 5, 8; er verführet die ganze 
Welt, Dffenb. Joh. 12, 3; wer Sünde thut, der ift vom Teufel, 
1. Zoh. 3,8; Diefer hat fein Werk in den Kindern des Unglaubeng, 
Eph. 2, 2; der Gott diefer Welt verblendet der Ungläubigen Sinn, 
2. Cor. 4, 4, und verrüdet die Sinne von der Einfältigkeit in Chriſto 
Jeſu, 2. Eor. 11, 3. So heißt es audi: Warum hat der Satan dein 
Herz erfüllt, dag du dem Heiligen Geifte lügeſt? Apoſt. Seid. 5, 3; 
Der Teufel hatte dem Sehe ins Herz gegeben, daß er. Jeſum — 
Joh. 18, 2. 

Jedoch kann des Satans Berführung den Menſchen nicht zwingen 


ı Affectus. 

® Pugna rationis et affectuum. 

® Lucta carnis et spiritus. 

* Causae morales peccat. actual. 
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zum Böfen, jondern man kann ihm widerftehen, 1. Petri 5, 9; Jac. 4,7, 
und die feurigen Pfeile des Böſewichts auslöſchen, Eph. 6, 16. 

2. Die Welt veranlaft auch wirkliche Sünden. Und zwar ver— 
ftehen wir unter der Welt ſowohl die Menfchen, als aud) das, was fonft 
in der Welt ift. 

Die Menſchen in der Welt pflegen einander zur Sünde mit An— 
veizung, Bermahnung, Befehl, Vorſchub und dergleichen zu verführen; 
theils auc mit böjen Exempeln, und diefe werden infonderheit Aergerz 
niffe genannt, davon es heißt: Wehe dem Menfchen, durch welchen 
Aergerniß kommt! Matth. 18, 7. 

Einen ärgern, heißt eigentlich jo viel, al3 einen mit feinem böſen 
Exempel Anlaß geben, auch arg oder”gottlos zu werden. Darum heißt 
ein gegebenes Aergerniß nur eigentlich allein ein Aergerniß, wenn man 
nämlich böje Exempel giebt; aber da3 nennt man ein genommenes 
Aergerniß, wenn jemand nichts Unrechtes, fondern wohl gar Gutes und 
Heiliges thut, und andere daher unvechtmäßiger Weife Anlag nehmen, 
Böſes zu thun. Alſo ärgerten fich die Feinde Chrifti an feinem heiligen 
Wandel und großer Weisheit, z. B. Matth. 13, 57, indem fie darüber 

neidiſch, zornig, erbittert wurden nnd ihm deswegen nach dem Leben 
ftanden. 

Man nennt im gemeinen Gebraud) zu reden, auch das ein Aerger— 
niß, wenn die Frommen dur eine Sünde zwar nicht verführt, aber 
doch betriiht werden. Sp jagt man: Diefer hat die Gemeine Gottes 
geärgert. Paulus nennt ſolches eine Betrübniß, 2. Cor. 2, 5: So 
jemand eine Betrübniß angerichtet ec. Hierher gehört aber vornehmlich 
ein gegebenes Aergerniß, wodurch jemand zum Böfen verleitet wird. 

Das was jonft im der Welt iſt,“ verleitet die Menſchen aud zu 
wirklichen Sünden. Kann id) diefe Dinge in der Welt gleich nicht 
eigentliche veranlafjende Urheber nennen, jo find fie doch die Gelegen- 
heit, ohne welche der Menfch diefelde Sünde nicht begehen mwitrde,? und 
duch welche ex fich felbft verführt. 

Diefe Dinge in der Welt theilt, Johannes in drei Hauptklafjen 

1 Res mundi. 

2 Res mundi, si proprie loquendo non sunt causa moralis peccat. 


actual., solent tamen esse causa sine qua non. 
26 


Er ee Ta Bu El 5, la DE A De TE ET ET Ti m) 
x 4 R — ————— U 
NET AT A — V——— 
J ENTE — —— Ve 
v SCH U 


ob. Alles, fpricht ex, was in der Welt ift, nämlich des Fleifches Luft, 


(Wolluft) und der Augen Luft, (Geld und Gitter der Welt, worauf der 


Menſch fieht, und wenn er folhe findet und erkennt, fich deren getvöftet 
und darauf verläßt) und hoffährtiges Leben, (d. i. Ehre und Pracht der 
Welt, und daher entftehender Neid, Haß, Mifgunft, Zorn, Zanf u. dergl.) 
1. Joh. 2, 16, und mie foldhe Dinge dem Menfchen eine Gelegenheit 
zur Sünde werden, folgt gleich jetst. 

3. Das eigene Fleisch und Blut oder die verderbte Natur dev 
Menschen, der alte Adam, die fündlihe Unart in dem Menfchen, veran- 
Laffen ihn vornehmlich zur Sünde. Die Erbſünde ift erftlich ein Mangel 
der Erbgerechtigkeit, Dadurch wird der Menſch zu allem Guten träge 
und untüchtig, und daher kommt fo viele Unterlaffung des Guten. 
Sie ift zum andern eine Neigung der ganzen Natur zum Böfen. 
Hieydurd wird der Menfch zu allem Böfen trefflic geneigt und begierig, 
und daher kommt fo viele Berübung des Böfen. 

Es ift der Menſch von Natur in der Exrbfünde von Gott als dem 
böchften und einigen wahren Gute abgewendet und Gott feind, Hin— 
gegen ift ex im feine Eigenheit verfallen, fucht fein Gut, feinen Theil, 
ſein Vergnügen und die Beruhigung feiner Seele aufer Gott. Je 
nachdem ihn nun fein Temperament und Natur treibt, liebt ex ent- 
weder am meiften die Wolluft oder den Reichthum oder die Ehre der 
Welt, und alfo find Wolluft, Geldgeiz und Ehrgeiz die drei Hauptlafter, 
deren immer eines vor dem andern einigen Borzug in den Menfchen zu 
haben pflegt. Wie ſich num der Menſch alfo in feiner Eigenheit an dem, 
was in der Welt ift, beluftigt und fein Vergnügen darin fucht, alfo ent— 
ftehen hieraus alle wirklichen Sünden, die entweder in Unterlaffung des 
Guten oder in Verübung des Böfen gefchehen, und dies heißt nad) dem 


Fleifche wandeln, Röm. 8, 1 :c. Und fleifchlich gefinmt fein ift eine 


Zeindfchaft wider Gott, Bers 7. 

Die Reizung zur Sünde, die vom Teufel, von der Welt und den 
eignen Fleiſch und Blut gefehieht, wird eine Verfuhung genannt. 

Bom Satan heißt es: Daß euch der Satan nicht verſuche! 
1. Cor. 7, 5. Daß euch nicht vielleicht verſucht hätte der Berfucher, 
1 Thefl. 3, 5. 

Bon der Welt aber; Die da fuchen veich zu werden (und alſo auch 


Pe. * AN * ER 
— 403 — 


die, welche die Wolluft und Ehre der Welt lieb gewinnen), fallen tt 
Verſuchung und Stride, 1. Tim. 6, 9. 

Bon dem eigenen Fleifh und Blut heißt es: Ein Jeglicher wird 
verſucht, wenn ex von feiner eigenen Luft gereizt und gelockt wird, 
Kar. 1, 14. 


Der dritte Hauptpunft: 
Bom Erfolg der wirklichen Sünde, ! 


Auf die wirflihe Sünde folgt die Sündenfhuld; denn wer Sünde 
thut, der ift der Sünde Knecht, Joh. 8, 34. Und aud die Strafichuld; 
denn der Tod ift der Sünde Sold, Röm. 6, 23. Die Sünde, wenn 
fie vollendet ift, gebieret fie den Tod, Jac. 1, 15. Dies iſt im Kapitel 
von der Sünde insgemein und von der Erbfinde abgehandelt und ge- 
zeigt, wie unter dem Tod fowohl der geiftliche, als leibliche und endlich 
der ewige Tod verftanden werde. E3 handeln auch auch hiervon die 
drei nachfolgenden Kapitel. Darum the ich hier nichts weiter dazır. 

Nur aber ift noch anzufügen, daß die wirkliche Sünde, wenn fie 
öfters begangen wird, auch eine Gewohnheit zu fündigen nad fich zieht. 
Und Hiermit kommen wir auf die fünfte Abtheilung der wirklichen 
Sünde, da fie entweder eine fiindliche Gewohnheit ? oder eine einzelite 
Sunde ift.? 1 

Die fündlihe Gewohnheit beſteht theils in angewöhnter Unter- 
Laffung des Guten, wie e8 zum Exempel heit: Die Liebe wird in vielen 
erkalten, Matth. 24, 12, theil3 aber in der Gewohnheit Böfes zu thun: 
Das Herz des Menfchen wird voll, Böfes zu thun, Pred. Sal. 8, 11. 
Die fimdlichen Gewohnheiten werden infonderheit Lafter genannt. 

Weil gejagt ift, daß alle Sünde auch den ewigen Tod oder die 
Verdammniß verwirkt, jo kommt uns endlich hier auch die ſechſte Ab- 
theilung der wirflihen Sünde vor. Nämlich die Papiften theilen die 


wirklihe Sünde ein in unverdammliche und verdammliche oder Tod- 


I Consequens pece. act. 

2 Divisio quinta pecc. actual. in pecc. habituale, et 

® in pecc. actuale, quatenus actuale opponitur habituali. 
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fünden! und wollen behaupten, daß einige Sünden an und für fich 
jelbft jo beihaffen wären, daß fie die ewige Verdammniß nicht ver— 
dienten. ? > 

Nun widerfprechen wir zwar diefem ungegründeten Vorgeben und 
jagen hingegen, wenn verdammlich jo viel heit, als was die ewige Ver— 
dammniß verdient, jo iſt feine Sünde fo flein und fo gering anzufehen, 
welche nicht verdammlich wäre. Jede Sünde, fie habe Namen, wie fie 
wolle, verdient die ewige Verdammniß. Sünde ift das Unrecht (avowie, 
d. i. der Mangel der Gleihförmigfeit mit dem Gefege), 1. Joh. 3, 4. 
Und weil nun die Sünde, die für die geringfte angefehen werden möchte, 
doch, eine Uebertretung des göttlichen Geſetzes ift, jo muß fie auch die 
einige Berdammmiß verwirfen. Denn fo fpricht Gott: Berflucht fei, wer 
nicht alle Worte des Geſetzes erfüllt, daß er darnad) thue, 5. Moſ. 27,26 
und Gal. 3, 10. Desgleichen, der Tod ift der Sünde Sold, Röm. 6, 23. 
Die es denn auch heift: Wer an einem füindigt, der ift das ganze Ge— 
jeß ſchuldig, Jac. 2, 10. Und welche Seele fündigt, die fol fterben, 
Ezech. 18, 4. ES gehört auch hierher, was Chriftus von den dem An— 
jehen nad) ganz Kleinen Simden jagt: Die Menfchen müſſen Rechenſchaft 
geben am jüngften Tage von einem jeglichen unnützen Worte, 
Matth. 12, 36. Wer ein Weib anfieht ihrer zu begehren, der hat ſchon 
mit ihr die Ehe gebrochen in jenem Herzen, Kap. 5, 28. Demzufolge 
fann man im diefer Meinung nicht jagen, daß etliche Sünden un— 
verdammlic, wären. ; 

Aber wir theilen die wirklichen Sünden in einem andern Ver— 
ftande ein, in unverdammliche und verdammliche, verſtehen aber durch 
unverdammliche folche Sünden, welche, ob fie gleich an und für ſich die 
ewige Verdammniß verdienen, doc dem, der fie thut, nicht wirklich zur 
Verdammniß don Gott zugerechnet werden.? Unter verdammlichen 
Sünden meinen wir aber foldhe, welche, wie fie an und für ſich den 
ewigen Tod verwirken, alfo auch wirflich dem Sünder zur Verdammniß 


ı Divisio sexta pecc. in pecc. veniale et mortale. 

2 Quaedam peccata in se et sua natura esse venialia. 

® Quae licet in se morte digna sint, tamen actu secundo ad 
mortem non imputantur. 
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von Gott zugerechnet werden.* In ſolchem Verſtande find allein der 
wahren Gläubigen Fehler, die fie aus Unmiffenheit und Schwachheit 
begehen, unverdammliche Sünden. Aber fie find nicht an und für fi) 
oder ihrer Natur nach fo befchaffen, daß fie Gott nicht zur Verdamm— 
niß zurechnen fünnte, fondern die Gläubigen bereuen fie fofort und bitten 
fie in bußfertigem Glauben Gott wieder ab, umd um deswillen wird 
ihnen Gottes. Önade nicht entzogen, und diefe Sünden nicht zur Ver: 
dammmiß zugerechnet. Daher ift auch der Gläubigen Wandel mit fteter 
Buße, ja mit täglicher Buße verbunden. Es heift immer bei ihnen: Wer 
fann merken, wie oft er fehle? Berzeihe mir die verborgenen Fehler! 
Pf. 19, 13. Und in folher fteten Buße wandeln fie nicht nad) dem 
Fleiſche, ſondern tödten durch den Geift des Fleiſches Geſchäfte, 
Röm. 8, 13. Daher iſt nichts Verdammliches an ihnen, V. 1. Bon 
dem Herrn wird ſolches Mannes Gang gefordert und hat Luft an feinem 
Wege Fällt er, fo wird er nicht weggeworfen; denn der Herr erhält 
ihm bei der Hand, Pſ. 37, 23. 24. 

Berdammliche Sünden find aber in ſolchem PVerftande alle und 
jede Sünden derer, die nicht im Ölauben und in der Gnade Gottes 
ftehen, mithin denn auch alle vorjeglihen Sünden der Gläubigen. So 
ſpricht der Herr: Wenn ſich ein Gerechter von feiner Gerechtigkeit wendet 
und thut Böfes, fo werde ich ihn laſſen anlaufen, dag ex muß fterben, 
Ezeh.3, 20. Ja, aller feiner Gerechtigkeit, die er gethan hat, joll nicht 
gedacht werben, Kap. 18, 24. So werden num diefe Sünden wirklich 
zur Verdammniß zugerechnet, nicht al3 ob feine derſelben fünnte wieder 
vergeben werden, fondern in der Meinung, daß der Menſch dadurch aus 
der Gnade Gottes und aus der Gemeinfchaft des Heiligen Geiftes ge- 
ſetzt wird, und jest nun wirklich die Schuld der Verdammniß auf ihm, 
als einem Siündenfneht ruht. Die Sünde ruht vor feiner Thür, 
1. Mof. 4, 7. Er ift ein Knecht der Sünde zum Tode, Röm. 6, 16. 
Während der Heilige Geift fonft in ihm mohnt, fo hat er nun den 
Tempel Gottes verdorben, 1. Cor. 3, 16. 17. Nun hat das Licht keine 
Gemeinschaft mehr mit der Finfterniß, 2. Cor. 6, 14, d. i. der Heilige 
Geiſt ift ausgeftoßen aus dem Herzen. Und dies nennen wir in diefent 
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angeführten Berftande eine wirkliche Zurechnung der Sünde zur Ber- 
dammniß. 

Welche Sünden aber zur Verdammniß auf die genannte Art 
zugerechnet werden, die find theil3 jo befchaffen, daß fie können wieder 
vergeben werben, theil3 fo, daß fie nicht fönnen wieder vergeben werden. ! 
Der Unglaube am Ende? kann um deswillen nicht vergeben merden, 
weil fortan Seine Zeit zur Buße mehr ift. Aber hier reden wir bon 
den andern und vorhergehenden Sünden, die können in der Kraft des 
Blutes Chrifti alle vergeben werden, ausgenommen allein die Sünde 
wider den Heiligen Geift. Alle Sünden merden vergeben den Menfchen- 
findern, wer aber den Heiligen Geift Yäftert, der hat Feine Vergebung 
ewiglih, Marc. 3, 28. 29. Siehe auch Matth. 22, 30; Luc. 12, 10! 
Es befteht aber die Sünde wider den Heiligen Geift darin, daß die 
mwohlerfannte Wahrheit der göttlichen Lehre, durch melde der Geift 
Gottes Fräftig wirft, muthwillig und boshaft weggeftoßen, verläugnet 
und geläftert wird. Sch fage 1. die Wahrheit der göttlichen Lehre muß 
wohl erkannt fein, jo daß der Menſch entweder die ſüße Empfindung 
der Gnade Gottes durch fein Wort Schon geſchmeckt habe; (die einmal 
erleuchtet find und gefchmedt haben das gütige Wort Gottes und die 
Kräfte der zufünftigen Welt, und gefchmedt haben die himmlischen 
Gaben und theilhaftig worden find des Heiligen Geiftes, Hebr. 6, 4. 5) 
oder doch davon fonft die völlige Ueberzeugung bei fich empfunden haben, 
wie die Schriftgelehrten und Vharifäer von Chrifti Lehre überzeugt waren. 
2. Es muß diefe Sünde aus Muthwillen, Bosheit, und aus lauterem 
Frevel geichehen, es ift ein muthwilliges Sündigen, Hebr. 10, 26. 
Darım find die, die aus Mebereilung, Furcht und dergleichen fündigen, 
hierher nicht zu zählen. 3. Es muß diefe Sünde eine Verläugnung und 
Läfterung der göttlihen Wahrheit fein, wie aus Mare. 3, 28. 29; 
Matth. 12, 30; Luc. 12, 10; Hebr. 10, 29 zu erjehen ift. Wer nun 
jo fündigt, der ftößt den Heiligen Geift und feine Gnadenmittel aus 
Frevel von fi, und wird dann auch in den verkehrten Sinn dahin 
gegeben, daß ex nimmermehr wieder an feine Buße denkt, und folglich 
feine Vergebung erlangt. Dies ift die Sünde zum Tode, dafür jage 
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ich micht, ſpricht Johannes, daß jemand bitte, 1. Joh. 5, 16. Emm 
betrübter Sünder, der ein jehnliches Verlangen nad) der Gnade Gottes 
hat und gerne Buße thum will, Kann fich allezeit verfihern, daß er 
diefe Sünde nicht begangen hat; denn der Heilige Geift wirft ja nod) 
im ihm. Gott ifts, der beides, das Woklen und das Vollbringen wirkt, 
Phil. 2, 13. Aber wer wider den Heiligen Geift fündigt, der denkt 
ferner nicht an die Buße, fondern fährt in feiner Verſtockung fo dahin. 

Und darum iſt nicht zu meinen, daß etwa das Blut und Verdienſt 
Ehrifti die Kraft nicht habe, jolhe Sünde zu tilgen. Ach nein, fondern 
diefe Sünde macht, daß der Menfch nicht wieder an feine wahre Befehrung 
und Berfühnung mit Gott denft und darnad) nicht verlangt; darum 
kann fie auch nimmermehr vergeben werden. Sp viel fer gejagt von 
der wirflihen Sünde. 


Siebentes Kapitel: 
Bom geiftliden Tode! 


Die Strafe der Sünden ift der Tod, und zwar ſowohl der geift- 
liche und leibliche, al3 auch ewige Tod. Ich fange in Beſchreibung 
diejes dreifachen Todes mit dem geiftlihen Tode an. Die Betrachtung 
fommt auf drei Hauptpunfte an: 1. daß der geiftliche Tod eine Strafe 
der Sünde ſei, 2. wen er betreffe, 3. worin er beftehe. Beigefügt if 

eine kurzgefaßte grümdliche Befchreibung. is 


Der erfte Hauptpunft: 
Daß der geiftliche Tod eine Strafe der Sünde fei.? 


In der Apologie oder Bertheidigungsichrift der Augsburgifchen 
Confeffion? wird die Frage erörtert, ob der Mangel der exften oder 
Erbgerechtigkeit und die böfe Luft eine Sünde oder eine Strafe der 
Sünde jei? Und die Entjcheidung ift diefe: ES ſei folder Mangel 
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und die böfe Luft fowohl-Sünde, als Strafe. Wir haben demnach bie 
Erbfünde nicht nur al3 eine Strafe der Sünde anzuſehen. Als Sünde 
haben wir folche im fünften Kapitel betrachtet und zugleich erwähnt, 
daß fie auch der geiftliche Seelentod fei; jett betrachten wir fie nun 
als eine Strafe der Sünde, um zu erkennen, wie der Menſch durch die 
Sünde alled Vermögen und aller Kräfte beraubt fei, Gott zur gefallen, 
etwas Gutes por Öott zu thun oder ſich von feinen Sünden zu Gott 
zu befehren, hingegen aber nun zum Böfen gänzlich geneigt fei. 

Daß diefes eine Strafe der Sünden fei, erhellt daher, weil 1. das 
Ehenbild Gottes, das dergleichen Kraft und Vermögen im fi) begriff, 
dur die Sünde verloren gegangen ift. Denn nad dem Fall tragen 
wir das Bild des irdiſchen Adams, 1. Cor. 15, 49. 2. Weil, wie die 
Apologie am angeführten Orte gedenkt, Gott nad) dem Fall die menſch— 
liche Natur nicht allen zum Tode und andern leiblichen Uebeln ver- 
urtheilt, fondern auc dem Reiche des Teufel3 unterworfen hat, fintemal 
“er dies fchredliche Urtheil gefällt: Ich will Feindſchaft fesen zwiſchen 
div und dem Weibe, zwiichen deinem Samen und ihrem Samen, 
1. Mofe 3, 14. 3. Weil, gleich wie es heißt: wer fi der Sünde in 
Gehorſam begiebt, der ift ein Knecht der Sünde zum Tode, Röm. 6, 16. 
alfo auch dabei gejagt ift: da ihr der Sünde Knechte waret, da waret 
ihr frei von der Geredtigkeit, V. 20. Desgleihen, ihr waret todt 
dur) Uebertretung und Sünde, in welchen ihr weiland gewandelt habt, 
nad; dem Lauf dieſer Welt, Ephef. 2, 1. 2. Da wir todt waren in 
Sünden, V. 5. und Coloſſ. 2, 13. Denn daß hierdimch der geiftliche 
Tod verftanden werde, welcher dent geiftlichen Leben entgegen geſetzt 
wird, tft Kar, indem es heißt: Gott hat uns ſammt Ehrifto lebendig 
gemacht, da wir todt waren im Sünden, Ephef. 2, 5 und Eolofj. 2, 13. 

Sp ift denn diefe Strafe zuerft auf den adamitifchen Fall erfolgt; 
ja fie erfolgt auch auf die Erbfünde; wie ich fagen möchte, Elend folgt 
auf Elend, Tod auf Tod, indem durch die Exrbfünde der Menſch immer 
in dem Stande des geiftlichen Todes verbleibt. Und wenn die Erbſünde 
in wirkliche verdammliche Sünden ausbricht, fo verfällt der Menſch 
dadurch, wenn er zuvor von dem Heiligen Geifte wiedergeboren worden, 
auch num von neuem wieder in folchen geiftlichen Tod. 
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Der zweite Hauptpunft: 
Wen diejer Tod betreffe?! 


Daß der Menfch, der in der Sünden Schuld ftedft, derjenige fet, 
den diefer Tod betreffe, ift am Tage. Denn daß dieſer geiftlihe Tod 
auch die böjen Geifter oder gefallenen Engel betroffen hat, ift jest nicht 
weiter nöthig auszuführen. 

E3 kann aber der Menſch nad einem vierfachen ganz unterfchte- 
denen Zuftande angefehen werden: Einmal, wie er gewefen vor dem 
Sal, zum andern, wie ec fer nad dent Fall, ehe er wiedergeboren und 
befehrt wird, zum dritten, wie er fer nad) der Wiedergeburt und 
Befehrung, und zum vierten, wie er dereimft fein werde nad) der Aufer- 
ftehung der Todten, oder auch, wenn die Seele nod) vor der Aufer- 
ftehung der Todten ins ewige Leben eingegangen ift. 

Hier betrachten wir den Menſchen in dem andern Suftande, wie 
er ift nad) dem Sündenfall, ehe er wieder geboren wird. Und es ift 
leicht zu begreifen, wenn er nad feiner Wiedergeburt und Befehrung 
durch vorjegliche Sünden wieder aus der Gnade Gottes fällt, daß als— 
dann ſein Zuftand eben mit dem überein fomme, worin er vor feiner 
Wiedergeburt gewefen ift. Denn alsdann heißt es von folden: Ste find 
Knechte des Berderbens; denn don welchem Jemand überwunden if, 
des Knecht ift er geworden. Denn fo fie entflohen find dem Unflat der 
Welt durch die Erkenntnig des Herrn umd Heilandes Jeſu Chrifti, 
werden aber wiederum in denfelbigen geflohten und überwunden, ift mit 
ihnen das letzte Ärger geworden, denn das erſte, 2. Petri 2, 19. 20. 
Ja, aller feiner Gerechtigkeit, die er gethan hat, ſoll nicht mehr gedacht 
werden, jondern in ferner Mebertretung und Sünde, die er gethan hat, 
foll ex fterben, Ezech. 18, 24, da e3 dann wiederum mit ihm wird, 
fie von den wollüftigen Witten fteht, 1. Tim. 5, 6: Welche in Wol- 
füften lebt, die ift lebendig todt. 

Und fo ift denn die Antwort auf diefe Frage: Ein jeder Menſch, 
wenn er num nach dem Siündenfall noch nicht wiedergeboren, oder aber 
nach der Wiedergeburt und Belehrung wieder aus der Gnade Gottes 
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gefallen und wieder außer der Inwohnung und Regierung des Heiligen 
Geiſtes ift, iſt geiftlich todt. Zeugniffe hiervon folgen unten. 

Die Exrbfünde behält er zwar auch an fich, wenn er wiedergeboven 
und befehrt wird; allein, indem die Erbfünde nicht mehr im ihm herricht, 
jondern er durch den Geift des Fleifches Geſchäfte tödtet, jo if fie nicht 
mehr der geiftliche Tod zu nennen; denn alsdann heißt es von ihm: 
Gott hat ihn Iebendig gemacht, da er todt war in Sünden, Eph. 2, 5. 
Ich lebe, doch num nicht ich, ſondern Ehriftus lebt in mix, Gal. 2, 20. 
Wo ihr durch den Geift des Fleifches Gejchäfte tödtet, jo werdet ihr 
leben, Röm. 8, 13. 

Im vorerwähnten Zuftande, da der Menſch außer der Gnade 
Gottes fteht und in Sünden todt ift, wird er von der heiligen Schrift 
genannt der natürliche Menſch, 1. Cor. 2, 14 (avxıxog, der ſeeliſche), 
in welchem feine eigene Seele ſich allein und felbft gelaffen in ihrem 
eigenen Zuftande und ohne die Gnadenkräfte Gottes ift; denn fo ift 
dies erklärt Ep. Jud. B.19: Fleiſchliche (woxıxoi natürliche, ſeeliſche), 
die feinen Geift nicht haben (die ohne und außer die Bine Regie⸗ 
rung und Erleuchtung des Heiligen Geiſtes find). 

Wie nun der Menſch in ſolchem feinem Zuftande derjenige ift, den 
der geiftlihe Tod betrifft," alfo fragt ſich auch hierbei, in melchen 
Theilen des Menjchen dieſer geiftliche Tod fer. ? 

Er ift vornehmlich in der Seele an ihrem Verſtand und Willen, 
wodurch fie ſonſt fich jelbft und auch die leibliche Begierlichkeit nebft dem 
ganzen Leibe follte regieren fünnen. Denn fo ift e8: Der Tod ift ein 
folder Sold und Erfolg der Sünde, wodurch alles an dem ganzen 
Menſchen erfterben muß. Der Leib erftirbt durch den leiblichen Tod, 
die Seele erſtirbt durch den geiftlichen Tod und endlich, wo der Menſch 
nicht der Verdammniß entgeht, fo verfällt Leib und Seele zufammen in. 
den ewigen Tod. An welchem Theile der Menſch durch. die Wieder- 
geburt und Belehrung das geiftliche Leben ‘empfängt, an demſelben 
Theile war er zubor geiftlich todt; denn die, jo todt find in Sünden, 
werden alſo lebendig gemadt, Eph. 2, 5; Col. 2, 13. 

Nun wird er durch die Wiedergeburt und Belehrung vornehmlich, 
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in der Geele lebendig, folglich ift auch der geiftliche Tod vornehmlich in 
dev Seele. So werden auch, wie bereitS gedacht ift, die geiftlich todten 
jeelifche Menſchen (oder natitrliche, fleifchliche) genannt, 1. Cor. 2, 14; 
Yud., B. 9, anzuzeigen, daß in ihnen, da fie in Sünden todt find, ihre 
Seele ſich ſelbſt gelafjen, die Oberhand habe und geiftlicher Weife todt fer. 
Jedoch ift der geiftliche Tod infofern auch in dem Leibe, als die 
Schrift jonft jagt: Daß die Sünde in dem fterblichen Leibe herrſche, 
Röm. 6, 12. Es ift die Meinung, daß, wie die Seele vornehmlich, 
alfo folglich auch der Leib zu allem wahrhaft Guten untüchtig und wie 
erftorben ift. 


Der dritte Hauptpunft: 
Worin der geiftlihe Tod bejtehe?! 


Der leibliche Tod ift ein Mangel und Abweſenheit der Kräfte, da= 
durch der Leib leben könnte. Der geiftlihe Tod ift ein Mangel und Ab— 
wejenheit derjenigen Kräfte, wodurch die Seele nicht nur für fich ſelbſt, 
fondern auch al3 eine Regiererin des Leibes geiftlich leben fünnte. Leben 
heißt Fräftig und vermögend fein, etwas zu wirken. So heißt geiftlich 
leben jo viel al3 Kraft und Vermögen haben, etwas, das Gott wohl— 
gefällt, zu wirken und ſolches auch in ſolcher Kraft in der That wirken. 
Demnach ift der geiftlihe Tod eine Abweſenheit aller derjenigen Kräfte, 
wodurd man jonft etwas Gottgefälliges wirken könnte. 

Es kommt denn nun darauf an, daß wir erklären, was das eigent= 
lich für Kräfte find, welche in dem natürlichen Menschen, der geiftlich 
todt ift, mangeln und abwefend find. 

Einft gaben die jogenannten Pelagianer ? vor, und die Socinianer 
jagen es noch jett, der Menſch ſei keineswegs mit der Erbfünde behaftet 
und demzufolge habe er im geiftlichen Dingen einen freien Willen. ? 
Ein freier Wille aber heißt fo viel als: die Kraft und das Vermögen 

zu erfenmen, was einem gut ift umd zugleich auch das Vermögen, folches 
zu wollen und in's Werk zu richten, oder aber auch nach Belieben zu 
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unterlafjen. Die Papiften kommen foldem pelagianiſchen Irrthum 
einigermaßen nahe,* indem fe, um ihren Irrthum bon der Gerechtig: 
feit aus den Werfen zu befhönigen, behaupten wollen, der natürliche 
Menſch könne aus eigenen Kräften feine Buße umd Befehrung zu Gott 
anfangen und der Gnade Gottes gleichfam entgegen fommen und ſich 
derfelben fähig machen. Zu Luthers Zeiten und hernach fanden ſich die 
fogenannten Spnergiften,? welche von ihrer Lehre den Namen empfingen 
und vertheidigen wollten, der natürliche Menſch könne zwar von fic 
jelbft den Anfang zur Bekehrung nicht machen, allein wenn der Heilige 
Geift feine Gnade in feinem Worte darbiete, jo könne der Menſch doch 
aus eigenen und natürlichen Kräften etwas zur feiner Befehrung bei- 
tragen, fich felbft dev Gnade fähig machen, fie ergreifen und dem Evan— 
gelio glauben. 

Diefem allen aber widerfprehen wir und behaupten durchgängig 
das Gegentheil.” Zwar ftellen wir nicht in Abrede, daß der natürliche 
Menſch in natürlichen und äufßerlichen Dingen noch einen freien, wie 
wohl ziemlich gefhwächten Willen habe. Er hat feinen freien Willen 
in pur natürlichen Dingen, als Efjen, Trinken, Schlafen, Wachen 


und dergl. Desgleichen in anderen äufßerlichen bürgerlichen Dingen, 


al3 dieſes oder jenes Handwerf, Profeffion und dergleichen zu ergreifen, 
Diefes oder jenes zu verrichten; desgleichen in äußerlichen guten Werfen, 
al3 daß er fann feine Hand vom Diebftahl, vom Mord, Raub und der- 
gleichen zuriid halten; ebenfo in den. Werken, welche eine äußerliche An— 
Yeitung zur Buße find, * zum Exempel, er. kann in die Verſammlung 
gehen, wo Gottes Wort gepredigt wird, er kann folches leſen und was 
dergleichen mehr. In all diefen Dingen, fage ich, hat der natürliche 
Menſch noch feinen freien, wiewohl gar fehr geſchwächten Willen, finte- 
mal er nicht nur den Mangel der Erbgerechtigkeit an ſich hat, ſondern 
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auch von Natur zu allem Böſen trefflich geneigt und begierig iſt, wie 
oben im Kapitel von der Erbſünde erwieſen worden iſt. 

Aber das jagen wir mit Grund der Wahrheit, daß der Menſch 
von Natur nicht die geringfte Kraft hat, etwas geiftlich Gutes, das ift 
mit Gottes Willen wahrhaft übereinfommendes, wodurd) er Gott ges 
fallen fönnte, zu thun. Wir jagen auch, daß der natürliche Menſch 
nicht die geringfte Kraft hat, ſich zu Gott zu befehren oder zu feiner 
Bekehrung etwas beizutragen; und dies ift es, was wir in den geift- 
lichen Tod oder den Mangel der Kräfte etwas Heiliges und Angenehmes 
vor Gott zu wirken nennen. Wir beweifen dies alfo: Wir waren weis 
(and todt in Sünden, Eph. 2, 1. 5; Col. 2, 43. Den Todten ift das 
Evangelium verfündigt, 1. Petri 4, 6. Tod fein heifst aber feine Kraft 
haben, etwas zu wirken. Und e3 heißt gar bedeutungsvoll: Gott hat 
uns lebendig gemacht, da wir todt waren in, Sünden, Epheſ. 2, 1; 
Eol. 2, 13. Folglich hat der natürliche Menſch als ein geiftlic) todter 
die Kraft nicht, ſich geiftlich lebendig zu machen, oder etwas dazu bei= 
zutragen. Es ftimmen damit überein nachfolgende Sprüche: Das 
Dichten und Trachten des menschlichen Herzens ift nur böfe immerdar, 
1. Moj. 6,5. Sie find allefammt untüchtig, Palm 53, 4. Der 
natürliche Menſch vernimmt nichts, was des Geiftes Gottes ift, es ift 
ihm eine Thorheit und kann es nicht begreifen, 1. Cor. 2, 14. Die 
Welt erfannte durch ihre Weisheit Gott im feiner Weisheit nicht, 
1.Eor. 1, 21. Fleiſchlich gefinnt fein vermag nicht dem Geſetze Gottes 

| unterthänig zu fein, Röm. 8, 7. Wir find nicht tüchtig, von ung felber 

etwas zu denken, als von uns felber, jondern, daß wir tüchtig find, ift 
von Gott, 2. Cor. 3, 5. Gott ift’3, der in euch wirkt beides das 

- Wollen und das Vollbringen, nach feinem Wohlgefallen, Phil. 2, 13. 
Sie find allefommt untüchtig geworden, Röm. 3, 12. Niemand kommt 
zu Chriſto, e3 ſei denn, daß ihn ziehe der Vater, Joh. 6, 44. Ohne 
Ehriftum Können wir nichts thun, Joh. 15, 5. Ohne ihm fitt der. 
Menſch in Finfternig und Schatten des Todes, Luc. 1, 79. 

Diefev Mangel der geiftlihen und leiblichen Kräfte un einem 
‚natürlichen Menſchen ift nun hingegen mit der Neigung der ganzen 
Natur zum Böfen verbunden, wie im Kapitel von der Erbfünde aus- 
geführt worden ift. Woraus denn genugfam erhellt, was für ein uns 
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Tägliches Elend der geiftlihe Seelentod fer, worein ung die Sünde ge— 
ftürzt hat. 

Nun will ic auch anzeigen, wie der Bufammenhang der göttlichen 
Wahrheit erläutert wird, wenn folcher geiftlicher Tod nicht nur als eine 
Sünde (mie im Kapitel von der Erbſünde gefchehen), fondern auch als 
eine Strafe der Sünden betrachtet wird. 

Es ift oben bei der Lehre von der göttlichen Vorforge gejagt 
worden: Gott gebe den mit Berftand und Willen begabten Creaturen 
feine allgemeine Kräftigung! im ihre freie Gewalt, daß fie ſolche Wir- 
fungsfraft fünnen gut oder böfe anwenden, indem er nad) ihrer Fvei- 
willigfeit wolle von ihnen geehrt fein. 

Gleichwie num aber nah dem Fall der natürliche Menſch, ob er 
gleich äußerlich etwas natürlich Gutes thun kann, doc Feine Kräfte hat, 
etwas geiftlich Gutes und Gott wahrhaftig Gefälliges zu thun, alfo habe 
ich mic dafelbft auf das Kapitel von der Sünde insgemein berufen, 
und in diefem angeführt, daß der Menſch, ob er gleich num nach dem 
Tall weder daS gehörige Licht des Verſtandes, noch den freien Willen 
in wahrer Freiheit habe, doch fich folches ſelbſt beimeſſen müſſe, weil er 
durch eigne Erbfündenfhuld in folches Elend gevathen, und werde vor 
Gottes Gericht nicht anders, als nad) der in Adam verlorenen Geſchick— 
lichkeit des Verſtandes und Freiheit des Willens gerichtet. 

Died gründet fi nun darauf, weil der geiftlihe Tod eine Strafe 
der Sünden ift, wie oben eriwiejen worden. Denn hat der Menſch 
folhe Strafe in Adam mit verwirkt, fo muß er aud dafiir ftehen, und 
Rechenſchaft geben, daß, da Gott ihm al3 einer mit Verftand umd Willen 
begabten Creatur die allgemeine Kräftigung in feinen freien Willen 
giebt, er num nad) dem Fall aus eigner Schuld das gehörige Bermögen 
des Verftandes und Willens in fi) findet, und untüchtig tft, die allge 
meine Kräftigung zu wahrhaft guten und heiligen Dingen anzuwenden. 

Den geiftlihen Tod kürzlich und gründlich zu befchreiben, * ſo ift 
er der als eine Strafe auf die Sünde erfolgte Mangel oder die Abweſen— 
heit dev Sräfte und des Vermögens in dem natürlichen, von Natur 
zum Böfen geneigten Menjchen vor feiner Belehrung, welcher deshalb 


1 Concursum generalem. 
® Definitio. 
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ganz untüchtig ift, aus ſich felbft etwas geiftlich Gutes, das Gott wahr- 
haftig gefiele, zu thun oder zu feiner Belehrung zu Gott etwas von 
felbft beizutragen. 


Achtes Kapitel: 
Bon dem leiblihen Tod.! 


Es folgt nun die Lehre von dem leiblichen Tode, welcher auch ein 
Erfolg und Strafe der Simden if. Zwar bei den Gläubigen, welche 
durch Chriftum mit Gott verfühnt find und in dem Heren fterben, 
gewinnt der leibliche Tod ein ganz anderes Anfehen, als wenn er als 
eine Strafe der Sünde betrachtet wird, und wir werden davon unten 
am gehörigen Drte handeln. Hier aber fehen wir den leiblihen Tod 
nicht amders an, als fo fern er als eine Strafe auf die Sünde folgt. 
Wir haben hier vornehmlich vier Hauptpunfte abzuhandeln, unter welchen 
alle davon zu wifjen nöthigen Umftände mit vorfommen: daß 1. der leib- 
liche Tod eine Strafe der Sünde fei, 2. wen ex betreffe, 3. worin ex 
beftehe und 4. die Zeit des leiblichen Todes. Beigefügt ift eine kurz— 
gefaßte gründliche Beichreibung. 


Der erjte Hauptpunkt: 
Daß der leibliche Tod eine Strafe der Sünde jei.? 


Die Sorinianer läugnen zwar, daß der leibliche Tod ein Erfolg 
und Strafe der Sünde ſei und wollen dagegen vorgeben, daß auch die 
erften Eltern im Stande der Unſchuld wären ſterblich erichaffen worden 
und geftorben fein witrden, wenn fie gleich nicht gefündigt hätten; und 
diejes hängt jo mit ihren iibrigen Irrthümern zuſammen, daß fie weder 
eine Erbſünde noch eine Genugthuung und Berdienft Chrifti erfennen. 

Dem zuwider lehren wir und jagen mit Grund der Wahrheit, 
dag auch der leibliche Tod fei eine Strafe, die auf die Sünde erfolgt, 
wie denn auch oben erwieſen worden tft, daß meder die erften Eltern, 


1 De morte corporali. 
2 Quod sit poena consequens peccat. 
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noch ihre Nachfolger würden geſtorben ſein, wenn fie ohne Sinde 
geblieben wären. Wir beweifen unfern Lehrſatz alſo: 

1. Gott feßte den Tod al eine Bedrohung zu jenem Geſetz und 
Bund mit dem erften Menjhen und ſprach: Welches Tages du von dem 
verbotenen Baum iffeft, wirft du des Todes fterben, 1. Moſe 2, 17. 
und daß hierunter auch der leibliche Tod zu verftehen war, exhellt 
aus dem erfolgten Urtheil, Rap. 3, 19: Im Schmeiß deines An— 
geſichts jollft du dein Brod efjen, bis daß du wieder zur Erde werdeft, 
davon du genommen bift; denn du bift Erde, und follft zur Erde 
werden, und aus der darauf gejchehenen Erfüllung: Adam lebte, daß 
ſein ganzes Alter war neunhundert und dreißig Jahre, und ftarb, 
Kap. 5, 5. Fürwahr, wenn die Menfchen auch, wenn fie unſchuldig 
geblieben wären, hätten fterben müfjen, und doc) eben der leibliche Tod 
nicht alfofort denfelben Tag, da der Fall gefchah, erfolgte, ſondern fie 
nur don demfelben Tage an des leiblichen Todes ſchuldig und ihm 
unterwürfig waren, jo hätte ja Gott weder diefe Bedrohung thun, noch 
darauf dies Urtheil fällen können. Es wird demnach durch den gegen= 
wärtigen Irrthum diesfalls der göttlichen Weisheit, Wahrheit und 
Gerechtigkeit widerſprochen. Es bezeugen ſolches auch 2. viele andere 
Sprüche der heiligen Schrift. Der Tod ift das Ende der Sünden, er 
ift der Sünden Sold, Röm. 6, 21. 23. Der Stachel des Todes, 
(d. i. die Kraft des Todes, wodurd er Gewalt über die Menſchen hat, 
und zwar des leiblichen Todes, von welchem in dem Texte die Rebe ift), 
ift die Sünde, die Kraft aber der Sünde, wodurd) fie über den Menjchen 
Gewalt gewinnt, und ihm den Tod bringt, ift das Geſetz mit feiner 
Bedrohung 1. Eor. 15, 56. Sie fterben in Adam alle, ®. 22, und 
zwar ift hier vom leiblihen Tode die Rede, dem die Auferftehung der. 
Todten, V. 20. 23. entgegengefegt wird. Durch einen Menſch kommt 
der Tod, V. 21, und dies ift von Paulo anderweit ausführlicher 
erklärt, da er ſpricht: Durch einen Menfchen ift die Sünde gefommen 
in die Welt, und der Tod durch die Sünde, und ift alfo der Tod zu 
allen Meuſchen hindurch gedrungen, dieweil fie alle gejündigt haben, 
Röm. 5, 12. Was könnte deutlicher gejagt fein, als: Durch die Sünde 
ift der Tod gefommen? Weil fie alle gefündigt haben, ift der Tod zu 
allen Menfchen hindurchgedrungen? desgl.: der Leib ift todt (d. i. dem 
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Tode und feinen Verboten unterworfen) um der Sünde willen, Röm. 8, 10. 
Auch bezeugen folches 3. die Nebenbücher der heiligen Schrift. Sirach 
ſpricht: Es ift der alte Bund, du mußt fterben, Kap. 14, 18, d. i. es 
war die Bedrohung in dem Bund Gottes mit dem erften Menfchen, 
und weil der Bund durch die Sünde gebrochen ift, jo folgt nun vermöge 
ſolches Bundes, daß du mußt fterben. Alfo im Buch der Weish. 2,23. 24. 
Gott hat den Menfchen gefchaffen zum ewigen Leben, aber durch des 
Teufels Neid ift der Tod in die Welt gefommen, indem nämlich der 
Teufel die Menjhen zur Sünde verführte. Desgl. Kap. 1, 15. 16: 
Die Gerechtigkeit ift unfterblich, aber die Gottloſen ringen darnach (nad) 
dem Tode) beides mit Worten und Werfen. 

Wie num aljo Mar ift, daß der leibliche Tod ein Erfolg und eine 
Strafe der Sünde ift, alfo kann man hieraus leicht fehen, was die 
Urſachen de3 leiblichen Todes feien. 

Der leibliche Tod ift eigentlich die Abweſenheit des Lebens in dem 
Leibe, welcher Leben follte oder könnte. Diefer Zuftand des Leibes ent- 
fteht aus der Trennung des Leibes und der Seele; denn diefe bringt 
den Tod, d. i. die Abweſenheit des Lebens in dem Leibe. 


Wenn wir nun diefe Trennung der wejentlihen Theile des 
Menſchen al3 eine Beftrafung der Sünde anfehen, jo fommt uns fürs 
erfte die wirkende Urſache diefer Trennung vor;! und zwar der aller- 
pornehmfte Urheber? folder Trennung ift Gott der Herr. Zwar kann 
man keineswegs jagen, daß Gott der Herr den Tod veranlaßt oder den 
Menſchen dazu gejchaffen habe, oder eine Urfache der Sünde fer, woraus 
der Tod erfolgte. Nein, es ift oben bewiefen worden, daß Gott in 
keiner Weife ein Urheber der Sünde fei, darum ift er auch nicht Schuld 

am dem Tode: Meineft du, fpricht er, daß ich Gefallen habe am Tode 

des Gottlofen? Ich habe keinen Oefallen am Tode des Sterbenden, 
Ezech. 18, 23. 32. Daher fteht im Buch der Weisheit gar ſchön: Gott 
hat den Tod nicht gemacht, jondern Er hat alles gefhaffen, daß es im 
Weſen fein jollte, und was in der Welt geſchafſen ift, das iſt gut, und ift 
nichts ſchädliches darinnen, Kap. 1, 23. 24. 


ı Qausa efficiens physic. dissolutionis animae et corporis. 
2 Qaus. effic. physic. primar. 
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Sehet alfo: fo fern der Tod an ſich ein Mebel und etwas Böſes 
ift, alfo eine Frucht und Erfolg der Stinde ift, fo iſt Gott in feiner 
Weiſe ein Urheber des Todes. Alles mas Gott macht, iſt ſehr gut, 
1. Mof. 1,31. Was er orbnet, das ift löblich und hewrlich, und feine 
Gerechtigkeit bleibet ewiglich, Pſalm 111, 3. 

Aber fo fern die den Tod machende Trennung des Leibes und der 
Seele in Anfehung Öottes etwas Gutes, nämlich ein Werk jener Stvaf- 
gerechtigfeit ift, woriiber ihn auch Die Sterbenden felbft, wenn fie zur 
heilfamen Erkenntniß kommen, loben und preifen und jagen, daß feine 
Gerichte vecht find, fofern ift Gott der allexvornehmſte Urheber solcher 
Trennung. Da heift es: Du Läffeft die Menfchen fterben; das macht 
dein Born, daß wir fo vergehen, Pfahn 90, 4. 8. Du bift mein Gott, 
meine Zeit fteht im deinen Händen, Pſalm 31, 15. 16. Der Menfch 
bat feine beftimmte Beit, Die Zahl feiner Monden fteht bei bir, Htob, 14, 5. 
Er, Gott, verkürzet die Tage, Pfalm 111, 24 (ſiehe hiervon, was oben 
gejagt worden ıft). 

Wie nun Gott alfo mac feiner Gerechtigfeit Die Trennung Des 
Leibes und der Seele thut, alfo kommen hierbei nad) Gott viele andere 
untere Urfächer und Urheber derſelben vor," da theils die Menschen ſich 
jelpft, theil3 andere, bald mit Beranlaffung * bald mit wirklicher That 
ſolche Trennung machen. Denn da ftirbt der Menfc entweder durch 
natürliche Urfachen,* wenn nad) Beichaffenheit feines ZTemperaments 
jein natürliches Lebensende da ift, oder durch außernatitrliche,? oder 
auch durch äußexliche gewaltthätige Urſachen,“ welches nicht nöthig iſt, 
bier weiter auszuführen. 

Wenn wir diefe Trennung als ein Werk ber göttlichen Straf- 
gerechtigfeit betrachten, jo ift 2. Die werfchuldende oder berbienende 
Urſache? anzufehen. Diefe ift dev Menfch, der mit der Sundenſchuld 


ı Caus, effic. secundae., 
®2 Gaus. moral. 

® Caus. physie, 
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behaftet ift, und zwar ſowohl die erften Eltern, als alle ihre natürlichen 
Nachkommen. Durch einen Menſchen ift die Sunde kommen in bie 
Belt, und der Tod durch die Sünde, und iſt alfo der Ton zu allen 
Menſchen hindurchgedrungen, weil fie alle gefündigt haben, Röm. 5, 12, 

Sofern num der Tod ald etwas böfes auf Seiten der Menfchen 
betrachtet wird, find fie felbft Urfache und Schuld daran, fie haben Diefe 
Strafe verdient, fie find die Verſchulder Diefes ihmen zugeſtoßenen Un— 
heils. Und in fo fern, da die Menfchen fi) den Tod felbft über den 
Hal3 gezogen haben, ift der Catan ein veranlaffender Urheber ! des 
Todes, indem er fie zur Sünde verleitete, und ft aus der Sünde der 
Tod fommen. Er ift der Mörber von Anfang, Joh. 8, 44. 


Der zweite Hauptpunkt: 
Yen der leibliche Tod betrifft? ? 


Diejenigen, welche der leibliche Tod betrifft, find die erften Eltern 
und alle Menfchen, fo da vermittelft natürlicher Geburt von Adam her: 
ftammen, indem fie alle in und mit der Erbfünde empfangen und ge- 
boren wurden. 

Jeſus tft demnach allein ausgenommen, welcher, wie er ohne Bu- 
thun eines Mannes wınberthätiger Weife und ohne alle Sünde empfangen 
und geboren worden, aud) nie ſelbſt Sunde thun konnte, alfo hat er auch 
nicht der Natur nad) fterben müſſen; daß er aber fiir und geftorben tft, 

das hat er freiwillig und aus Lauter Liebe gethan, ohne daß ers ſchuldig 
geweſen wäre, oder am fic hätte fterben müfjen; wie er denn fpridht: 
Niemand nimmt mein eben von mir, fondern id) laſſe es von mir 
jelber. Ich habe es Macht zu Laffen, und hab es Macht wieder zu 
nehmen, Joh. 10, 18. 

Außer ihm aber find alle und jede Menfchen der Nothwendigkeit 
des leiblichen Todes um der Sünde willen unterworfen. Died Urtheil 
ift in Adam zugleich iiber alle feine Nachkommen ergangen: Du bift 


» Causa moralis intuitu hominum, qui peccando moriendi necessi- 
tatem contraxerunt. 
2 * Subieetum mortis corporalis. 
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Erde und jollit zu Erde werden, 1. Moſ. 3, 19. Daher heißt es: 
Der Staub muß wieder zu der Erde fommen, wie er gewefen ift, Pred— 
Salom. 12, 7. Die Menfhen müffen fterben: Die Lebendigen wiffen, 
daß fie fterben werden, Kap. 9, 3. 5. Lehre uns bedenken, daß wir 
° fterben müfjen, Palm 90, 12. So ſpricht Jofua: Ich gehe heute 
dahin, wie alle Welt, Kap. 23, 14, und David: Ich gehe hin den Weg 
aller Welt, 1. Könige 2, 2. Der Tod ift zu allen Menſchen durch— 
gedrungen, diemweil fie alle gefündiget haben, Röm. 5, 12. Sie fterben 
in Adam alle, 1. Cor. 15, 22. Es ift dem Menfchen geſetzt einmal zu 
fterben, darnach das Gericht, Hebr. 9, 27. Es ift diefes eine Wahrheit, 
die ohnedem fort und fort in die Augen fällt: Denn wo ift jemand, 
der da Iebet und den Tod nicht jehe? Palm 84, 49. 

Zwar diejenigen, welche der jüngfte Tag Iebendig ergreifen wird, 
werden den leiblihen Tod wirklich nicht erleiden; jedoch find fie von 
Natur auch demſelben unterworfen und werden doch alsdann ftatt des 
wirklichen Todes eine dem Tode nahe fommende Berwandlung ? erleiden 
müſſen, wie Paulus ſpricht: Siehe! ich fage euch ein Geheimnif. Wir 
werben nicht alle entjchlafen, wir werden aber alle verwandelt werden, 
1. Cor. 15, 51. Ic handle unten von diefer Verwandlung ausführ- 
licher, wenn ich den Tod der Gläubigen befchreibe und anzeige, warum 
auch diefe, ob ihnen gleich alle ihre Sünden vergeben find, doch den 
feiblichen Tod, oder die am Ende ftatt des wirklichen leiblichen Todes 
zukünftige Verwandlung nicht übergehen können. 


Bon Enod und Elia find die zwei fonderbaren Exempel befannt, 
daß Enoch, weil er ein göttlich Leben führte, von Gott weggenommen 
und nicht mehr gefehen worden, 1. Mof. 5, 24, und zwar jo weg— 
genommen wurde, daß er den Tod nicht fahe, Hebr. 11, 5, d. 1. lebendig 
in den Himmel genommen wurde. Und gleichfalls fuhr Elia mit fenrigem 
Roß und Wagen im Wetter gen Himmel, 2. Kön. 11, 11, und wurde 
alſo auc ohne den Leiblichen Tod ins ewige Leben verſetzt. Es ift aber 
fein Zweifel, daß fie eben eine folche Verwandlung, wie die, welche 
der jüngfte Tag lebendig ergreifen wird, ausgeftanden haben, wie 
unten von den Tode der Gläubigen erklärt werden foll. 


1 Mutatio morti analoga. 
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Der dritte Hauptpunft: 
Worin der leibliche Tod befteht?' 


Der leibliche Tod ift die Abweſenheit des leiblichen Lebens, oder 
der Mangel defjelben in dem Körper. Dies leibliche Leben ift aber als— 
dann nicht mehr da, wen die wejentlichen Theile des Menfchen, woraus 
ex feiner Natur nad beftand, getrennt, und die unter ihnen geweſene 
Bereinigung aufgehoben ift. Nun ift im dritten Kapitel des erften 
Theils ausführlich erwiefen worden, daß ein belebter Leib und die ver- 
nünftige Seele allein die beiden wejentlichen Theile des Menſchen find, 
und daß daS Leben des Leibes, d. i. die Lebenskraft, in welcher die ver- 
nünftige Seele mit dem Leibe vereinigt ift, im Blute fer. Wenn nun 
diefe Lebenskraft aufhört, und die vernünftige Seele folglid vom Leibe 
jcheidet und getrennt wird, fo ift die hieraus erfolgende Abwefenheit und 
Mangel des leiblichen Lebens: der Tod. 

Darum bejchreibt die heilige Schrift den Tod al3 eine Gefchieden- 
heit des Leibes und der vernünftigen Seele: Der Staub muß wieder 
zu der Erde kommen, wie ex geweſen ijt, und der Geift wieder zu Gott, 
der ihn gegeben hat, Pred. Salom. 11, 7. Die Seele des Kindes kam 
wieder zu ihm, und ward lebendig, (folglich waren Leib und Seele im 
Tode gejchieden), 1. Kön. 17, 22. Herr Jefu, nimm meinen Geift 
auf! Apoft. Geſch. 7, 59. Der Leib ohne Geift ift todt, Jac. 2, 26. 
Wir haben vielmehr Luft, außer dem Leibe zu mwallen, und daheim zur 
fein bei dem Herrn, 2. Cor. 5, 8. 

Wenn num der Leib und die vernünftige Seele von einander ge= 
ſchieden und entfernt find, fo ift, was die vernünftige Seele betrifft, 
diefelbe keineswegs todt, fie kann nicht getödtet werben, Matth. 10, 28, 
fondern bleibt unfterblid, und unvergänglich; und wenn fie im wahren 
Glauben vom Leibe abgefchieden ift, kommt fie fofort nad) dem Abſchied 
vom Leibe in die ewige Seligkeit, ift fie aber ungläubig von hinmen ge— 
gangen, fo kommt fie auch fofort nad, Abſchied vom Leibe in die ewige 
Verdammniß, wie das nächftfolgende Kapitel bemweifen wird. 

Zwar derjenigen, welche dur die Allmacht Gottes wieder zu 


1 Quidditas mortis corporalis. 
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dieſem Leben auferwedt werden, wovon in der heiligen Schrift viele 
Exempel erzählt werden, Seelen, an deren nachher erfolgter Seligkeit 
wir nicht zweifeln, find wohl freilich nicht gleich nad) dem Abfchiede vom 
Leibe zur ewigen Seligfeit eingegangen. Indem auf der Welt kein Auge 
gejehen, fein Ohr gehört, und es in feines Menfchen Herz gekommen 
ift, was Gott bereitet hat denen, die ihn Lieben, 1. Cor. 2, 9 umd aud) 
leicht zu denfen ift, daß fie von der einmal erlangten vollkommenen 
Genießung Gottes nicht würden wieder abgezogen fein worden. Was 
es aber mittlerweile mit ihnen für Bewandtniß gehabt hat, das weiß 
der Herr am beften: Leib und Seele find jedoch getrennt gewefen, jonft 
wäre e3 fein wahrer Tod gemwejen. 

So viel aber den Leib betrifft, jo iſt und heißt derſelbe num 
eigentlich todt, der Leib ohne Geift ift todt, Jac. 2, 26. Und dieſer 
geht nun ordentlich in feiner Verwefung und Bertheilung fort: Das Haus 
diefer modischen Hütte wird zerbroden, 2. Cor. 5, 1. Zum ea 
ift dies gewiß, daß er nun wieder Erde wird. 

Man mag wohl von den menschlichen Körpern, wenn fie verweſen, 
jagen, daß fie in ein Nichts verwandelt werden; wenn man unter dieſem 
Nichts nur jo viel verfteht, daß fie in Kleine Theilchen und fubtile 
Stückchen zergehen, und zuletzt gar feinem Körper mehr gleich jehen, fich 
vor menſchlichen Augen verlieren und nicht mehr gefunden werben. 
Aber wenn man unter diefem nichts will fo viel verftehen, daß von dem 
menſchlichen Körper ganz und gar nicht3 mehr übrig bleibe, jo ift es 
faljh, und kommt mit dem Irrwahn der Socinianer überein, welche 
deshalb vorgeben, in der Auferftehung der Todten würden ganz neue 
Leiber erfchaffen, und nicht eigentlich die alten wieder auferwedt, wovon 
wir im Kapitel von dev Auferftehung der Todten handeln werden. 
Nein, in ein lauteres Nichts werden die menfchlichen Leiber nicht ver— 
wandelt; denn eben diefelben Leiber werden wieder auferwedt: Ich werde 
därnad mit Diefer meiner Haut umgeben werden, fpricht Hiob 14, 26. 
Und Chriftus Spricht: Das ift der Wille des Vaters, der mid gejandt, 
daß ich nichtS verliere von allem, das ex mix gegeben hat, fondern daß 
ichs auferwecke am jüngften Tage, Joh. 6, 39. Aber das jagt die 
Schrift, und es weiſt's die Erfahrung: fie werden wieder zur Erde. So 
heißt es: Daß dur wieder zur Erde werdeſt, davon du genommen bift, 
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1. Mof. 3, 16. Der Staub muß wieder zu der Erde fommen, wie er 
gewefen ift, Pred. Salom. 11, 7. Du haft mic aus Leimen gemacht, 
und wirft mic; wieder zur Erde machen, Hiob 10, 9. Und demnach 
glaubt nur, ihr Frommen zu eurem Troft, und ihr Öottlofen zu eurem 
Schrecken, daß die Mleinften zur Erde gewordenen und hin und wieder 
zerftventen Theilhen eures Leibes, welche vor menjchlihen Augen als 
ein Nichts angefehen werden möchten, keineswegs verloren find, oder in 
ein pures Nichts verwandelt werden. Auch fie finden ſich an jenem 
Tage alle wieder und werden wieder zufammen gebracht, den Ges 
rechten zur Ehre und Freude, den Berdammten zu unaufhörlicher Dual 


und Schmad. 


Der vierte Hauptpunft: 
Bon der Zeit des leiblichen Todes. ! 


Gewiß ift der leibliche Tod; aber die Zeit und Stunde, wenn er 
erfolgen joll, iſt ungewiß. Der Menfc weiß feine Bert nicht, Pred. 
Sal. 9, 12. Du bift mein Gott, meine Zeit fteht in deinen Händen, 
Palm 31, 15. 16. Der Menfc hat feine beftimmte Zeit, die Zahl 
jeiner Monden fteht bei dir, du haft ein Ziel gefett, daS wird ex nicht 
übergehen, Hiob 14, 5. Wachet, denn ihr wiſſet nicht, welche Stunde 
euer Herr kommen wird, (entweder mit dem allgemeinen, oder mit eurem 
bejondern Ende) Matth. 24, 42. 

Inzwiſchen haben wir die Vorboten des leiblichen Todes, von 
unferer Lebenszeit an, an und um ung. Unfere exften Eltern find zwar 
nicht wirklich defjelben Tages leiblich geftoxben, da fie in Sünde gefallen, 
aber fie fingen doch gleichjam an aud) am Leibe zu ftexben von felbiger 
Beit an: Ich meine, fie waren nicht nur von Stund an fchuldig des 


leiblichen Todes, jondern es fingen aud glei; Schmerz, Noth, Elend, 


Kummer, verdriegliche Leiden u. dergl. als Vorboten des leiblichen Todes 
an. Das Weib mußte mit Schmerzen Kinder gebären, der Mann 
fi) mit Kummer auf dem Ader ernähren xc. bis fie wieder zur Erde 
wurden, 1. Moſ. 3, 16. 19. 


ı De tempore tanguam adiuncto mortis, 
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Es ift eine heilfame Betrachtung und fol uns in allen, auch 
in den geringjten werdrießlichen Leiden eine Erinnerung des Todes 
fein, daß diefelben nichts anders, al3 der Vortrab und Borboten des 
Todes find; wie denn die heilige Schrift das Leibliche Elend, Schmerz, 
Krankheit, Noth in der Welt und was hierher gehört, um deswillen 
einen Tod pflegt zu nennen. Bon den egyptiichen Plagen fpricht Pharao: 
Bittet den Herrn, euren Gott, daß er doch nur diefen Tod von mir 
wegnehme, 2. Mofe 10, 17. Wir, die wir leben, werden immerdar 
in den Tod gegeben, um Jeſus willen, fpriht Paulus 2. Cor. 4, 11. 
Bir ftehen alle Stunden in Öefahr, id) fterbe täglich, 1. Cor. 15, 30. 31. 
Ich bin oft in Todesnöthen, (Ev Havaroıg in den Toden, d. i. mit 
den Borboten des Todes befallen) geweſen, 2. Cor. 11, 23. 

Den leiblihen Tod gründlich und kürzlich zu befchreiben, T ift der— 
felbe die Abmefenheit des leiblichen Lebens von dem Leibe, nachdem die 
Seele von ihm getrennt, und die zwiſchen beiden gewejene Vereinigung 
aufgehoben ift, die da nad Gottes Gerechtigkeit über alle fündigen 
Menjhen um ihrer Sünde willen, wozu fie vom Satan veranlaßt 
worden, unumgänglic kommt. 


Neuntes Kapitel: 
Bon dem ewigen Tode. ? 


Endlich gehört auch zur der Strafe und dem Erfolg der Sünde 
der ewige Tod oder die ewige Verdammniß, die zwar durch die Sünde 
von allen und jeden fündigen Menfchen verdient und verfchuldet wird, 
aber doch denen nicht widerfährt, die in wahrer Buße und Olauben 
fterben, melde im Gegentheil daS ewige Leben erlangen, jedoch alle die- 
jenigen ‚betrifft, welche in ihren Sünden fterben. Laſſet uns betrachten 
1. die Gewißheit foldhes ewigen Todes, 2. worin derſelbe beftehe? 
3. deſſen ewige Dauer und 4. diejenigen übrigen Umftände, die hier 
nur kürzlich zu berühren find. Am Ende wird eine furzgefaßte gründ— 
liche Beichreibung des ewigen Todes fi finden. 


1 Definitio. 
2 De morte seu damnatione aecterna. 
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Der erfte Hauptpunft: 
Bon der Gewißheit des ewigen Todes. ! 


Wenn ich beweife, daß wahrhaftig ein ewiger Tod oder eine ewige 
Verdammniß fei, erhellt zugleich mit daraus, daß derſelbe ein Erfolg 
und Strafe der Sünden fer. Nun tft der hiervon handelnden Beug- 
nifje die heilige Schrift voll, und will ic) deren nur einige anführen. 

1. Aus dem Alten Tejtamente. Da Gott in feinem Bunde mit 
dem erften Menjchen ſprach: Welches Tages du davon (nämlich von 
dem verbotenen Baum) iffeft, wirft du des Todes fterben, 1. Mofe 2, 17, 
verftand er darunter nicht nur den geiftlichen und leiblichen, fondern 
auch den ewigen Tod. Daher denn, als das Urtheil iiber den Sünden— 
fall gefällt wurde, und Gott der Herr foldhen ewigen Tod von dem 
armen menjchlichen Geſchlechte gern abgewendet wifjen wollte, fo wurde 
dagegen der Troft und das erfte Evangelium verfündigt: Des Weibes 
Same foll der Schlange den Kopf zertreten, Kap. 3, 15, d. i. der ver- 
heigene Weibesjame, nämlich der Sohn Gottes, folle die armen Menſchen 
aus Satans Gewalt und von dem ewigen Tod erlöfen. Wie demu 
Eva, als fie ihren erften Sohn gebar, meinte, fie hätte nun diefen ver— 
heigenen Weibesfamen und jpradh: Ic habe den Mann, den Herrn, 
(Schovah) Kap. 4, 1. Daf aber durch den angedrohten Tod der ewige 
Tod allerding® mit verftanden werde, bezeugt aud) unter anderent 
Paulus, wenn er ſpricht: Durch eines (nämlich Adams, fiche B. 12. 14) 
Sümde ift die Verdammniß über alle Menfchen gekommen, Röm. 5, 8. 
Ueberdies find noch gar viele Schriftftellen im Alten Teftamente, die 
von der Gewißheit der ewigen Verdammniß über die Sünder handeln: 
Biele jo unter der Erde Schlafen Yiegen, werden aufwachen, etliche zum 
ewigen Leben, etliche zur ewigen Schmad und Schande, Dan. 12, 47. 
Das Feuer ift angegangen durch meinen Zorn, und wird brennen bis 
im die unterfte Hölle, (momit allerdings mit auf die ewige Dauer des 
verdammenden Zorns Gottes gezielt wird) 5. Mofe 32, 22. Der 


1 Existentia damnationis aeternae, 'tanquam poenae et conseg. 
‚peeccati. 
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Herr haßt den Gottloſen, und die gerne freveln: Er wird regnen laſſen 
über die Gottloſen Blitz, Feuer und Schwefel, und wird ihnen ein 
Wetter zum Lohne geben, Pſalm 11, 7. Der Leichname, die an 
mir mißhandelt haben, ihr Wurm wird nicht ſterben, und ihr Feuer 
wird nicht verlöſchen, und werden allem Fleiſch ein Gräuel fein, ef. 66, 21. 
Daß diefes allerdings von der ewigen Verdammniß handle, befagt nicht 
nur dev Inhalt jelbft, fondern auch die vorhergehenden Worte, da im 
Gegentheil vom ewigen Leben, vom neuen Himmel umd der neuen Erde 
gehandelt wird, B. 22. Und Ehriftus jelbft erklärt diefen Spruch von 
der ewigen Verdammniß, da er der Hölle, des ewigen Feuers, des höl— 
liſchen Feuers gedenkt, und dreimal dazu fagt: Da ihr Wurm nicht 
ſtirbt, und ihr Feuer nicht verlöfht, Marc. 9, 44. 46. 48. Enoch der 
fiebente von Adam, hat zu feiner Zeit auch von dem Dunkeln der 
Finfternig in Ewigkeit, .d. 1. von der ewigen Berdammmiß geweiſſagt 
und geſprochen: Dex Herr kommt mit vielen taufend. Heiligen, Gericht 
zu halten über alle, und zu ftrafen alle ihre Gottloſen um alle Werke 
ihres gottlofen Wandel3 zc. wie Judas Ep. V. 14. 15. bezeugt. Was 
jodann das Wort Hölle betrifft, jo ift zwar nicht zu läugnen, daß es 
in der heiligen Schrift des Alten Teftaments (RD) vielmals nur das 
Grab und den leiblichen Tod bedeutet, aber es ift auch micht zu 
läugnen, daß es vielmals den Aufenthalt derer Verdammten, wo fie 
die ewige Pein leiden, anzeige: z. B. Sie (die Öottlofen) liegen in 
der Hölle wie Schafe, der Tod naget fie, in der Hölle müſſen jie bleiben. 
Aber Gott wird meine Seele erlöfen aus der Hölle Gewalt. Sp fahren fie 
ihren Vätern nad, und fehen das Licht nimmermehr, Pſalm 49, 15. 16.20. 
Denn die Hölle, in welcher die Gpttlofen wie das Vieh liegen, von dem 
Tode genagt werden, darin bleiben müfjen und das Licht nimmermehr 
jehen, kann weder Grab, noch der leibliche Tod fein; denn darin bleiben 
ja die Gottlofen auch nicht, wenn fie zu ewiger Schmach und Schande 
auferftehen, Dan. 12, 47, fondern es muß der Aufenthalt der ewig 
Verdammten ein, mo fie das Licht des göttlichen Angefichtes, der jeligen 
Gottesanſchauung nimmermehr fehen. 

2. Aus dem Neuen Teftamente: Fürchtet euch vor dem, der Leib 
und Seele verderben mag in die Hölle, Matth. 10, 28! Die da 
unrecht thun, werden in den Feuerofen geworfen, da wird fein Heulen 
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und Zähneklappen; und alsdann werden die Gerechten leuchten wie die 
Sonne in ihres Vaters Reich, Kap. 13, 42. 43. E3 ift dir beffer, 
daß du zum Leben lahm oder ein Krüppel eingeheft, denn daß du zwei 
Hände oder zwei Fuße habeft und mwerdeft in das ewige Feuer geworfen, 
Kap. 18, 9; in das hölliſche Feuer, V. 10. Ehriftus wird an jenem 
Tage fagen zu denen zur Linken: Gehet hin von mir, ihr Verfluchten in 
das ewige Feuer, das bereitet ift dem Teufel und feinen Engeln! Und 
ſie werden im die ewige Bein gehen, Kap. 25, 41. 46. In die Hölle, 
in das ewige Feuer, in das hölliſche Feuer, da ihr Wurm nicht ftirbt, 
und ihr Feuer nicht verlöfcht, Marc. 9, 43. 48. Der Reiche in der 
Hölle und in der Qual leidet Bein in diefer Flamme, Luc. 16, 23. 24 ff. 
Alle, die in den Gräbern find, werden die Stimme des Menſchen— 
johnes hören, die da Böſes gethan haben, und hervor gehen zur 
Auferftehung des Gerichts, Joh. 5, 28. 29. Wer nicht in Chrifto 
bleibt, der wird weggeworfen wie eine Rebe, und verdorrt, und man 
jammelt fie und wirft fie ins Feuer, und muß brennen, Kap. 15, 6. 
Du Häufeft dir felbft den Zorn auf den Tag des Zorns und der Offen— 
barung des gerechten Gerichts Gottes, welcher geben wird einem Jeg— 
lichen nad feinen Werfen, Ungnade und Zorn, Trübfal und Angft 
fiber alle Seelen der Menfchen, die da Böſes thun, Röm. 2, 5. 6. 8. 9. 
Dev Herr Jefus wird geoffenbart werden vom Himmel, ſammt den 
Engeln feiner Kraft und mit Feuerflammen, Rache zu geben über die, 
die nicht gehorfam find dem Evangelium unfers Heren Jeſu Ehrifti, 
welche werden ‘Bein leiden, das ewige Verderben, 2. Theffal. 1, 7. 8.9.2. 
Den Berzagten und Ungläubigen u. |. w. ihr Theil wird fein in dem 
Pfuhl, der mit Feuer und Schwefel brennt, WER ift der andere Tod, 
Offenb So: 21,8. 


Der zweite Hanptpunft: 
Worin der ewige Tod bejtehe?! 


Wie der Tod jo viel heißt, al3 der Mangel oder die Abweſenheit 
des Lebens, aljo ift der ewige Tod nicht etiwa ein gänzliches Aufhören 
des Lebens im Leib und Seele der Verdammten, fondern der Mangel 


1 Formale. 
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und die Abwefenheit der ewigen Seligkeit in den Verdammten, welche 
fonft ın ihrer Verdammniß fort und fort und ohne alles Aufhören 
leben und beftehen. Jedoch ift folder ewige Tod nicht bloß und allein 
eine ewige Entbehrung der feligen Freude, ſondern auch zugleich, im 
Gegenteil die allerſchrecklichſte Dual, Pein, Angft und Noth. 

Demnach befteht der ewige Tod oder die ewige Verdammniß im 
zweierlei. Das eine ift Entbehrung deſſen, was nicht da ift, * das ift: 
die Abweſenheit alles Wohlfeinz;? das andere ift das wirklich gegen- 
wärtige Etwas der größten Bern, Noth und Angft,? das ift, der Ueber— 
fluß alles Jammers. * 

So bejteht denn nun die ewige Berdammniß? im ber Abioefenfeit 
alles Wohlſeins. Ich will das Wohlfern, das einem Menſchen zu Theil 
werden kann, abtheilen in wahres und faljches oder fcheinbares, nur gut 
ſcheinendes Wohljein. Das wahre Wohlfein haben die Kinder Gottes 
volffommen im ewigen und auch in ihrem Maße hier im zeitlichen 
Leben. Das falfhe, icheinbare, nur gut fcheinende Wohlfein haben die 
Weltkinder hier in dieſem zeitlichen Leben. Nun dieſes alles, ſowohl 
das wahre, als auch falſche Wohl wird in der Verdammniß weg fein. 

E3 wird da abmejend fein und mangeln das vollfommenfte 
Wohljein, das die Seligen im ewigen Leben genießen. Die Geligen ge— 
niegen Gottes, al3 ihres höchſten Gutes im ewigen Leben volllommen, 
fie jehen ihn mit wirflicher Anfhauung,? wie er ift, und mit folcher 
Anfhauung ift verbunden die brünftigfte Liebe, Beluftigung und Ber- 
gnügung in Öott, woraus fort und fort unausſprechliche Freude ent= 
fteht. Und wie diefes das vornehmfte der ewigen Seligkeit iſt, alſo ift 
noch weiter damit verbunden, fließt auch zum Theil daraus noch allez 
andere Wohlfein. Sie fehen ihren Jefum in feiner verklärten menſch— 
lihen Natur, ihre Leiber werden felbft in der Verklärung dem Leibe 
Chrifti ähnlich, fie find in der feligen Geſellſchaft der heiligen Engel 
und Auserwählten ꝛc., wie dies alles im fiebenten Kapitel des exjten 


1 Mala privativa. 

2 Poena damni. 

® Mala positiva. 

* Poena sensus. 

® Cugnitio Dei intuitum. 
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Theiles unter dem zweiten Hauptpumft genannt worden ift. Dies Alles 
müffen die Verdammten einbüßen und entrathen. Ste genießen nicht 
der wirklichen Anſchauung Gottes. Sie fehen das Licht nimmermehr, 
Pi. 49, 20. Sie fehen das Leben nicht, fondern der Zorn Gottes 
bleibt über ihnen, Joh. 3, 36. Und dies heift: Ste werden im die 
Finſterniß hinaus geftoßen, Matt. 8, 2; 22, 13. Folglich genießen 
fie auch feineswegs der Liebe, Beluftigung und Vergnügung in Gott, 
noch der daraus bei den Seligen entftehenden Freude und ihres Jauchzens. 
Es heißt da: Gedenfe Sohn, daß du dein Gutes empfangen haft in 
deinem Leben; nun aber wirft dur gepeinigt, Luc. 16, 25. Es wird bei 
ihm nur Heulen fein, Meatth. 8, 12. Site find die Berfluchten, 
Matth. 25, 41. Gott vergelte num ihnen nad) ihren Werfen Ungnade 
und Zorn, Röm. 2, 8; fie fehen auch Jefum nicht an als ihren Hei— 
land, denn es heißt am Ende der Welt: Gehet hin von mir, ihr Ver— 
fluchten, Matth. 25, 41. Sie werden von ihm verlaffen, Luc. 17, 
34. 35. 36. Meine Augen, fpricht Hiob, werden ihn fchauen und fein 
Fremder, Hiob 19, 27. Sie müffen auch der Berherrlihung und Ver— 
klärung entrathen, die die Seligen an ihren Leibern empfinden. Sie 
ftehen auf zur ewigen Schmach und Schande, Dan. 12, 47. Leib und 
Seele wird in die Hölle vererbt, Matth. 10, 28, jo müſſen fie auch 
des freudenvollen Umganges der Seligen entrathen. Sie werden von 
ihnen, wie die Böcke von dem Schafen gefchieden, Matth. 25, 32. Es 
it zwiſchen den Seligen und ihnen eine große Kluft befeftigt, Luc. 16, 26; 
in Summa: e3 mangeln ihnen alle Stücke des Wohlfeins, welches die 
Seligen und die heiligen Engel im ewigen Leben genießen. 

Es mangelt ihnen auch alles wahre Wohlfein, das die Gläubigen 
hier noch in dieſem Leben genießen. Es ift im achten Kapitel des erften 
Theiles gezeigt worden, wie die Gläubigen auch hier in diefem Leben 
Gottes als ihres höchften Gutes vorläufig im Glauben theilhaftig 
werben, wie fie ihn zwar nur wie tm Spiegel, aber doc vecht tröftlich, 
mit göttlicher Erleuchtung, füßefter Schmeckung und Empfindung feiner 
Gnade zu ihrer Seelenruhe, Liebe, Beluftigung, Vergnügung und Freude 
in ihm evfennen und alfo feiner geniefen. Auch dieſes Wohlſeins 
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müffen die Verdammten eben fo völlig entrathen. Cie haben ſich nun 
jelbft gehäuft den Zorn auf ven Tag de3 Zornes und empfangen Uns 
guade und Zorn, Trübfal und Angft, Röm. 2, 5. 8. 9. Gie haben 
num fürder fein anderes Opfer mehr für die Sünde (modurd fie könn— 
ten mit Gott verfühnt werden), ſondern das fchredliche Gericht und den 
Feuereifer, Hebr. 10, 26. 27. Und alfo haben fie num gar feinen 
Theil mehr an Gott, fondern ihr Theil, was ihnen gehört und eignet, 
ift in dem Pfuhl, dev mit Feuer und Schwefel brennt, welches ift Der 
‚andere Tod, Offenb. Joh. 21, 8. 

Es mangelt ihm aud) alles falfche, fcheinbare und nur gut jchei= 
nende Wohlfein, dergleichen fie hier in diefem Leben gehabt. Hier auf 
diefer Welt verließen fie Gott und fuchten außer ihm andere Schäte 
und Güter, fie tröfteten fich diefes guten Yebens und preifeten es, wenn 
einer nad) guten Tagen trachtete, Pf. 49, 19. Uber nun iſt alles 
Irdiſche und Zeitliche, woran fonft ihr Herz hieng und ſich vergnügte, 
dahin. Site haben nichts fünnen in ihren Sterben mitnehmen, V. 18. 
Sie haben ihr Gutes (ihr ſcheinbar und falfches Gutes) empfangen in 
diefem Leben, Luc. 16, 25. Nun fehen und erfahren fie: das Weſen 
diefer Welt vergeht, 1. Cor. 7, 31. Die Welt vergeht mit ihrer Luft, 
1. Soh. 2, 17. 

Dies ift die Abweſenheit alles Wohlferns. And diefe Abweſenheit 
ift ein ſolches Elend und eine ſolche Strafe, daf der Sammer der Ber: 
dammten unausdenklich groß wäre, wenn auch gleich feine andere Pein 
dabei wäre. Die Weltfinder bilden fi zwar nicht ein, daß es ein 
großer Schmerz fein könne, wenn man die Gnade Gottes nicht genieße; 
dies macht: ſie haben ihren Theil in diefem Leben und fuchen ihr Ver— 
gnügen in den eitlen Dingen der Welt, darin ſucht ihre Seele die 
Ruhe ihres Willens, Begehrens, Verlangens, Luc. 12, 19. Aber wenn 
num in der ewigen Strafe alles Jrdifche entzogen und da nit das ge- 
ringfte mehr zu genießen, jondern der zeitliche Schu wie Werf ver- 
brannt it, Jeſ. 1, 31, und gleihwohl die Seele das wahre Gut aud) 
nicht hat, jo muß es nothwendig unfägliche8 Elend fein. 

Der Wille der Seele fucht ftetS ein Vergnügen, Ergötzen und Ge— 
niegen. Denn ev hat von Natur ein Verlangen, Wollen, Begehren, 
Wünfhen und Sehnen. Wenn dies gar nicht? findet, woran es haften, 
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hangen, ſich halten umd darin ſich beruhigen fan, fo ift die Seele im 
größten Schmerz. Dies Verlangen, Wollen, Begehren und Sehnen 
brennt im ihr gleichjam wie Feuer, und weil e3 am nichts feine Nahrung 
findet, jo nagt e3 jo zu reden, jelbft von der unfterblichen Seele. Nun 
ift in der Verdammniß das falfche irdiſche Gut, woran die verfluchten 
Seelen in dieſem Leben hingen, entzogen und dahin, da ift nicht ein 
Tropfen Waffer, die Zunge zu fühlen, zu erlangen, Yuc. 16, 24. 25. 
Sie finden nun, daß fie nicht fünnen beruhigt fein, wenn fie Gott nicht 
haben. Bon dem aber können fie nicht einen Bli der Gnade mehr ex— 
halten und werden weder einiger, noch der vollfommenften Genießung 
Gottes theilhaft; folglih müſſen fie in ftetem Sammer, in ftetem ver 
geblichen Sehnen, Wünſchen und Verlangen al3 in einem Feuer fein, 
und finden im ſich nimmermehr die allergeringfte Ruhe. Dies ift eg, 
daß vom ihnen gejagt ift: Sie haben feine Ruhe Tag und Nacht, 
Dffend. Joh. 14, 11. 

Es beiteht aber folhe ewige Verdammniß auc in dent Ueberfluß 
alles Jammers; ſowohl an der Seele als am Leibe. 

Und zwar 1. an oder in der Seele dev Verdammten wird neben 
dem vorhin befchriebenen Mangel des Guten auch ein Ueberfluß alles 
Böfen, alles Jammers fein. Im Berftande werden fie zwar Gott auf 
gewiſſe Weife exkennen, nicht mit wirklicher Anfhauung, jondern nur 
wie im Spiegel, nämlich aus feinen Werken und zwar aus den Werfen 
feiner Zorngeredhtigfeit, da er ewige Noth und Pein über fie ausgieft. 
Allein dies Erkennen ift Strafe, Angft und Plage; denn fie erfennen 
ihn nicht als ihr Gut, fondern als einen fremden Gott, an dem fie 
nimmermehr Theil haben, als einen frengen, zownigen und gerechten 
Richter. Ihr könnt wohl glauben, fo oft fie an Gott denken, welches 
immer gejhehen muß, meil fie feine Strafhand immer fühlen, jo ers 
zittern umd erſchrecken ſie. Alſo heißt es von dem Teufel: Sie glaubens, 


daß ein Gott ſei, und zittern, Jac. 2, 19. Es iſt nun gekommen der 


große Tag de3 Zornes, wer kann beftehen (d. i. wer kann alsdenn ohne 
Schrecken und Erzittern nur an Gott denken)? Dffenb. Joh. 6, 17. 
Fa, fie werden auch ſich feldft in ihrer graufamften Dual und Elend 
und die Unaufhörlichkeit ihres Elends erkennen, desgleichen, ſie werden 
im Gegentheil erkennen, wie nun den Gerechten, die hier Gott mit reinem 
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Herzen gedient und das Wohlfein der Welt nicht geachtet, nun ewig fo 
vollklommen und wahrhaftig wohl fei. Sie werden erfennen, wie nun 
all das fcheinbare, falſche Wohlfein, das auf der Welt ihnen, den Ver— 
dammten, annehmlich geweſen, dahin und vergangen und ihnen eine 
Anreizung zum Böfen gewefen fer. Dies wird Luc. 14, 22. 24 damit 
angezeigt, daß der Verdammte den Abraham von ferne und Lazaxum 
in feinem Schoos fahe und fein Elend jämmerlich erwog, indem ex 
Sprach: Ich leide Bein in diefer Flamme. Im Bud der Weisheit ift 
dies alles gax ſchön befchrieben, Map. 5, 115. 

Hierand wird num in dein Willen lauter Haß gegen Gott, gegen 
fich jelbft, gegen andere, lauter Neid, lauter Grimm und Wuth, Schmerz, 
Angft und Traurigkeit, ja die abfcheulichfte Verzagung entftehen. Das 
heißt: Ungnade und Zorn, Trübſal und Angft iiber alle Seelen der 
Menschen, die da Böfes thun, Röm. 2, 8. 9. Dies ift ihr Wurm, der 
nicht ſtirbt, Jeſ. 64, 24; Marc. 9, 44. Und daher ift von ihnen ge= 
jagt: Sie fprechen zu den Felfen umd Bergen: Fallet auf ung und ver 
bergt uns vor dem Angeficht deß, der auf dem Stuhle fit und vor dem 
Born des Lammes, Offenb. Joh. 6, 16! ES wird vom ihnen heißen: 
Sie werden den Tod (d. i. daß fie nur gar in ein Nichts verwandelt 
werden) fuchen und nicht finden, fie werden begehren zur fterben und der 
Tod wird von ihnen fliehen, Kap. 9, 6. Sie werden mit Neue nnd 
vor Angft des Geiftes feufzen, Buch der Weisheit 5, 3. Und hierdund) 
wird denn ihr Wille fo verrückt, verdorben und verkehrt fein, daß fie 
nicht3 anderes als fort und fort ſündigen, Gott haffen und in Gedanken 
und allen Bewegungen ihres Willens nichts als Böſes haben können. 
Sp wird auc der Schmerz der Seele um fo empfindlicher fein, weil 
er mit den unfäglichen Schmerzen des Leibes verbunden fein wird, und 
die Seele durch den Leib fühlen, empfinden und Leiden muß. 

Denn 88 wird auch 2. an und in denn Leibe dev Verdammten ein 
Ueberfluß alles Jammers fen. Denn die Leider werden im abſcheu— 
Vichften, graufamften Feuer brennen und weil es ein unausſprechliches 
ewiges Feuer ift, und diefe Qual ewig währen foll, fo werden fie doch) 
nicht verbrennen fünnen. Gebet hin in das ewige Feuer, ihr Ver— 
fluchten! Umd fie werden in die ewige Pein gehen, Matt). 25, 41. 46. 
Ihr Feuer wird nicht verlöfchen, Jeſ. 66, 24; Marc. 10, 44. Das 
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ewige Feuer, das höllische Feuer, Matth. 18, 9. 10. Jeſus wird da 
mit Feuerflammen Rache geben, 2. Theff. 1, 8. Und gewiß, da werden 
nicht nur alle Gliedmaßen brennen, fondern aud alle Sinne ihre be— 
fondere Dual haben. Zumal wenn man überlegt, daß der Verdammten 
Noth verbunden fern wird. 

3. Mit der abfcheulichften Gefellichaft dev Teufel und Verdammten, 
Es ift in der That ein gewiffer Aufenthalt! für die Verdammten und 
Zeufel, den die Schrift die Hölle nennt, Luc. 16, 23; Marc. 9, 43 ꝛc. 
Desgleihen das Gefängniß, 1. Petri 3, 19; der Pfuhl, dev mit Feuer 
und Schwefel brennt, Offend. Joh. 21, 8. Wo diefer Aufenthalt ift, 
mag ich weder wiffen, noch mic unternehmen zu fagen. Ein ehrlicher 
Bürger hat nicht nöthig zu wiſſen, wo die Obrigkeit die Gefängniffe 
und das Stodhaus hat, und wäre zu wünſchen, daß niemand evführe, 
wo die Hölle wäre. Aber in der Hölle find nun die Verdammten und 
Teufel in der ewigen Berdammniß in einer Geſellſchaft, Matth. 25, 41; 
1. Bein 3, 19. 

Demnach fommt nun den Berdammten ins Geficht die erbärm— 
liche Gefellfchaft der Mitverdammten; ins Gehör das Heulen, Schreien 
und Zähnklappen; in den Geruch Feuer und Schwefel und lauter Ab— 
ihenlichkeit; in das Gefühl das ftete Brennen an Fleiſch und Beinen, 
Blut, Adern, Nerven, Herz, Leber, Lunge und allen Gliedmaßen. Ad 
abſcheuliche Blage und unfägliche Angft. 

Es ift aber hierbei auch nicht zu übergehen, daß nicht alle Ver— 
dammten die ewige Verdammniß in gleichem Grade und gleicher Größe der 
Bein haben werden. Denn ob fie gleich alle in das oben befchriebene unaus— 
Iprechliche Elend kommen, fo wird es doch z. B. Sodom und Gomorra 
erträglicher ergehen, al8 den unbuffertigen Juden, Matth. 10, 15, 
desgl. 11, 24. Die Schriftgelehrten werben defto mehr Verdammniß 
empfahen, Matth. 23, 14. Siehe auch Luc. 10, 12. 


Der dritte Hauptpunkt: 
Bon der ewigen Dauer des ewigen Todes. ? 
Alles oben befchricbene Elend wiirde noch einigermaßen Troſt zus 


ı (ertum zcod damnatorum. 
2 De aeternitate, tanquam adiuncto damnation. 
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taffen, wenn nur einmal ein Aufhören bevorſtünde. Allein es wird 
ewig währen. 

Es iſt eine Meinung von einigen aufgeſtellt worden, als ob dereinſt 
nach einer langen Dauer die ewige Verdammniß würde ein Ende haben, 
und fowohl Teufel als verdanmte Menfchen dur Ehriftum wieder her- 
geftellt und hergebracht werden toitrden zum ewigen Heil. Man schreibt 
diefe Lehre amter andern dem Drigines, einem berühmten Lehrer im 
dritten Jahrhumderte nach Chrifti Geburt, zu, wiewohl es nicht aus- 
gemacht ft, ob diefes mit Grund gefchehe. Sonft aber werden Die Lehrer, 
die die Gnpdlichfeit der ewigen Verdammniß behaupten wollen, insgemein 
barmberzige Pehrer,t genammt, weil fie vorgeben, es wäre der ‚göttlichen 
Barmherzigkeit zumider, auf zeitliche Sünden ganz unendliche Strafe 
zu jegen. Die Augsburgifche Confeffion benennt die Anabaptiften, oder 
Wiedertäufer als Bertheidiger dieſer Meimung,? und verwirft ſolche Lehre, 
welche nichts deſtoweniger auch noch jetzt bei vielen, ohne allen Grund 
und Urſache, Beifall findet. 

Die heilige Schrift nennt die Verdammniß an ſehr vielen Orten 
ewig, z.B. Dan. 12, 47; Matth. 18, 9; 25,41. 46; 2. Theſſ. 2, Inc. 
und wollt ihr etwa meinen, ewig fönne vielleicht hier fo viel heißen als: 
eine Fehr lange Dauer, Die Doch aber endlich einmal aufhören werde, 
fo heißt es: der Rauch ihrer Dual wird auffteigen von Ewigfeit zu Ewig— 
keit (m die Ewigkeit der Ewigkeiten, d. i. in Die unendliche Ewigkeit) 
- Dffenb. Johannes 14, 11; 20, 10. Es ift oben gründlich exwieſen 
worden, daß die ewige Seligkeit unendlich ſei. Haltet nun Die Worte 
Chriſti hierher, Matth. 25, 46: Die Verdammten werden im Die ewige 
Bern gehen, aber wie Gerechten in das ewige Leben: Und jagt doch, ob 
nicht Hieraus erhelle, Daß die Verdammniß «eben ſo unendlich, als das 
ewige ‘Leben fei. "Endlich wird die Unendlichkeit der Verdammniß in 
der heiligen Schrift au) mit andern Worten beſchrieben, Daß Die Ver— 
drehung des Wortes „ewig“ nicht dabei gebraucht werden kann. Jeſaias 
fchreibt: Ihr Wurm wird nicht fterben, und ihr Feuer wird nicht ver— 
löſchen, Kap. 66, 24. Und Ehriftus verſichert eben dieſes Dreimal von 
der ewigen Verdammniß, Marc. 9, 44. 46.48. Alſo heißt das ewige 
2 Doctores misericordes. 
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Feuer Matth. 3, 12 im Grundterte ein unauslöſchlich Feuer, (Koßsg 
op). Demnach iſt es allerdings wahr, daß die Verdammniß ohne Ende 
fein wird. 

Wer Die unendlich große Majeftät beleidigt, dev werbient auch 
unendliche Strafe; und es haben die Sünder nicht nur hier in der Welt 
den Borfaß, von Gott abzugeben, jo lange fie leben, fondern ihre Be— 
„gierde zu der Sünde würde fic auf ewig erftreden, wenn fie fo lange 
lebten. Darum heißt e3: Es ift vecht bei Gott, zu vergelten Trubſal 
Denen, welche werben Bein Leiden, Das ewige Berberben, 2. Theff. 1,6. 9. 
Und woher jollte eine Erlbſung fir Die Verdammten zu hoffen fein? 
Die Engel hat Ehriftus nicht angenommen, Hebr. 2, 16; Die Ber- 
dammten haben nun fürderhin auch kein ander Opfer mehr fr bie 
Sünde, Kap. 10, 26, ja fort und fort flindigen fie noch im "der Ber: 
dammmiß felbft. 


Der vierte Hauptpunft: 
Bon den zu berührenden übrigen Umftänden, 


Sofern die ewige Verdammniß als eine Beftrafung betrachtet wird, 
da fie ‚ein Werk dev Gerechtigkeit Gottes und alſo auf Seiten Gottes 
gut umd zum Preis feiner ‚Herrlichkeit abgefehen ift, jo ift der ‚Uxheber" 
der Verdammung, (d. i. der, welcher verdammt), Gott jelbft und Jeſus 
der Gottmenſch; denn Dex kommt, Rache zu üben mit Feuerflammen, 
2. Thefi. 1, 8. 

Aber jo fern die aus dem göttlichen VBerbammungsurtheil und 
Berdammungswerte erfolgende Verdammniß oder der ‚ewige Tod ‚als 
das Urtheil und Berberben angefehen wird, das ſich die Verdammten 
über ‚den Hals ‚gezogen, jo find jie ſelbſt die verdienenden Urſächex,“ 
die, ſolches mit der Glinde ‚werfchulnet ‚haben. Auch find Die Ber- 
dammten gegen ſich untereinander, fonberlic ‚die Zeufel „gegen die 
Mengen, veranlaffende ‚Urheber? der Sunde, wohurd fie die ewige 
Verdammniß verjchuldet. Diejenigen, welche die ewige Verdammniß 


I Oausa efficien». 
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betrifft? find einestheil3 die böfen Geifter, wovon ſchon im Kapitel vom 
Fall der Engel gehandelt worden ift, anderntheils diejenigen Menfchen, 
die in ihrer Sünde fterben. Alle Sünden, auch die Exrbfünde, ver- 
dienen die ewige Verdammniß, wie die vorhergehenden Kapitel bejagen; 
welche Seele nun nicht durch wahren Glauben an Chriftum mit Gott 
verföhnt wird und Vergebung der Sünde von Gott erlangt, che er 
ftinbt, die betrifft die Berdamnnif. Da heißt es: Wer nicht glaubt, 
der. wird verdammt, Marc. 16, 16; wer nicht glaubt, der ift ſchon ges 
richtet, Joh. 3, 18; Jeſus wird mit Feuerflammen Rache geben über 
die, fo Gott nicht fennen und über die, jo nicht gehorfam find dem 
Evangelio unſers Herrn Jeſu Chrifti, 2. Theff. 1, 8. Wenn nün die 
berdammten Menjchen vom ewigen Tode betroffen werden, jo betrifft er 
fie an Leib und Seele,? wie aus dem zweiten Hauptpunkte zu ſehen ift. 

Ehe noch dereinft an jenem Tage die Leiber der Berdammten zur 
ewigen Schmach auferwedt werden, werden auch fofort nad) dent Ab- 
fchtede aus dem Leibe ihre Seelen an den Drt der Qual und im die 
ewige Verdammniß geftürzt. Dies wird. Luc. 16, 22 ff. gemwiefen, indem 
der Reiche al3 aljogleic) nach dem Tode in die Verdammniß geftogen vor— 
geftellt wird; denn dies ift der Unbußfertigen Theil, außer dem fie weiter 
nicht zu gewarten haben. Ihr Theil wird fein in dem Pfuhl, der mit 
Feuer und Schwefe‘ brennt, Offend. Joh. 21, 8. Alfo wird der Geifter 
im Gefängniß gedacht, welche vormals nicht glauben wollen, denen fich 
Ehriftus nad) feiner Auferftehung als Ueberwinder dargeftellt Hat, 
1. Betri 3, 19. 20. 

Die ewige Verdammniß oder der ewige Tod ift ein Inbegriff? 
jehr vieler Noth, im Abwefenheit alles Wohl und Ueberfluß alles 
Sammers beftehend, und ohne Aufhören ewig während, worein Gott 
zum Preis feiner Gerechtigkeit, al3 gerechter Richter, die Sünder ftürzt, 
welche nicht noch in dieſem zeitlichen Leben durch den wahren Glauben 
mit ihm verſöhnt werden. 

Hiermit ſei der zweite Theil beſchloſſen. 


1 Subiectum quod. 
2 Subiectum quo sunt anima et corpus. 
® Complexus plurium malorum. 


Dritter Theil. 
Einleitung. 


Wir haben nun im dem zweiten Theile gefehen, daß Gott der Herr 
zwar den Menſchen anfangs recht und fehr gut und zu dem Zwecke, 
wozu er erichaffen war, tüchtig gemacht habe, daß aber nichtsdeſtoweniger 
das ganze menſchliche Geflecht von Gott abgefallen, in den unfeligen 
Sündenſtand gerathen, dem geiftlichen, leiblichen und ewigen Tod und 
alfo allem Fluche Gottes unterworfen fei, und fein Menſch aus fic 
eine Kraft oder ein Vermögen habe, Gott zur gefallen oder fi) wieder 
mit Öott zu verfühnen. 

Nun folgt im dritten Theile die Ausführung von den Urfachen, 
Mitteln und Wegen, wie der arme Sünder wieder zu Gnaden kommen, 
Bergebung der Sünde erlangen, und folglic nicht nur Gottes des höchften 
Gutes vorläufig hier in dieſem, fondern auch vollfommen in jenem 
Leben theilhaftig werden und genießen folle, und diefes alles zur der 
ewigen Ehre des göttlichen Namens, wozu der Menfch von Anfang 
erichaffen worden. 

Sch theile diefe Abhandlung in fünf befondre Abtheilungen: Die 
erſte Abtheilung ftellt vor den Rath und Willen Gottes von der ge— 
fallenen Menſchen Seligfeit. Die andere handelt von der Perfon, Stand, 
Amt und Regierung Chrifti unfers Heilandes. Die dritte befchreibt die 

nothwendigen Beränderungen, die in und mit der Seele vorgehen 
müfjen, welche das Heil erlangen und in der Berfühnung mit Gott, 
ihn als das höchfte Gut wiederfinden foll. Die vierte ſtellt vor Die 
nothwendige Veränderung des Leibes bei denen, die die ewige Geligfeit 
erlangen. Und endlich die fünfte handelt von der endlichen Ausführung 
dieſes Raths und Willens Gottes am Ende der Tage. 


\ 


Das erſte Kapitel: 


Von der Barmherzigkeit Gottes gegen die armen, ſündigen 
Menſchen.“ 


Das allererſte, woraus uns armen Sündern nach dem Falle Heil 
und Hülfe, das iſt unſre Wiederbringung zu Gott kommt, iſt die Barm— 
herzigkeit Gottes gegen uns arme Sünder. Daher betrachten wir dieſe 
gleich anfangs, und zwar in drei Hauptpunkten. Denn wir ſehen 
1. ihre Gewißheit und unterſchiedene Benennung, 2. wen ſie angehe? 
3. worin ſie beſtehe? Am Ende iſt eine kurzgefaßte gründliche Be— 
ſchreibung. 


Der erſte Hauptpunkt: 
Bon ihrer Gewißheit und unterſchiedlichen Benennung. 


Es iſt gewißlich wahr, und ein theures, werthes Wort, ja der erſte 
Grund von all unſerm Troſt, Heil und Hoffnung, daß der dreieinige 
Gott fih des armen, von ihm ab- und in die Sünde gefallenen 
menschlichen Gefchlechtes in Gnaden erbarmt habe. Die böfen Engel und 
Menjchen find gefallen und von Gott, dem höchften Gute, abgegangen. 
Bene find in ihrem Elend, worem fie fich muthwillig geftitrzt, geblieben ; 
und wir waren alle mit ihnen im gleicher Verdammniß. Aber, welch 
eine unausſprechliche Gnade! Des armer menſchlichen Gefchlechts hat 
ſich Gott wieder laſſen erbarmen. Er hat die Welt alfo geliebt, daß er 
feinen eingeborenen Sohn gegeben, Joh. 3, 16, wie er denn gleich 
mac dem Simdenfall, da wir in des Satans Gewalt gerathem waren, 
das erfte Evangelium, d. i die erfte Botichaft und Verkündigung 
eröffnete: Des Weibes Same jolle der Schlange den Kopf! zertreten, 
1. Mof. 3, 15. Es handelt überdies von der Gewißheit dieſer gött— 
lichen Barmherzigkeit die ganze heilige Schrift. Und die heilige Schrift 
ſelbſt fönnten wir nicht haben, wenn fich nicht Gott iiber und erbarmt 
hätte, und feinen gnädigen und barmherzigen Willen hätte eröffnen 

" De misericordia Dei erga homines lapsos. 


® De existentia seu veritate et variis nominibus huius miseri- 
cordiae. 
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wollen. Infonderheit Handelt: vom diefer Barmherzigkeit diefe ganze 
erfte Abtheilung. Und wası nad in dieſem Kapitel unten diefem evften 
und dritten Hauptpunkt vorkommt, iſt vornehmlich als eim unumftöß- 
licher Beweis der Gewißheit vom folcher göttlichen Barmherzigkeit ans 
zufehen. 
Es hat diefe Barmherzigkeit Gottes unterjchiedene Benennungen 
im der heiligen Schrift: Sie wird 1. die Barmherzigkeit genamat, in 
Anſehen unferes Elends, das: unausiprehlic groß war, und: woraus 
wir uns jeldft nicht im geringften heffen fonnten. Denn dies heißt 
barmherzig, wenn man jemand in feinem Elend zu Hilfe kommt und 
fi) feiner annimmt. Her, Herr Gott, barmherzig und gnädig und 
geduldig, und von großer Gnade und Treue, 1. Moje 34, 6. Gmädig 
und barmherzig ifb der Herr, Pfalm 145, 8. Gott, der da reich ift 
von Barmherzigkeit, Eph: 2, 4; macht und nad ferner Barmherzigkeit 
jelig, Tit. 3, 5; hat ung nad) feinev großen Barmherzigkeit wieders 
geboren zu einer febendigen Hoffnung, 1. Betri 1, 3. Erfenntuiß des 
Heils, die da ifb in Vergebung der Sünden, kommt durch die herzliche 
Barmherzigkeit unfers Gottes (onidyyua 8REovs HEod, das innerfte 
und gleihjam das Herz der göttlichen Barmberzigkeit), Luc. 1, 78. 
Sie wird 2. die Gnade Gottes genannt, womit zugleich darauf 
gezielt wird, daß wir folches bei ihm nicht verſchuldet, nicht erworben, 
nicht verdient, nicht fordern können, fondern daß er aus eigner 
unermeßlicher Onadenbewegung ſich unſer erbarmte. Gnädig ift der 
Her, 2. Moſe 34, 6; Pfalm 145, 8. Ich will fingen von der 
Gnade des Herrn ewiglich, und fage alfo, daß eine ewige Gnade wird 
aufgehen, Palm 89, 2. 3. Wir haben die Vergebung der Sünde nad) 
dem Reichthum feiner Gnade, Ephef. 1, 7. Aus Gnaden ſeid ihr ſelig 
worden, und daffelde nicht aus euch, Gottes Gabe ift es, Epheſ. 2, 8. 
Sie wird ferner 3. die Liebe Gottes genannt, womit zugleich 


davanf gefehen wird, daß er will, es ſoll und wohl gehen, wir follen 


wieder zur Seligfeit und Genuß des höchſten Gutes gebracht werden. 
‚Der Herr hat deine Väter geliebt und ihren Samen nad) ihnen erwählt, 
5. Moſe 4, 37. Mfo hat Gott die Welt geliebt, Joh. 3, 16. Gott 
preifet ſeine Liebe gegen uns, daß Ehriftus für uns geftorben ift ꝛc. 
Rom. 5, 8. Durch feine große Liebe, damit er uns geliebt hat, hat er 
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und ſammt Chrifto lebendig gemacht, Ephef. 2, 4. 5. Lafjet uns ihn 
lieben, denn er hat und zuerft geliebt, 1. Joh. 4, 19. Ym gleicher 
Meinung wird fie 4. die Leutfeligkeit Gottes, d. i. feine Liebe gegen 
die Menden, (peAavdgorie) genannt, Tit. 2, 4. Desgleichen feine 
Freundlichkeit und feine Gütigkeit: Der Herr ift gütig und freundlich, 
Pſalm 119, 68. 

‚Gottes Barmherzigkeit ift Gott felbft, wie denn oben erwieſen 
worden ift, daß die göttlichen Eigenſchaften an ſich Gott ſelbſt find, wie 
es auch heißt: Gott ift die Liebe, 1. Joh. 4, 16. Seine Güte ift, fo 
weit der Himmel ift, Pſalm 57, 11. Seine Barmherzigkeit ift ja fo 
groß, als ex felber ift, Sirach 2, 23. Nun waren wir zwar durch die 
Sünde feiner als des höchſten Gutes und alfo feiner Güte und Liebe 
verluftig; aber ſeht feine unendliche Güte, das iſt, er ſelbſt bewog fich, 
fih uns wieder von neuem al3 unfern Gott, d. i. als das einzige, 
höchfte, wahre Gut darzubieten und zu geben, und ung wieder aus dem 
Berderben zu fi und feiner Genießung zu ziehen. Und dieſes fein 
unausſprechlich Liebreiches Wollen wird feine Barmherzigkeit, feine Liebe, 
feine Gnade, feine Freundlichkeit, feine Gütigfeit, feine Leutjeligkeit 
gegen uns genannt. N 


Der zweite Hauptpunft: 
Den diefe Barmherzigkeit angehe?! 


Diefes barmberzige und unausſprechliche Liebreihe Wollen Gottes 
geht num nicht die gefallenen Engel,? fondern allein das menjchliche 
Geſchlecht an. Jene und wir waren beiderjeit3 aus der Gnade Gottes 
gefallen und hatten das höchfte Gut verloren. Uns hat ſich der Herr 
in diefem gnädigen Wollen wieder al3 unfern Gott dargeboten, jenen, 
den gefallnen Engeln, aber nicht. Denn wir wiffen von ihmen nichts 
anderes, als daß Gott der Engel, die gefiimdigt haben, nicht verſchont 
bat, fondern fie mit Ketten der Finfterniß zur Hölle verftoßen, 2. Petri 2, 4; 
und daß fie Chriftus nicht angenommen, Hebr. 2, 16. Schaue du hier 
in. tieffter Ehrfurcht die Güte und den Ernſt Gottes, den Ernft an den 


1 Obiectum misericordiae divinae. 
2 Angeli mali non sunt obiectum misericordiae divinae. 
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gefallenen Engeln, welchen widerfährt, was fie verdient haben zu Lob der 
göttlichen Gerechtigkeit, die Güte an dem menſchlichen Gefchlecht, welches 
zu 2ob der göttlichen Güte und Barmherzigkeit Gnade für Necht ange 
boten erhält; aber, wo es fich diefer Güte verluftig macht, auch in die 
Ketten der ewigen Finſterniß verfällt und den Theil befommt, der dem 
Teufel und feinen Engeln bereitet ift. 


Was nun das menfchliche Gefchlecht betrifft, To geht diefe Barnı= 
herzigfeit nicht nur ‚etliche, nicht nur allerlei, fondern alle und jede 
Menschen an.! Hiermit widerfprechen wir den calviniſchen Irrthümern, 
deren noch im diefer erften Abtheilung ausführlicher fol gedacht werden. 
Wir wollen. jest beweifen, daß dieſe Barmherzigkeit alle und jede 
Menſchen angehe, d. i. daß fich Gott nach dem Sündenfall aller und 
jeder Menſchen erbarmt und davon feinen einzigen ausgefchloffen habe. 
Gott will, daß allen Menfchen geholfen werde, (daß fie alle möchten 
jelig werden) 1. Tim. 2, 4. Manchmal heißt das Wort alle in fremder 
Bedeutung jo viel als fehr viele oder auch al3 allerlei. Aber wahrhaftig, 
hier kann dies Wort nicht3 anderes, al3 alle und jede bedeuten. Leſet 
nur die ganzen fieben erſten Berfe des angeführten Kapitels! Paulus 
fagt da 1. man folle für alle Menfchen beten, fir die Könige, fir alle 
Obrigkeiten und ſchließt alfo niemand aus. Als Urfache führt er 2. mit 
an, Gott wolle, daß allen Menfchen geholfen werde, alfo kann er auch 
hier niemand ausſchließen. Er fett 3. hinzu, es fei ein Mittler 
zwiichen Gott und den Menfchen, dev habe ſich für alle zur Erlöſung 
gegeben, V. 6. 4. fügt er bei, er wäre deshalb zu einen Prediger dev 
Heiden gejeßt, B. 7; daß alfo nicht nur Juden, fondern auch die Heiden, 
folhe Barmberzigkeit angehe. Nun wurden aber nad) damaliger Rede . 
art. unter Juden und Heiden alle Menſchen verftanden; denn wer fein 
Jude war, der hieß und war eim Heide. Ferner: Gott hat alles 
befchloffen unter den Unglauben, (d. i. er hat gefehen, wie alle unter 
dem Unglauben und der Sünde gefangen Kegen), auf daß er fich aller 
erbarme, Röm. 11, 32. Durd) diefe alle, deren fi) Gott erbarmt, 
muſſen nothwendig alle und jede Menſchen verftanden werden, weil ſich 


1 Sed homines sunt obiectum misericordiae et homines quidem 
universi et singuli. 
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dies Wort alle darauf bezieht, daß alle und jede Menjchen in der Sünde 
gefangen gemefen. So find aud) noch viel andere Zengniffe der Schrift 
hiervon vorhanden, worin ftatt des Wortes „alle“ andere gleich geltende 
Reden gebraucht werden, welche nicht verdreht werden fünnen. Der 
Herr will nit, daß jemand verloren werde, jonderm daß jedermann 
(oder alle) fich zur Buße fehre, 2. Petri 3, 9. Gott will, alle ſollen 
ſich befehren, und wieder zu feiner Gnade kommen. Und ſehet doc, 
wie dies alle oder, jedermann zu verftehen fer! Er will nicht, daß 
Jemand verloven werde. Niemand ift alſo vom jeiner Barmherzigkeit 
ausgeichlofjen; Folglich geht fie alle und jede Menſchen an. So fpricht 
Ehriftus: Alſo hat Gott die Welt geliebt, Joh: 3, 16. Die Welt 
kann nicht blos fo viel als die Auserwählten bedeuten, ſondern auch die, 
welche nicht an den Sohn Gottes glauben, und deswegen der Gnade 
verluftig werden, find ja vermöge des 18. Verſes auch mit darunter 
begriffen. Er fagt fo viel: die Welt, d. i. die Oläubigen und Ungläus 
bigen, die, fo felig werden, und die, jo verdammt werden, hat Gott 
geliebt und feinen Sohn fir fie gegeben. Meineſt dur, daR ich Gefallen 
habe am Tode des Gottloſen? ſpricht der Herr HERR, und nicht viel— 
mehr, daß ex fich befehre von feinem Wefen und lebe? Ezech. 18, 23. 
Wie unfere erften Eltern fo wohl in dem göttlichen Ebenbilde, als auch 
in dem Falle für ihr ganzes Geſchlecht geftanden, und ſolches vertreten, 
fo haben fie auch fofort bei dem erften Evangelium, daß des Weibes 
Same der Schlange den Kopf zertreten folle, 1. Mofe 3, 15. für ihr 
ganzes Geſchlecht geftanden. Denn dies war der Same, durch welchen 
alle Bölfer auf Erden follten gefegnet werden, Kap 22, 18. Ihr 
fönnt auch begreifen, wenn Chriftus alle und jede Menjchen erlöft hat, 
und die Gnade Gottes allen und jeden Menfchen: dargeboten wird, jo 
folgt nothwendig, daß die Barmherzigkeit Gottes alle und jede Menſchen 
angehe. Nun fol das: allgemeine Verdienſt Chrifti, und der allgememe 
Gnadenruf in den folgenden Kapiteln nod; befonders und gründlich 
exwiejen werden. 
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Der dritte Hauptpunkt: 
Worin dieſe Barmherzigkeit beitehe?! 


Es befteht nun aber diefe göttliche Barmherzigkeit gegen Die armen 
jündigen Menjchen darin, daß er ihnen nicht nur gerne geholfen wiffen, 
jondern auch alles beitragen wolle, was auf feiner Seite zu ihrer 
Erlöfung und Wiederbringung beigetragen. werden und dazu hinlänglich 
jein fönnte. - 

Ich jage: es beſteht die güttlihe Barmherzigkeit 1. darin, daß 
Gott gerne allen armen fündigen Menjchen geholfen, fie aus der Sünde 
und dem Erfolg der Sünde geriffen und zur zeitlichen und ewigen 
Genießung feiner, als des höchſten Gutes und unfers Endzwecks, gebracht 
wiſſen wolle. Er hat nicht Gefallen am Tode des Gottlofen, Ezech. 18, 23; 
will nicht, daß jemand verloren werde, 2. Petri 3, 19; will, daß allen 
Menſchen geholfen werde, (daß fie felig werden) 1. Tim. 2, 4. 

Sie befteht auch 2. darin, daß er deshalb und zu dem Ende alles 
beitragen wollte, was dazu auf feiner Seite beigetragen werden und 


hinlänglic fein könnt. Denn er hat feinen Sohn zum Exlöfer 


gegeben. Alſo hat er die Welt geliebt, daß ex feinen eingebornen Sohn 
gab, Joh. 3, 16. Er preifet feine Liebe gegen uns, daß Chriftus für 
uns geftorben ift, Röm. 5, 8. Sodann offenbart er ſolchen feinen 
Gnadenrath in feinem Worte, beruft dazu alle Menfchen, reiht ihnen 
die Kraft dar, Chrifti im Glauben theilhaftig zu werden und zu Gnaden 
zu fommen. Er will nicht, daß jemand verloren werde, jondern daß 
ſich jedermann zur Buße Fehre, 2. Petri 3, 9. Er giebt durch feine 
herzliche Barmherzigkeit Erkenntniß des Heils, Luc. 1, 78. Und ferner 
nimmt er in Ehrifto alle diejenigen zu Gnaden an, die in wahrem 
Glauben Chrifto anhängen. Durch feine große Liebe, damit ex uns 
geliebt hat, hat er uns ſammt Chrifto lebendig gemacht, Ephef. 2, 4: 5. 
Dies alles wird im dem folgenden Kapiteln ausführlicher erläutert. 
Die göttliche Barmherzigkeit Gottes gegen die armen fündigen 
Menſchen ift das gnädige Wollen Gottes, da er allen Menfchen, als 
welche im dem tiefften Verderben der Sünden find, ſich wieder al3 ihren 
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Gott, und als ihr höchſtes Gut darbieten und ſie alſo aus dem ewigen 
Verderben zur Seligkeit ziehen, auch zu dem Ende alles beitragen wollte, 


was auf ſeiner Seite beigetragen werden, und dazu hinlänglich ſein 
könnte.“ 


Das zweite Kapitel: 


Bon der Nothwendigkeit eines Mittlers, und was zu dem— 
jelben erfordert wurde. ? 


Wie der barmberzige Gott alles beitragen wollte, was zu Wieder- 
bringung des gefallenen menfchlichen Gefchlechtes auf feiner Seite bei- 
getragen werden und Hinlänglich fein könnte, alfo war es nun infonder- 
heit nöthig, daß ein Mittler ſei zwiſchen Gott und den gefallenen 
Menfchen. 

Wir verftehen unter folhem Mittler, der da nothmwendig war, eine 
folche Perſon, welche die Schuld und Strafe von allen und jeden Sünden 
aller und jeder Sünder auf der ganzen Welt iiber fich nähme, erduldete, 
litte und ausftünde, hiermit der göttlichen Gerechtigkeit ein völlige Ge— 
nüge thäte und mit feinem vollfommenen Gehorfam und Berdienft die 
armen Sünder bei Gott zu Gnaden und folglid ihnen die Geligfeit 
zumege brächte. 

Nun will ic in zwer Hauptpunften darthun, 1. daß ein folder 
Mittler nothwendig gewefen ift, 2. was zu demfelben erfordert worden fei. 


Der erfte Hauptpunft: 
Bon der Nothwendigkeit eines ſolchen Mittlers. 


Wenn uns follte geholfen und wir aus der Sündenſchuld umd 
Strafe befreit und zur Theilhabung und Genießung Gottes, des höchſten 
Gutes, gebracht werben, jo war unumgänglich vonnöthen, daß ſich ein 
ſolcher Mittler fände, wie er vorhin beſchrieben worden iſt. 

Hingegen hegen die Socinianer den ganz abſcheulichen Irrthum, 
daß Jeſus nicht nur uns nicht erlöſt hätte, ſondern es wäre auch kein 
© 3 Definitio, 

? De necessitate et requisitis mediatoris. 


folder erlöfendev Mittler nöthig, ja es wäre die größte Ungerechtigkeit 
gewefen, wenn er für fremde Sünde hätte fterben und bezahlen follen 
oder wollen. 

"Aber folcher boshafte und mit Gottesläfterung verbundene Irrthum 
hat die Kraft nicht, daß wir ung dadurd) von dem Grunde des Glaubens 
abſtoßen Liegen. 

Nun bemweifen wir, daß es nöthig gewejen, daß fich ein folcher, 
Mittler und Erlöfer gefunden. 

So groß die göttliche Barmherzigkeit ift, fo groß ift auch feine 
Gerechtigkeit; denn auch die Gerechtigkeit Gottes iſt Gott ſelber. Wie 
nun der einige pur lautere Gott, in welchem nichts ift, al3 was Gott 
ſelbſt ift, mit fich jelbft unmöglich ftreiten, noch fich felbft zuwider fein 
kann: alfo hat die Barmherzigkeit Gottes gegen die armen Sünder nicht 
anders Statt haben können, als wenn ein Mittler wäre, der für die 
Sünder genug thun wollte. Die heilige Schrift giebt uns diefes deut— 
lich und unumftöglich zu erkennen; und zwar evftens nennt fie das, was 
Ehriftus Jeſus uns zu gute gethan und gelitten, ausdrücklich ein Löſe— 
geld oder eine wirkliche Bezahlung für unfere Sünde. Jeſaias ſpricht: 
Er gebe fein Leben zum Schuldepfer, Jeſ. 53, 11, und daß er aller- 
dings von Ehrifto handle, befagen nicht nur alle Umftände des Textes, 
jondern auch infonderheit der 5. Vers und deffen Anführung Matth. 8, 18. 
Ein Schuldopfer aber ift nichts anderes, als dasjenige, was zur Ueber— 
nehmung der- Schuld und Befinnung der Sünde dargeboten wird; das 
iſt eine Bezahlung oder Löſegeld. Chriftus Spricht felbft: Ex fer ges 
fommen, daß ev jein Leben gebe zur Erlöſung für viele, Matth. 20, 28, 
oder zur Bezahlung für viele, Marc. 10, 45. Er gebraucht im Orund- 
texte an beiden Orten ein Wort (Aörgov anti HoAASV); und auf 
gleiche Weife jpricht Paulus, Ehriftus Jefus habe fich felbft gegeben 
zur Erlöfung (avritvroov) für alle, 1. Tim. 2, 6. Diefer Ausdrud, 
der hier durch Erlöfung und Bezahlung verdeuticht ift, heißt nichts 
anderes als ein Löſegeld, was man für den andern giebt, ihn los und 
frei zu machen und der Schuld zu entledigen und zu entbinden. Gleicher 
Weiſe iſt gefagt: Jeſus Chriſtus hat ſich ſelbſt fur uns gegeben, auf 
daß er ung erlöfete, (Avrg@onrau, loskaufte, mit Bezahlung losmachte) 
Tit. 2, 14. Desgleichen: ihr ſeid nicht mit vergänglichem Silber oder 
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Gold erlöfet, (Ivro@dnrs, losgekauft), ſondern mit dem thewwen 
Blute Chrifti, 1. Petri 1, 18. 19. Hat nun Chriftus uns wahrhaftig 
mit wirflicher Bezahlung erlbſt, fo Können wir leicht Schließen, daß der 
göttlichen Gevechtigkeit hat ein Genitge gefchehen mitffen, und daß es 
nöthig gewefen, daß ſich ein folcher erlöfender Mittler gefunden. Eben 
auf diefe Weife Schließen wir ſolches zweitens, weil die heilige Schrift 
an vielen Orten gar hoch verfihert, daß Ehriftus Fiir ums geftorben, 
daß er unfere Sinde getragen, dann fi uns geftorben jetz; und daß 
er unfere Siinde getragen, tft ja eben fo viel, als daß ex mit feinem 
Tode fir ums bezahlt. Nun iſt er um unſerer Miffethat willen war 
wundet, und um unſerer Sunde willen zerfchlagen, die Strafe lag auf 
ihm, auf daß wir Friede hätten, ev trägt ihre Glinde, Jeſ. 53, 6, 12. 
Gott preifet feine Piebe gegen uns, daß Ehriftus file uns geſtorben «ft, 
Röm. 5, 8; wir find Gott verfühnt durch den Tod feines Sohnes, 
V. 10; er ift Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt, Joh. 1, 29; 
jo einer für alle geftorben, fo find fie ‚alle geſtorben, 2. Cox. 6, 14; 
unfer Herr Jeſus Ehriftus, der fr uns geftorben ift, 1. Theſſ. 5, 10; 
der Schwache Bruder, um welches willen Ehriftus geftorben ift, 1. Cor.’ 8, 11. 
Alfo heißt es, Ehriftus fir ung geopfert, (als ein Opfer geſchlachtet), 
1.&or. 5, 7; er hat ſich ſelbſt fur des Volkes Sünde geopfert, (als 
eine Versöhnung dargeboten), Hebr. 7, 27; er ift die Verſöhnung "fir 
unfere Sünde, nicht allein aber für unfere, ſondern auch Fir ber ganzen 
Welt Sünde, 1. Joh. 2, 3; er ift geftorben für unſere Sünde mad der 
Schrift, 1. Cor. 15,8; ex hat fich ſelbſt Dargegeben für ums zur Gabe 
und Opfer, Gott zu einem süßen Geruch, Eph. 5, 2, und dergleichen 
Ausdrucke und Zeugniffe find in der heiligen Schrift noch viele, 

Daß wir aber aus Diefem allen mit Necht mund Grunde ſchließen, 
es fer ein ſolcher Mittler und Erlöſer unumgänglich vonnbthen geweſen, 
und die Barmherzigkeit Gottes habe uns nicht anders annehmen können, 
als daß uns ein Mittler mit Bezahlung und Genugthuung erlöſe und 
dev Gerechtigkeit Gottes an unſer Statt gemug the, ſolches weiſt uns 
drittens Chriftus ſelbſt an, wenn er spricht: Gott habe Die Welt alfo 
geliebt, daß er auch feinen eingeborenen Sohn gegeben, auf daß alle, die 
an ihn «glauben, nicht werloven werden, ‚Bob. 3, 16. Und Paulus 
ſpricht: Gott hat auch feines eigenen Sohnes nicht verſchont, ſondern hat 


ihn für ung alle dahin gegeben, Röm. 8, 32. Hat Gott feines eigenen, 
einigen, eingeborenen Sohnes nicht verihont, fondern ihn Für unfere 
Sünde dahin gegeben, fo ift ja diefes gewiß vonnöthen gewejen. Denn 
was wäre das gejagt: Gott habe feines einigen Sohnes um unfert- 
willen nicht verſchont, wenn wir deſſen nicht hätten höchſt vonmöthen 
gehabt? wenn nicht unfer Heil oder Verderben, Leben oder Tod darauf 
angekommen wäre? 

Ya ihr ſeht viertens die unumgängliche Nothwendigteit daher, daß, 
wenn wir anders follten erlöft werdeu, es micht möglich war, daß der 
Leidenskelch von Ehrifto ginge, ev tränfe ihn denn, Matth. 26, 49 ff. 
wie er denn jelbft nad) feiner Auferftehung fagte: Mußte nicht Chriftus 
ſolches leiden? Luc. 24, 25. 

So war denn nun ein ſolcher Mittler nothwendig, und wenn uns 
ſollte geholfen werben, unentbehrlich, und zwar ein folder Mittler, wie 
er oben zum voraus befchrieben worden, welches aus den angeführten 
Sprüchen der Schrift erhellt. 


Der zweite Hauptpunft; 
Was zu ſolchem Mittler erfordert worden jei? 


Wie wir nun eines folhen Mittlers unumgänglid vonnöthen 
hatten, wenn wir der, Barmherzigkeit Gottes wollten theilhaftig werben, 
jo will ich hier umſtändlich befchreiben, was zu demjenigen, der ‚folder 
Mittler fein wollte, mußte erfordert werden;“ denn ich hoffe, es ſoll 
hernad die Lehre von dem hohen Geheimniß der Menſchwerdung des 
Sohnes Gottes deutlicher können verftanden werden. 

Wer folder Mittler fein wollte, zwifhen Gott und uns armen 
fündigen Menfchen, der muß, wie aus dem VBorhergehenden exhellt, den 
Born Gottes iiber unfere Sünden auf fi) nehmen, und wer mit Blut 
und Tod für uns bezahlen wollte, der mußte 

1. Eine Creatur, d. i. ein Geſchöpf ſein.“ Denn diefer Mittler 


mußte fir uns leiden und fterben. Nun kann ja erſtens Gott als 


Gott nicht fterben; das ift vein unmöglich. Dem er ift Jehovah, das 


: Requisita mediatoris. 
® Requisitum primum, ut sit ereatura. 


ift das Weſen felber, der das, was er ift, in alle Ewigkeit ift, nie oben 
bon dem Namen Jehovah ausgeführt worden: er ift ewig, der weder An— 
fang nod) Ende hat, noch haben kann. Ex ift unvergänglic, Nöm. 1,23; 
1. Tim. 1, 17; ex hat allein Unfterblichkeit, 1. Tim. 6, 16. So fan 
er auch zweitens fonft Feine Leidenſchaft haben, ex kann nichts leiden, 
fein Leiden, keine Empfindung kann ihn betreffen, ex bleibt, wie er ift, 
Pſalm 102, 28, d. 1. er ift derfelbige (ſtets gleich), Hebr. 1, 125 bei 
ihm ift feine Veränderung, mod Wechfel des Lichts und Finfterniß, 
Jacob. 1, 17. Etwas leiden wäre fowohl als fterben wider die göttliche 
Lauterkeit und wider alle feine Volllommenheiten, wovon im erſten Theil 
des erften Kapitels gehandelt worden ift. Dem nun zufolge mußte der, 
der unfer Erlöfer fein wollte, ein Gefchöpf fein, daß er leiden und 
fterben fonnte. 

Es mußte folder Mittler auch 2. infonderheit ein wahrer Menſch, 
dag ift umferer Natur wahrhaft theilhaftig fein." Denn wenn er 
an unferer Stelle die von und verwirkte Strafe ausftehen und auf 
fih) nehmen follte, aber die Strafe der Simden nicht nur eine 
Strafe des Leibe, fondern auch eine Strafe der Seele ift, indem Die 
Borngerechtigkeit Gottes über unfern Leib und Seele entbrannt ift; fo 
mußte er folglich auch eine menſchlich vernünftige Seele und einen Leib, 
und diefe beiden wefentlichen Menfchentheile mit einander vereinigt 
haben. Damit es nicht nur könnte heißen: Ex hat unfere Sunde felbft 
geopfert an feinem Leib, 1. Petri 2, 24, fondern auch: Meine Seele ift 
betritbt biS in den Tod, Matth. 26, 38. Auch war es um deswillen 
nöthiq, daß er wahrer Menſch wäre, damit er als eine Creatur, die zu 
Leiden willig wäre, ein Necht als unſer Blutsverwandter und Bruder 
an uns hätte, an unfere Stelle zu treten, uns durch dies Abthun umferer 
Sünde aus des Teufels Gewalt zu erretten, der hölliſchen Schlange den 
Kopf zu zertreten und alſo als der andere Adam dasjenige wieder qut 
zu machen, was der erfte Adam verdorben hatte, 1. Cor. 15, 45. 48. 
Daher ſollte diefer Mittler unfer Goél, das ift unfer Blutsfreund und 
Blutsrächer fir uns wider den Satan fein, wie Hiob ſpricht: Ich weiß, 
daß mein Exrlöfer (mein Goél) lebt, Hiob 19, 25. Es mußte fo fein, 


! Requisitum secundum, ut sit etiam verus homo, 
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daß er ſich nicht ſchämte, unſer Bruder zu heißen, Hebr. 2, 11 (ziehe auch 
hierher Röm. 8, 29). E3 ſpricht der Apoftel, da er von Chrifto, unferem 
Erlbſer, redet: Daher mußte er allerdings feinen Brüdern gleich werden, 
auf daß er barınherzig würde und ein treuer Hohepriefter vor Gott, 
zu verfühnen die Glinde des Volfes, Hebr. 2, 17. 

Er mußte ferner drittens ein Menſch ohne alle Sünde, alfo ohne 
Erbflinde und ohne wirkliche Sünde fein.? Denn mo er jelbft ein 
Sunder gewefen wäre, fo hätte er für fich felbft einen Erlöſer gebraucht 
und weder fid), nod) uns erlöfen können. Denn da heißt es von allen 
Sünden: Was kann der Menfch geben, damit er feine Seele wieder 
löfe, Matth. 16, 26; Marc. 8, 37. Darıım fpricht der Apoftel; Einen 
ſolchen Hohepriefter (oder Mittler) follten wir haben, dev da wäre heilig, 
unſchuldig, unbeflekt von den Sündern abgefondert und höher denn der 
Himmel ift, dem nicht täglich noth wäre, wie jenen Hoheprieftern, zuerſt 
für eigene Siinde Opfer zu thun, darnad) fir des Volkes Sünde, 
Hebr. 7, 26. 27; und zwar jene Hohepriefter im Alten ZTeftament 
opferten nur das Vorbild des damals noch zufünftigen Mittler, und 
ihre Opfer waren in Kraft des zukünftigen Mittler kräftig. Außerdem 
fönnte fein Menſch, der ein Sünder ift, weder für fich nod) fir andere 
etwas opfern, wie die angeführten Sprüche Matth. 16, 26 und 
Marc. 8, 37 befagen. 

Er mußte aber auch viertens wahrer Gott fein.? Denn es wäre 


_ xeim unmöglich gewefen, daß ein blofer, obgleich ganz reiner und heiliger 


Menſch, hätte mit feinem Yeiden und Tod können der unendlichen Zorn= 
gerechtigkeit Gottes ein Genüge thun und das ganze menjcliche Ge— 
ſchlecht erlöfen. Bon bloſen Menſchen heißt es: ein Bruder kann nie= 
mand erlöfen, nod) jemand Gott verfühnen; denn es foftet zu viel, ihre 
Seele zu exlöfen, daß ex's muß laffen anftehen ewiglich, Pf. 49, 8. 9. 
Womit joll id) den Herrn (Jehovah, den unendlichen Gott) verſöhnen? 


Mid. 6, 6; und wo dieſes ein blofer Menſch hätte verrichten können, fo 


wide es nicht heißen: Gott hat feines eigenen Sohnes nicht verſchont, 
Rom. 8, 32. Darum war es nöthig, daß diefer erlöjende Mittler nicht 


! Requisitum tertium, ut sit sine peccato. i 
2 Requisitum quartum, ut sit verus Deus. 
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nur ein wahrer Menſch, fondern zugleid) wahrer Gott fei, damit er dem 
Leiden und Berdienft könnte eine unendliche Gültigkeit beilegen; es 
mußte heißen: Dex Lebendige Gott ift der Heiland aller Menfchen, 
1. Tim. 4, 10. Dies beides mußte beifammen ftehen. Der große 
Gott und unfer Heiland, Tim. 2, 13, damit es hieß: Gott hat die Ge— 
meinde durch fein ‚eigen Blut erworben, Ap. Geſch. 20, 28. Daher 
fpricht der Apoftel: Wir follten einen folhen Hoheprieſter oder Mittler 
baben, der höher al3 der Himmel ift, Hebr. 7, 26. 

Und fo war denn auch nöthig, daß ein folder Exlöfer fer 

Fünftens Gott und Menfh in einer Perfon.t Es mußte em 
einiger fein, der wahrer Gott und auch zugleich wahrer Menſch wäre. 
Denn wären zwei Perjonen, eine göttliche und eine menjchliche, geweſen, 
jo hätte feine davon fünnen Mittler fein; die menschliche hätte Die 
Kraft das Leiden volffommener zu machen, nicht gehabt; die göttliche 
aber hätte zwar wohl alle Kraft gehabt, aber doc nicht leiden und 
jterben können. Darauf kam's nun an, es mußte dies Leiden im der 
menſchlichen Natur ein Leiden Öottes, und die Kraft der göttlichen 
Natur eine Kraft dieſes Menfchen fein, damit alfo das Leiden und Tod 
und denn auch die vollgültige Kraft foldhes Leidens und Todes von 
einer Perfon füme, daß man fagen fünnte: Gott habe die Gemeinde 
mit jenem eigenen Blute erworben, Ap. Geſch. 20, 28. Desgleichen, 
der Mensch habe ſich gegeben fir alle zur Erlöfung, 1. Tim. 2, 6. 
Demnach mußte diefer Mittler wahrer Gott und wahrer Menſch in 
einer Perſon fein, jo dag die göttliche Natur und die menſchliche Natur 
einander mitgetheilt wären, und man jagen fünnte, Gott ſei Menfh 
und der Menfch fer Gott.” Er mußte fen der Mann der Herr (Jehova), 
wofir Eva ihren Kain irriger Weiſe anfah, 1.Mof. 4, 1. E83 ift dies die 
Weiſe eines Menfchen, der Gott der Herr ift, 2. Sam. 7, 19. Der 
follte heißen Imanuel (d. i. Gott mit uns, Gott m unferer Natur) 
Jef. 7, 14; Matth. 1, 23. Der andere Menfh (der andere Adam) 
ift der Herr vom Simmel, 1. Cor. 15, 47. Ein Menſch nad dem 
Fleiſch und Gott über alles, Röm. 9, 5; desgleichen, daß eine Natur 

! Requisitum quintum, ut divina et humana natura personaliter 
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der anderen ihre Eigenſchaften mittheilte,“ damit 28 heißen könne: Gott 


wäre fir uns geftorben, Gott hätte die Gemeinde mit feinem eigenen 
Blute erworben, Ap. Gefch. 20, 28. on 

Faßt nun diefes kürzlich zuſammen: Wenn wir follten der Barm— 
herzigfeit Gottes theilhaft werden, jo mußten wir nothwendig einen 
Mittler haben, der mit Leiden und Tod uns erlöfte und dev Gerechtig— 
feit Gottes genug thäte, und dieſer mußte fen eine Creatur und in= 
fonderheit ein wahrer Menſch, wiewohl ohne alle eigene Sünde, dabei 
auch wahrer Gott, fo,daß die göttliche und menſchliche Natur in perſön— 
licher Bereinigung nur eine Perſon fei, und eine Natur dev amdern ihre 
Eigenſchaften mittheile. 

Ob nun gleich alfo der göttlichen Gerechtigkeit durch ein Obfogeb 
und wirkliche Genugthuung für unfere Sünde genug geſchehen mußte, 
fo bleibt doch nichtSdeftoweniger unfere Berföhnung mit Gott und 
Wiederbringung zum Genuß des höchſten Gutes ein lauteres Gnaden— 
werk der göttlichen Barmherzigkeit. Denn ſeht erſtens: es iſt dies lauter 
Gnade und Barmherzigkeit von Gott, daß er, da wir in dem Unglauben 
oder der Sünde befchloffen oder gefangen waren, fich unfer aller erbarmte, 
Nöm. 11, 32. Zweitens, es ift lauter Gnade und Barmherzigkeit 
Gottes, ıdap ex uns feinen Sohn zum Erlöſer und Mittler gegeben. 
Afo Hat er die Welt geliebt, daß ex feinen eingeborenen Sohn gab, 
oh. 3, 16, und defielben als feines eigenen Sohnes nicht verjchonte, 
Röm. 8, 32. Ex preifet feine Piebe gegen ung, giebt fie ung zu feinem 
Ruhm und Preis, dadurch zu erfennen, daß Chriſtus für und geftorben - 
ift, Kap. 5, 8. Denn in diefem Aufgang aus der Höhe hat uns die herz: 
liche Barmherzigkeit Gottes befucht, Yuc, 1, 78. Drittens, e3 iſt lauter 
Gnade und Barmherzigkeit, daft der Sohn Gottes ala wahrer Gott und 
mit dem Vater und Heiligen Geift Eines göttlichen Weſens, ſich in dem 
Rathe der heiligen Dreieinigfeit zu dem hochtheuren Werfe unferer Er— 
löfung willig finden ließ. Er hat uns geliebt und ſich jeloft dargegeben 
fir und zur Gabe und Opfer, Eph. 5, 2. Viertens, es tft lauter 
Gnade und Barmherzigkeit, daß Gott uns durch den Gnadenruf jenes 


Wortes zum Glauben an Chriftum vuft und durch feine Kraft und 
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Wirkung deshalb in und Fräftig wirft und uns in Chrifto zu Gnaden 
annimmt und die Seligfeit jchenft. Gott, der da reich ift von Barm— 
herzigkeit durch feine große Liebe, damit er und geliebt hat, da wir todt 
waren in Sünden, hat ev uns ſammt Chrifto lebendig gemacht; denn 
aus Gnaden feid ihr felig geworden, Eph. 2, 4. 5. Die Gabe Gottes 
ift das ewige Leben in Chriſto Jefu, unferem Herrn, Röm. 6, 28. 

Und hiermit beſchließe ich diefes Kapitel. 


Drittes Kapitel; 
Bon dem Bund Gottes mit jeinem Sohne.“, 


Weil ſich Gott des gefallenen menſchlichen Geſchlechtes wieder in 
Gnaden erbarmte und alles zu unferem Heil und unferer Wieder— 
bringung beitragen wollte, was auf feiner Seite beigetragen werden und 
dazu hinlänglich fein konnte, wie wir oben gejehen, hierzu aber ein er= 
löfender Mittler, der Gott und Menſch war und uns mit Öott vers 
föhnte, unumgänglic) vonnöthen war (weldes Kap. 2 bewiefen wurde), 
fo wurde nun im Nathe der hochheiligen Dreieinigkeit befchloffen und 
bewilligt, daß die zweite Perfon der Gottheit, Gott der Sohn, uns zu 
Troft und Heil Menfc werden und uns erlöjen follte. Diefe göttliche 
Bewilligung abfonderlich zu betrachten, ift um deswillen nüglich, weil 
hieraus der Zuſammenhang der göttlichen Wahrheiten und Geheimnifje 
gar ſchön zu erkennen ift. 

Sie wird aber billig der Bund Gottes mit feinem Sohne genannt, 
und wir betrachten davon 1. die Gewißheit defjelben, 2. die Urheber 
defjelben, die folhen Bund gemacht, 3. den Inhalt, und faſſen 4. die 
übrigen Umftände, die nur fürzlich zu berühren, zufammen, fligen aud) 
eine furzgefaßte gründliche Beſchreibung mit bei. 


) 
Der erfte Hauptpunft: 
Die Gewißheit Diejes Bundes? ? 
Die heiligen Perfonen der Gottheit find von gleicher einiger Macht, 
Gewalt und Ehre, wie aus der Lehre von der hochheiligen Dreieinigkeit 


1 De pacto Dei cum Filio. 
® Existentia huius pacti. 


befannt ift; und wir armen Sünder müſſen gern geftehen, daß weder der 

dreieinige Gott jhuldig war, uns nad) dem Siündenfall wieder zu 
Önaden anzunehmen, noch die andere Perfon der Gottheit verbunden 
war, unfer Mittler und Erlöfer zu werden, fondern daß Dies alles, 
wie im vorigen Kapitel bewiefen worden ift, lauter Gnade und Barm— 
herzigfeit, und alſo ein vein lauteres, freies, gnädiges Wollen der heiligen 
Dreieinigkeit fei. 

Wenn fih nun ihrer zwei oder mehrere, die gleiches Recht haben, 
durch Verſprechen oder Gegenverfprechen gegen einander verbindlich 
machen, dasjenige zu thun, was fonft Feiner ſchuldig war, jo ift dies 
eigentlich ein Bundniß, und zwar ein ſolches, das unter denen aufge- 
richtet wird, die gleiches Recht haben. ! 

Da num der ganze Inhalt der heiligen Schrift vornehmlich darauf 
geht, dag der Sohn Gottes fich freiwillig verbindlich gemacht, unfer 
Mittler und Erlöſer zu werben, Gott dagegen verfprochen hat, ung in 
dem ewigen Sohne zu Gnaden wieder anzunehmen und zu feiner als 
unfer3 höchften Gutes Genießung wieder fommen zu laffen, fo ift am 
Tage, daß zwifchen Gott und dem Sohne Gottes em Bündniß zu 
unſerm Heil gemaht worden ift. 

Die hierher gehörigen Ausdrüde der Schrift anlangend, ſo fpricht 
der Sohn Gottes: Siehe, ich komme, im Buche ift von mix gefchrieben: 
deinen Willen, mein Gott, thue ic gerne, Pfalm 40, 8. 9, welches 
auch Hebr. 10, 7. 9 wiederholt ift. Der Wille Gottes und die fvet- 
willige Einwilligung des Sohnes ift das Weſen dieſes Bundes. Gott 
fpricht von feinem Sohne: Mein Bund foll ihm feft bleiben, Pſalm 89, 29 
Es bejagen die vorhergehenden und nachfolgenden Worte, daß Dies 
feineswegs von David, fondern unter der Perfon Davids von dem 
Sohne Gottes zu verftehen ei, wie ſich denn in den gleich folgenden 
Berfen 30—34 deutlich bezogen wird auf die Worte, die der Herr zu 
David 2. Sam. 7, 12. 16 fagte, welche Worte David damals keines— 
wegs von fich, fondern von dem Sohne Gottes, welcher Menſch werden 
follte, verftand, indem er darauf ſprach: Du haft dem Haufe deines 
Knechts noch von fernem Zukünftigem geredet, das tft eine Weife eines 
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Menschen, der Gott der Herr ift, 2. Sam. 7, 19. Diefer Bund wird 
dad. 6, 13 ein Rath des Friedens zwischen dem Herren Bebanth, und 
dem Mann Zehma (worunter der Sohn Gottes zu verftehen) genannt, 
wenn es heißt: Es wird Friede fein zwifchen beiden, oder mad) der 
Grundiprache: Es wird ein Nath des Friedens, das ift ein Bund und 
Bewilligung zum Frieden fein (dadurch nämlid die armen Menſchen 
bei Gott wieder in Frieden und Gnade kämen, wie es denn hernach heißt: 
Ehriftus hat Friede gemacht, durch das Blut an feinem Kreuze, durch 
ſich jelbft, Eoloff. 1, 20.) Sodann, wenn Chriſtus fpricht: Sein Bater 
babe ihm das Neich befchteden, Luc. 22, 29, jo braucht ex. ein jolches 
Wort (dee#ero), welches bei dergleichen Gelegenheit entweder einen Bund, 
oder ein Teſtament anzeigt. Weil aber, wo ein Teftament ift, der Tod 
deffen geichehen muß, der das Teftament macht, Hebr. 9, 16, und von 
"Gott dein Vater in feiner Weife gefagt werden kann, daß ex geftorben, 
jo iſt klar, daß hierdurch ein Bund zwifchen Gott und feinem Sohne 
angezeigt werde. Auch Galat. 3, 15 — 17 ſpricht Paulus: Das 
Teſtament (dıadan, welches ein Teftament und auch einen Bund 
bedeutet), davon die Verheifung dem Abraham geichehen, fer zuvor 
beftätigt auf Chriftum. Dies heift fo viel: auf den Bund Gottes mit 
jenem Sohne gründet fich dev Bund Gottes mit den Menschen nach 
dem Fall, welcher Bund mit den Menfchen um deswillen ein Teftament 
ift, weil der Tod Chrifti dazwiichen kommen mußte; wie ſolches im 
nächftfolgenden Kapitel ausgeführt wird. Es erhellt auch die Gewißheit 
diefes Bundes überdies aus dem folgenden, infonderheit dem dritten 
Hauptpunfte, ganz deutlich. 


Der zweite Hauptpunkt: 


Die Urheber diefes Bundes, oder wer denſelben auf- 
gerichtet Habe? ! 


Wie bei jedem Bunde zum wwenigften zwei Parteien find, unter 
welchen der Bund gefehloffen wird, jo waren die, welche den gegen- 
wärtigen Bund schließen, einestheils Gott, anderntheils der Sohn Gottes. 


! Causae efficientes huius pacti. 
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Was erftend an einem Theil Gott anlangt, fo wird zwar die 
Schließung folhen Bundes Gott dem Bater vornehmlich zugefchrieben, 
wie z. B. Luc. 22, 29. Chriftus fpricht: Mein Vater hat nur das 
Reich befchieden, d. i. vermittelft de3 Bundes übergeben. So ift 
auch in der heiligen Schrift die Redensart gar gebräuchlich, daß Gott 
der Vater feinen Sohn gejandt hat, 3. ®. oh. 8, 16; 12, 49; 
17, 3. 21. 23. ꝛc. Und dies wird Gott dem Bater um deswillen vor— 
nehmlich zugefchrieben, weil ev als die erſte Verfon der Gottheit von 
Ewigkeit den Sohn gezeugt und zugleich mit dem Sohne von Emigfeit 
den Heiligen Geift von fich ausgehen ließ; wie eben dies der Grund ift, 
warum das Werk der Schöpfung Gott dem Vater vornehmlich zuge 
fchrieben wird, wovon oben gehandelt worden ift. Jedoch ift ſowohl 
Gott der Sohn felbft, als Gott der Heilige Geift hievon nicht auszu— 
ſchließen. Denn wie Vater, Sohn und Geift eines einigen Weſens, 
und nur Ein Gott find, und demnach alle drei Berfonen in dem einigen 
göttlichen Weſen fi) des gefallenen menschlichen Geſchlechts erbarmt 
haben, alfo müffen wir auch erkennen, daß der Sohn Gottes felbft in 
Anfehung des göttlihen Wefens, da er mit Vater und Geift eines 
Weſens ift, diefen Bund ebenfalls fowohl mit dem Heiligen Geift, als 
mit fich jelbft gemacht habe. Dies zeigt Paulus auch an, wenn er von 
den Mittler zwifchen Gott und Menfchen (1. Tine. 2, 5.) redet und 
ſpricht: Ex habe alles zur fich ſelbſt oder mit fich ſelbſt verföhnt, Coloſſ. 1,20. 

Es muß demnach der Sohn Gottes bei dieſem Bunde auf zweierlei 


Weiſe betrachtet werden. Einmal, fofern ev mit dem Vater und Heiligen 


Geift eines Weſens ift,! und da hat er diefen Bund zugleich mit ſich 
jelbft gemacht; zum andern, fofern er eine befondere Perfon der Gott— 
heit ift.? Denn was zweitens den andern Theil, den Sohn Gottes 
anlangt, jo hat er, fo fern er eine befondere Perfon der hochheiligen 


Gottheit ift, mit dem im Wefen einigen Gott das Bündniß aufgerichtet. 


1 Quoad essentiam, 
‚ 2 Quoad personalitatem seu vnooraow. 
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Der dritte Hauptpunkt: 
Bon dem Inhalte dieſes Bundes, ! 


Hier haben wir nun zu jehen, fowohl was dev Sohn Gottes zu 
thun und zu. leiften übernommen und verfprochen, als aud), was Bott 
dagegen zu thun verfprochen. Und zwar wenn wir fragen: - 


Erftens, was der Sohn Gottes zu thun und zu leiften übernommen 
und verjprochen hat, jo war e8 dies: daß er mit dem volllommenften 
Öenugthun und Berdienft alle und jeve Sünden aller und jeder Menfchen 
büßen, ausfühnen, dafür bezahlen, und dagegen Gerechtigkeit, Leben und 
ewige Seligkeit erwerben und hiedurch die Menfchen wieder vollfommen 
zu Onaden und zum Genuß und zur Theilhabung Gottes, als des höchſten 
Gutes bringen wollte. Zu dem Ende verſprach er in der Zeit, welche 
hiezu im Nathe der heiligen Dreieinigkeit ausgefegt wurde, wahre 
menjchliche Natur anzunehmen, und. in derjelben allen vollkommenſten 
Gehorſam gegen das göttliche Geſetz zu leiften, aud) das ſchwerſte Leiden 
und bittern Tod geduldig auszuftehen, und alfo hierdurch unfer Erlbſer 
‚und Mittler zu fein. Darum ließ ex lange vorher, ehe ſolches geſchah, 
durch den Mund Davids verfiündigen: Siehe, ich komme, im Bud) ift 
von mir gefchrieben: Deinen Willen, mein Gott, thue ich gern, und beim 
Gefe habe ich in meinem Herzen, Pfalm 40, 8. 9; Hebr. 10, 7. 9. 
Desgleichen durch den Mund Jeſaiä: Der Herr Herr hat mir das 
Ohr geöffnet, und ich bin nicht ungehorfam und gehe nicht zurück, 
Se. 50, 5. Und wegen diefer vorher gejchehenen Berfprechung wird 
der Sohn Gottes genannt das Lamm, das erwirget ift vom Anfange 
der Welt, Offenb. Joh. 13, 8. Und da hernad) die Zeit erfüllet war, 
jandte Gott feinen Sohn, geboren von einem Weibe und unter das 
Geſetz gethan, auf daß er die, die unter dem Geſetz waren, erlöfte, 
Sal. 4, 4. 

Wir mollen bei dieſer Gelegenheit ausführlich erweifen, daß 
Chriſtus, unfer Exlöfer und Mittler, fein Verdienft und Genugthuung 
für alle und jede Menſchen zu leiften verfprochen, auch fpäter im der 


! De obiecto huius pacti. 


Fülle der Zeit für alle und jeve Menfchen geleijtet habe, und daß alfo 


dieſes Berdienft und Genugthuung allgemein ſei.“ 
Es widerfprechen dies die veformirten Lehrer, welche vorgeben, daß 
Ehriftus nur allen fir die Auserwählten genug gethan und fein Ver 


dienſt geleiftet habe. Denn ob fie gleich geftehen, daß das Berdienft und 


die Öenugthuung Chriſti jo kräftig ſei, daß es fir alle und jede Men— 


ſchen zur Vergebung ihrer Sünden und zu ihrer Erlangung des Heils 
langen fönnte, jo ift dies doch nicht genug, fondern man muß von 
diefem Geheimniſſe mehr befennen. Denn Gott bezeugt auch in der 


heiligen Schrift klar, daß Ehriftus fein Genugthun und VBerdienft wirt: 


ich und in der That für alle und jede Menfchen, auch für die, welche 
verdammt werden, in der Abficht und Meinung geleiftet habe, daß da= 
durch allen und jeden Menfchen ewig und vollkommen geholfen fern jolle.? 

Diefen Grundartifel unferes chriftlichen Glaubens beweiſen wir 


folgendermaßen: 


Be 


1. Bir gingen alle in der Irre wie Schafe, ein Jeglicher fahe auf 
feinen Weg, (dem fich der verkehrte Fleifcheswille erwählt hatte und da= 
durch vom Wege Gottes ganz abgewichen war), aber dev Herr warf 
unfer aller Sünde auf ih, Jeſ. 53, 7. Wahrhaftig unter diefen allen 


verſteht ex nicht etwa nur eine große Menge oder allerlei Menſchen, 
Sondern alle und jede Menfchen. Denn aller derer, die in der Irre 


gingen und auf ihren Weg fahen, ihre Sünde ift auf Chriſtum ge- 


worfen. Nun gingen aber alle und jede Menfchen aljo in der Irre. 
Sie find alle abgewichen von Gott, dem höchften Gute, und von dem 


Wege zu Gott und alleſammt untüchtig; da ift feiner, der Gutes thue, 


auch nicht einer, Pi. 14, 3; 53, 4; Röm. 3, 10. Es iſt hier fein 
Unterſchied, fie find allzumal Sinder, B. 23. Darum find aud) aller 
und jeder Menfchen Sünden auf Chriftum geworfen. 2. Ehriftus Jeſus, 


der Mittler zwiſchen Gott und den Menfchen, hat fich felbft gegeben 


.* Meritum et satisfactio Christi universalis. 
2 Status controversiae non in eo consistit, an valor meriti Christi 


se ad omnes homines extendat aut extendere possit; id enim per se 
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clarum est ex infinitate deitatis Christi, sed an etiam intentio Christi 
satisfacientis et ipse satisfactionis et meriti actus se ad omnes ex- 


onant, quod Omnino verum est. 
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für alle zur Exlöfung, 1. Tim. 2, 5. 6. Es kann auch hier das Wort 
„alle“ nicht3 anderes bedeuten, als alle und jede Menfchen, feinen aus— 
genommen. Denn Paulus jagt vorher, daß man für alle umd jede 
Menjchen beten folle, und führt zum Grund-an, daß Gott wolle allen 
Menſchen geholfen wiſſen, und dag ſich Ehriftus für alle gegeben habe, 
daher auch dies Juden und Heiden, d. i. nad) damaliger Redeart allen 
Menfchen, gepredigt werden ſolle, V. 7. 3. So einer fir alle geftorben 
ift, jo find fie alle geſtorben; und Chriftus ift darum fir fie alle ge— 
ftorben, auf daß die, die da leben, hinfort nicht ihnen felbft leben, 
2. Cor. 5, 14. 15. Es läßt fi) auch hier das Wort „alle unmöglich 
verdrehen. 4. Jeſus hat für alle den Tod gejchmedt, Hebr. 2, 9. 
5. Wie durch Eines Sünde die Verdammniß über alle Menfchen ges 
kommen ift, alfo ift auch durd Eines (nämlich Chrifti, der im vorher— 
gehenden Ber genannt wird) Gerechtigkeit die Rechtfertigung des Lebens 
über alle Menfchen gefommen. Was könnte deutlicher gefagt jen? Eben 
wie alle, d. i. alle und jede Menfchen in Adam Sünder geworden find, 
wovon fein Menfch ausgejchloffen ift, wie im Kapitel von der Exbfüinde 
ausführlicher wiefen wurde, alfo find fie auch alle, das ift ja nothwendig 
auch alle und jede, Feiner ausgenommen, durch Chriftum zur Recht— 
fertigung erlöft. 6. Er ift der Heiland aller Menſchen, fonderlich aber 
der Gläubigen, 1. Tim. 4, 10. Unter den Gläubigen werden unftreitig 
die Auserwählten verftanden. Wenn nun „alle Menſchen“, die Chriftus 
erlöft, follten nur die Augerwählten bedeuten, jo hieß diefe Erklärung 
jo: Er ift ein Heiland der Auserwählten, infonderheit auch der Aus— 
erwählten, welches ja ganz und gar ungereimt wäre. Darum iſt's klar, 
Baulus jagt fo viel: Er jei ein Heiland der Auserwählten und außer 
diefen auch ein Heiland aller Menſchen, auch aller derer, die verdammt 
werden. 7. Sp fpricht auch Chriftus: Kommet her zu mir, alle, die ihr 
mühſelig und beladen feid, ich will euch erquicken, Matth. 11, 28. Er 
fagt nicht: Kommt her alle, die ich auserwählt habe, jondern er fpricht: 
Kommt ber, alle, die ihr mühjfelig und beladen feid, und dies find ja 
wahrhaftig alle und jede Menfchen in ihrer Sünde, feiner ausgenommen. 
8. Auch ſpricht er ſelbſt: Alſo hat Gott die Welt geliebt, daß er feinen 
eingeborenen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht jollen 
verloren werden, jondern das ewige Leben haben. Denn Gott hat feinen 
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Sohn nicht geſandt in die Welt, daß er die Welt richte, ſondern, daß 
die Welt durch ihn ſelig werde. Wer an ihn glaubt, der wird nicht ge— 
richtet, wer aber nicht glaubt, der iſt ſchon gerichtet, darum, daß er nicht 
glaubt an den Namen des eingeborenen Sohnes Gottes, Joh. 3, 16. 17. 18. 
Hier fteht ftatt des Wortes „alle“ das Wort „die Welt, das ift ja alle 
und jede Menſchen, welche eingetheilt werden im Gläubige und Un— 
gläubige, deren jene felig, diefe verdammt werden. Und die Verdamm— 
ten werden verdammt, weil fie nicht glauben an Chriſtum. Demzufolge 
muß ja Chriſtus auch für die Verdammten und alſo fir alle Menfchen 
dahingegeben fein. Und darum Fann die gegentheilige Erklärung hier un= 
möglich Platz finden, da fie jagen, es würden durch „die Welt“ nur die 
Gläubigen verftanden. 9. Sp ſpricht auch Johannes: Jeſus Chriftus, 
der gevecht ift, ift die Verfühnung für unfere Sünde, nicht allein aber 
für unfere, jondern auch für der ganzen Welt Sünde, 1. Eph. 2, 1. 2. 
Ex jpricht „für unſere“, da redet er von den Auserwählten, welche im 
Lichte wandeln, Kap. 1, 7 und Bergebung der Sünde haben, V. 9, 
und die ex feine Kindlein nennt, Kap. 2, 1. Aber er fpricht ja gar 
‚deutlich: Nicht allein für unfere, fondern auch für der ganzen Welt 
Sünde. Es gehören aucd 10. hierher folgende Sprüche der Schrift, 
welche befagen, daß die, die verdammt werden, das Blut oder Verdienft 
und Genugthuung Chrifti verachtet, und darum, weil fie nicht an Chris 
ftum geglaubt haben, verdammt werden. Denn wäre die Genugthuung 
Chrifti nicht auch für fie gefchehen, wie fünnte diefes alles gefagt werden? 
Sp heißt es aber: Wer unwürdig von diefem Brod ift oder von dem 
Kelch des Herrn trinkt, der ift fchuldig an dem Leib und Blut des 
Herrn. Er ißt und trinkt ihm jelber das Gericht, 1. Cor. 11, 27. 29. 
Bon denen, die wider den Heiligen Geift fiindigen, heißt es: Wie viel 
‚ärgere Strafe wird der verdienen, der den Sohn Gottes mit Füßen 
tritt und das Blut de3 Teftaments unvein achtet, durch welches er ges 
heiligt ift und den Geift der Gnade ſchmähet? Hebr. 10, 29. So heißt 
e3 auch: Ste verläugnen den Hören, der fie erfauft hat, und werden 
iiber fich jelbft führen eine ſchnelle Verdammniß, 2. Petri 2, 1. 

So ift denn num das Verdienft und die Genugthuung Chrifti all- 
gemein, indem ex e3 für alle und jede Menſchen, auch für die, die ver 
x dammt werden, feinen ausgenommen, wirklich und in der That in der 


RE Ne IA 


it 
Abſicht und Meinung geleiftet hat, daß dadurch allen und jeden Men- 
ſchen möchte ewig geholfen fein. 

Und zwar, wie es fix alle und jede Menfchen, feinen ausgenom— 
nen, geleiftet ift, alfo ift e8 auch für alle und jede Sünden der Men- 
ſchen, feine ausgenommen, geleiftet. Da ift feine Sünde jo groß und 
ſchwer, fiir welche Chriftus nicht genug gethan hätte. Es heißt: fiir der 
ganzen Welt Sünde, 1. Joh. 2, 2. Desgleichen: das Blut Jeſu 
Ehrifti, des Sohnes Gottes, macht und vein von allen Sünden, 
1. Joh. 1, 7. Wenn eure Sünde gleich blutroth ift, jo ſoll fie doch 
jhneeweiß werden, und wenn fie gleich ift wie Nofinfarbe, ſoll fie doc) 
wie Wolle werden, Jeſ. 1, 18. Wo die Sünde (bei denen, die fie num 
bußfertig erkennen) mächtig geworden iſt, da iſt doch die Gnade viel 
mächtiger geworden (da fehen fie nun, daß die Gnade weit größer fei, 
als ihre Sünde), Röm. 5, 20. Ich bin unter den Sündern der vor— 
nehmfte, aber darum ift mir Barmherzigkeit widerfahren, auf daß an 
mir vornehmlich Jeſus Ehriftus erzeigte alle Geduld zum Grempel denen, 
die an ihn glauben follten zum ewigen Leben, 1. Tim. 1, 15. 16. 
Und kurz, wenn er für alle armen Sünder genug gethan, wie alle vor— 
hergehenden Sprüche bezeugen, daher er auch alle zu fich ruft, die müh- 
felig und beladen find, um fie zu erquicen, Matth. 11, 28, jo muß ſich 
jein Genugthun auch mothiwendig über alle und jede Sünden aller 
und jeder Menfchen exftreden. 

Zwar iſt es freilich jo, daß einige Sprüche der heiligen Schrift 
jprechen, Chriftus hätte fein Berdienft und Genugthuung fir viele ge- 
feiftet, woraus Jrrlehrer den Schluß machen wollen, wenn es für viele 
geleiftet jei, fo fer es nicht fin alle geleiftet. Das Blut des Neuen 
Teftamentes, das vergoffen wird fiir viele, Matth. 26, 28; Marc. 14, 24. 
Ehriftus ift geopfert, wegzunehmen vieler Sünde, Hebr. 9, 27. Siehe 
dergleichen Matth. 20, 28; Marc. 10, 45 ꝛc. Allein, e8 heißt in allen 
diefen Sprüchen das Wort viel nichts anders, al3 „nicht wenig, jondern 
eine große Anzahl“, und daher kann allerdings gefagt werden, Chriftus 
fer für viele geftorben, denn alle Menschen find ja wahrhaftig nicht ihrer 
wenige, fondern eine große Anzahl. Alſo heit es: Viele, die unter der - 
Erde Schlafen Liegen, werben aufwachen, Dan. 12, 47, da dod) unftveitig 
alle und jede, Die entjchlafen find, aufwachen werden, Joh. 5, 28. Da 
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her die Meinung ift: es wird eine vecht große Anzahl der Auferftehenden 
jein an jenem Tage. Und eben auf die Art ift es zu verftehen, wenn es 
heißt, Chriſtus fer für viele geftorben; wie es denn aud) gar ſchön aus 
Pauli Worten erhellt, da er fpricht: Wie durch eines Stinde die Ver: 
dammmiß iiber alle Menfchen gekommen ift, alfo ift auch durch eines 
Gerechtigkeit die Rechtfertigung des Lebens tiber alle Menfchen getommen. 
Denn gleichwie Durch eines Ungehoriam viele Stinder geworden find, 
aljo auch durch eines Gehorſam werden viele Gevechte, Röm. 5, 18. 19. 
Er fagt, in Adam wären alle Menschen Sünder geworben, und Spricht 
auch), es wären viel Sünder in ihm geworden; denn alle Menſchen find 
ja fürwahr ihrer viele und eine große Anzahl. Es find ihr nicht ihrer 
wenige in Adam gefallen. Alſo jagt ev auch: Bon Ehrifto wären alle 
Menſchen zur Nechtfertigung erlöft, oder: es wären viele dazu erlöft, 
d. i. eine jehr große Anzahl, und nicht etwa ihrer wenige, denn alle 
Menſchen find ja ihrer fehr viele. Demnach wird im den berührten 
Sprüchen nicht geläugnet, daß Chriftus für alle Menfchen genug ge= 
than habe, fondern es wird nur die Größe des Berdienftes Ehrifti ans 
‚gezeigt, welches ſich nicht etwa auf ihrer wenige, fondern auf gar viele, 
auf eine fo große Anzahl erſtrecke, welche große Anzahl denn vermöge 
der oben angeführten Beugniffe alle und jeden Menfchen, feinen aus— 
genommen, in ſich begreift. Nehmt ein Exempel diefer Redeart: wenn 
der Schulmeifter alle Schulkinder in der Schule hat, und es tft ihrer 
eine große Anzahl, jo kann er wohl jagen: Ich habe viele Kinder in der 
Schule; er jagt aber damit nicht, daß fie nicht alle wären. Wenn dev 
Bater alle feine Kinder bei Tische hat, und ihrer iſt eine große Ans 
zahl, jo kann er wohl jagen: Er habe viele Kinder am Tifche; ev fagt 
aber damit nicht, daß er fie nicht alle daran habe, u. dergl. mehr. 
‚Wie nun der Sohn Gottes demnach fiir alle und jede Menfchen, 
feinen ausgenommen, genug gethan hat, alfo hat er foldyes vorher in . 
dem gedachten Bund verfprochen zu thun, und darum heißt er das 
Lamm, das erwürgt ift vom Anfang dev Welt, Offenb. Joh. 13, 8. 
Jedoch nicht, daß er ſich oftmals opfere, fonft hätte er oft müſſen 
leiden vom Anfange der Welt hex, nun aber am Ende der Welt ift ex 
genmal erſchienen durd fein eigenes Opfer, die Sünde aufzuheben, 
Hebr. 9, 25. 26. 
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Laßt uns nun bei dem Inhalte dieſes Bundes auch fehen 
Zweiten® was Gott hingegen dem Sohne Gottes, als unferm 
‚ Mittler und Exlöfer, zu thun verjprochen habe. : 

Und da finden wir nun in der heiligen Schrift, Gott habe dem 
Sohne Gottes, al3 unferm Mittler und Exrlöfer, hinwiederum verfprochen 
und bewilligt: 

1. Die Uebergabe der Menſchen, daß er diefelben, als fein 
Eigenthum und die ihm der menfchlihen Natur nad) biutsverwandt 
fein würden, erlöfen, mit Gott verföhnen, und zu Gott al3 ihrem 
höchſten Gute wiederbringen und führen möge. Diefer Uebergabe ge— 
denkt die heilige Schrift an gar viel Orten. Hiob nennt deswegen den 
Sohn Gottes feinen ©oel, d. i. fernen Exlöfer und Bluträcher, der ihn, 
als feinen Blutsverwandten an den hölliſchen Feinden rächen und erlöfen 
werde, Hiob 19, 25. Bon Jeſaias wird er redend eingeführt, daß er 
ſpricht: Siehe, hier bin ich und die Kinder, die mir der Herr gegeben 
hat, Jeſ. 8, 18. Und daß diefes von unferm Erlöfer handle, tft 
Hebr. 2, 13 bezeugt. Darum, da er in der Fülle der Zeit Menfd) 
wurde, heißt es: Ex kam in fein Eigenthum, und die Seinen nahmen 
ihn nicht auf, Joh. 1, 11. 

Es gedenft aber die heilige Schrift einer dreifachen Uebergabe 
der Menſchen an ihren Exlöfer. Und zwar ift die allgemeine Uebergabe, 
da Öott ihm alle und jede Menfchen übergeben, glei) wie er alle und 
jede Menjchen exlöfen follte. So werden aud) diejenigen die Seinen 
genannt, die ihn nicht aufnahmen, Joh. 1, 11, fo heißt es auch: Du, o 
Gott, haft ihm Macht gegeben über alles Fleiſch, auf daß ex das ewige 
Leben gebe allen, die, du ihm gegeben haft, Kap. 17, 2. Der Vater hat 
den Sohn lieb und hat ihm alles in feine Hände gegeben, Kap. 3, 35. 
Jeſus wußte, Daß ihm. der Vater hatte alles im feine Hände gegeben, 
Kap. 13, 3. Hernach ift die fonderliche Uebergabe, da Gott ihm ing: 
bejondere,und vornehmlich alle diejenigen übergab, welche am ihn glauben 
und im Ölauben bis in den Tod getreu fein würden. Davon fpricht 
er: Das ift der Wille des Vaters, der mich gefandt hat, daß ich nichts 
verliere von allem, das ev mir gegeben hat, fondern, daß ich's auf: 
erwede am jüngften Tage, Joh. 6, 39. Der Vater, der mir meine 
Schafe gegeben, ift größer denn alles, und niemand wird fie aus meines 1 
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Vaters Hand reifen: Ich und der Vater find eins, Kap. 10, 29. 30. 
Ich bitte nicht für die Welt, fondern für die, die dur mir gegeben haft: 
denn fie find dein: Vater ich will, daß, wo ich bin, auch die bei mir 
feien, die du mir gegeben haft, Kap. 17, 9. 24. Endlich ift auch eine 
ganz befondere Uebergabe, da er ihm in den Tagen feines Fleifches feine 
Apoftel zu Zeugen feiner Wahrheit übergeben hat, welche auch wegen 
der bon ihm zuerſt ausgebreiteten evangelischen Botjchaft und Beftändig- 
feit am Ende der Tage vor andern Gläubigen einen befonderen Borzug 
im der leiblichen Verherrlichung haben werden, welches in diefen Worten 
Chrifti angezeigt wird, fie werden figen auf zwölf Stühlen und richten 
die zwölf Geſchlechter Iſrael, Matth. 19, 28. Von diefer Uebergabe 
ſpricht Chriftus: die dir mix gegeben haft, die habe ich bewahrt, und 
it feiner von ihnen verloren, ohne das verlorene Kind, (Judas), 
Seh. 17, 12. 

Gott hat dein Sohne Gottes al3 unferem Erlöfer, in ſolchem 
- Bunde ferner verfprochen und bewilligt: 

2. Die Begnadigung und Seligmahung aller dev Menfchen, die 
fi im beftändigen Glauben an ihn halten würden. Gleichwie er ift 
Gottes Kieber Sohn, an welchem Gott Wohlgefallen hat, Matth. 3, 17, 
jo wollte ſich Gott die Gläubigen angenehm machen in dem Geltebten, 
Eph. 1, 6. Denn alfo hat Gott die Welt geliebt, daß er feinen ein- 
geborenen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren 
werden, Joh. 3, 16. Daher wollte nun Gott in Chrifto mit den 
Menſchen, die aus feinen erften Bunde gefallen waren, von neuem 
einen Bund machen, der auf den Glauben an Chriftum ging, und weil 
ſich dieſer Bund auf Chrifti Tod bezöge, fo follte ex ein Teſtament fein. 
Dies ift das Teftament, das von Gott, ehe auch der Sohn Gottes noch 
Menſch wurde, zuvor betätigt ift auf Chriftum, Gal. 3, 17, damit ex 
dor Gott jagen könne: Siehe, hier bin ich, und Die Kinder, Die mix Dex 
Herr gegeben hat, Jeſ. 8, 18; Hebr. 2, 13. Don diefem Tejtament 
handelt das folgende Kapitel. 

Gott bewilligte ihm al3 unfern Exlöfer noch weiter: 

3. Das Reich, dag er als König herrichen und vegieren follte, und 
zwar das Reich der ewigen Freude und Herrlichkeit, worein er nad) 
feiner menschlichen Natur, wenn ex würde von den Todten auferftanden 
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jein, eingehen, und zur rechten Hand Gottes figen, auch alle feine 
Gläubigen ins ewige Freudenreich einführen ſollte. Mußte nicht Ehriftus 
ſolches leiden und zu feiner Herrlichkeit eingehen? Luc. 24, 26. Der 
Herr hat zur ihm gefagt: fee dich zu meiner Rechten, Pſalm 111, 1. 
Darum fpricht er: Ich will euch das Reich bejcheiden, wie mir's mein 
Bater befchieden hat, Luc. 22, 29. Desgleihen: Vater, ich will, daß 
wo ich bin, auch die bei mir feien, die dur mir gegeben haft, daß fie meine 
Herrlichkeit jeden, die du mir gegeben haft, Koh. 17. Zu diefem König- 
reich diefes unſers Exlöfers gehört auch die Macht, die Todten aufzu— 
weden: Alle, die in den Gräbern find, werden feine Stimme hören, 
Joh. 5, 28. Wie fie in Adam alle fterben, jo werden fie in Chrifto 
alle lebendig gemacht werden; denn der Vater richtet niemand, fondern 
hat alles Gericht dem Sohne gegeben, Joh. 5, 22. Gott wird richten 
den Kreis des Erdbodens durch einen Mann, im welchem ex bejchlofjen 
hat, Apoft. Sei. 17, 31. Sodann das Macht und Gnadenreich, daß 
ex iiber feine Gläubigen hier in diefem Leben im Gnadenreiche herrfchen, 
fie regieren, leiten und führen folle und au in dem Macht: oder in 
dem Naturreihe alles in feiner Gewalt habe, damit er alles feinen 
Gläubigen zum Beften fünne fügen und lenken nad feiner Weisheit 
und feinem Willen. Davon heit es: Dur haft ihm alle unter feine 
Füße gethan, Pfalm 8, 7. Mix ift gegeben alle Gewalt im Himmel 
und auf Erden, Matth. 28, 18. Saget der Tochter Zion: fiehe dein 
König fommt zu dir ſanftmüthig ꝛc., Zach. 9, 9; Matth. 21, 51 Dies 
alles wird unten in der Lehre vom Amt Chrifti weiter ausgeführt. 

Es hat Gott auch feinem Sohne, unferm Erlöſer, verſprochen: 

4. Die Salbung de3 Heiligen Geiftes in feiner menſchlichen Natur. 
Es wird in dent zweiten Kapitel der zweiten Abtheilung gezeigt, warum 
es nothwendig gemejen fei, daß der Sohn Gottes nad) feiner menſch— 
lichen Natur ſich aufs tieffte erniedrigt hat, daß feine menschliche Natur fich, 
und zwar jonderlich im Leiden und Sterben, des Gebrauchs, aber nicht 
des Befitses der ihr mitgetheilten göttlichen Hoheiten und Eigenschaften 
entäußern mußte, und wie es daher nöthig gewefen fei, daß er in jeiner 
menſchlichen Natur mit den Önadengaben des Heiligen Geiftes aus— 
gerüftet worden, (Kap. 3); wie es denn heißt: er habe fich durch den 
Heiligen Geift Gott geopfert, Hebr. 9, 14. Nun mird die Ausrüftung 
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mit den Gaben des Heiligen "Geiftes eine Salbung genannt, weil die 
Salbung mit einem hierzu verordneten heiligen Salböl im Alten Tefta- 
mente ein Bild und Bedentung derfelben war. Daher bewilligte es 
Gott in diefem Bund, daß unfer Erlöſer in feiner menſchlichen Natur 
‚ mit den Önadengaben de3 Heiligen Geiftes ausgerüftet werden follte, 
und daher kommt fein Name, daß er Meffiad oder Chriftus, d. i. ein 
Geſalbter genannt wird. So heißt es von ihm: Es hat dich, Gott, dein 
Gott gefalbt mit Freudendle, Pfalm 45, 8. Der Geift des Herrn ift 
über mir, darum hat mic) der Herr gefalbt, Jeſ. 61, 1. Gott hat ihn 
gefalbt mit dem Heiligen Geift und Kraft, Apoft. Gef. 10,.38. Mit 
diefer Verheißung war. auch verbunden, daß der Heilige Geift follte in 
der Gemeinde der Gläubigen ausgegoffen werden, wovon es auch heißt: 
Er hat die Verheißung des Heiligen Geiftes vom Vater empfangen, 
Apoſt. Geſch. 2, 33. Siehe hernach das fünfte Kapitel. 

Es verſprach Gott auch unſerm Erlöſer 5. die Entreifung aus 
dem Tode, denn da heißt es: Du wirft meine Seele nicht in der Hölle 
Yoffen umd nicht zugeben, daß dein Heiliger verweſe, Palm 16, 10. 
Daß dies von Ehrifto handle, ift bezeugt Apoft. Geſch. 2,-27. 31. 
Desgl. Rap. 13, 35. 36. 37. Er ift aus der Angft und Gericht ge— 
nommen, Jeſ. 53, 9. 

Dies ift alfo der Inhalt dieſes Bundes zwifchen Gott und dem 
Sohn Gottes. 


| Der vierte Hauptpunft: 
Die übrigen Umftände, die Hier kürzlich zu berühren find. 


Wir berühren hier fürzlich einige Punkte, welche aus dem An— 
geführten ſchon klar find: 1. die Abficht diefes Bundes.! Und zwar 
fragt man, went zu gute? derfelbe gemacht worden ift, fo ift es allen 
Menſchen zu gute gefchehen, wie denn ausführlich erwiefen worden ift, 
daß der Sohn Gottes alle Menfhen zu erlöfen über fi genommen. 
Wil man wiffen, zu welchem Ende? ex gejchloffen worden fei? fo ge- 
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ſchah es zu dem Ende, daß unſere Sünde aufgehoßen, abgethan, mir 
mit Öott verfühnt und zur Genießung Gottes, des höchſten Gutes, 
wiedergebracht werden möchten. 2. Die göttliche Urſache Hierzu! war 
in Gott,” und zwar auf Seiten Öotte3 und quc des Sohnes Gottes 
feine Barmherzigkeit, nach welcher er uns gerne wieder wollte geholfen 
wiffen, wie im vorhergehenden Kapitel erwiefen worden ift. Außer 
Gott? war es unfer unfäglihes Sündenelend, worin wir verftridt und 
des Todes und des ewigen Verderbens ſchuldig waren, welches im zweiten 
Theile umftändlic entworfen worden tft. 3. Die Natur diefes Bünd— 
niffes,* jo fern folhes von andern Bündniffen unterfchieden ift,® ift vor— 
nehmlich in dem obenbejchriebenen Inhalte dieſes Bündniſſes zu fuchen. 
Aber jofern darin ale Bündniſſe unter denen, die gleiches Recht haben, 
übereinfommen,® iſt es die freie Einwilligung Gottes und des Sohnes 
Gottes. Es ift im der hochheiligen Dreieinigkeit ein einiger Wille, als 
eine Eigenschaft Gottes, welche eigentlich zu veden, Gott ſelbſt ift; denn, 
was in Gott ift, das ift Gott felbft. So kann num, wie in dem Weſen 
Gottes, alſo auch im dem göttlihen Willen fein Zwieſpalt und feine 
Trennung fein. Darum, da der unendliche, ewige, dreieinige Gott ſich 
nad dem Sündenfall mit feinem barmherzigen Wollen gegen uns arme 
Menschen neigt und die umendliche Weisheit Gottes Rath von Dem 
Mittleramte des Sohnes Gottes in fich ſelbſt findet, fo ift bei dem 
dreieinigen Gott und alfo auch andererfeitS bei dem Sohne Gottes gleich 
fofort die allerholdſeligſte, gnädige Bewilligung, daß dies alles gefchehen 
follte, was jetst befchrieben worden ift. Ob nun gleich Gott feines 
Sohnes nicht verfchonet hat, Röm. 8, 32, fo ift doch bei dem Sohne 
deshalb Fein Unwille oder Zwieſpalt in dem Willen Gottes. Siehe, ich 
komme, Spricht ex, deinen Willen, mein Gott, thue ich gerne, (es “ mir 
eine Freude, deinen Willen zu thun), Pfalm 40, 8. 9. 

So ift num diefer Bund? die gnädige, liebreiche Bewilligung in 
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dem barmherzigen Willen des dreieinigen Gottes, daß zu aller armen, 
in Sümndenelend Legenden Menjhen Wiederbringung und Seil der 
Sohn Gottes Menſch werden und für diefelbe völlig Verdienſt und 
Genugthun leiften, Gott aber ihm die Menfchen zum Eigenthum und 
zur Regierung übergeben, die Gläubigen in ihm zu Gnaden wieder 
annehmen und feine menfchlihe Natur mit dem Heiligen Geiſte aus— 
rüften und aus dem Tode zur ewigen Herrlichkeit erweden wollte. 


Biertes Kapitel: 
Bon den Teitamenten Gottes. ! 


Weil es nun der Sohn Gottes in freiwilliger, liebreicher Bewilligung 
über ſich genommen, um unſertwillen Menſch zu werden, und durch 
Gehorſam, Leiden und Tod die ewige Erlöſung für uns arme Menſchen 
insgeſammt zu leiſten, und demnach die Barmherzigkeit Gottes ohne 
Abbruch feiner unendlichen Gerechtigkeit die Menſchen wieder zur Gnade 
und zum Genuß des höchften Gutes ziehen konnte, fiehe, fo hat ſich der 
undusſprechlich barmherzige und gütige Gott im Chrifto dem Mittler 
und Erlöfer mit dem menſchlichen Gejchledht nach dem Sündenfall von 
neuem in einen Bund eingelaffen, dergeftalt, daß, weil diefer Bund eine 
andere Beichaffenheit hatte, ehe der Sohn Gottes verſprochenermaßen 
ins Fleiſch Fam, als nachdem feine Ankunft ins Fleifch gejchehen ift, 
diefer Bund auch deshalb ein zweifacher Bund ift, deren der erfte der 
alte, der andere aber der neue Bund genannt wird. Und weil diefer 
zweifache Bund ſich auf den Tod des Mittler3 und Erlöfers bezog, und 
durch diefen Tod dasjenige als ein Erbe gegeben wird, was fonjt ver- 
möge de3 Bundes vor dem Fall wegen der Werke der Gerechtigkeit 
wäre gegeben worden, jo ift folder zweifache Bund ein zmeifaches 
Teftament und wird in das alte und neue Teftament abgetheilt. Wir 
betrachten hiervon vier Hauptpunkte, 1. daß Gott in Chrifto ein zwei- 
fach Teftament gegen die Menſchen aufgerichtet; 2. wie weit dieſe beiden 
Teftamente in ihrem Inhalte mit einander überein kommen? 3. wie 
weit He aber von eimander unterſchieden? Und endlich fafjen wir 
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unter dem 4. Hauptpunkte die übrigen Umſtände, die kürzlich zu 


berühren ſind, zuſammen, fügen auch eine kurzgefaßte — Be—⸗ 
ſchreibung bei. 


Der erſte Hauptpunkt: 


Daß Gott in Chriſto ein zweifaches Teſtament gegen die 
Menſchen aufgerichtet hat. ! 


Ein Teftament ift eigentlich eine. ſolche Verordnung, da einer in 
der Hinficht auf feinen Tod einen oder mehrere zu feinen Erben ein= 
fest, daß derfelbe oder diefelben fodann fein Vermögen und feine Güter, 
die er hinterläßt, befigen, genießen, ja eigenthümlich an= und über- 
nehmen follen. 

Gott der Herr handelt mit uns durch Worte und Borftellungen, 
die wir am erften und bejten verftehen möchten. Und darum nennt ex 
fein gnädiges Anerbieten. gegen uns nad) dem Fall ein Teftament. 

Nun find zwar bei menschlichen Teſtamenten unterſchiedene Dinge, 
die fich nicht auf dieſes göttliche Anerbieten beziehen laffen; zum Exempel 
menſchliche Zeftamente haben die Meinung, daß die Berlafjenichaft 
deffen, der nun gar nicht mehr gegenwärtig ift, an die Erben fommen 
joll; hier ift aber Chriftus der Erlöſer, ob er gleich geftorben, dennoch 
am dritten Tage wieder auferftanden von den Todten und lebt jo, daß 
ex feine Exben bei ſich hat und ihnen die Herrlichkeit mit genießen läßt, 
die ihm fein Vater gegeben hat, Joh. 17, 24. Ferner, menſchliche 
Teftamente werden allein von dem gemacht, der da fterben Fann, und 
fünftighin fterben wird: Hier aber, obgleich Chriftus der Mittler und 
Exlöfer nad feiner menſchlichen, Natur ſterben kann, fo macht doch 
zugleich in Chrifto dev dyeteinige unfterbliche Gott diefe Teftamente und 
was dergleichen Unterjchted mehr fein möchte. i 

Aber doch im dem Hauptwerk kommt diefes gnädige göttliche Anz 
erbieten einem menschlichen Teftamente bei; indem es fich auf den Tod 
deffen, der die Exrbichaft der vollfommenen Glückſeligkeit und erworben, 
bezieht und uns diefe Schäße aus Gnaden ohne, unfer VBerdienft dar— 
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reiht. Und darein fest der Apoftel die Gleichheit dieſes göttlichen 
Anerbieteng mit menfchlihen ZTeftamenten, wenn er fpricht: Auf 
daß durch den Tod, der gefchehen ift zur Erlöfung von den Ueber 
tretungen, die, welche berufen find, das verheißene, ewige Erbe empfangen; 
denn, wo ein Teftament ift, da muß der Tod gejchehen deſſen, der das 
Teftament macht, Hebr. 9, 15. 16. 

Nun giebt es unter den Menfchen Teftamente ohne alle Be— 
dingung, da einer, der feinen Tod vermuthet, den Erben oder die Erben 
nur eben einfach zu Erben einſetzt, ohne daß er etwas dabei ausbedingt. 

Es giebt aber auch jolhe Teftamente, da der, welcher das Tefta- 
ment macht, zugleich gewiffe Bedingungen dazu fetst, welche der eingejette 
Erbe erfüllen muß, wenn er ander3 die Erbſchaft antreten und Herr 
der ihm vermachten Gitter werden will. 

Diefer legten Art von Teftamenten gleiht das gnädige Exbieten 
Gottes gegen die Menſchen nad) dem Fall, indem er zwar die Menjchen 
zu Eigenthumsbefigern und Erben der von Ehrifto erworbenen Schätze 
eingejetst hat, aber nicht anders, als umter der Bedingung des wahren 
Glaubens an Ehriftum. 

Wie nun aber ein ſolch bedingtes Teftament zugleich einen Bund 
in ſich begreift, worin der Erbe feinen Willen geben und denfelben er— 
füllen muß, will er anders Exbe fein, fo fünnen wir begreifen, warum 
das zweifache göttliche Teftament auch ein zweifacher Bund Gottes ges 
nannt wird. 

Es ift oben im 9. Kapitel de3 erſten Theil gezeigt worden, von 
welcher Art die Bündniſſe Gottes mit den Menſchen ſeien, worauf id) 
mic, hier wiederum beziehe. Ich ſage nur zum Unterſchied Fürzlich: 
Bor dem Fall war das göttliche Anerbieten gegen die Menjchen ein 
folder Bund, der zur Bedingung den vollfommenen innen und äußern 
Gehorſam ‚gegen das göttliche Gefe erforderte. Nach dem Fall aber 
ift dies göttliche Anerbieten ein folder Bund, der. fich erſtlich auf Chrifti 
Tod gründet, und zum andern, zur Bedingung den wahren und bis 
an den Tod beftändigen Ölauben an diefen unfern Herrn und Heiland 
Ehriftum Jeſum erfordert. 

Diefer auf Tod und Sterben gegründete Bund, d. 1. dieſes Tefta- 
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ment Öottes,t wurde gleid anfangs nach dem Fall den Menfchen er- 
öffnet, da Gott verfpradh: Des Weibes Same jolle der Schlange den 
Kopf zertreten, 1. Mof. 3, 15. Er wurde darauf fernerhin mit Abra— 
ham, ja auch vorher mit Noah beftätigt, und endlich wurde er mit den 
Kindern Iſrael von neuem betätigt, wie wir diefes alles unter dem 
dritten Hauptpunft umftändlich fehen werden. Daber erklärt ſich aud) 
Gott, der Herr, er wolle mit dem Haufe Ifrael und Juda einen neuen 
Bund oder ein neues Teftament machen, Jerem. 31, 33, welches nad) 
der Ankunft Ehrifti in’3 Fleifch erfolgte. Daher iſt diefes Teftament 
Gottes zweifach, eines vor der Ankunft Ehrifti in’3 Fleifch, welches das 
alte genann twird, und das andere nach der Ankunft Chrifti in's Fleiſch, 
welches das neue genannt wird. Darum nennt auch Paulus die heilige 
Schrift des Alten Teftaments das Alte Teftament, wenn ex jagt: Die 
Decke bleibt über dem Alten Teftament unaufgededt, wenn fie (die un— 
bußfertigen Juden) es leſen, 2. Cor. 3, 14. Und in der Epiftel an 
die Hebräer, da fi auf die oben angeführten Worte, Jerem. 31, 33 
bezogen wird, heißt es: Indem er fagt „ein neues‘ (Teftament), macht 
er das erfte alt, Kap. 8, 13. 

Nachdem nun aber vor der Ankunft Chriſti in's Fleiſch, da er 
noch nicht fterben konnte, unzählige Menfchen verſchieden, indem ex exft 
ungefähr viertaufend Jahre nad) dem Sündenfall in's Fleiſch gekommen 
ift, fo fragt ſich's, wie das Alte Teftament, nach welchem die Kinder 
Gottes jener Zeit fich gehalten, konnte ein Teftament fen, und wie fie 
zur Erbſchaft kommen fonnte ohne vorhergehenden Ton? Denn ein 
Teftament wird feft durch den Tod, anders hat es noch nit Macht, 
wenn der noch lebt, der e3 gemacht hat, Hebr. 9, 17. Es ift demnach 
zu wiffen: Nachdem der Sohn Gottes ſich in dem Bunde mit Gott zu 
unferer Erlöfung durch Gehorfam, Leiden und Tod willig erboten, jo 
wurde er in Kraft ſolches feines willigen Darbietens das Lamm, das er 
würgt ift vom Anfang der Welt, Offenb. Joh. 13, 18. Es war fo 
gut, als wäre es gleich anfangs geftorben, indem göttlicher Wille un- 
wandelbar ift, und demzufolge das, was der Sohn Gottes zu thun ſich 
darbot, jo gewiß fonnte angefehen werden, al3 wenn es ſchon gefchehen 
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wäre. Damit doc, aber die Menfchen verftehen möchten, daß Gott fi 
teſtamentsweiſe in Chrifto gegen fie nad) dem Falle erboten, und diejer 
fein Gnadenwille aud vor Chriſti Ankunft ein Teftament fei, fo mußten 
die Opfer, die da geſchlachtet wurden, ein Vorbild des Todes Chrifti 
fein, und in diefem fort und fort vorgebildeten und gleichfam in den 
- Opfern abgemalten Tode fanden die Gläubigen die Erbſchaft de3 ewigen- 
Lebens und der füheften Gnade Gottes. Deswegen wurde das Blut 
der Opfer im Alten Teftament ein Blut des Bundes oder des Tefta= 
mentes genannt, weil es das Blutvergiegen und blutige Sterben Ehrifti 
borbedeutete. Wie zum Exempel Mojes ſprach: Sehet, das ift das 
Blut des Bundes (oder Teftamentes, Hebr. 9, 2), den der Herr mit euch 
macht, 2. Moſ. 24, 8; worauf hernach Chriftus fein Blut jenem vor— 
bildenden Opferblute entgegen jest und ſpricht: Das ift mein Blut des 
Neuen Teftaments, Matth. 26, 28. 

Dies alles Führe ic nad der Meinung und Erflärung des Apo— 

ſtels an, welcher hiervon alfo jpricht: Wo ein Teftament iſt, da muß 
dev Tod gejchehen dep, der das Teftament macht. Denn ein Teftament 
wird feft durch den Tod, anders hat es noch nicht Macht, wenn der 
noch lebt, der es gemacht hat. Daher auch das exfte nicht ohne Blut 
geftiftet ward. Denn als Mofes ausgerevet hatte von allen Geboten, 
nad) dem Geje zu allem Volk, nahm er Kälber- und Bocksblut mit 
Waller und Burpurwolle und Iſop und beiprengte das Bud und alles 
Volk und fprah: Das ift das Blut des Teftamentes, das Gott euch 
geboten hat, Hebr. 9, 16. 17. 18. 19. 20. 

Und hier habt ihr denn das zweifache, nämlich das Ute und Neue 
Teftament Gottes in Chrifto mit den gefallenen Menſchen: das Alte, 
von der Zeit der Berheigung an, daß des Weibes Same der Schlange 
den Kopf zertreten ſolle, 1. Moſ. 3, 15, bi3 auf Chriſti Ankunft in’s 
Fleiſch; das Neue aber von der deit de8 erfchienenen Heilandes der 
Welt bis an's Ende der Welt. 
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Der zweite Hauptpunft: 


Wie weit dieſe beiden Teſtamente in ihrem Inhalte mit 
einander überein fommen?! 


Diefe beiden Teftamente kommen in ihrem vornehmften umd 
Hauptinhalte überein. ? 

Sch will den vornehmften und Hauptinhalt beider Teftamente kürz— 
lich erklären und zeigen, daß beide Teftamente darin Übereinkommen. 

Ihr wißt aus dem Vorhergehenden, daß der Menfch durch die 
Sünde von Gott, dem höchſten Gute und einigen wahren Vergnügen 
ab- und in feine Eigenheit und Eitelkeit, folglich in allen göttlichen 
Fluch und in zeitliches und ewiges Verderben verfallen war. Gleich— 
wie num die Barmherzigkeit Ontte8 uns arme Sünder aus ſolchem 
Berderben erretten und hinwieder zu der Genießung feiner, als des 
wahren einigen Gutes und zu unferer vollfommenen Beruhigung in 
Gott einführen wollte, alfo ging hierauf der wornehmfte und Haupt- 
inhalt diefer Teftamente, nachdem der Sohn Gottes ſich durch Menſch— 
werdung, Gehorfam, Leiden und Tod für und Genugthuung und Ver— 
dienft zu leiften aus lauter Piebe und Barmherzigkeit anerboten bat. 
Wir wollen auch bier bei dieſem vornehmften und Hauptinhalte der 
Teftamente auf die Weife, wie oben der Bund Gottes vor dem Falle 
betrachtet worden ift, anmerken die Verheißung, ? die dabei borgelegte 
Bedingung, * und aud im Gegentheil die mit Unterbleibung ſolcher Be- 
dingung verbundene Bedrohung. ? 

1. Die Verheifung oder die Erbſchaft, die Gott in diefen Teſta— 
menten darbietet und vorhält, ift die Seligfeit, das ift die wahre Ruhe 
und das feligfte Vergnügen in Gott dem höchſten Gute, zu welchem alle 
wieder kommen, welde diefe Verheißung und Erbſchaft annehmen; und 
zwar fo, daß fie nach diefem Leben das ewige Leben erlangen und 
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Gottes vollfommen und unaufhörlic genießen, inzwifchen aber aud) hier 
in diefem Leben feiner als des höchften Gutes vorgängig genießen. Beides ift 
ſowohl im Alten al3 Neuen Teftamente verheigen und dargeboten. Und 
zwar, was erſtens die Erlangung der ewigen Seligkeit in Gott betrifft, 
fo ift oben erwiefen und, was infonderheit das Alte Teftament betrifft, 
wider die Socinianer behauptet worden, daß das ewige Leben ſowohl 
im Alten als Neuen Teftamente dargeboten werde, worauf ich mich hiermit 
wieder beziehe. Alſo wurden im Alten Teftamente der himmliſchen 
Dinge Vorbilder mit Blut gereinigt, Hebr. 9, 23. So viel ferner 
2. die vorgängige Genießung Gottes, als des höchſten Gutes in diefem 
Leben anlangt, fo ift gleichfalls fowohl aus dem Alten als Neuen 
ZTeftamente erwiefen und erflärt worden, wie der große Gott uns nad) 
dem Fall ſolche Glückſeligkeit noch in diefem Leben darbiete und auch 
im Alten Teftamente dargeboten habe, worauf mich hiermit berufe. 
Demnach kommen hierin beive Teftamente überein. 

2. Die Bedingung betreffend, die Gott bei diefen auf Chriſti 
Blut und Tod ſich gründenden Teftamenten gejett, ift ſolche nichts 
anderes, al3 der wahre Glaube an den Sohn Gottes als unfern Heiland, 
Mittler und Exlöfer. Alſo hat Gott die Welt geliebt, daß er feinen 
eingebornen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben,- nicht verloren 
werden, jondern das ewige Leben haben, Joh. 3, 16. Aus Gnaden 
ſeid ihr fjelig worden durch den Glauben, Eph. 2, 8. Und eben der 
Glaube war die Bedingung auch im Alten Teftamente. Abraham glaubte 
dem Herrn, und das rechnete er ihm zur Öerechtigkeit, 1. Mofe 15, 6; 
Röm. 4, 3; Gal. 3, 6; Hebr. 11, 8. Ich glaube aber doch, ſpricht 
David, daß ich fehen werde das Gute des Herrn im Lande der Leben— 
digen, Palm 27, 13. Die Weiffagung wird ja noch erfitllt werden: 
der Gerechte lebt feines Glaubens, Habac. 2, 3. 4. Im Glauben will 
ich mich mit dir verloben, Hof. 2, 20. Ich lege in Zion einen Grund— 
ftein, einen bewährten Stein, einen köſtlichen Eckſtein, der wohl gegründet 
it, ®. i. Ehriftus, fiehe Palm 118, 32; Matt. 21, 42; Apoft. 
Gef. 4, 11 x.) Wer glaubet, der fleucht nicht, Jeſ. 28, 16. Und 
in Summa: Es tft in feinem Andern das Heil, ift auch fein anderer 
Name den Menſchen gegeben, darin wir follen. felig werden, (al8 der 
Name Jeſu) Apoft. Geſch. 4, 12. Und von diefem zeugen alle Propheten, 
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daß durch feinen Namen alle, die an ihn glauben, Vergebung dev Sünde 
empfahen jollen, Kap. 10, 43. Darum fommt auch — das Alte 
und Neue Teſtament überein. Endlich 

3. Die mit der Nichterfüllung dieſer Bedingung verbundene 
Bedrohung betreffend, iſt es dieſe, daß, wer nun nicht mit wahren Glauben 
ſich an den Heiland der Welt hält, in ſeinen Sünden bleiben und ewig 
verloren und verdammt ſein ſoll, ſowohl wegen der Verdammlichkeit 
der Sünde, als auch wegen des verdammlichen Unglaubens. Davon 
heißt es im Alten Teſtament: Küſſet den Sohn, daß er nicht zürne, 
(das iſt der Kuß des Glaubens) und ihr umkommt auf dem Wege! 
Pſalm 2, 12. Glaubet ihr nicht, fo bleibet ihr nicht, Jeſ. 7, 9. 
Alſo auc im Neuen Teftament: Wer nicht glaubt, der ift ſchon gerichtet, 
denn er glaubt nicht an den Namen des eingebornen Sohnes Gottes, 
oh. 3, 18; und alfo kommen auch ferner das Alte und Nene Tefta= 
ment hierin überein. N 

Hieraus ift nun zugleich zu jehen, was auf die Frage zu antworten 
jei: Ob das Alte Teftament ein Bund der Werke oder ein Bund der 
Gnade fer? Nämlich erfteng, wenn mit diefer Frage auf die Urſache 
in Gott! gefehen wird, nad) welcher ev den Bund mit den Menjchen 
gemacht, jo find fowohl der Bund Gottes vor dem Fall, als auch beide 
Teftamente nad) dem Fall Gnadenbündnifje; denn daß Gott ſich gegen 
die Menfchen mit feiner Verheigung jo gütig erflärte, war und ift 
allenthalben lauter Gnade. Wer hat ihm etwas zuvor gegeben, daß 
ihm werde wieder vergolten? Aöm. 11, 15. Aber zweitens, wenn 
mit diefer Frage auf die Bedingung in dem Hauptinhalte des Bundes? 
gefehen wird, jo war der Bund Gottes mit dem erften Menſchen vor 
dem Fall ein Bund der Werke, aber beide Teftamente nad dem Falle 
find Bündniffe der Gnade, und zwar, wie vom Neuen Teftamente 
fein Zweifel ift, alfo ift vom Alten ſchon bereits gedatht worden, wie 
auch die Väter des Alten Teftaments allein durch den Glauben gerecht 
und felig geworden find. Petrus beruft fich im angeführten Spruche 
Apoſt Geſch 4, 12 hierbei auf alle Propheten; Paulus beruft ſich auf 
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Abraham und David und beweift weitläufig, daß fie nicht aus den 
Werfen, fondern allein durch den Glauben gerecht und felig geworden 
find, Röm. 4, 2. 8; Gal. 3, 6 fi. Das 11. Kapitel der Epiftel an 
die Hebräer gehört auch hierher. Und Paulus fpricht infonderheit: Daß 
durchs Geſetz Niemand gerecht wird vor Gott, ift offenbar; denn der 
Gerechte wird jeines Glaubens Leben, Gal. 3, 11, womit er fi zugleich 
auf den Spruch Habac. 2, 4 bezieht. Wenn aber drittens die Frage 
ift von dem Nebeninhalte,* welcher bei dem Alten Teftamente als eine 
Anleitung und Anmweifung auf den damals noch zukünftigen Heiland 
dev Welt war, fo war das Alte Teftament allerdings ein Bund des 
Gefetses, indem das Geſetz damals der Buchtmeifter ift gewefen auf 
Ehriftum, Gal. 3, 24, wie unter dem folgenden Hauptpunkte gezeigt wird. 

Eoccejus ? will hierbei behaupten, im Alten Teftamente wäre nur 
ein Ueberjehen (maosoıg), aber Feine völlige Vergebung (Apeoıs) der 
Sünde gewejen; aber Paulus zeigt dies ganz anders, indem er das 
Exempel Davids anführt, welcher die Rechtfertigung und Seligmachung 
im die Vergebung der Sünde ſetzt und jpricht: Selig find die, welchen 
ihre Ungerechtigkeit vergeben find, (dp&dnoa»). Iſt Abraham dur) 
den Glauben gerecht worden, B. 3 und zeugen von Jeſu alle Propheten, 
daß in feinem Namen alle, die an ihn glauben, Bergebung der Sünde 
(@peoım) empfangen follen, Apoft. Gef. 10, 43: fo dürfen wir aud) 
nicht zweifeln, daß die Väter im Alten Teftament im Glauben voll- 
fommene Exlafjung, Schenkung und Bergebung der Sünde erlangten. 
Wir glauben durch die Gnade des Herrn Jeſu Chrifti felig zu werden, 
gleicher Weife (za orrgorov eben auf die Art und Weife), wie aud) 
fie, Apoft. Gef. 15, 11. 

Der dritte Hauptpunkt: 

Wie weit beide Teftamente in ihrem Inhalte unterjhieden?? 

Bei dem erwähnten bornehmften und Hauptinhalt des Alten und 
Neuen Teftamentes war in dem Alten Teftament noch der eine und 
andere Nebeninhalt,* worin das Alte von dem Neuen unterjchteden ift. 
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Berfteht dieſes alfo: Weil Chriftus im Alten Teſtament mod 
zufünftig war, jo follte fein künftiger Tod durch Opfer, und die Glück— 
feligfeit, die ev uns dadurch erworben, Durch andere Vorbilder zuvor 
bedeutet werden. Sodann gefiel es Gott auch, das Geſchlecht und Volk, 
aus welchem Chriftus follte geboren werden, durch äußerliche Anftalten 
und Berfaffung jo merklich zu unterfcheiden, daß alle Völker es wohl 
erkennen und Gelegenheit haben könnten, fich bei diefem Volk des Raths 
und Willens Gottes von aller Menfchen Seligkeit zu erholen. Daher 
fam es nun, daß der Alte Bund oder das Alte Teftament neben dent 
vorhin bejchriebenen Hauptinhalt noch verjchtedenen Nebeninhalt hatte, 
welcher theils iiberhaupt Die Chriſtum vorbildenden Opfer, theils infonder= 
heit viele Vorzüge und die Verfaſſung, welche die Juden und ihre Bor- 
fahren allein anging, in fich begriff. 

AS der Hauptinhalt des Alten Teftament3 zuerft im Paradies 
eröffnet wurde, 1. Mofe 3, 15, fo fing man darauf auch an, dem 
Herrn zu opfern, Slapitel 4, 4. Dies fing Noah nad) der Sündfluth 
von neuem wieder an, Kap. 8, 20. 21. ‚Hierauf beftätigte Gott der 
Herr dem Abraham folhen Bund und Teftament mit dem Zuſatz, daß 
in jenem Samen alle Völker auf Exden follten geſegnet fein, d. i. daß 
Ehriftus aus feinem Samen follte geboren werden, Kap. 17, ff; 
Gal. 3, 15. 16. 17; und dabei gab er ihm den Befehl der Beſchneidung 
für ihn und alle feine männlichen Nachkommen, 1. Moſe 17; Röm.4,11.12. 
Endlich wurde das Teftament mit den Kindern Israel weiter bejtätigt 
und mit gar vielem Nebeninhalt, infonderheit mit dem ganzen levitiſchen 
Gottesdienft und vielen befondern Gefegen belegt, auch wurde das 
natürliche Gefe der heiligen zehn Gebote mit Donner und Blitz und 
Pofaunenfchall gegeben, 2. Moſe 20, 19. Es handeln von diefer ganzen 
Berfaffung die legten vier Bücher Mofes ganz ausführlich. So hie 
es denn infonderheit von dem Volk Israel: Werdet ihr meiner Stimme 
gehorhen und meinen Bund halten, jo follt ihr mein Eigenthunt 
fein vor allen Völkern, ein prieſterlich Königreich und heiliges- Volk, 
2. Mofe 19, 5. 6. 

Hier waren nun als ein Nebeninhalt des Alten Teftaments vor- 
nehmlich anzumerken 1. die durchgängigen Vorbilder Chrifti, feiner 
Kirche Neuen Teftaments und des ewigen Lebens. Die Priefter 
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mußten dienen dem Vorbilde und dem Schatten der himmlischen Güter, 
Hebr. 8, 5. ES war der Schatten von dem, das zufünftig war, aber 
der Körper ſelbſt ift in Ehrifto, Coloſſ. 2, 17. 2. Die ftete Erinnerung 
der Siümdenunreinigfeit in jo vieler und mannichfaltiger Leiblicher Un— 
reinigfeit, worein man wegen der Schärfe der jüdiſchen Gefege fallen 
fonnte, worauf der Apoftel deutet, Hebr. 9, 13. 14. 3. Die Beſchwer— 
lichkeit de3 befonderen jüdifchen Gefetes, wovon Petrus jagt: ein Joch, 
das weder unfre Bäter, noch wir haben mögen tragen, Ay. Geſch. 15, 10. 
4. Die Schärfe und das Dringen der heiligen zehn Gebote, welche den 
ſchuldigen Gehorfam mit vorgelegtem Fluch) und Dräuen erfordert: 
Berflucht fei, wer nicht alle Worte diefes Geſetzes erfüllt, 2. Mof. 27, 26. 
Und folher Fluch ſowohl wegen des allgemeinen Gefetes der heiligen 
zehn Gebote, als auch wegen der nur jüdifchen Gefete begriff nebft 
der Verdammniß auch die Ausrottung aus dem Volk Iſrael in fich, 
und wurde mit jehr vielen jchredfichen Exempeln des graufamen 
göttlichen Zorneifers bekräftigt. Leſet 3. DB. hiervon 1. Sam. 6, 6. 7. 
2. Kön. 2, 24; 2. Kön. 1,9 ff. Bei ſolchem Eifer, Fluch, Dringen, 
Zwang und jchweren Joch des Gejeges fünnen wir nun verftehen, wie 
das Geſetz damals ein Zuchtmeifter auf Chriftum gewefen, Sal. 3, 24, 
indem unter folder Laſt die Seelen einen rechten Hunger und großes 
Berlangen nad) der Gnade Gottes in Chrifto und nad der Ankunft 
des Geſalbten in’3 Fleisch haben follten, und das Geſetz fie folhergeftalt 
mit gar harter Zucht auf Chriftum führte. 

Wie jedoch durch das Geſetz niemand ift gerecht geworden vor 
Gott, Gal. 3, 11, alſo ift alles diefes, was jetst angeführt worden ift, 
für den dazugefommenen Nebeninhalt diefes Gnadenbundes zu halten, 
um welches willen furz zuvor gejagt worden ift, daß das Alte Teftament 
im Bergleich mit dem Neuen Teftament ein Bund der Werfe oder des 
Gefeßes zu nennen jei, während es fonft jenem vornehmften und Haupt= 
inhalte nad) allerdings ein pur lauterer Bund der Gnaden ift. 

Nun: freilih in ſolchem Nebeninhalt war das Alte Teftament 
ganz unterjhieden von dem Neuen Teftament. Denn da ift erftens der 
äußerliche Gottesdienft nicht mehr an ein gewiſſes Volf oder einen ge— 
wifjen Ort gebunden, Joh. 4, 21. 22. 23; zweitens ift alles Schatten= 
und Vorbilderwerf, das auf den zukünftigen Chriftum abzielte, wohin 
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die nur jüdischen Geſetze mit gehörten, aufgehoben. Denn der 
Körper felbft ift im Chriſto, darum muß das Schattenwerf aufhören, 
Eoloff. 2, 16. 17. Drittens ift auch der Fluch, der Zwang und das 
Zuchtmeifteramt des Geſetzes von den Kindern Gottes Neuen Teftanıen- 
tes weggenommen, tie wir unten in der Lehre bon der Freiheit der 
Kinder Gottes ausführen. Es gehört hierher, was Lucas erzählt: 
Jacobus und Johannes fprachen zu Chrifto: Herr, willft dur, jo wollen 
wir fagen, daß Feuer vom Himmel falle und verzehre fie, wie Elias 
that? Jeſus aber wandte fi) um, und bedrohete fie und ſprach: Wiſſet 
ihr nicht, welches Geiftes Kinder ihr ſeid? um anzuzeigen, daß der außer— 
ordentlich grimmige Zorneifer, der im Alten Teftament den Drang, 
Zwang und Fluch des Gefeges auf folhe Art vielmals befräftigte, zu 
dem Bunde des Gefeges gehöre, Luc. 9, 54. 55. Lieben Brüder, ihr 
feid zur Freiheit berufen; allein fehet zu, daß ihr durch die Freiheit 
dem Fleifche nicht Raum gebet! Sal. 5, 13. 


Der vierte Hauptpunft: 
Die übrigen Umftände, die hierbei kürzlich zu berühren find. 


1. Der Urheber diefer Teftamente ift der dreieinige Gott, und 
unfer Mittler Chriftus Jeſus. Gleichwie e3 heift: EI muß der Tod 
dep gefchehen, der das Teftament macht, Hebr. 9, 16, alfo fest uns 
Chriſtus in ſolchem Teftament zu feinen Erben ein und fpricht dann zu 
Gott: Hier bin ich und die Kinder, die mir der Herr gegeben hat, 
ef. 8, 18; Hebr. 2, 13. Jedoch ift auch die ganze heilige Dreieinig- 
feit Urheber diefer Teftamente, welche ſolche Teftamente im Ehrifto 
mit und macht, wie e3 heißt: Gott war in Ehrifto und verfühnte die 
Welt mit ihm felber, 2. Cor. 5, 19. Daher werden wir durch dieſe 
Teftamente Gottes Erben, Röm. 8, 17. 

2. Die Natur und Art diefer Tejtamente? befteht auf Seiten 
Gottes und Chrifti des Gottmenſchen in der gnädigen, unter Bedingung 
geſchehenen Verheißung, auf Seiten der Menschen in der demüthigen 
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Einwilligung in folches Verheißen, da mir die Gnade in wahren 
Glauben ergreifen. 

3. Mit wen oder gegen wen! find dieſe Teftamente und Bünd— 
niſſe aufgerichtet? Mit allen Menſchen. Siehe hiervon das folgende 
Kapitel! 

4. Die Abfiht, und zwar die allervornehmfte Abficht auf Seiten 
Gotte3,? ift feine Ehre. (Siehe oben im erften Theil neuntes Kapitel.) 
Auf unferer Seite, oder, was uns angeht, ift die Hauptabficht ? unfere 
ewige Seligfeit, und die vorgängige Abficht * die Genießung Gottes als 
des höchften Gutes in dieſem Leben. 

5. Die Urſache in Gott? war feine Barmherzigkeit (Kap. 1.); 
die Urfache außer Gott® war das Genugtdun und Verdienft Chriftt, 
wovon Kap. 1 und 3 gehandelt ift. 

Solche Teftamente find die Offenbarung des gütigen Willens 
Gottes, welcher fi in Chrifto, und um des Todes Chrifti willen allen 
armen fündigen Menſchen zu feinen Ehren in Önaden, fowohl vor 
Chrifti Ankunft in3 Fleiſch unter der Ordnung der Vorbilder und aud) 
unter dem Joch manchfaltiger Geſetze, als auch nah Ehrifti Ankunft 
ins Fleisch in Freiheit, erbietet, unter der Bedingung des wahren Glau— 
bens ihnen die Genießung feiner als des höchften Gutes zeitlich und 
ewig zu geben, anderntheils aber auc denen, die nicht glauben wollen, 
das Berderben androht. ? 


Das fünfte Kapitel: 
Bon dem göttlichen Gnadenruf.“ 


Wie Gott ſich über das ganze menſchliche Geſchlecht in Gnaden 
erbarmt, und der Sohn Gottes alle und jede Menſchen zu erlöſen 
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ibernomnen, worauf die teſtamentsweiſe geſchehene qnädige Erbietung 
Gottes gegen alle arıne fiindige Menfchen erfolgte, alſo hat er mım 
auch zu ſolchem Teftamente, und alfo zur Theilhabung an der Bars 
herzigfeit Gottes alle und jede Menjchen, feinen ausgenommen, berufen 
und beruft fie noch dazır. Dies wird nun in dieſem Kapitel bewieſen, 
woraus denn zugleich exhellt, daß Gott nad dem Fall feinen Gnaden— 
bund oder fen Onadenteftament gegen alle und jede Menfchen und 
fir alle Menfchen aufgerichtet habe, Laſſet uns fehen 1. worin dieſer 
Snadenruf beftche, 2. daß er allgemein ſei. Eine kurzgefaßte gründliche 
Beſchreibung dieſes Gnadenrufes ift angefügt. 


Der erfte Hauptpunkt: 
Worin der quttliche Gnadenruf beitehe?‘ 


Es befteht diefer göttliche Gnadenwuf darin, daß Gott aus Tanter 
Liebe und Barmherzigkeit fein heiliges Wort offenbarte und darin nicht 
nur die Menschen zu fich ruft, ihnen fein Teftament umd feine Gnade 
anbietet und alle hinlängliche Nachricht von feinem Nath und Willen 
darin giebt, fondern auch mit feinem Wort die göttliche Kraft aufs ges 
nanefte vereinigt und verbunden bat, daß e8 die Menſchen zu exleuchten, 
den Glauben in ihnen anzuzinden, zu ftärfen, und fie alfo zu Gott zur 
führen kräftig ift, und an allen denen, die nicht boshaft widerftreben, ſolche 
Wirkung vollführt. Und zwar, daß folche Kraft mit dem Worte Gottes 
wahrhaftig verbunden fei, ſolches ift oben weitläufig erwiefen worden. 
AS die da wiedergeboren find aus unvergänglichem Samen, némlich 
aus dem lebendigen Worte Gottes, Dies ift das Wort, das unter eich 
verfiindiget ift, 1. Petri 1, 23. 25. Das fefte prophetifche Wort ift 
ein Licht, das da ſcheint in einem dunklen Ort, bis der Tag anbredie, 
und der Morgenftern aufgehe in unfern Herzen, 2, Berri 1,19, Es 
ift wie dev Negen und Schnee, dev dom Hummel fällt und feuchtet die 
Erde und macht fie fruchtbar und wachjend, Jeſ. 55, 10, 11. Daß 
aber auc das Wort Gottes allen Nat) und Willen Gotte® von der 
Menfchen Seligkeit, welcher ihnen zu wifjen nöthig ift, offenbave, ſolches 
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ift aud allerdings wahr. Und zwar nachdem das Wort Gottes in 
Schrift verfaßt ift, und wir nun baffelbe in dev heiligen Schrift bes 
ſchrieben haben, jo wiffen wir, daß Die von Gott eingegebene heilige 
Schrift uns kann unterweifen zur Seligfeit, daß der Menfc Gottes fet 
pollfommen zu allem guten Werk geſchickt, 2. Tim. 3, 16, Bon ber 
heiligen Schrift und ihrer volllommenen Hinlänglichleit zur Seligfeit ift 
des mehreren bereit3 oben gehandelt mworben. Che aber bie heilige 
Schrift alfo verfaßt wurde, ift doch allezeit die göttliche Offenbarung 
feines Willens unter denen geweſen, welche ihm haben anhargen wollen; 
wie denn Gott der Herr damals gar oft fi unmittelbar zu offenbaren 
pflegte. Alſo hat ex fich geoffenbart dem Adam nad) dem Fall, 1. Moſ. 3, 
dem Enoch, 1. Moſ. 5, 22; Epift, Zub. 14. 15; bem Noah vor und 
nad) der Stimdfluth, 1. Mof. 6, 9; dem Abraham, Kap, 12 ff; bem 
Iſaac, Kap. 26; dem Jacob, Kap. 28 ff. und anderen mehreren. Und 
alle dieſe Altväter, welchen ſich Gott der Herr offenbarte, waren damals 
die Prediger feines Bundes. Bon Enoch fiche Epift. Zub. B. 14. 151 
Noah war ein Prediger der Serechtigfeit, 2. Petri 2, 5. Bon Abrahan 
fpricht Gott: Ich weiß, ex wird befehlen feinen Kindern und feinem 
Haufe nad ihm, daß fie des Herrn Wege halten, 1. Mof. 18, 19. 
Und fo war auch vor Berfaffung der heiligen Schrift der Bunb und 
das Teſtament Gottes von Gott hinlänglich geoffenbart. 


"Der zweite Hauptpunft: 
Daß dieſer göttliche Gnadenruf allgemein fei.' 

Wir haben aber vornehmlich zu ermeifen, daß diefer Önabenruf 
Gottes in feinem Worte allgemein fei, das ift, daß er alle und jede flin« 
dige Menfchen, feinen ausgenommen, angehe, und zwar behaupten wir 
dieſes wider die reformirten Srrlchrer. Wie diefe nicht geftchen wollen, 


AR dafs die Barmherzigkeit Gottes alle und jede Menſchen angehe, noch daß 


Chriſtus fein Blut wirklich und in der Abficht zur Erlbſung fiir alle und 
jede Menſchen vergoffen habe, wollen fie auch läugnen, daß biefer 
Gnadenruf der wahren Abfiht und Meinung Gottes nad) allgemein 
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ſei. Wir behaupten aber unferen Lehrſatz mit folgenden Gründen: ein— 
mal, da vorher genugfam erwiejen worden ift, fowohl, daß die Barm— 
berzigfeit Gottes allgemein fei, (Rap. 1) als au), daß das Genugthun 
und Verdienft Chrifti allgemein fei, (Kap. 3) fo folgt von felbft daraus, 
daß diefer Gnadenruf auch alle und jede Menjchen angehe. 

Ferner heißt e8: Gott will, dag alle Menfchen zur Erfenntnif 
der Wahrheit kommen, 1. Tim. 2, 4. Und Chriftus ſpricht: Kommt 
her zu mir alle, die ihr mühfelig und beladen fein, Matth. 11, 28, 
von welchen beiden Sprüchen oben (Kap. 3) bei der Lehre vom all- 
gemeinen Berdienft Chrifti erwieſen worden, daß fie allerdings von allen 
und jeden Menfchen, Feinen ausgenommen, handeln. Alfo auch ſpricht 
Chriſtus: Gehet hin in alle Welt und lehret alle Völker, Matth. 28, 19. 
Predigt das Evangelium allen Creaturen (nämlich allen vernünftigen), 
Marc. 16, 15. Chriſtus mußte predigen laſſen in feinem Namen 
Buße und Bergebung der Sünden unter allen Völkern, Luc. 24, 47. 
Gott gebeut allen Menſchen an allen Enden Buße zu thun und hält 
Jedermann vor den Ölauben, Ap. Geſch. 17, 30. 31. Und in Summa: 
Sp wahr Gott lebt, hat er feinen Gefallen am Tode des Öottlojen, 
jondern daß er fich befehre und Iche, Ezech. 33, 2. Er will micht, daß 
jemand verloren werde, jondern daß fich jedermann zur Buße befehre, 
2. Petri 3, 9. Wie follte denn nun jein Gnadenruf nicht alle und jede 
Menſchen angehen? 

Es erhellt auch ſolches aus der dreimaligen allgemeinen Predigt 
des göttlichen Wortes. Einmal, da dem Adam, al3 dem allgemeinen 
Stammvater de3 ganzen menfchlichen Geſchlechtes für fi) und feine 
Nachkommen ohne Ausnahme die Berheifung gefchehen, 1. Mof. 3, 15. 
Zum andern, da dem Noah, al3 dem anderen allgemeinen Stammvater, 
- für fih und jene Nahfommen ohne Ausnahme das Wort Gottes ge— 
geben wurde (Kap. 9). Zum dritten, da anfangs im Neuen Teftament 
an allen Orten und Enden das Evangelium, d. i. die fröhliche Bot⸗ 
ſchaft von Chriſto und feiner geſtifteten ewigen Erlöſung erſchallt. Dies 
hatte David vom Reiche Chriſti zuvor verkündigt: Es werde gedacht 
aller Welt Ende, daß ſie ſich zum Herrn bekehren, Pſ. 22, 28. Des— 
gleichen: Ihre (der Apoſtel oder Boten Chriſti) Schnur geht aus in 
alle Lande, und ihre Rede an der Welt Ende, Pſ. 19, 6, welches Paulus 
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toiederholt und ſpricht: ES ift ja in alle Lande ausgegangen ihr Schall, 
und in alle Welt ihr Wort, Röm. 10, 18; gleichwie vorhin gedacht 
worden tft, daß das Evangelium allen Ereaturen gepvedigt werden 
follte, Marc. 16, 15. Durch diefe dreifache allgemeine Predigt Des 
göttlichen Wortes iſt genugſam bezeugt, daß fein Menſch von dem gött— 
lichen Gnadenruf ausgeſchloſſen fei. 

Und fo haben wir erwiefen, daß folder Gnadenruf alle und jede 
Menſchen angehe, und alle und jede Menjchen Recht daran haben, dem— 
jelben zu folgen, indem jie ale und jede unter dem Worte „alle“, 
kommt her „alle“ begriffen find, und Gott ihnen allen und jeden will 
geholfen wiſſen. 

Daß aber die wirkliche äußerliche Predigt des göttlichen Wortes 
allen und jeden Menjchen auf dev ganzen Welt noch immer zufomme 
und unmittelbar ihnen allen gepredigt werde, können wir freilich nicht 
fagen. Genug, daß das Wort Gottes, welches in der Welt gehandhabt 
und getrieben wird, allen und jeden Menſchen gleichſam als eine offene 
Thür daſteht, und daß alle Menſchen zu der Erkenntniß der Wahrheit 
fommen könnten, wo fie fich nicht ſelbſt davon abhielten. Bei Kleinen 
Kindern und denen, die den Gebrauch der Vernunft oder der äußerlichen 
Sinne, als des Gefiht3 und Gehörs, nicht haben, erſetzt den Mangel 
die "heilige Taufe, durch welche der ‚Heilige Geift über fie ausgegoſſen 
wird, in ihnen feine Wirkung hat und den allgemeinen Gnadenruf auch 
auf fie zieht, wo nicht die Bosheit des Herzens widerftrebt. So gehört 
auch, wenn fie erwachſen find umd das heilige Nachtmahl genießen 
fünnen, die Wirkung Gottes durch dieſes heilige Sacvament hierher. 
Aber diejenigen, die außer der Kirche geboren find und auch wohl von 
der Chriftenheit gar weit entlegen und dem Orte nach entfernt find, 
wie auch die aufer der Kirche geborenen und in der Kindheit hinfterben- 
den Rinder überlaſſen wir dem, der da vecht richtet und der da ſelbſt 
gejagt hat: Wer nicht glaubt, wer ift ſchon gerichtet, Joh. 3, 18. In— 
ſonderheit von allen denen unter ihnen, die den Gebrauch, ihrer Ver— 
nunft haben, verfichert Paulus, daß fie feine Entfchuldigung haben, in— 
dem fie gewußt, daß ein Gott iſt und haben ihn nicht gepretfet als 
einen Gott (nach der wahren Religion, wie man mit Gott verfühnt 
werden und ihm dienen ſoll, nicht geſtrebt und folglich ihn auch nicht 
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al3 einen Gott gepriefen), Röm. 1, 20, 21, indem fie nit nur aus 
den Werfen der Schöpfung, fondern auch aus dem in ihren Herzen be— 
ſchriebenen Geſetz das unfihtbare Wefen Gottes, d. i. feine ewige Kraft 
und Gottheit erjehen konnten, V. 20 und Rap. 2, 25. Ja aud) aus 
ihren eigenen Religionen fünnen fie von deren Unwahrheit diberzeugt 
werden, wenn fie anders wollen. Und überhaupt, wenn Gott denen 
außer der Kirche nicht fo viel Gelegenheit zur Vernehmung feines 
Wortes und Onadenrufes giebt, als anderen, und fie nun ewig verloren 
gehen, jo ift dabei zu denten, daß ja Gott ihren Unglauben und Un— 
bußfertigfeit zuvor gefehen und fie ſich doch nicht wirden befehrt haben, 
wenn ihnen auch das Wort Gottes durch die Apoftel ſelbſt wäre ge= 
predigt worden. Inzwiſchen aber geht doch auch fie alle der allgemeine 
Gnadenruf an. 

So viel fei gefagt von dem allgemeinen göttlichen Gnadenruf. 
Die übrigen Umftände, die hier erörtert werden könnten, al3 won dem 
Urheber, Abficht und Urſache diefes göttlichen Aufes, treffen mit dem 
überein, was im vorhergehenden Kapitel von den göttlichen Teftamenten 
gedacht worden ift. 

So ift denn diefer göttliche Gnadenruf! ein Werk des dreieinigen 
Gottes, da er zu feinen Ehren die gnädige Offenbarung feiner allen 
Menſchen in Ehrifto fund gethanen Berheifung für alle und jede Mens 
hen in feinem Worte darthut, und mit folhem Worte feine göttliche 
Kraft vereinigt in der Abficht, daß dadurd alle und jede Menfchen zur 
Erfenntnig des Heiles gelangen und des göttlichen Gnadenteftamentes 
al3 Erben der Gnade und ewigen Seligfeit theilhaftig werden möchten. 


Sechſtes Kapitel: 
Bon der ewigen Gnadenwahl.? 

Gott, welcher fich der armen Sünder in Gnaden erbarmt, ihnen 
allen in Chriſto eine ewige Erlbſung geſchafft, auch ſich in Chriſto teſta— 
mentsweiſe ganz gnädig gegen ſie erklärt und ſie zu ſeiner Gnade alle 
berufen, hat doch in ſeiner Allwiſſenheit von Ewigkeit geſehen, welche 
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jolhe Gnade annehmen und in dem von ihm geforderten wahren 
Glauben bis in den Tod beftändig fein würden, und diefe nun hat er 
von Ewigfeit erwählt, daß fie ganz gewiß Exben des Lebens fein follen 
und hat den feften, unbeweglichen Schluß gemacht, daß er fie zu feiner 
ewigen Geniegung und Theilhabung im ewigen Leben und auch vor— 
gängig zu feiner Genießung im Glauben einführen wolle. Solchen 
göttlichen Rathichlug nennt man die ewige Gnadenwahl. Laßt ung 
hierbei betrachten, 1. daß ein ſolcher Rathſchluß ſei und feine unterfchie- 
dene Benennung, 2. was man bei defjen Betrachtung vorher: wiffen 
müffe; 3. worin er beftehe; 4. worauf er fich gründe; 5. die übrigen 
Umftände, die dabei kürzlich zu berühren find; 6. die dagegen geſetzte 
ewige Berwerfung. Endlich wird eine furzgefaßte gründliche Beichreibung 
der ewigen Gnadenwahl gegeben werden. 


Der erfte Hauptpunft: 


Day ein ſolcher Rathſchluß jei und Die verichiedenen Be— 
nennungen deſſelben.“ 


Es iſt allerdings wahr, dag Gott einen ſolchen Rathſchluß von 
Ewigkeit gefaßt hat. Seht nachfolgende Zeugniffe der Schrift: Viele 
find berufen, aber wenige find auserwählt, Matth. 20, 16; 22, 14. 
Welche Gott zuvor, verjehen (zuvor erkannt) hat, die hat er auch ver— 
ordnet, daß fie gleich fein follen dem Ebenbilde feines Sohnes ꝛc., 
Röm. 8, 29. Er hat uns erwählt durch Jeſum Chriftum, che der 
Welt Grund gelegt war, Eph. 1, 4. Die Heiden preifeten das Wort 
883 Herrn und wurden gläubig, wie viele ihrer zum ewigen Leben ver— 
ordnet waren, Ap. Geſch. 13, 48. Kommt ber, ihr Gefegneten meines 
Baters, ererbt das Reich, das euch bereitet ift von Anbeginn der Welt! 
Matth. 25, 34 ꝛc. Auch gehört hierher die in der heiligen Schrift 
gar. oft vorkommende Benennung der Auserwählten,; zum Exempel 
Matth. 24, 22; Marc. 13, 20; Luc. 18, 7; Röm. 8, 33 ꝛc. 

Dieſer göttliche Rathihlug wird nun die ewige Gnadenwahl und 
auch Die Verordnung zum ewigen Leben genannt. Außerdem nennt die 
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heilige Schrift ihn auch die Einfchreibung ins Buch des Lebens. Dies 
“ ift eine gar ſchöne Gleichnifgrede. Das Buch des Lebens ift fo viel: als 
ein Verzeichnif oder Regiſter aller derer, denen das Leben gegeben wird. 
Und fo hat dies Gleichniß diefe Meinung, Gott halte gleichjam ein 
Regifter und Verzeichniß aller dever, denen er das Leben zu geben beſchloſſen, 
und darein. verzeichne oder ſchreibe ev einen jeden, dem er das Leben 
zu geben. befchloffen: Ihr könnt leicht erkennen, es werde hierunter 
nichts anders, als der unwandelbare Rathſchluß Gottes verftanden, da 
er ſich von Ewigkeit vorgeſetzt, welchen er das Leben gewiß geben wolle. 
Nun ift aber das Leben dreierler: 1. Das natürliche Leibesleben, 
2. das geiftliche Leben im Glauben, davon es heißt: Da wir todt 
‚waren im Sünden, hat Gott uns ſammt Chrifto lebendig gemacht, 
Epef. 2, 5; und dann 3. das ewige Leben. Daher benennt aud) die 
heilige Schrift in diefer Gleichnißrede ein dreifaches Lebensbuch. Sie 
ichreibt Gott zu 1. ein Buch des natürlichen Lebens, da er nämlich 
von Ewigkeit befchlofjen, wer in der Welt leben folle, wohin der Spruch 
gehört: Es waren alle Tage auf dein Buch gefchrieben, die noch werden 
follten, Pf. 139, 12; 2. ein Buch des geiftlichen Lebens, da er von 
Ewigkeit befchloffen, diefem und jenem, von welchem ex gefehen, daß fie 
feine Gnade annehmen würden, den Ölauben zu geben und in ihmen zu 
wirfen. Weil aber viele nur eine Zeitlang glauben und zur Zeit der 
Anfechtung abfallen, Luc. 8, 13. jo werben viefelben auch wieder aus 
diefem Buche ausgetilgt, d. i. ob ihnen Gott gleich den Glauben zu 
geben bejchlofjen hat umd folches auch in der That thut, jo hat er doch 
von Ewigkeit gefehen, daß e3 nichts mit ihnen fer und fie zum ewigen 
Leben nicht würden eingehen, .auc nicht beftändig unter die Anzahl der 
Gläubigen zu rechnen fein würden. Hierzu gehören die Sprüche: Tilge fie 
aus dem Buche dev Yebendigen, daß fie mit den Gerechten nicht angejchrieben 
werden, Pſalm 69, 30. Wer überwindet, der foll mit weißen Kleidern 
angethan werben, und ich werde feinen Namen nicht austilgen aus dem 
Buche des Lebens, Dffend. Joh. 3, 5. Endlich wird ihm 3. zuge— 
ſchrieben das Buch des ewigen Lebens, da er von Ewigkeit alle die, die 
er im Glauben bis ans Ende beftändig erſehen, unter die Anzahl der 
jeligen Himmelsbürger gerechnet, jo, daß ſolches auch nimmermehr 
wieder geändert wird. Die Einfehreibung in dieſes Buch gehört eigentlich 
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hierher, und ift nicht3 anderes als die ewige Gnadenwahl. Hiervon 
heißt es: Ihre Namen find im Buch des Lebens, Philipp. 4, 3. Es 
werden fich verwundern, die auf Erden wohnen, derer Namen nicht 
gejchrieben ftehen in dem Buche des Lebens vom Anfange der Welt, 
Dffenb. Joh. 17, 8. desgl. 20, 15; 22, 19. Und wie das ewige 
Leben freilich das vornehmfte Leben ift, alfo wird das Buch des ewigen 
Lebens auch nur allein „das Buch‘‘ genannt, Dan. 12, 46. Desgleichen 
„Das Lebendige Buch des Lammes“, Offenb. Joh. 13, 8; 21, 27. Auch 
wird als eine gleichbedeutende Redensart gebraucht die „Einjchreibung 
der Namen im Himmel”, Luc. 10, 20; Hebr. 12, 23. 


Der zweite Hauptpunft: 
Was bei der Betrachtung diejes göttlichen Rathſchluſſes 
border zu wiſſen nöthig it?! 

Wir können das Geheimniß diefer ewigen Gnadenwahl nicht ver— 
ftehen, wenn wir nicht vorher den allgemeinen Rath und Willen Gottes 
bon dev Menschen Seligkeit anfehen, wie er in den fünf vorhergehenden 
Kapiteln vorgetragen worden ift. 

Es ift an dem: alles was Gott in dev Zeit thut, das hat er von 
Ewigkeit zu thun befchloffen, und in der Ordnung, wie es in der Zeit 
geſchieht, aljo hat es Gott auch von Ewigkeit bejchloffen zu thun. 

Denn Gottes Rathſchluß muß wegen der göttlichen Vollkommen— 
heiten ganz unwandelbar fein. Seht denn nun: 1. Es hat Gott den erften 
Menſchen mit der Erbgerechtigkeit gefhaffen, dag folde auf alle feine 
Nachkommen fortgepflanzt werden follte, und hat mit ihm und allen 
feinen Nachkommen den Bund gemacht, ihnen die Genießung feiner als 
des höchften Gutes hier vorgängig umd dort im ewigen Leben vollkommen 
zu geben; wie im exften Theile (Rap. 3 und 9.) und im zweiten 
(Kap. 1.) erwiefen ift. Dies hat er alfo von Ewigfeit befchloffen und 
gewollt. Be. 

2. Hat Gott aller Menſchen, da fie in Sünden gefallen waren, 
ſich erbarmt, indem er befchloffen, zu ihrer Wiederbringung und 
ihrem Heil alles beizutragen, was von feiner Seite beigetragen werben 
umd zu ihrem Heil hinlänglic, fein fünnte, und hat gewollt, will aud) 
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no, daß alle Menfchen ſich diefer Barmherzigkeit theilhaftig machen 
laffen möchten; wie dies im diefem dritten Theil (Rap. 1) bewiefen 
worden ift. Dies hat er aljo von Ewigkeit befchlofjen, wie deun diefe 
Barmherzigkeit eine ewige Gnade genannt wird, Pfalm 89, 3. 

3. Hat er deswegen feinen eingebownen Sohn laſſen Menfch 
werden, welcher alle armen fündigen Menſchen eriöft und fir fie genug 
gethan hat, und hat gewollt, will aud noch, daß alle Menfchen dieſen 
Heiland im Glauben ergreifen möchten, wie vorher Kap. 2 und 8 
erwiefen wurde. Dies hat er alfo von Ewigkeit zu thun befchloffen und 
gewollt. Darum heit Chriftus das Lamm, das erwirgt ift vom 
Anfange dev Welt, Offenb. Joh. 13, 8. Denn flrwahr, wie vom 
Anfange der Welt, alſo von Ewigkeit ift Chrifti Genugthun und Ver— 
dienft vor Gott mie gegenwärtig gemejen. So heißt ed: Das Blut des 
ewigen Teftamentes, Hebr. 13, 20. 

4. Hat ex hierauf in Ehrifto mit allen Menfchen einen Gnaden— 
bund oder Teftament gemacht, und hat gemollt, will aud noch, daß 
alle und jede Menjchen fich defjen im Glauben theilhaftig machen laſſen 
möchten, (wie Kap. 4 abgehandelt worden.) Died hat er alfo von 
Ewigkeit zu thun befchloffen und gewollt; daher heißt es auch, ein 
ewiges Teftament, Hebr. 13, 20. 

5. Hat ev auch hievauf duch fein Wort alle und jede Menfchen 
zu feiner Gnade und Theilhabung an feinem Teftament berufen und 
hat gewdollt, will auch noch, daß alle und jede Menſchen ſolchem Ruf 
folgen möchten. Dies hat er alſo von Ewigkeit beſchloſſen und gewollt. 

Und hierauf folgt denn nun erftlich die Gnadenwahl, da Gott von 
Ewigkeit gefehen, welche Menſchen Ehrifto im wahren Glauben bis ans 
Ende anhangen würden, und diefelben allerdings gerecht und felig zu 
machen bejchlofjen hat, wie er num folches jest in der Zeit an einem 
jeden Auserwählten bewerkftelligt und ausführt. 

Diefe und keine andre Ordnung findet fi) in dem göttlichen 
Kath und Willen von unſrer Seligkeit. Denn obgleich das innere 
Wollen Gottes, fofern es als göttliche Eigenfchaft mit dent göttlichen 
Weſen vein lauterlich eins ift, am fich nicht unterſchieden fein, nod) auf 
einander folgen kann, fo folgen doc) die äuferlichen Dinge, welche Gott 
will und bejchlieft, eins aufs andere; daher man den Willen Gottes, 
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ſofern er mit dem, was Gott will, zuſammen betrachtet wird, — 
in gehöriger Ordnung unterſcheiden muß. 


Wider die hier angegebene Ordnung des göttlichen Willens von 
unjerer Seligfeit ftreiten num die Nachfolger Calvin's, wie fie ſich nad) 
der Dortrehter Synode in zwei Klaffen theilten, da fie einestheils vor— 
geben, Gott habe etliche Menschen jchlechterdings zu verdammen und zu 
Gefäßen des Zorns zur machen befchlofen, ehe er noch auf den erfolgten 
Sündenfall geſehen,“ anderntheil3 behaupten wollen, Gott habe zwar 
zuerft auf den erfolgten Simdenfall gefehen, aber fofort eine große 
Anzahl der Menſchen jchlechterdingd zu verdammen ſich vorgenommen, 
umd diefe auch nicht Durch Chriftum erlöfen Laffen ? 

Beide Meinungen find aber grundfalich, indem wir vorher geniigend 
erwieſen 1. daß Gott vor dem Fall in Adam allen und jeden Menſchen 
die Erbgerechtigkeit gegeben, 2. daß er nach dem Fall aller und jeder 
Menſchen ſich erbarmt, 3. daß er durch Chriftum alle und jede Menfchen 
erlöfen Lafjen, 4. dag er allen und jeden Menfchen im Ehrifto feinen 
Gnadenbund angeboten, 5. daß er im feinem Wort alle und jede 
Menfchen zur ſolchem Gnadenbund berufen hat. Hieraus ift ja unwider— 
ſprechlich klar, daß Gott feinen Menfchen fchlechterdings und abfolut zu 
verdammen beſchloſſen hat, fondern num diejenigen, von denen er zudor 
gejehen, daß fie ſolche angebotene Gnade nicht in beſtändigem Glauben 
annehmen wirden. 

Zweierlei muß hierbei noch ausgeführt werden. Und zwar erjtlic) 
fagen unfere Gegner: Wenn Gott alle und jeden Menſchen hätte jelig 
machen wollen, jo müßten auch alle und jede Menfchen felig werden; 
weil aber dies letztere nicht wahr wäre, jo könnte das erfte auch) nicht 
wahr fein. 

Antwort: Es geſchieht nicht alles, was Gott will, fondern nur 
das alles geichteht, was Gott zu thun beſchloſſen hat. Wir haben den 
Rathſchluß? Gottes oben ſo beſchrieben, daß er darin beſtehe, daß Gott 
bei Ueberlegung aller vorkommenden und obwaltenden Umſtände etwas zu 


1 Vocantur ergo Supralapsarii. 
2 Vocantur Infralapsarii. 
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thun beſchließt. Em folder Rathſchluß Gottes muß allegeit ergehen; 
aber was Gott, ohne auf die Dabei obwaltenden Umftände zu fehen, will, 
dag ergeht nicht allezeit.* 

Kun in dem allgemeinen Rath und Willen Gottes von der 
Menjchen Seligkeit war in fo fern ein göttlicher Rathſchluß, daß Gott 
alles zu unferem Heil beitragen wollte. Dies hat er auch gethan. Ex 
hat fich unfer aller erbarmt, uns durch Ehriftum alle erlöfen laſſen, uns 
allen jein Gnadenteftament angeboten, uns durd) fein Wort alle berufen. 
Seht! dies war ein Rathſchluß Gottes, der hat müffen ergehen und if 
auch gejchehen. 

Nun will er aud, daß alle und jede Menfchen ſich Durch wahren 
und beftändigen Glauben folder Gnade follten theilhaft machen. Aber 
dies gejchieht nicht von allen; denn dies ift fein Rathſchluß Gottes, 
fondern nur ein folder Wille, da Gott ohne Abſicht auf die bei den 
Menschen waltenden Umftände aller Menſchen Seligfeit will. 

Nachdem er aber num feine gezwungenen Seelen in feinem Reich 
haben will, fondern folche, die ihm willig dienen und gern anhangen, 
jo gejchieht es, dag jein Rathſchluß von der wirklichen Seligmachung 
nicht alle Menfchen, fondern die betrifft, deren beftändigen Ölauben ex 
zuvor gefehen. 

Zum andern wollen die Gegner einen Unterschied machen zwifchen 
dem bezeugten oder geoffenbarten und verborgenen oder wahren Willen 
Gottes? und fagen: Gott habe zwar bezeugt und geoffenbart, daß er 
alle Menjchen wolle ſelig haben, aber fein verborgener und wahrer Wille 
jei nicht fo befchaffen. Allein wie diefes wider die Weisheit und Wahr- 
heit Gottes läuft, alfo ift 8 auch oben widerlegt; und es fann niemand, 
der die Beugniffe von Gottes allgemeiner Barmherzigkeit, von Chrifti 
allgemeinem Verdienft, von dem allgemeinen Gnadenruf und Gnaden— 
teftament überlegt, ohne Verlegung feines Gewiſſens und ohne große 
Beleidigung der göttlichen Majeftät läugnen, daß Gott gern, fo viel an 
ihm ift, alle und jede Menfchen wolle felig haben, und bei allen und 
jeden beitrage, was auf feiner Seite beigetragen werden und dazu hin— 
länglich fein fann. 


ı Voluntas antecedens. vid. supra. 
® Inter voluntatem signi et beneplaeiti. 
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Laſſet es einmal fein, daß in dem Fall der hohen und ſchweren 
göttlihen Anfechtung Gott feinen wahren Willen auf eine kurze Beit 
verborgen halte. Aber, daß Gott außerdem beftändig das, was er nicht 
will, für jenen Willen ausgeben follte, dies ift unmöglich zu fagen. 
Hier hat Gott jogar feine allgemeine Gnade vielfältig mit einem teuren 
Eide bekräftigt; So wahr als ich Lebe, fpricht er, ich habe feinen Ge— 
fallen am Tode des Gottlofen, fondern daß er fich befehre und lebe, 
Ezech. 23, 11. 

Es ift denn nun zwar an dem, daß Gottes allgemeiner Wille von 
der Menſchen Seligkeit ein bedingter Wille ift* wie oben gedacht worden, 
indem Gott der Herr dabei ausdingt, daß wir Ehrifto mit beftändigem 
Glauben anhangen follen. Aber es muß dabei zugleich) befannt werden, 
daß Gott alles zu des Menfchen Glauben beizutragen befchloffen, was 
dazu hinlänglic fein kann, und daß alfo diefer, obgleich bedingte Wille, 
doch jo beichaffen ift, daß Gott alles, was zu deſſen Erfüllung gehört, 
auf jeiner Seite beizutragen und denfelben demnad ind Werk zu richten, 
die wahre Abficht, Vorhaben und Meinung hat? 

Und diefes alles war nöthig, vorher betrachtet zu werden, ehe wir 
die ewige Gnadenwahl an fich befchreiben. 


Der dritte Hauptpunft: 
Worin die eiwige Guadenwahl Gottes beitehe?? 


Demnach befteht nun die göttliche Gnadenwahl in einem fonder= 
lichen Rathſchluß Gottes, daß er Diejenigen gerecht und ewig felig machen 


will, und ſolches ganz unfehlbar zu thun bejchloffen, von denen er ge 


fehen, daß fie würden Ehrifto bis in den Tod in mwahrem Glauben 


" anhangen. 


Hier geht vorher die göttliche Allwiffenheit, da Gott von Ewigkeit 
gejehen, welche Ehrifto würden im Glauben treu bleiben. Darum fpricht 
Paulus: Welche Gott zuvor verfehen, (mgoLYvo zuvor erkannt hat), die 


1 Voluntas conditionata. 
2 Voluntas efficax. 
® Formale. 
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hat ex auch verordnet, zc. Abm. 8, 29, auserwählt nach der Vorſehung 
(aE0Yvo0ıw Vorherſehung) Gottes, 1. Petri 1, 1. 2. 

Und darauf erfolgt nun der Rathſchluß des göttlichen Willens, 
daß er in Anfehung dieſes Umftandes, nämlich des von Ewigkeit vor- 
hergejehenen beftändigen Glaubens, gewiß beichloffen hat, diefe beftändig 
. Gläubigen in die ewige Seligfeit und vollkommene Genießung des höchſten 
Gutes einzuführen. Da ſchreibt er, fo zu reden, ihre Namen im Himmel 
an, Luc. 10, 20; Hebr: 12, 23 und verordnet fie zum ewigen Yeben, 
Apoft. Geſch. 13, 48; und in folder Weife hat er fie erwählt, ehe der 
Welt Grund gelegt war, Eph. 1, 4. Dies alles ergiebt ſich deutlicher 
‘im folgenden Hauptpunft. 


Der vierte Hauptpunkt: 
Der Grund der ewigen Gnadenwahl.! 


Es iſt früher einmal beveitS erwähnt worden, was ein bedingter 
und ein unbedingter Rathſchluß Gottes fei.? Der Rathſchluß der ewigen 
Gnadenwahl ift nicht unbedingt, fondern bedingt;? denn er gründet fich 
auf äußerliche Urfachen. Die Haupturfahe* ift das Genugthun und 
Berdient Jeſu Chrifti; Gott hat ung erwählet durch Chriftum (dv aure 
in ihm, weil ev nämlich uns exlöfte), Eph. 1, 4. Die dazu erforderte 
untere Urjfache? iſt unfer bis im den Tod beftändiger Glaube. 

Daß num Gott feine Auserwählten um deswillen erwählt habe, 
weil ex ihren bis in den Tod beftändigen Glauben an Chriftum zuvor 
gejehen, beweifen wir aljo: 

1. Gott hat euch erwählt von Anfange zur Seligkeit in der 
Heiligung des Geiftes und im Glauben der Wahrheit, 2. Theff. 2, 13. 
Die Heiligung des Geiftes ift der Erfolg und die Frucht des Glaubens, 
wie unten folgen wird. 2. Gott hat erwählt die Armen dieſer Welt, 


Fundamentum. 
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die am Glauben reich find, Jacob. 2, 5. 3. Welche ex zuvor verjehen 
(oder erkannt) hat, die hat er auch verordnet zc. Nun findet und erfennt 
Gott in uns nichts, wodurch daS ewige Leben zu erlangen ift, als den 
Glauben an Ehriftum. 4. Er hat uns durch Chriftum (in Chrifto) 
erwählt, num aber haben wir durch den Glauben Theil an Chrifto. 
5. Weil Gott ſich aller armen Sünder erbarmt, Chriftus alle und jede 
erlöft, Gott in Ehrifto allen und jeden feine Gnade darbietet und fie zu 
feinem Önadenteftament beruft, jo kann fein anderer Grund fein auf 
unjerer Seite, worauf fich die ewige Gnadenwahl gründete, als der be= 
ftändige Olaube an Chriftum Jeſum. 6. Worauf Gott fieht, wenn er 
uns in der Zeit gerecht und felig macht, darauf hat er aud) von Ewig— 
feit gejehen, da er uns gerecht und felig zu machen befchloffen, dies ift 
ummiverjprechlich wegen des unmwandelbaren Willens Gottes. Nun ift 
aber der Glaube, der bis ans Ende beftändig ift, auf unſerer Seite 


allein dasjenige, warum wir gerecht und felig werden. Siehe Joh. 3, 16; 


Röın. 3, 26; Epheſ. 2, 5 ꝛc. Darum ift der Glaube an Chriftum der 
Grund, worauf ſich die ewige Gnadenwahl gründet; und zwar der bis 
in den Tod beftändige, wahre Glaube. Etliche glauben eine Zeit lang, 
aber fie fallen wieder ab, Luc. 8, 13. Aber diefer Glaube Fann freilich 
nicht jelig machen; jondern im Glauben muß man fterben, wenn man 
unter die Auserwählten gehört. Wer beharret bis ans Ende, der wird 
jelig. Matth. 24, 13., Sei getreu bis in den Tod, fo will ich dir die 
Krone des Lebens geben. Dffend. Joh. 2, 10. 


Der fünfte Hauptpunft: 


Die übrigen Umftände. 


Der Urheber! der ewigen Önadenwahl ift der dreieinige Gott. 
Eph. 1, 3. 4 heißt es: Der Vater unſers Heren Jeſu Chriſti hat ung 


durd) Chriftum erwählt. Und Röm. 8, 29: Welche Gott zuvor ver— 


1 Causa efficiens. Notandum autem est, actus voluntatis divinae, 
quae in se ipse Deus est, non habere causas formaliter causantes, sive 
atiud quid quam causa est, producentes, habent tamen causas virtua- 
liter causantes, i. e. quae se per modum causarum habent, neque 
simplicissimam essentiam divinam tollunt. 


N 
fehen hat, die hat er auch verordnet, daß jie gleich fein follen dem 
Ebenbilde feines Sohnes. Wie jedoch in dem dreteinigen Gott nur Ein 
Wille, Eine Allwifjenheit und Ein Wefen ift, alfo werden auch die 
andere und dritte Perfon der Gottheit hierbei mit verftanden. 

2. Die innere Urfache in Gott, * ift die göttliche Barmherzigkeit 
und Gnade. Aus Gnaden jeid ihr felig worden, Eph. 2, 8. 

3. Diejenigen, welche die ewige Onadenwahl angeht,? find Die- 
jenigen, deren bis an’3 Ende beftändigen wahren Glauben Gott zuvor 
gefehen, Joh. 3, 16 und Matth. 24, 13, desgl. 10, 22. Die find die 
Geſegneten des himmlischen Vaters, denen das Reich bexeitet ift von 
Anbeginn der Welt, Matth. 25, 34. 

4. Die Abfiht oder der Endzwed ift, was die Auserwählten be— 
trifft, ihre ewige Seligfeit, Matth, 25, 34; Ap. Geſch. 13, 48; und 
was Gott betrifft* ift der allervornehmſte Endzwed feine ‚Ehre. Er 
bat uns erwählt zu Lob feiner herrlichen Gnade, Eph. 1, 6. 

» 5. Die Eigenfchaften der ewigen Gnadenwahl find: Erftens, daß 
fie nicht ale Menfchen angeht. So heißt es: Viele find berufen, aber 
wenige find auserwählt, Matth. 20, 16. Zweitens, daß fie unverän- 
derlich ift, indem fie auf die untrügliche Allwiſſenheit Gottes gegründet, 
und aller Rathſchluß Gottes unmwandelbar ift. Der fefte Grund 
Gottes beſteht und hat diefes Siegel: Der Herr Kennt Die Seinen, 
2. Tim. 2, 19. Niemand kann Jeju Schafe aus feiner Hand reißen, 
Joh. 10, 28. 


Der ſechſte Hauptpunft: 
Bon der ewigen Berwerfung.? 


Aus dem Borhergehenden ift num leicht zu fchließen, was es mit 
der ewigen Verwerfung für eine Bewandtniß habe, da Gott von Ewigkeit 
beſchloſſen hat, diejenigen, die verdammt werben, zu verdammen. Nämlich 


1. Causa impulsiva interna. 
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° Finis ex parte hominum. 

* Finis absolute ultimus ‚ex parte Dei. 
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weil er in jeiner Allwiffenheit gefehen, daß diefe nicht an Chriftum 


wahrhaftig glauben, oder doc in ſolchem Glauben nicht bis ans Ende 
beftändig jein würden, jo hat er um deswillen fie zu verwerfen be= 
ichloffen. So heißt &8: Wer nicht glaubt, der ift ſchon gerichtet, denn 
er glaubt nicht an den Namen des eingeborenen Sohnes Gottes, 
Joh. 3, 18. Und demnach ift auch die ewige Verwerfung fein un= 
bedingter Rathſchluß, fondern gründet fi auf die äußerliche Urſache, 
wozu nicht nur die an fic verdammlichen Sünden zu zählen find, ſon— 
dern auch vornehmlich der Unglaube gehört. 

Wenn num ein forgfältiger und um feine Seligkeit befiimmerter 
Menſch gern wiſſen möchte, ob er zum ewigen Leben erwählt fei oder 
nicht, jo muß er nicht von hinten anfangen und den zweifelhaften Ge— 
danken, ob er verworfen oder erwählt fer, nachgehen. Sondern ev muß 
von vorn anheben, ich meine von dem allgemeinen Rath und Willen 
Gottes von der Menjchen Seligfeit und der allgemeinen Barmherzigkeit 
dem allgemeinen Berdienft Ehrifti, dem allgemeinen Gnadenteftament, 


Dem allgemeinen Gnadennf nachgehen, jo wirft Gott den wahren 


Glauben im ihm, und wie er auf Diefem Wege in dem Glauben feiner 
ewigen Seligkeit und alfo feiner ewigen Gnadenwahl fünne verfichert 
fein, davon handeln wir in der dritten Abtheilung gehörigen Drtes um— 
ſtändlich. 

Die ewige Gnadenwahl ift! ein Rathſchluß Gottes, vermöge deſſen 
er nach ſeiner Barinherzigkeit zu ſeinen Ehren diejenigen Menſchen, 
von welchen er von Ewigkeit geſehen, daß ſie Chriſto mit wahrem 
Glauben bis in den Tod anhangen würden, gewiß und unfehlbar, wegen 
des im Glauben von ihnen ergriffenen Heilandes, ewig felig zu machen, 
von Ewigkeit her beſchloſſen hat. 

Die ewige Berwerfung im Gegentheil ift ein Rathſchluß Gottes, 
vermöge deſſen er nad) feiner Gerechtigkeit und zum Preis feiner Ge— 
vehtigfeit diejenigen Menſchen, von denen ex von Ewigkeit zuvor ge— 


- jehen, daß fie am Ende nit an Chriftum wahrhaftig glauben würden, 


gewiß und unfehlbar, wegen ihrer Sünde und auch vornehmlich wegen 
des Unglaubens, ewig zu verdammen, von Ewigkeit her beſchloſſen hat. 


1 Definitio. 
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Zweite Abtheilung: 
Don Perfon, Stand, Amt und Regierung Chriſti. 


Das erſte Kapitel: 
Von der Perſon Jeſu Chriſti. 


Es iſt in der vorhergehenden Abtheilung gezeigt, wie der Sohn 
Gottes ſich von Ewigkeit aus unausſprechlicher Liebe erklärt, unſer Hei— 
land und Mittler zwiſchen Gott und uns zu ſein. Solches iſt nun auch, 
nachdem die in Gottes Rath beſtimmte Zeit erfüllt war, in der That 
gefchehen. "Und weil ſolches in diefer Abtheilung auszuführen ift, fo mache 
ich hier den Anfang mit der Lehre von der Perſon Chrifti. Man leſe erft 
das zweite Kapitel der vorhergehenden Abtheilung, da umſtändlich ges 
wieſen worden, wie ein Mittler, der und mit Gott verfühnen wollte, 
habe müſſen befchaffen fein, fo wird alles, was hier gejagt wird, um fo 
viel deutlicher fein. Bon der. Perfon Chriſti Jeſu betrachten wir drei 
Hauptpunkte: 1. daß er wahrer Gott und wahrer Menſch fer; 2. daß 
in ihm die göttliche und menjchlihe Natur perfönlich vereinigt find; " 
3. was aus foldher Bereinigung der beiden Naturen erfolgt. 


Der erfte Hauptpunkt; 
Daß Ehriftus wahrer Gott und Menſch jei.! 


Wir erfenmen und glauben erftens: Ehriftus Jefus, unfer Heiland, 
ift wahrer Gott. Unfer einziger Heiland ift Chriftus der Sohn Gottes, 
des lebendigen Gottes Sohn, Matth. 16, 16; Joh. 6, 69; denn Gott 
hat feinen eingeborenen Sohn gegeben, Joh. 3, 16, feines eigenen 
Sohns nicht verſchont, Röm. 8, 32, fondern hat feinen Sohn gefandt, 
geboren von einem Weibe, Sal. 4, 4. Luc. 1, 35, von welchem ex 
auch mit der Stimme vom Himmel herab zeugte: Dies ift mein lieber 
Sohn, an welchen ich Wohlgefallen habe, Matth. 3, 17. Wie er aud) 
Palm 2, 7. zu ihm fpricht: Du bift mein Sohn, heute hab ich dich) 


1 Eius vera divina natura, et vera humana natura. 
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gezeugt! Und B. 8: Ich will dir die Heiden zum Erbe geben und der 
Welt Ende zum.Eigenthum, worauf es dann V. 12 heit: Küſſet den 
Sohn, daß er nicht zürne! Ziehe hieher Apoft. Geſch. 13, 33. 

Daß nun aber diefer unfer Heiland, der Sohn Gottes, wahrer Gott 
jei, ſolches ift oben hinlänglich erwiefen worden, worauf ich mich jetst beziehe 
und nur aus dem Alten Teftament einen Spruch beifügen will: David 
jpricht von den Ehriftum betreffenden, und von Gott zu ihm gefchehenen 
Verheißungen: dies ift eine Weiſe eines Menſchen, der Gott der Herr 
(Sehovah) ift, 2. Sam. 7, 19. Paulus ſchreibt: Chriftus kommt her aus 
den Bätern nad dem Fleiſch, welcher ift Gott über alles, gelobt in 
Ewigfeit, Röm. 9, 5. 

Wir erkennen und glauben auch zweitens: Chriftus Jeſus, unfer 
Heiland, ift wahrer Menſch. Dies war 1. im Alten Teftament zuvor ver- 
kündigt; denn da wird er genannt des Weibes Same, 1. Mofe 3, 15; 


‚ ferner der Same Abrahams, Kap. 22, 18; der Same Davids, 
2. Sam. 7. 12; der Menſch, der Gott der Herr iſt, V. 19; der 


Ihönfte unter den Menſchen Kindern, Pf. 45, 3, (denn daß dies von 
Ehrifto handle, ift Klar, fiehe B. 8. und Hebr. 1, 81); ein Sohn der 
Sungfrau, Ief. 7, 14, wie denn Matth. 1, 23. auch bezeugt ift, daß 
dies don Chrifto zu verftehen 2c. Und nun 2. im Neuen Teftamente 
it ſolches auf das deutlichfte geoffenbart. Denn da wird ganz umftänd- 
lich erzählt, wie er in der Jungfrau Maria empfangen, und von ihr 
geboren worden, Matth. 1 und 2; Luc. 1 und 2, aud) wird Matth. 1 
und Luc. 3 jein Gefchlechtsvegifter angegeben, daraus umftändlich zu 
erjehen, was Paulus fagt: Ehriftus kommt her aus den Vätern nad) 
dem Fleiſch, Röm. 9, 5. Zwei und achtzig mal wird er in der heiligen 
Schrift des Menſchen Sohn genannt, 3. B. Matth. 8, 20; Marc. 2, 28; 
Luc. 5, 24; Joh. 3, 13; Apoft. Geſch. 7, 56 2c. Gleichwie nun aber 
Gottes Sohn die wahre göttlihe Natur hat, alfo muß auch des Menfchen 
Sohn nothmwendig jo viel heißen, al3 der wahre menſchliche Natur hat. 
Auch wird er ein Menfch genannt, 1. Eorinth. 15, 21.22; 1. Tim. 2, 5 ıc. 

Es ift oben im 1. Theil (Rap. 3) erwiefen worden, daß die ver— 
nünftige Seele und der Leib die wefentlichen Theile eines Menfchen 
find, welche die menschliche Natur ausmachen. Diefe weientlichen Theile 


hat nun der Sohn Gottes beide an ſich genommen, und zwar mas 
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feine wahre menfchliche, vernitnftige Seele betrifft, davon ſpricht ex ſelbſt: 
Meine Seele ift hetrübt biS in den Tod, Matth. 26, 38. Desgleichen, 
Bater, ich befehle meinen Geift in deine Hände, Luc. 23, 46. Auch 
gehört hierher, was Lucas Kap. 2, 52 fchreibt: Jeſus nahın zu an 
Weisheit. Bon feinem mwahren menfchlichen Leibe heißt es: Nachdem 
die Kinder Fleiſch und Blut haben, ift er es gleichermaßen theilhaftig 
geworden, Hebr. 2, 14. Ein Geift hat nicht Fleifch und Bein, wie ihr 
jeht, Daß ich habe, Luc. 24, 39. Ja da er fo lange unter den Menfchen 
gewohnt und herumgegangen, endlich auch geftorben, begraben, und 
wieder von den Todten auferftanden ift, wer fünnte an feinem wahren, 
menschlichen Leibe zweifeln? 


Der zweite Hauptpunft: 


Dat die göttliche und menschliche Natur in Chriſto perſönlich 
bereinigt find.! 


Diefe zwei Naturen, die göttliche und die menſchliche, find mit 
einander vereinigt, daß Gott und Menſch nur eine Perfon ift; es ift 
nur ein Jeſus Chriftus, welcher Gott und Menfch zugleich ift. So 
beißt 8: Es ift Ein Mittler (eig ein einiger) zwifchen Gott und 
den Menfchen, 1. Tim. 2, 5. Wir haben nur Einen Gott und Einen 
Herin Jeſum Ehriftum, (eig em emiger) 1. Corinth. 8, 6. Das 
Wort, (das ift der Sohn Gottes, welcher Gott ift), ward Fleiſch und 
wohnete unter ung, oh. 1, 14. Gott fandte feinen Sohn, geboren 
von einem Weibe, Sal. 4, 4. Nachdem die Kinder Fleiſch und Blut 
haben, ift er es gleichermaßen theilhaftig geworden, Hebr. 2, 14. 
Kündlich (d. i. kundbar) groß ift das gottfelige Geheimniß: Gott ift 
geoffenbart im Fleiſch, 1. Tim. 3, 16. Wer befennt, daß Jeſus Gottes 
Sohn ift, in dem bleibt Gott, und er in Gott, und ein jeglicher Geift, 
der. da nicht befennt, daß Jeſus Chriftus ift in das Fleiſch gekommen, 
der iſt nicht von Gott, 1. Joh. 4, 15. 3. In Chrifto wohnt die ganze 
File der Gottheit leibhaftig, Coloſſ. 2, 9. Es gehören auch zum 
Beweis dieſer perfönlichen Bereinigung die Zeugniffe, die unter den 
folgenden Hauptpuntte angeführt werden, 


ı Duarum naturarum personalis: unio. 
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Wider diefe. Vereinigung der göttlichen und menſchlichen Natur 
in Chrifto ftreiten nicht nur alle Feinde dev Lehre von der heiligen 
Dreieinigfeit, deren oben im Kapitel von Gott gedacht worden; fondern 
es find auch derjelben zuwider diejenigen Irrthümer, die ſich im fünften 
Jahrhundert nach Chriſti Geburt hier wieder entfponnen haben, da 
einestheils Neftorius, Bifchof zu Conftantinopel, behaupten wollte, Maria 
hätte nur einen bloßen Menſchen geboren, die Juden hätten nur einen 
bloßen Menschen gefreuzigt und dergleihen; wodurch denn die perfün- 
liche Bereinigung m Chrifto geläugnet, und Chriftus gleihjfam in zwei 
Perſonen zertvennt wurde, während hingegen Eutyches, ein Abt zu 
Conftantinopel, indem er jenen widerlegen wollte, auf den Irrwahn 
fiel, daß die menſchliche Natur Ehrifti in die göttliche wäre verwandelt 
worden und aufgehört hätte, eine menſchliche Natur zu fein. 

Wie nun aber die Feinde der Lehre von der heiligen Dreieinigkeit 
durch den angeführten Beweis, daß Chriftus wahrer Gott ift, widerlegt 
werden, alfo finden auch die fogenannten neftorischen und eutychiſchen 
Irrthümer ihre Widerlegung aus den angeführten Zeugniffen der heiligen 
Schrift. f 

Solches aber noch deutlicher zu erfennen, müſſen wir behaupten, 
daß diefe Vereinigung der beiden Naturen im Chriſto gefchehen fei, 
1. ohne Vermiſchung.“ Wenn zwei oder mehr Dinge mit einander - 
vermifcht werden, jo bleiben fie nicht, wa fie waren, jondern e3 wird 
etwas daraus, das von ganz anderer Art ift. Miſcht z. B. Wein unter 
Waſſer, fo habt ihr ferner weder Wein noch Waffer, fondern ein ver- 
miſchtes Werk, von welchem ihr nicht jagen könnt, daß es Wein oder 
Waſſer ſei. Nun die beiden Naturen find in Chrifto nicht vermifcht, 
daß etwa aus der Gottheit und Menfchheit wäre etwas anderes geworden, 
das meder Gott noch Menfch wäre, fondern Ehriftus ift auch nad) der 
Bereinigung wahrer Gott und wahrer Menſch, wie eben erwiejen 
worden ift. Sie ift gejhehen 2. ohne Berwandlung.? Joh. 2, 7. ff. 
wurde Waſſer in Wein verwandelt, daß es num nicht mehr Waſſer, 
fondern purer Wein war. Aber in Chrifto ift weder die göttliche Natur 
in die menſchliche, noch die menſchliche in die göttliche verwandelt, 
2 davygurong inconfuse. 

2 gro&ntwg inconvertibiliter. 
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fondern Chriftus ift und bleibt Gott und Menſch, wie aus dem obigen 
klar ift. Sie ift gefchehen 3. unzertrennlich, daß diefe beiden Naturen 
nicht können zertrennt oder getheilt und don einander gefondert werden, 
fo daß der allmächtige Gott fie nimmermehr trennen will, und fonft 
| nicht3 diefelbe trennen kann. Das Wort ift Fleisch geworden, Soh. 1, 14; 
und wir haben nur Einen Chriftum, 1. Tim. 2, 5; 1. Cor. 8, 6; 
und derjelbe bleibt der Eine Chriftus in Ewigkeit: Jefus Chriftus geftern 
und heute, und derjelbe aud in Ewigkeit, Hebr. 13, 8. 

Laffet ung hier die angeführten Sprüche gegeneinander halten, weil 
immer einer dem andern in der Erklärung die Hand reiht. Johannes 
fchreibt: das Wort ward Fleifch, Kap. 1, 14, und darum jagt Paulus, 
daß Ehriftus, der wahrer Gott und wahrer Menfch ift, nur ein Chriſtus, 
d. i. nur eine Perfon fei, 1. Tim. 2, 5; 1. Cor. 8, 6. Damit man 
aber nicht meine, die göttliche Natur wäre in die menjchliche, oder die 
menſchliche in die göttliche Natur verwandelt, oder beide mit einander 
vermifcht, jo bezeugt die heilige Schrift, daß Chriftus wahrer Gott und 
auch wahrer Menſch fei, und darum heißt es: Der Sohn Gottes ift 
Fleiſches und Blutes theilhaftig worden, Hebr. 2, 14. Gott ift geoffen- 
baret im Fleifche, 1. Tim. 3, 16. Chriftus, der Gottes Sohn ift, ift 
ins Fleifc gekommen, 1. Joh. 4, 3. 15. Damit man aber nicht meine, 
die göttliche Natur habe die menschliche nur auf eine Zeit lang und auf 
die Weife angenommen, daß er darin, wie etwa die Engel in einer 
einftweilen. angenommenen Geftalt erſchienen, jo heißt e8: Das Wort 
ward Fleifch, Soh. 1, 14. Chriftus kommt her aus den Bätern nad) 
dem Fleiſch, Röm 9, 5, er ift wahrer Menſch. Er ift des Fleiſches 
und Blutes theilhaftig worden wie die Kinder, Hebr. 2, 14. Ya, damit 
‚man nicht meine, die göttliche Natur Ehrifti wohne in der menſchlichen 
auf die Weife, mie der allgegenwärtige Bott in den Gläubigen feine 
Gnadenwirkung hat, jo heißt es: das Wort ward Fleiſch, Joh 1, 14. 
Er ift des Fleifhes und Blutes theilhaftig worden wie die Kinder, 
Hebr. 2, 14. Er ift des Menfchen Sohn, in ihm mwohnet die ganze 
Fülle der Gottheit Leibhaftig, (Souarıxac), Coloſſ. 2, 9 x. 


Aus diefem allen erhellt, daß die beiden Naturen in Chrifto auf 
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feine andere, al3 perfünliche Weife mit einander vereinigt find.! Das tft: 
fie find fo vereinigt, daß Gott und Menſch nur eine Perſon ift, nur 
ein Mittler. Nun hat der Sohn Gottes als die andere Perfon der 
Gottheit jeine göttliche Perfünlichkeit ? von Ewigkeit her, indem er von 
Ewigkeit her eine befondere Perfon der hochheiligen Gottheit ift; daher 
ift leicht zur Schließen, daß die menschliche Natur in Chrifto feine bejon- 
dere Perfon ausmace oder ihre befondere Perfünlichkeit habe, fondern 
in die Perfönlichkeit der göttlichen Natur aufgenommen fei,? und auf 
diefe Weife Gott und Menſch nur eine Perfon fet. Und dies ift Freilich 
ein großes, hohes und unbegreifliches Geheimnig, wie Paulus Spricht: 
Kuündlich ‘groß, (d. i. fundbar oder unftreitig groß) ift das gottfelige 
Geheimniß: Gott ift geoffenbaret im Fleiſch, 1. Tim. 3, 6. 

So ift num von Chrifto unferm Heilande eine zweifache Geburt 
zu betrachten: 1. die ewige Geburt,* da er von Ewigkeit al3 wahrer 
Gott von Gott dem Vater geboren ift, wovon oben gehandelt worden; 
2. die zeitliche Geburt,? worunter wir aber hier nicht nur den Ausgang 
aus Mutter Leib, fondern die ganze Menfchwerdung $ verftehen. Diefe 
Menſchwerdung befteht nun darın, daß die menschliche Natur hervor— 
gebracht umd zugleich mit der göttlichen perfünlicher Weife vereinigt 
worden ift. Denn dies beides, die Hervorbringung der menjchlichen und 
ihre Vereinigung mit der göttlichen Natur ift zugleich gejchehen. Das 
Wort ward Fleifch, und alfo war dies Fleiſch nicht zuvor hervorgebracht, 
ehe es mit dem Worte vereinigt wurde, Joh. 1, 14. 

Die Herporbringung der menschlichen Natur Chriſti gefchah über— 
natürlich und wunderbar, jedoch wahrhaftig. In dem Leibe der ge= 
benebeieten Jungfrau Maria geſchah die Empfängnig ohne Zuthun 
eines Mannes. Eine Jungfrau wurde ſchwanger, Jeſaias 7, 14; 
Matth. 1, 23, da fie von feinem Manne wußte, Luc 1, 34. Denn 


1 Est unio personalis. 

2 Personalitatem seu hypostasin sive subsistentiam. 

3 Natura humana assumpta est in subsistentiam seu personali- 
tatem Tod Aoyov. ! 

* Generatio aeterna. 

5 Generatio temporalis. 
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der Heilige Geiſt bereitete in ihrem Leibe die menſchliche Natur Chrifti. 
Was in ihr geboren wurde, war von dem Heiligen Geiſte, Matth. 1,18. 20. 
Der Heilige Geift kam über fie, und die Kraft des Höchſten überfchattete 
fie, Luc. 1, 35. Es ift aber der menfchliche Leib Chriſti allerdings 
vom Leibe der Jungfrau Maria, d. i. von demjenigen Theil im weib- 
lichen Leibe, welcher fonft zur Empfängniß eines Kindes kommt, ge 
nommen worden, denn er heit des Weibes Same, 1. Mof. 3, 15. 
Die Frucht ihres Leibez, Luc. 1, 42. Jedoch hat der Heilige Geiſt diefe 
Materie im Leibe und vom Leibe der Jungfrau Maria, woraus der 
Leib Chrifti gebildet worden, geheiligt und geveinigt, dag die Erbſünde 
Chrifto im geringften nicht mit angeboren wurde; mie er denn auch 
feine wirkliche Sünde an ſich gehabt hat. Sp heit es: Das Heilige, 
da3 don div geboren wird zc., Luc 1, 35. Er wußte von feiner Sünde, 
2. Cor. 5, 21; Joh. 8, 46. Ein unfchuldiges und unbefledtes Lamm, 


1. Betri 1, 19. Es ift feine Sünde in ihm, 1. Joh. 3, 5. Jeſus 


Chriſtus, der gerecht ift, 1. Joh. 2, 1. Der Heilige Öottes, Pf, 16, 10. 
Heilig, unſchuldig, unbeflekt, von den Sündern abgefondert, Hebr. 7, 26. 


Er hat niemand Unrecht gethan, ift auch fein Betrug in feinem Munde 


erfunden, Jeſ. 53, 10; 1. Petri 2, 22 ꝛc., und aljo wurde er zwar. 
der Sündenſchwachheit feineswegs unterworfen, daher er auch am fich 
unfterblich gewefen wäre, wo er nicht felbft fein Leben hätte aus frei= 
williger Liebe für uns laffen wollen, Joh. 10, 12, 18, auch außer allem 
Zweifel wie am Gemüthe, alfo auch am Leibe der allerſchönſte und mit 
den vortrefflichſten Gaben begabt gewefen ift, wie es heißt: Du bift der 
ichönfte unter den Menfchenfindern, holdfelig find deine Lippen, Pf. 45, 3. 
doc hat er fich den allgemeinen und an fih unfündlichen Naturſchwach— 
heiten, al3 Hunger, Durft, Schweiß, Schlaf u. dergl., freiwillig unter- 
worfen und ift alfo verfucht allenthalben, gleich wie ex, doc, ohne Sünde, 
Hebr. 4, 15. 


Der dritte Hauptpunft: | 
ns aus der Bereinigung diejer beiden Naturen erfolgt ift.* 


Dieſes Geheimniß der perfünlichen Vereinigung beider Naturen in. 
Ehrifto noch weiter auszuführen, lehrt unſere Evangelifche Kivche in 


1 Consequens unionis personalis. 
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ihrem Befenntniß, das Formula Ooncordiae genannt wird! wider 
« die dafelbft jogenannten Sacramentirer, d. i. wider alle Vorfechter des 
Zwingliſchen Irrthums, daß aus der perfünlichen Bereinigung folge: 
1. die Mittheilung oder Gemeinschaft beider Naturen,? und dann hieraus 
ferner 2. die Mittheilung oder Gemeinschaft der Eigenfchaften beider 
Naturen.? 


Erſtlich find beide Naturen in Chrifto, die göttliche und menſch— 
liche einander fo mitgetheilt, daß die menschliche Natur des Sohnes 
Gottes ift, und daß die göttliche Natur des Menſchen Jeſu ift. Dies 
war auch nöthig, damit es heißen fünne: Gott habe die Gemeinde durch 
jein eigen Blut erworben, Apoft. Geſch. 20, 28, und das Blut Jeſu 
Ehrifti des Sohnes Gottes made uns rein von aller Sünde, 1. Joh. 1,7. 
Es mußte Gottes, des Sohnes Gottes, Blut, und zwar fein eigen 
Blut fein. 

Diefe Mittheilung und Gemeinschaft der beiden Natuven in Chrifto 
wird angezeigt durch die auf die perfünliche Bereinigung gegründeten 
Reden der heiligen Schrift, da fie fagt, Gott ſei Menſch, und der 
Menſch fei Gott. Zwar die Menfchheit in abgefonderter Bedeutung ? 
ift nicht die Gottheit, und die Gottheit in abgefonderter Bedeutung 6 
ift nicht die Menjchheit. Aber diefer Menſch in zuſammengeſetzter Be— 
deutung ? ift Gott, und Gott in zufammengefeßter Bedeutung ® ift der 
Menſch Jeſus. Und dies beruht nicht etwa, wie die genannten Sacra— 
mentirer gern behaupten wollten, auf bloßen Worten, die nicht eigent- 
lich zu verftehen wären, jondern e3 ift in der That und Wahrheit alfo. 
Derjenige, der wahrer Gott ift, ift derjenige, der wahrer Menſch ift, und 

diefer wahre Menſch ift derjenige, der wahrer Gott ift. Denn es ift, wie 


1 Artic. VII. 

2 Öommunicatio naturarum. 

3 Communicatio idomatum. : 

* Vocantur propositiones persunales, quia unionem personalem 
declarant. 

5 Humanitas, i. e. abstractum humänae naturäe. 

% Deitas i. e. abstractum divinae naturae. 

? Homo i. e. concretum humanae naturae. 
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oben gedacht, Gott und Menſch nur Eine Perfon, die ift Jeſus Chriftus. 
Darum ſpricht die Schrift: Der Menfch, der Gott der Herr (Sehovah) . 
ift, 2. Sam. 7, 29, das Gewächs (d. i. der Sohn) Davids ſoll den 
Namen haben, dag man ihn nennt Herr (Sehovah der wahre Gott), 
dev umfere Gerechtigkeit ift, Jerem. 23, 5. 6. Bon dem fünften 
unter den Menfchenfindern heift es: Gott, dein Stuhl bleibet ewig, 
Gott, dein Gott hat dich gefalbt, Pfalm 45, 3. 7. 8. Des Menfchen 
Sohn ift des Tebendigen Gottes Sohn, Matth. 16, 16, umd zugleich 
B. 13. Der andere Menfch ift der Herr vom Himmel, 1..Cor. 15, 47. 
Der Sohn Davids ift der Herr Davids, Matth. 22, 11. 42. 43. Das 
Heilige, dad von Maria geboren wird, wird Gottes Sohn genannt, 
Luc. 1, 35. Daher auch Maria allerdings eine Mutter Gottes zu 
nennen, indem fie den Menfchen geboren, welcher Gott ift, und welcher 
gleich in der Empfängniß Gott war, alfo heißt es aud Joh. 1, 14: 
Das Wort (dies Wort ift Gott B. 1), ward Fleifch oder Menſch. Der 
Sohn Gottes ift geboren von einem Werbe, al. 4, 4 xc. 

Es gehören auch hierher diejenigen Neden und Ausdrüde der 
Schrift, welche die Perſon des Gottesmenſchen, Chriftum benennen ! 
und jagen, daß er wahrer Gott und au, daß er wahrer Menſch fei. 
Zum Grempel: Chriftus kommt ber aus den Vätern nad) dem Fleiſch; 
Chriſtus ift Gott über alles, gelobt in Ewigkeit, Röm. 9, 5. Jeſus 
Chriftus ift ind Fleifch gekommen, ift Gottes Sohn, 1. Joh. 4, 15, 3. 
Jeſus Chriftus ift der wahrhaftige Gott, 1. Joh. 5, 20. Der Menſch 
Ehriftus Jefus, 1. Tim. 2, 5 xc. So ift denn num die Mittheilung 
beider Naturen in Chrifto eine wirkliche und wahrhaftige Mittheilung, ? 
daß der Sohn Gottes wahrhaftig Mariä Sohn, und der Maria Sohn 
wahrhaftig der Sohn Gottes ift. 

Zum andern ift die Mittheilung oder Gemeinſchaft der Eigen- 
Ichaften von beiden Naturen zu betrachten. ® 

Unter den Eigenschaften der menſchlichen Natur? —— wir 


ı Hae propositiones, quarum subiectum Christus est, vocantur 
formales, ut a personalibus distinguantur. - 

2 Est communicatio realis. 

® Communicatio idiomatum. 

* Idiomata humanae naturae. 
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dasjenige, was der menfhlihen Natur in Chrifto eigen ift, als: eine 
Greatur fein, leiblich fein, Fleifch und Blut haben, Leiden, fterben, auf- 
erftehen, niederfahren, auffahren, von einem Drte zum andern bewegt 
werden, hungern, dürften, frieven, Shwigen und dergleichen. 

Unter den Eigenfchaften der göttlichen Natur! verftehen wir, was 
der göttlihen Natur in Ehrifto eigen ift, als: allmächtig, allwifjend, 
allweije, allgegenwärtig, unendlich, ewig fein und dergleichen. 

Wie nun bewiejen worden tft, daß die göttliche und menschliche 
Natur in Chrifto ohne Vermiſchung und ohne Verwandlung miteinander 
perfönlich vereinigt find, jo dag Ehriftus wahrer Gott und wahrer 
Menſch ift; alfo hat ber ſolcher Vereinigung weder die göttliche, noch 
menschliche Natur ihre Eigenfhaften verloren, fondern jede hat fie be— 
halten. 

Jedoch in der perfünlichen Vereinigung theilt eine jede von diefen 
beiden Naturen der andern ihre Eigenfchaften mit und macht diefelbe 
auch der andern Natur gemeinfchaftlich. Die beiden Naturen in Chrifto 
find nicht jo miteinander vereinigt, daß feine dev andern etwas wahr- 
haftig mittheile, worauf dev oben erwähnte neftorianische Irrthum hinaus 
Tiefe, vermöge defjen beide Naturen nicht anders vereinigt wären, als 
wie man etwa zwei Bretter zufammen Yeimt, deren auch feines den 
andern etwas wmittheilt oder gemeinjchaftlich macht, ſondern weil beide 
Naturen in ihm nur eine Perfon find, fo find folglich auch die Eigen- 
haften der menschlihen Natur der göttlichen 'mitgetheilt und gemein- 
Ihaftlich, und die Eigenfchaften der göttlichen Natur find dev menfchlichen 
Natur mitgetheilt und gemeinſchaftlich. Es hat zum Erempel Gott fein 
eigen Blut für uns vergoffen; da num Blut haben und Blut lafjen eine . 
Eigenfchaft der menſchlichen Natur ift, aber der Sohn Gottes Menſch 
ift, jo ift dem Sohn Gottes diefe Eigenschaft von der menſchlichen 
Natur mitgetheilt und fo fort. 

Es find aber dreierlei Arten von diefer Mitteilung Gemeinſchaft 
der Eigenfhaften.? 

1. Die erjte Art ift, da Gott, nämlich der andern Perſon der 
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Gottheit, die menſchlichen Eigenſchaften zukommen und dem Menfchen, 
nämlid dem Sohn der Maria, die göttlihen Eigenfhaften zukommen. ! 

Wir reden bei diefer erften Art nicht von der Gottheit oder der 
göttlichen Natur in abgefonderter Bedentung,? auch nicht von der Menſch— 
heit oder der menschlichen Natur in abgefonderter Bedeutung, ° fondern 
von Gott und Menjc in zufammengefegter Bedeutung. * 

Hierher gehören num die Ausdrüde der Schrift: Der Fürft des 
Lebens, d. i. Gott, ift getödtet, Ap. Gef. 3, 15. Der Herr der Herr= 
lichkeit ift gefveuzigt, 1. Cor. 2, 8. Gott hat die Gemeinde. durch 
jein Blut erworben, Ap. Geſch, 20, 28. Der, welcher ift Gott iiber 
alles, kommt hevaus den Bätern, Röm. 9, 5. Alſo aud: Des Men- 
ihen Sohn fährt auf dahin, wo er zuvor war, Joh. 6, 62. Auch ge= 
hören diejenigen Reden hierher, welche von Chrifto als der Perfon, 
welche Gott und Menſch ift, handeln und eine Eigenschaft der göttlichen 
oder menschlichen Natur ihn zueignen.. Zum Crempel; Chriftus fommt 
her aus den Vätern nad) dem Fleifh, Röm. 9, 5. Chriftus hat im 
Fleiſch für und gelitten, 1. Petri 4, 1. 

2. Die andere Art diefer Mittheilung und Gemeinſchaft ift, da 
beide Naturen in Chrifto zu dem Werke unferer Erlöfung und Wieder- 
bringung das ihre beitragen und jede Natur in Gemeinfchaft der andern 
wirft.° Die menſchliche Natur hat gelitten, iſt geftorben und dergleichen, 
doc fo, daß dies ein Xeiden, Sterben und Blutvergiegen Gottes war. 
Die göttlihe Natur hat dies Leiden vollfommen gültig gemacht, doc) 
fo, daß diefe vollfommene Gültigkeit aud) des Menfhen Sohnes war. 
Und jolhe Bejchaffenheit hat es mit allen Werken des Amtes Chrifti.® 
Hierher gehören nun die Ausdrüde und Reden der heiligen Schrift, 
welche von den Werfen des Amtes Chrifti handeln, da bald Gott, bald 


1 Primum genus, quo Deus sibi vindicat, quae sunt hominis, et 
homo, quae sunt Dei. 

2 Non de divina natura in abstracto, 

® nec de humana natura in abstracto, 

* sed in concreto de Deo et homine. 

5 Quo ad opera officii Christi utraque natura suum confert et 
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des’ Menfhen Sohn, bald Chriftus dabei benannt, aber allezeit die 
Meinung ift, daß jede Natur Chriſti in Gemeinſchaft der andern Natur 
das ihre beigetragen. Zum Erempel: Gott hat die Gemeinde mit feinem 
Blut erworben, Ap. Geſch. 20, 28. Das Blut des Sohnes Gottes 
macht uns rein von allen Sünden, 1. Joh. 1,7. Des Weibes Same 
joll der Schlange den Kopf zertreten, 1. Mof. 3, 16. Des Menfchen 
Sohn ift gekommen, felig zu machen, das verloren ift, Luc. 9, 56. 
Jeſus Chriftus hat ſich felbft gegeben für unfere Sünde, Gal.1, 3. 4 x. 

Berfteht diefe erfte und andere Art der mitgetheilten Eigenfchaften 
alfo! Ich habe friiher gewiefen, daß wir einen ſolchen Exlöfer haben 
befommen müſſen, welcher zugleich Gott und Menſch und doch nur 

"Eine Perfon fei, jo daß e3 hieße: Gott fei fir uns geftorben, Gott habe 
für uns gelitten. Demnach mußte nun zu dem Werke der Erlöfung 
jede Natur in diefem Exlöfer das ihre beitragen, doch fo, daß «8 alles 
in Gemeinſchaft der andern Natur gefchah; der Menfch litt; denn Gott 
als Gott kann nicht leiden, aber weil diefer Menſch Gott ift, fo litt 
auch Gott. Gott machte dies Leiden hinlänglich und vollgüiltig; denn 
der Menſch als Menjc konnte dies nicht thun, wie eriwiejen ift. Weil 
aber dieſer Menfc Gott ift, jo machte auch der Menſch Jeſus ſolch 
Leiden hinlänglich und vollgültig. 

Nun wird zwar, wenn aljo der Sohn Gottes die menjchlichen 
Eigenfhaften, und der Menſch Jeſus die göttlichen Eigenschaften ſich zu= 
eignet, ſolches allezeit nach derjenigen Natur verftanden, deren Eigen— 
ſchaften der andern mitgeteilt werden.! Zum Exempel, der, welcher Gott 
ift iiber alles, fommt her aus den Vätern nad) dem Fleiſch, Röm. 9, 5, 
wie ic) denn alfo jagen muß: der Sohn Gottes ift nach ferner menſch— 
lichen Natur geftorben, der Menſch Jeſus hat fein Leiden nad feiner 
göttlichen Natur vollgültig gemacht und dergleichen. Jedoch ift dieſes 

ganz etwas anderes, al3 was Zwingli vorgab, da er fagte: Wenn Gott, 

d. i. dem Sohne Gottes, eine menſchliche Eigenſchaft zugejchrieben 

würde, jo würde unter Gott allezeit der Menſch oder die menschliche 

Natur verftanden, und hinwiederum, wenn des Menſchen Sohne eine 

göttliche Eigenschaft zugefchriehen würde, jo würde unter des Menjchen 


ı Intelligitur zer’ 420. 
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Sohn Gott verftanden.t Nein, dies ift eine ſchädliche Lehre, Die unſern 
ganzen Ölauben aufheben und umftoßen müßte? Der Sohn Gottes 
hat wohl nur nad der menſchlichen Natur gelitten, aber doch hat in der 
That und wahrhaftig der Sohn Gottes, das ift Gott gelitten, weil die 
menſchliche Natur des Sohnes Gottes ift u. |. w. Darum heißt es fo 
deutlich: Gott hat die Gemeinde durch fein eigen Blut erworben (fein 
eigen Blut idiov aluaros, das Blut, das Gottes eigen ift), Apoft. 
Geſch. 20, 28. Des Sohnes Gottes Blut macht und vein von aller 
Sünde, 1. Joh. 1, 8. Alles dies gründet fid darauf, daß das Wort 
Fleisch geworden, Joh. 1, 4, daß die beiden Naturen in Chrifto perfün- 
lich vereinigt und einander mitgetheilt find, daher denn auch erhellt, daß 


die Mittheilung und Gemeinſchaft der Eigenfchaften fer eine wirtliche 


und wahrhaftige Mittheilung. ? i 

3. Die dritte Art dev Mittheilung und Gemeinſchaft der Eigen- 
ſchaften befteht darin, daß der menſchlichen Natur Chrifti, ſowohl wenn 
ich in abgejonderter Bedeutung * die Menjchheit Chrifti, als auch wenn 
ih in zufammengefegter Bedeutung den Menſchen Jeſum, d. i. des 
Menihen Sohn, verftehe, alle göttlihe Hoheit, Kraft, Majeftät und 
Herrlichkeit, vermöge der perfünlichen Vereinigung mitgetheilt worden 
ift. Im diefer Art der Mittheilung und Gemeinfhaft der Eigenſchaften 
empfängt allein die menſchliche Natur die Bolllommenheiten und Hoheit 


der göttlichen Natur, die göttliche Natur aber kann dergleichen von dev 


menschlichen Natur nicht empfangen; denn die göttliche Natur durchdringt 
die menjchliche und erfüllt fie mit ihren Vollkommenheiten, die menjchliche 
Natur aber kann die göttliche nicht durchdringen, ihr auch feine Voll— 
fommenheiten zuwenden, wodurd) die göttliche Natur vortrefflicher werden 
fünnte, als jie zuvor geweſen ift. 

Bon diefer Mittheilungsart heißt e8 nun: In Chrifto wohnt die 


1 Fingebat hanc loquend ifiguram, quam allaeosin vocabat, contra 
quam allaeosin beatus Lutherus in libro „daß die Worte: ‚das ift mein 
Leib‘ noch feft ftehen” tam fortiter pugnavit. 

2 Vide solidam declarationem in Formula Concordiae (artic.. VIII). 

° Est communicatio realis, non tantum verbalis. x 

* Humana natura in abstracto, 

5 nec non in concreto. 


ES 


ganze Fülle der Gottheit leibhaftig; (Souarızag, d. i. in der menſch— 
lichen Natur) Coloſſ. 2, 9. Desgleichen, da er ſpricht: Mir ift gegeben 
alle Gewalt im Himmel und auf Erden, Matth. 28, 18. Alle Dinge 
find mir übergeben von meinem Vater, Kap. 11, 27. Denn hier redet 
er von jeiner menjchlihen Natur; denn was er in der Zeit empfangen 
hat, das ift ihm nach ferner menschlichen Natur gegeben, weil die gött— 
liche Natur mit dem Bater und Heiligen Geift von Ewigkeit eines 
Weſens ıft, und alles von Ewigkeit her hat, folglich in der Zeit nichts 
empfangen kann. So heift e3 auch: Sein Fleiſch ift daS Tebendige 
Brod vom Himmel fommen, Joh. 6, 52. Der Vater hat dem Sohn 
Macht gegeben, Gericht zu halten, darum, daß (oder vielmehr, fo fern) 
er des Menſchen Sohn ift, Joh. 5, 27 zc., woraus denn ebenfalls Klar 

erſcheint, dag auch diefe Mittheilung fer eine wahrhafte und wirkliche 
Mittheilung oder Gemeinſchaft. 

Snfonderheit ift nun der menfchlihen Natur Chrifti auch mit— 
getheilt die Allgegenwart,! nicht al3 ob fie an und für fich felbft unend= 
lid) oder unermeßlich fei, auch nicht, als ob fie durch eine körperliche 
Ausdehnung oder Ausipannung in alle Derter und Winkel ausgedehnt 

ſei, jondern daß fie auf eine, und zwar unbegreifliche, aber doc) wahr- 
hafte Art, gegenwärtig ift, wo Chriftus will, und vornehmlich, wo er 
derjelben Gegenwart verfproden hat.? So fchreibt Matthäus: Jeſus, 
(dev jest auffahren wollte gen Himmel, d. i. nad) feiner menfchlichen 
Natur betrachtet), ſprach: Mir ift gegeben alle Gewalt im Himmel und 
und auf Erden, ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende, 
Matt). 28, 18. 20. Die ganze Fülle der Gottheit wohnt Leibhaftig 
in Chrifto, Coloff. 2, 9. Der hinunter gefahren ift, das ift derfelbe, 
der aufgefahren ift über alle Himmel, auf daß er alles erfülle, 
Epheſ. 4, 10, Der hinunter und hinauf gefahren ift, ift des Menfchen 
Sohn oder Chriftus nad) der menjchlihen Natur, und damit ift ver— 
bunden, daß er alles erfüllet. Es gehört auch hierher, was im folgen- 
den Kapitel vom Siten zur rechten Hand Gottes zu melden ift. 
Dieſer mitgetheilten Hoheit, Majeftät, Kraft und Herrlichkeit hat 


1 Id quod multi turpiter negant. 
2 Uti declaratur in solid. declarat. Form. Concord. artie’ VII. . 
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fi aber die menſchliche Natur Chrifti vor feiner Auferftehung umd 
Himmelfahrt nicht völlig gebraucht, fondern ſich meift des Gebrauchs, 
nicht aber des Beſitzes, entäußert, daher derfelbe Zuftand Chriſti fern 
Erniedrigsftand genannt wird, auf welchen der Stand der Erhöhung 
erfolgte. Hiervon im folgenden Kapitel ein mehreres. 


Das zweites Kapitel: 
Vom zweifachen Stande Chrifti.! 


Nachdem der Sohn Gottes Menſch wurde, trat er zuerft in den 
Stand der tiefiten Erniedrigung, und nad, diefem ging der Stand der 
Erhöhung an, worin er noch ift und bleiben wird in alle Ewigkeit. Ich 
will von diefen beiden Ständen in zwer Hauptpunften handel. 


Der erfte Hauptpunft: 
Der Stand der Erniedrigung.? 


Lafjet ung ſowohl defjen Nothwendigkeit, als aud worin er be— 
ftanden, itberlegen! 

Was 1. deſſen Nothwendigfeit anlangt, jo wiffet: Das Wort ward 
Fleiſch, Joh. 1, 14, d. i. der Sohn Gottes nahm menſchliche Natur an 
fih. Sobald dies gefchah, wurde die angenommene menjhliche Natur 
von der göttlichen durchdrungen, und fo mit Vollkommenheit, Hoheit, 
göttliher Kraft und Herrlichkeit überfhüttet, daß es hieß: In ihm 
wohnt die ganze Fülle dev Gottheit Leibhaftig, Colofj. 2, 9. Nachdem 
nun aber die angenommene menschliche Natur mit der göttlichen Hoheit, 
Majeftät, Vollkommenheit und Kraft erfüllt und überftrahlt war, jo 
war es an dem: wenn fie folder Hoheit und Herrlichkeit fich hätte 
völlig gebrauchen wollen, jo hätte fie gleich in dem Stande fein müfjen, 
worin fie jett verflärt ift, voller Glanz, Herrlichkeit, Hoheit und Maje- 
ftät, folglich hätte Chriſtus nicht fünnen als ein kleines, noch uner- 
wachſenes Kind geboren werden, fo vielem Elend, Noth und Natur- 


1 De duplici statu Christi. 
2 De statu exinanitionis. 
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ſchwachheiten unterworfen fein, und wie ein anderer Menſch angefehen 
und dafür gehalten werden können; am allerwenigften hätte er in folder 
verherrlichten und im Gebrauch göttlicher Majeftät ftehenden menschlichen 
Natur leiden und fterben können. Nehmt nur einige Erläuterung hier- 
von aus Joh. 18, 4. 6: AS die Schaar ihn fangen wollte, und er, 
einen Strahl feiner Majeftät gebrauchend ſagte: „Ich bins“, fo wichen fie 
zurück und fielen zu Boden. Noch weniger hätte die menschliche Natur, 
wenn fie im völligen Gebrauch der göttlichen Majeftät und Hoheit ges 
ftanden wäre, gar fterben fünnen. 

Weil nun aber Leiden und Tod unumgänglich zu unfrer Er— 
löjung nöthig war, auch der allweife Rath Gottes erforderte, daß Jeſus 
vorher als des Menſchen Sohn fihtbar unter den Leuten herumgehen 
und von jedermann al3 ein wahrer Menſch ohne Zweifel erfannt werben 
follte, ſo war es um deswillen nöthig, daß die menſchliche Natur Ehrifti 
der ihr mitgetheilten göttlichen Hoheit, Kraft, Majeftät, Vollkommenheit 
und Herrlichkeit fich eine Zeit lang entäußerte, und folde zwar mit— 
getheilt behielt, aber nicht völlig gebrauchte. 

2. Demnach beftand nun der Stand der Erniedrigung darin, ! 
daß die menschliche Natur Chrifti fi) des Gebrauchs der göttlichen 
Hoheit, Majeftät, Herrlichkeit u. dergl. meiftentheils entfchlug. 

Es ift unrecht, wenn man fagt, die göttliche Natur habe fic 
erniedrigt; denn diefe kann nicht erniedrigt werden, ift auch durch die 
Menſchwerdung nicht erniedrigt worden, fondern hat vielmehr der menfch- 
then Natur ihre Hoheit und Meajeftät mitgetheilt, denn allein ber 
menſchlichen Natur Fam diefe Exrniedrigung zu. 

Bon diefer Erniedrigung handeln folgende Sprüche: Ihr wiſſet 
die Gnade unſers Herrn Jeſu Chriftt, daß, ob er wohl reich ift, (näm— 
Lich obwohl feine menſchliche Natur alles hat, indem ihr alle göttliche 
Hoheit, Macht, Kraft, Majeftät ꝛc. mitgetheilt worden), ward er doch 
arm um eiuvetwillen, (entäußerte fid) des Gebrauchs, aber nicht des 
Beſitzes, ſolches Reichthums und folher Herrlichkeit), 2. Cor. 8, 9. 
Ferner: Jeſus Chriftus, ob er wohl in göttliche Geftalt war, (d. i. ob- 
gleich feiner menſchlichen Natur alles göttliche Anfehen, Hoheit, Majeftät 


1 Formalis ratio. 
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u. dergl. gegeben war), hielt er es nicht für einen Raub, Gott gleich 
ſein, (auf den Raub iſt man erpicht, denſelben feſt zu halten, und von 
demſelben nicht einen Fuß breit abzuweichen. So war des Menſchen 
Sohn nicht; er war nicht ſo auf die ihm mitgetheilte göttliche Hoheit 
und Majeſtät erpicht, daß er in feiner Weiſe hätte davon laſſen wollen), 
fondern äußerte fich felbft, und nahm Knechtsgeftalt an ſich, ward gleich 
wie ein anderer Menfch, und an Geberden, (oyjuarı an allem Außer- 
chen Anfehen und Aufführung) al ein Menfc erfunden. Er er— 
niedrigte fich felbft umd ward gehorfam bis zum Tode, ja zum Tode am 
Kreuz, Phil. 2, 6. 7. 8. 

Wie man nicht fagen fann: Die göttliche Natur ſei arın geworden, 
und gehorfam bis zum Tode am Kreuz, alfo ift auch aus diefen Zeug— 
niffen klar, daß die Erniedrigung allein die menſchliche Natur angehe. 
| Jedoch hat ſich des Menſchen Sohn in den Tagen jener Er— 

niedrigung der göttlichen Hoheit und Herrlichkeit dann und wann 
einigermaßen hedient und gleichjam einen Strahl feines göttlichen 
Glanzes jehen Lafjen, vornehmlich in feinen Wunderwerfen. Das Wort 
ward Fleifc und wohnete unter uns, und wir fahen- feine Herrlichkeit, 
eine Herrlichkeit alS des eingebovenen Sohnes vom Vater, voller Gnade 
und Wahrheit, Joh. 1, 14. Denn alfo offenbarte er feine Herrlichkeit 
zu Cana, Joh. 2, 11, und ſprach von feinen Wunderwerfen zu Martha: 
So du glauben würdeſt, du follteft die Herrlichkeit Gottes fehen, 
Joh. 11, 40. ‘ 

Es gehört num zu dem Stande der Erniedrigung Chrifti feine 
Empfängnig und Geburt, daß er als ein Kleines Kind im Mutterleibe 
gebildet, darin die gehörige Zeit getragen und zur Welt geboren worden, 
infonderheit, daß er von einer armen Jungfrau in großer Armuth und 
Dürftigkeit geboren worden, Luc. 2, 7 ꝛc. Ferner feine Auferziehung, 
da er Butter und Honig, d. i. Kinderfpeife, gegeffen, bis daß er gelernt, 
Böfes verwerfen und Gutes erwählen, d. i. bis er zu dem unterſchei— 
denden Gebraud des menschlichen Berftandes gekommen, Jeſ. 7, 15, 
indem er nad) und nad an Weisheit, Alter und Gnade zugenommen, 
Luc. 2, 52, und inzwischen feiner Mutter und Sofeph, dem Pflegevater, 
unterthan geweſen, V. 51. Weiter feine übrige Aufführung unter den 
Menſchen: Er hatte nicht, da er fein Haupt hinlegte, Matth. 8, 20. 


Ba 


Sodann unterwarf ex fich allen allgemeinen Naturfhmachheiten, welche 
an ſich nicht ſündlich ſind; als zum Erempel: Hunger, Matth. 4,25 
Durft, Joh. 4,7; Schlaf, Marc. 4, 38; Müdigkeit, Joh. 4, 6 und 
dergleichen. Denn ex ift verfucht allenthalben, gleichwie wir, dod) ohne 
Sünde, Hebr. 4, 15. Noch meiter fein Leiden, das er fir ung an 
Seele und Leib ausgeftanden, fein Tod, da das Band oder die natür- 
liche Vereinigung zwifchen feinem menschlichen Leib und ferner menſch— 
lichen Seele getrennt wurde, und endlich auch fein Begräbniß, welches 
al3 eine Bezeugung feines wahren Todes jofort auf den Tod erfolgte, 
worin aber fein heiliger Leib keineswegs verwejen fonnte, Pſ. 16, 10; 
Ap. Geih.2, 31; 13, 35. 37. Sp erniedrigte er ſich denn nad) feiner 
menſchlichen Natur und ward gehorfam bis zum Tode, ja bis zum 
Tode am Kreuz, Phil. 2, 8. 


Der zweite Hauptpunft: 
Der Stand der Erhöhung. ! 


Nahdem nun aber der göttlichen Gerechtigkeit durch Gehorfam 
Leiden und Tod vollfommene Genugthuung für unfere Sünde geleiftet 
war, jo trat die menſchliche Natur Chrifti in den Erhöhungsſtand, wel- 
cher darin beftand, ? daß fie fich der göttlichen Hoheit, Kraft, Majeftät 
und Herrlichkeit, die ihr Schon zuvor in der Menſchwerdung mitgetheilt 
war, num völlig gebrauchte, und noch, ja ohne alles Aufhören gebraucht. 
Hiervon heißt es: Jeſus ift durch Leiden des Todes gekrönt mit Preis 
und Ehren, Hebr. 2, 9. Mußte nicht Chriftus folches leiden und zu 
feiner Herrlichkeit eingehen? Luc. 24, 26. Darum, (weil er fi näm— 
lich zuvor bis in den Tod evniedrigte) hat ihn auch Gott exhöht und 
hat ihm einen Namen gegeben, der über alle Namen ift (denn des Ge— 
wächſes Davids Name follte fein: Herr, Jehovah, der unfere Gerechtig- 
feit ift, Jerem. 23, 6), daß in dem Namen Jeſu fi beugen follen alle 
Kniee derer, die im Himmel und auf Erden und unter der Exde find, 
und alle Zungen befennen follen, daß Jeſus Chriftus dev Herr fei zur 
Ehre Gottes, des Vaters, Bhil. 2, 9. 10. 11. 

2 De statu exaltationis. 


2 Eius formalis ratio. 
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Diefer Stand der Erhöhung ging nun am in der Auferftehung 
Jeſu von den Todten, da feine menjchliche Seele und fein menjchlicher 
Leib, welche bisher in dem Tode getrennt, aber doch fiir fich beide mit 
der göttlihen Natur vereinigt geblieben waren, nun wieder zum ewigen 
Leben vereinigt wurden und zwar des dritten Tages nad) dem Tode 
Ehrifti. Diefe Erweckung Chriftt war ein Werf der göttlichen Allmacht, 
welche allen drei Berfonen der hochheiligen Gottheit gemein ift. Darum 
müffen wir jagen, daß fowohl Gott der Vater und der Heilige Geift, 
als auch der Sohn Gottes ſelbſt feinen erſtorbenen Leib wieder auf- 
erweckt und mit der Seele zum Leben vereinigt habe. Von Gott dem 
Bater heißt e8: Gott hat fein Kind Jeſum auferwedt, Ap. Geſch. 3, 26. 
Bon Gott dem Sohne: Ich laſſe mein Leben, auf daß ich's wieder 
nehme; ich habe es Macht zu laſſen und habe es Macht, wieder zu 
nehmen, Joh. 10, 17. 18. Bon Gott dem Heiligen Geifte: Chriftus 
ift lebendig gemacht nad dem Geift, 1. Petri 3, 18. 

Sobald die Auferweckung Jeſu geſchah und ehe fie noch äußerlich 
offenbart und den Menfchen fund wurde, ift Jeſus Chriftus auch zur 
Hölle gefahren. Diefe Höllenfahrt Chrifti gehört allerdings mit zum 
Stande jener Erhöhung. 

Zwar gleihnißweirfe" heißt auch das bittere Leiden Jeſu, beſonders 
an feiner Seele, da er von Gott verlaffen war, eine Höllenfahrt; 
wohin die Worte zu ziehen find: Du wirft meine Seele nicht in der 
Höfe laſſen, Pſalm 16, 10 und Apoft. Geſch. 2, 31. Allein nad) 
jeinem Tode hat er nichts ferner zu leiden gehabt; denn es heißt: Es 
ift vollbracht, Joh. 19, 30. Aber die wahre Höllenfahrt Chrifti,? wie 
ſolche von unferer evangelifchen Kirche befannt wird,? beftand darin, 
daß er fi als eimen fiegreichen Ueberwinder in der Hölle darftellte, 
den Teufeln zeigte, wie ev nun ihre Macht und ihr Reich gebrochen, 
und den Verdammten zugleich wies, daß er der Sohn fei, den fie nicht 
im Glauben küffen wollten, (Pſalm 2, 12.) und num um des Unglaubens 
willen ewig verloren fein müßten. Daß Chriftus aufgefahren ift, was 
its denn, daß er zupor iſt hinunter gefahren in die unterften Derter 

1 Descensus ad inferos metaphoricus. 


2 Descensus Christi ad inferos verus. 
® Formul. Concord. art. 9. 
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der Erden, Epheſ. 4, 10. Er ift getödtet nach dem Fleiſch, aber lebendig 
gemacht nach dem Geift, in demfelbigen ift er auch hingegangen und hat 
gepredigt den Geiftern im Gefängniß, die etwa (vormals) nicht glaubten 
zu den Zeiten Noä, 1. Petri 3, 18. 19. 20. Dies „Predigen‘ heißt 
\ fi al einen Ueberwinder darftellen,! ze. Endlich ift auch die Himmel— 
x fahrt Chrifti erfolgt und das Sitten feiner menfchlihen Natur zur 
rechten Hand Gottes. Davon heißt es im der Prophezeihung Davids: 
Der Herr hat gefagt zu meinem Herrn, fee dich zu meiner Rechten! 

- Bfalm 110; 1. Matth. 20, 44; Apoft. Gef. 2, 34. Und daß diefes 
erfolgt fei, bezeugt Röm. 8, 34; Ephef. 1,20; Coloſſ. 3, 1; 1. Petri 3, 22; 
Hebr. 1, 3; 10, 12. x Daß aber dieſes Siten zur rechten Hand 
Gottes eine Hoheit fei, die der menſchlichen Natur Chrifti mitgetheilt 
worden ift, ift alfo; denn da feine göttliche Natur von Ewigkeit mit 
dem Bater eines Weſens und einer Macht if, wie könnte man jagen: 
es ſei ihr ſolche Herrlichkeit in der Zeit gegeben worden? So ſprach 
auch Stephanus: Siehe, ich fehe den Himmel offen, und des Menfchen 
Sohn zur Rechten Gottes ftehen, Apoft. Geh. 7, 56. Fragen wir 
aber, was dies Siten zur rechten Hand Gottes fei, weil begveiflich ift, 
daß dieſes eine Gleichnißrede fer, da ja Gott, eigentlich zu veden, feine 
Hand hat, fo ift diefes in der heiligen Schrift fo erklärt: Gleichwie 
durch die Hand Gottes ferne Allmacht und Herrichaft angezeigt wird, 
alfo heißt zur Nechten Gottes ſitzen, jo viel, als mit Gott über alles 
herrichen und regieren. So erklärt es Paulus: Gott hat Chriftum von 
den Todten auferwedt und gefett zu feiner Rechten im Himmel über 
alle Fürſtenthümer, Gewalt, Macht, Herrichaft und alles, was genannt 
mag werden, nicht allein in diefer Welt, fondern auch in der zukünf— 
tigen, und hat alles unter feine Füße gethan, Ephef. 1, 20. 21. 22. 
Und Petrus: Er ift zur Rechten Gottes in den Himmel gefahren, und 


Re sunt qui hoc dietum de praedicatione tempore Noae facta ex- 
ponunt. sed 1. contextus a versu 18. ad 21. 22. ubi passionis, resur- 
 rectionis Christi et adscensionis in coelum mentio fit, pro sententia 
nostra omnino facit; 2. verbum xnoVoosıw notat etiam declarare 
vietorem, citare victorem, quod ex Plutarcho, Xenoph., Aeliano etc. 
probari potest. vid Scap. in hac voce, et Kuhnii comment. ad Aelian. 
hist. var. in voce x7ov& et xNovyua. 
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find ihm unterthan die Engel und die Gewaltigen umd die Kräfte, 
1. Petri 3, 22. 

So ift nun Chrifto nah feiner menſchlichen Natur in der Er- 
höhung der völlige Gebrauch aller ihm in der menſchlichen Natur mit 
getheilten Kraft, Allmacht, Majeftät und Herrlichkeit gegeben, daß ex 
herrſcht, bis daß er alle feine Feinde zum Schemel feiner Füße lege; 
denn Gott hat ihın alles unter feine Füße gethan, 1. Cor. 15, 25. 27. 
Und jo herricht er hier über den ganzen Erdboden, vornehmlich aber 
über feine Kirche und Gläubigen, welches noch mehr erläutert wird im 
folgenden Kapitel in der Lehre vom Königreiche Jeſu Chriftt. 


Drittes Kapitel: 
Bon dem Amte Chrifti.* 


Wir nennen alles dasjenige, was Chriftus zu unferm Heil und 
Wohl zu thun und zu verrichten al3 Mittler zwifchen Gott und uns 
übernommen hat, das Amt Chrifti, und hievon wollen wir in zwei 
Hauptpunkten handeln: 1. von ſolchen Amte überhaupt, 2. von deſſen 
Abtheilung in ein dreifaches Amt. 


Der erſte Hauptpunkt: 
Vom Amte Chriſti überhaupt.? 


Im vorhergehenden Kapitel iſt erwieſen worden, warum es 
nöthig geweſen, daß Chriſtus in ſeiner menſchlichen Natur ſich in den 
Tagen ſeines Fleiſches, vornehmlich aber in ſeinem Leiden und Tode 
des gewöhnlichen Gebrauchs der ſeiner menſchlichen Natur von der 
göttlichen mitgetheilten Hoheit, Kraft und Majeſtät entäußert habe. 

Nachdem nun aber zum Werke des Amtes Chriſti nicht nur die 
göttliche, ſondern auch die menſchliche Natur das Ihre beizutragen hatte, 
wie im Kapitel von der Perſon Chriſti bewiefen ift, jo muß die menſch— 
liche Natur Chrifti, welche fich des Gebrauchs der ihr mitgetheilten 


! De officio Christi. 
® De officio Christi in genere. 
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Hoheit und Majeftät meiftens, und zwar im Leiden und Tode völlig 
entängern follte, zu dem Ende mit den Gnadengaben und der Kraft 
des Heiligen Geiftes ausgeriftet werden. Ohnedem mußte auch die 
menſchliche Natur Chriftt mit den Önadengaben der anerfchaffenen 
Weisheit, Gerechtigkeit und Heiligkeit erfchaffen werden; denn dieſes 
gehörte zur einem reinen und gottgefälligen Menfchen unumgänglich, wie 
oben bereit3 erwieſen worden ift. 

Demnah hat nicht nur der Heilige Geift die menschliche Natur 

Chriſti in dem Leibe der Jungfrau Maria aus ihrem bon ihm gehei— 
ligten und gereinigten Fleiſch und Blute zubereitet, Luc. 1,35 ; Matth. 1,20, 
ſondern auch, da das Kind Jeſus wuchs, ward es ſtark im Geift, voller 
Weisheit, und Gottes Gnade war bei ihm, Luc. 2, 40; ja als er getauft 
wurde, fuhr der Heilige Geift herab vom Himmel als eine Taube und 
kam über ihn, Matth. 3, 16. Und imfonderheit in feinem Leiden 
Fräftigte und ftärfte der Heilige Geift ihn in feiner menſchlichen Natur 
hiezu. Daher es heißt: Er hat ſich ſelbſt ohne allen Wandel durch den 
Heiligen Geift Gotte geopfert, Hebr. 9. 14. 
Hört nun weiter! Im Alten Teftament waren die Bropheten, 
Hohepriefter und Könige des jüdiſchen Volkes Vorbilder Ehrifti, und es 
wurde dadurch vorgebildet, daß die Berrichtungen, die Chriftus zu un— 
ſexem Heil verrichten wiirde, würden mit den prophetifchen, hobepriefter- 
lichen umd königlichen Aemtern übereinkommen. 

Nun hatte Gott in der jüdiſchen Kirche ein heiliges Salböl ver— 
ordnet; dies wurde fo gemacht: Nimm zu dir die bejte Specerei, die 
edelſten Myrrhen, fünfdundert Sefel und Cinnamet, die Hälfte fo viel, zwei— 
hundertundfünfzig und Kalmus auch zweihundertundfünfzig, und Caſien 
fünfhundert, nad) dem Sefel de8 Heiligthums und Del vom Oelbaum 
ein Hin und mache ein heiliges Salböl nah der Apotheker Kunft, 
2. Mo. 30, 23 ff. Dies heilige, wohlviehende und fröhlichmachende 
Salböl war eine Bedeutung des Heiligen Geiſtes, welcher über die Pro- 
‚pheten, Hohepriefter und Könige ausgegoffen oder gegeben werden follte, 
wie ſolches nachfolgende Umftände geben. 

Hiermit wurden num gefalbt die Priefter und zuvörderſt die Ken 
priefter, 2. Moſ. 30, 30 ꝛc., ſodann die Könige und dann und wann 
auch die Propheten. Alfo befahl Gott dem Elta: Salbe Jehu, den 
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Sohn Nimfi, zum Könige über Iſrael, und Elifa, den Sohn Saphat, 
von Abel Nehola zum Propheten an deiner Statt! 1. Kön. 19, 16 x. 

Nun heit das hebräifhe Wort Meffias und das griechiſche Wort 
Chriftus fo viel als ein Gefalbter, und der verheißene Heiland der Welt 
wirrde deswegen auch im Alten Teftament dev Gefalbte genannt, weil 
der Heilige Geift feine menjhlihe Natur mit den Gnadengaben aus— 
rüften wollte, vermöge deren er in der Vereinigung der göttlichen Natur 
ein Prophet, Hohepriefter und König vor Gott fein follte. Hiervon 
heißt e8 nun: Es hat dich, Gott, dein Gott gejalbt mit Freudendl, mehr 
als deine Gefellen (das ift mehr al3 die Propheten, Hohepriefter und 
Könige), Pf. 45, 8. Und bei Jeſaia ift es erflärt, da es heißt: Der 
Geift des Herrn ift über mir, darum hat mic der Herr gefalbt, 
Se. 61, 1, welches der Herr Jefus Luc. 4, 18 felbft von ſich erklärt, 
gleichwie aud Petrus jagt: Gott hat Jeſum von Nazareth gefalbt mit 
dem Heiligen Geifte und Kraft, Ap. Geſch. 10, 38. 

Sp hat nun Jeſus Chriftus der Gottmenſch, welcher im feiner 
menjchlihen Natur mit den Gaben des Heiligen Geiftes ausgerüftet 
worden ift, ein dreifaches Amt übernommen, welches er ſowohl nad) 
feiner göttlichen al3 menſchlichen Natur verrichtet, nämlich das prophe— 
tifche, hohepriefterliche und königliche Amt. 


Der zweite Hauptpunft: 
Bom dreifachen Amte Ehrifti.! 


Hier kommt nun 1. das prophetifche Amt Ehrifti vor. ? Unter 
einem Propheten verftehen wir hier den, der den Rath und Willen 
Gottes den Menjchen verfiindigt. 

Nun hatte jhon Moſes von Chrifto zuvor gejagt: Einen Pro— 
pheten, wie mich, wird dir der Herr, dein Gott erweden, aus dir und 
aus deinen Brüdern, dem follt ihr gehorchen! 5. Mof. 18, 15. Und 
daß dies allerdings von Chriſto gejagt fei, bezeugt Petrus, Apoft. 
Geſch. 3, 22. Daher heißt e3 von ihm: ES ift ein großer Prophet 
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unter uns aufgeftanden, Luc. 7, 16. Desgleichen: Das ift wahrlid) 
der Prophet, der in die Welt kommen foll, Joh. 6, 14. 

Demnach war nun das prophetifche Amt Chriſti diefes Inhalts, 
daß, da er in's Fleisch zu unferem Heil gefommen war, er theils 
jelbft, theils durch feine Apoftel und Verordnete, den Rath und Willen 
Gottes von der Menſchen Seligkeit den Menſchen offenbarte. 

Die Summa feiner Predigt, wie ſolche ſchon fern Vorläufer 
Johannes vorgetragen hatte, Matth. 3, 2 war: Thut Buße, das 
Himmelreich ift nahe herbeigefommen! Matth. 4, 17. Dder, wie es 
- Marcus ausdrüct: Die Zeit ift erfüllet, und das Reich Gottes ift her— 
beigefommen; thut Buße und glaubt an das Evangelium! Marc. 1, 15. 

Es gehört auch hierzu, daß er die heiligen Sacramente Neuen 
Teftamentes ſammt dem Predigtamte, das die Verfühnung predigt, ein= 
gejegt hat, wovon gehörigen Ortes mehr. Ex predigte aber gewal- 
tiglich und nicht wie die Schriftgelehrten, Matth. 7, 29, das ift: 
mit großer, mit göttlicher Kraft und beftätigte auch fein Wort und feiner 
Apoftel Predigt mit vielen Zeichen und Wundern, fo daß jedermann die 
göttliche Wahrheit und Gewißheit feines Vortrags erkennen fonnte. 
In dem erfolgten Stande der Erhöhung, da ev num nod) fein 
- Wort und Sacrament läßt handhaben und Geift und Kraft dazu giebt, 
ſchreibt man ihm ſolches auch als unferem Könige zu, und kommt fein 
prophetiſches Amt nunmehr mit feinem Königsamte im Reiche der 
Gnaden überein. 

Es folgt 2. fein prieſterliches oder hoheprieſterliches Amt,“ 
welches das vornehmſte ift, warum Chriſtus in's Fleiſch gekommen und 
woher ſeine übrigen Amtswerke abſtammen. 

Das Wort Prieſter muß hier nach der Verfaſſung des Alten Teſta— 
ments verſtanden werden; denn die Prieſter und Hoheprieſter im Alten 
Teſtament waren in ihrem Amte Vorbilder Chriſti. Prieſter waren im 
Alten Teſtament diejenigen, die da die Opfer für ſich und für das Volk 
opfern mußten. Opfern (vom lateiniſchen Worte offere, griechiſch 
rgosYEgEı») heißt überhaupt fo viel, als einem etwas darbieten und 
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überreichen, vornehmlich bedeutet 8 aber, was man Gott darbietet und 
übergiebt und am allermeiften, was man Gott zur Verfühnung giebt. 

Nun fann fein bloßer Menſch Gott etwas zur Verſöhnung geben, 
wie im zweiten Kapitel dieſer zweiten Abtheilung erwieſen worden ift; 
aber Das Lamm, das erwürgt ift vom Anfang, Offenb. Joh. 13, 8, 
unfer Heiland, hat fi) Gott zur Verfühnung für uns dargeboten. 

Ehe er aber in’3 Fleiſch Fam, mußten die Priefter im Alten Teſta— 
ment mancherlei Opfer zur Berfühnung ſchlachten und Gott darbieten 
und geben, welche Opfer zwar an, und für ſich feine Kraft hatten, 
aber doc auf den damals noch zukünftigen Heiland und jein blutiges 
Berdienft abzielten und daher um Chrifti willen Gott im Ölauben 
angenehm waren. 

Demzufolge war nun das Priefteramt im Alten Teftament nicht 
eigentlich das Vredigtamt, fondern das Opferamt, da man mit Opfern, 
die Ehriftum vorbildeten, Gott im Glauben verjühnen mußte. 

Und daher ift num Ehriftus dev wahre Priefter und der rechte 
Hohepriefter, indem er deshalb in's Fleiſch gekommen, daß er num die 
Borbilder aufhebe, erfüllte und fich felbft zur Genugthuung und Ver— 
fühnung für unfere Sünde gäbe. Es it alfo das Hoheprieſteramt 
Chriſti nichts anderes, als die übernommene allervornehmfte Berrihtung, 
da er durch vollfommenes Genugthun und Verdienft uns mit Gott ver- 
fühnt und das Löfegeld, die Bezahlung für unfere Sünde der Gerechtig— 
keit Gottes erftattete. 

Darum hieß e3 von Chrifto ſchon im Alten Teftament: Opfer 
und Speisopfer gefallen dir, Gott, nicht. Du willft weder Brandopfer 
noch Sündopfer (d. 1. dieſe Vorbilder hatten an und im fi) jelbft Feine 
Berföhnungsfraft, es mußte nun einmal das wahre Opfer kommen), 
da ſprach ich: fiehe ich fomme, im Buch ift von mic gefchrieben, deinen 
Willen, mein Gott, thue ic) gerne, Pf. 40, 7. 8. 9; Hebr. 10, 5. 6. 7. 
Der Herr hat gefhworen, und e3 wird ihn nicht gereuen, du bift eim Priefter 
ewiglich, nach der Weife Melchifedehs, Pf. 110, 4 (fiehe Hebr. 5, 6; 
6,20; 7,1 ff. Er wird fein Leben zum Schuldopfer geben, Jeſ. 53, 11. 

Und unter folder Benennung des Priefter- oder Opferamtes 
wird nun das Werk der Erlöfung und Verſöhnung auch allenthalben 
im Neuen Teftamente vorgeftellt. Er hat fich felbft dargegeben fir uns 
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zur Gabe und Opfer, Gott zur einem ſüßen Geruch, Eph. 5, 2 ff. Er hat 
ſich felbft fir des Bolfes Sünde geopfert, Hebr. 7, 27, iſt für uns 
geopfert, (al3 ein Opfer gejchlachtet) 1. Cor. 5, 7. Und darum wird 
er unſer Hohenpriefter genannt. "Einen folden Hohenpriefter follten 
wir haben, dem nicht täglich noth wäre, wie jenen Hohenprieftern, zuerſt 
für eigene Simde Opfer zu thun, darnad) für des Volks Sünde, denn 
dies hat ev (Ehriftus) gethan einmal, da er fich ſelbſt opferte. Denn 
das Geſetz (das jüdische Kicchengefeg) macht Menſchen zu Hpheprieftern, 
die da Schwachheit haben, Dies Wort aber des Eides, das nad) dem Ge— 
fe gejagt ift, jetst den Sohn ewig und vollfommen, Hebr. 7, 27. 28. 
Siehe ferner Kap. 4, 14, 15; 5, 1.2. 3 ꝛc.; 10, 11 ꝛc. Es handelt 
fat die ganze Epiftel an die Hebräer hiervon. 

Es ift alfo vornehmlich dreierlei hiervon anzumerken: 1. Daß ſich 
Chriſtus wahrhaftig zu einem Opfer, das ift zur Verfühnung und Ge: 
nugthuung für unfere Sünde dargegeben und damit der Gerechtigkeit 
Gottes vollkommene Genüge gethan habe, diefes iſt theils jetzt, theils 
weiter oben erwieſen. 2. Daß dies fein Opfer, ich meine fein Genugthun 
und Verdienft, von ihm für alle und jede Sünden aller und jeder Menfchen 
geleiftet fei; Diefes ift oben gründlich dargethan. 3. Worin eigentlicd) dies 
Opfer oder Genugthun beftanden habe? Es beftand aber num darin, 
daß Chriftus alle Gerechtigkeit Gottes für ung erfüllt und nicht nur 
dem Willen Gottes in feinem Leben vollfommen nachkam, jondern auch 
in feinem Leiden und Tode allen Zorn Gottes iiber fich genommen umd 
ansgeftanden, den alle Sünden der ganzen Welt verurfaht und ver 
dient hatten. Sp gehört denn hierher theils der Gehorfam Chriſti im 
Leben,* theils auch fein Gehorfam im Leiden. ? 

Der Gehorfam Chrifti im Leben war, daß er das ganze Geſetz 


Gottes und alle feine Gerechtigkeit mit vollkommenſtem innerlihem und IR 


äußerlihem Gehorfam an unferer Statt erfüllte, davon es heißt: Gott 
Tandte feinen Sohn, geboren von einem Weibe, und unter das Gefeß 
gethan, auf daß er die, jo unter dem Geſetz waren, exlöfte, Gal. 4, 4.5. 
Ich bin, ſpricht er, nicht gekommen, das Geſetz oder die Propheten auf— 


1 Obedientia activa. 
2 Obedientia passiva. 


zulöſen, fondern zu erfüllen, Matth. 5, 17. Weiter: Meine Speife ift, 
daR ich the den Willen def, der mic geſandt hat, und vollende fein 
Werk, Joh. 4, 34. 

Der Gehorfam im Leiden war, daß er willig und ohne Murren 
oder Widerftreben allen Born Gottes über die Sünde über fi nahm 
und folhen nit nur mit dem fchwerften Leiden an der Seele, da er 
über der Empfindung des Zornes Gottes bis an den Tod betrübt 
(Meatth. 26, 38) und von Gott verlaffen war, (Kap. 27, 46), jondern 
auch mit dem unfäglichften bitterften leiblichen Leiden, ſchmählichen und 
ſchmerzlichen Tode, ausftand und büßte: Er war gehorfam bis zum 
Tode, ja zum Tode am Kreuz, Phil. 2, 8. Ziehe hierher die oben an= 
angeführten Sprüche! 

Dies Berföhnopfer nun, weil es nicht von einem bloßen Menſchen 
war, jondern von einem Menſchen, der Gott ift, jo war es umd ift es in 
Emigfeit vollkommen hinlänglic fir alle Sünden der Welt. Denn es 
war ein Gehorfam, Leiden, Sterben und Opfer Gottes Da muß es 
nun heißen: Gott hat die Gemeinde mit feinem eigenen Blute erworben, 
Apoft. Geſch. 20, 28. Das Blut des Sohnes Gottes macht ung rein 
von allen Sünden, 1. Joh. 1, 7. Gott jandte feinen Sohn, daß er 
die, die unter dem Geſetz waren, erlöfte, Sal. 4, 4. 5, und darum ſpricht 
der Apoftel: Mit einem Dpfer hat er in Ewigkeit vollendet, die geheiligt 
werden (d. i. ex hat völlig genug für fie gethan), Hebr. 10, 14. Ferner: 
Da er ift vollendet, (d. 1. da er fein Leiden und Tod ausgeftanden), ift 
er worden allen, die ihm gehorfam find, eine Urſache zur ewigen 
Seligkeit. (alrıog owrnolas aioviov: causa aeternae salutis), 
Hebr. 5. 9. 

Es ift zu diefem allervollfommenften Opfer Jeſu Chriftt zugleich 
mit zu vechnen fein Gebet und ferne Fürbitte gegen Gott für uns, wo 
durch ex fein Leiden, Gehorfam und Verdienft auf uns gedeutet, für ung 
übergeben und von Gott die gnädige Aufnahme diefer vollgültigen Be— 
zahlung, und dann die Gnade Gottes über uns um diefer Bezahlung 
willen ausgebeten und erhalten. Ex hat am Tage feines Fleifches Ge— 
bet und Flehen mit ftarfem Geſchrei und Thränen geopfert, Hebr. 5, 7. 

Nachdem num auch Chriftus, unfer Heiland, fein Opfer vollbracht 
hat und in den Stand der Erhöhung getreten ift, jo bleibt ex doc unfer 
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Hohepriefter in Ewigkeit, wie es heit: Dur bift ein Priefter in Ewigkeit, 
Hebr. 5, 6. Wir haben einen Hohepriefter, Jeſum, der gen Himmel 
gefahren ift, Kap. 4, 14. Nicht zwar, al3 ob er ferner und nod) weiter 
für uns opfern müffe: Ach nein, er ift nun vollendet, und allen, die 
ihm gehorfam find, eine Urfache zur ewigen Seltgfeit geworden, Hebr. 5, 9. 
Dies Opfer hat er gethan einmal, da er fich felbft opferte, Kap. 7, 27. 
Er it einmal durch fein eigen Blut in das Heilige eingegangen und 
hat eine ewige Erlöfung gefunden, Kap. 9, 12. Ein jeglicher Priefter 
(im alten Teftamente) ift eingefetst, daß er oftmals einerlei Opfer thue, 
dieſer aber, (nämlich Chriftus), da er hat ein Opfer für die Sünde ge— 
opfert, das ewiglich gilt, fitt er num zur Rechten Gottes, Kap. 10, 11.12. 
Chriſtus von den Todten auferwect, ftirbt hinfort nicht, der Tod wird 
hinfort iiber ihn nicht herrichen, Röm. 6, 9. 

Er heißt aber noch unfer Hoherpriefter aus zwei Urfachen: Einmal, 
weil dies fein einmal für uns geleiftetes Opfer ewiglich gilt, wie bereits 
erwiefen worden, und dann ſür's andere, weil ev uns als unfer Erlöſer 
und Mittler Fraft diefes feines vollgültigen Opfers fort und fort bet 
feinem himmlischen Water vertritt und auf's Fräftigfte für uns bittet. 
Davon ſpricht die Schrift: Er hat ein unvergängliches Priefterthum, da= 
her ex auch felig machen kann immerdar, die durch ihn zu Gott kommen, 
und lebet immerdar und bittet für fie, Hebr. 7, 24. 25. Wir haben 
einen Fürſprecher bet dem Vater, Jeſum Chriftum, der gereht ift, und 
derſelbe ijt die Verſöhnung für unfere Sünde, 1. Joh. 2, 1.2. Chriſtus, 
der geftorben und auferwedt ift, ift zur Nechten Gottes und vertritt 
uns, Röm. 8, 34. 

Endlich ift auch 3. fein königliches Amt? zu betrachten. Ich habe. 


aber den Grund zu folder Betrachtung ſchon oben gelegt, und die übrige | ’ 


Ausführung folgt im folgenden Kapitel. 

Gott hatte feinem Sohne verheißen, ihm als unferm Erlöfer das 
Reich zu übergeben, daß er regieren, die Gläubigen zu fich ziehen, fie 
ſelig machen, die Ungläubigen richten und verftoßen, feine Gemeinde in 
der Welt leiten und führen, und zu dem Enbe alles in feiner Gewalt‘ 
haben ſollte. Darum waren die Könige im jüdifchen Volfe auch Vor— 
bilder Chrifti. Und in der Meinung verfündigte Gott dem König 
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David, aus defjen Samen Chriftus nad) dem Fleiſch follte geboren 
werden, er wolle feinem Samen fein Reich beftätigen, 2. Sam. 7, 12. 
Und dies verftand David von Chrifto und ſprach: Das ift eine Weije 
eines Menfchen, der Gott der Herr (Jehovah) ift, B. 19. Darum fagt 
auch David von Ehrifto: Dur bift ein Priefter ewiglid nad) der Weife 
Melchiſedechs, Pſalm 110, 4. Und diefe Worte erflärt der Apoftel fo, 
daß Chriftus zugleich ein Priefter und ein König der Gerechtigkeit, ferner 
ein König des Friedens fei, Hebr. 7, 2. So Spricht auch Jeſaias: Uns 
ift ein Kind geboren, auf daß feine Herrichaft groß werde, umd des 
Friedens Fein Ende, auf dem Stuhl Davids und feinem Königreiche, 
Jeſ. 9, 6. 7. Und dies erklärt felbft der Engel Gabriel von Chrifto, 
fprehend: Gott der Herr wind ihm den Stuhl feines Vaters David 
geben, und er wird ein König fein iiber das Haus Jacobs ewiglich, umd 
jeines Königreichs wird fein Ende fein, Luc. 1, 32, 33 ꝛc. 

Nachdem nun Chriftus ſich zur Nechten Gottes gefegt hat, hat er, 
wie am Ende des vorigen Kapitels erwieſen worden ift, die Verwaltung 
feines Reiches angetreten. Es ift fein Neid) aber ein dreifaches Reich, 

das Neich der ewigen Herrlichkeit, das Gnadenreich und das Machtreich. 
Siehe hierüber aud) das ganze folgende Kapitel! 


Viertes Kapitel: 
Bon der Verwaltung des Reiches Chrifti.! 


Da es nöthig ift, nad der Offenbarung der heiligen Schrift zu 
erkennen, wie Chriftus fein Reich verwalte, fo will ich, mit Uebergehung 
der iibrigen ohnedem Klaren Umftände in zwei Hauptpunkten darthun, 
1. mer eigentlich folches Reich verwalte? 2. wie es verwaltet werde? 


Der erjte Hauptpunft: 
Wer dieſes Reich verivalte?? 


Es iſt hier zuvörderſt zu erinnern, daß, ehe Chriſtus ins Fleiſch 
gekommen und hernach ſich zur Rechten Gottes geſetzt, der dreieinige 
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Gott das im vorigen Kapitel erwähnte dreifache Reich, nämlich das 
Macht: oder NMaturreich, das Gnadenreich und das Reich der ewigen 
Herrlichkeit allerdings gehabt habe; worauf ich mich auch bei der Lehre 
von der göttlichen Vorjorge bezogen habe. Denn da heißt es nun: 
Das Reich und die Macht unfers Gottes ift feines Chriftus worden, 
Dffenb. Joh. 12, 10, daß es alfo vorher allerdings auch geweſen ift, 
wie auch die erwähnte Lehre von der göttlichen Vorſorge deutlic) bejagt. 

Bor der Erhöhung Chrifti hat ſolches die hochheilige Dreieinig- 
feit nad) ihrer eigenen göttlichen Allmacht, Allwiſſenheit und Weisheit 
verwaltet, wie in der Lehre der göttlichen Vorforge gemeldet worden ift; 
jedoch wird folche Regierung und Verwaltung in ſolchem Berftande Gott 
dem Bater vornehmlich zugefchrieben, wie in der Lehre vom Werke 
der Schöpfung erklärt worden ift. 

Denn jo gebraucht die heilige Schrift die Redensart, daß der 
Bater Chrifto, feinem Sohne, das Reich übergeben habe Mein Bater 
hat mir das Reich befchieden, Luc. 22, 29. Jeſus wußte, daß ihm der 
Bater hatte alles in feine Hände gegeben, Joh. 13, 3 und 3, 35 ıc., 
wie denn dies auch alfo im Alten Teftament ausgedrüdt ift: Du bift 
mein Sohn, heute habe ich Dich gezeuget. Heifche von mir, fo will ich 
dir die Heiden zum Exbe geben und der Welt Ende zum Eigenthun! 
Pſalm 2, 7. 8. Denn daß dies allerdings von Chrifto handle, bezeugt 
Apoſt. Gef. 19,733; Hebr. 1, 5. 

Was nun injonderheit daS Gnadenreich betrifft, jo war die Ber- 
waltung des Baterd im Alten Teftamente in einigen Stüden unter 
jchieden von der Verwaltung des Sohnes im Neuen Teftamente. Ich 
habe im 4. Kapitel der 1. Abtheilung diefes letzten Theils gezeigt, wie 
weit das Alte Teftament ift jeinem Nebeninhalte von dem Neuen Tefta- 
mente unterjchieden jei. Und dies iſt eben auc der Unterfchied der 
Berwaltung des Onadenreih8 im Alten und Neuen Teftamente; daher 
ich mich hier darauf beziehe. 

Nachdem aber nun das Nee Teftament aufgerichtet, und das - 
Reich Chrifto übergeben ift, jo hat ſich folder Unterſchied geäußert. 

Hier ift e8 denn num Chriftus, welcher das Reich Gottes vers 
waltet. Am Ende des vorhergehenden Kapitels ift ſolches erwiefen. 
Berfteht es alfo: Der menschlichen Natur Chriſti ıft alle göttliche Hoheit, 
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Kraft, Majeftät, Macht und Herrlichkeit mitgetheilt, und da fie fih nun 
zur rechten Hand Gottes gefett hat, hat fie den völligen Gebrauch 
jolher Hoheiten angetreten, dergeftalt, daß, wie in Chrifto Die göttliche 
und menſchliche Natur mit einander perfünlich vereinigt find, alfo nun 
Ehriftus, der eine einige Perfon ift, fowohl nad) feiner göttlichen, als 
auch nach jeiner menſchlichen Natur in perfünlicher Bereinigung regiert. 
Die göttliche Natur hat ſolche Herrſchaft von Ewigkeit, die menſchliche 
aber hat fie in der Bereinigung mit der göttlichen überfommen und bei 
der Setzung zur Rechten Öottes den völligen Gebrauch derjelben angetreten. 

Es hat jedod nicht die Meinung, al3 wenn nun, da Chriſtus 
als Gottmenfc die Regierung angetreten, Gott der Vater und Gott 
der Heilige Geift gar nicht mehr regierten und fi der Vorſorge und 
des Reichs nicht mehr annähmen. Nein: der dreieinige Gott führt 
jeine Regierung in Chrifto und durch Chriftum, als Gottmenſchen, wie 
e3 heißt: Gott war in Ehrifto und verfühnte die Welt mit ihm felber, 
und rechnete ihmen ihre Sünde nicht zu, 2. Cor. 5, 19. Er mad ſich 
die Gläubigen angenehm in dem Geliebten, Ephef. 1, 4. Und Ehriftus 
it unfer Fürfprecher bei dem Vater, 1. Joh. 3, 2; Röm. 8, 34; 
Hebr. 7, 25. So fagt au). der Herr Chriſtus felbft, infonderheit von 
Gott dem Vater: Niemand kann zu mir kommen, es ſei ihm denn bon 
meinem Bater gegeben, Joh. 6, 65; desgleichen e3 ſei denn, daß ihn 
ziehe der Vater, der mic gefandt hat, B. 44. Und wie der Heilige 
Geift im Reiche Chrifti wirfe, davon handelt das ganze folgende Kapitel. 
Demnach iſt auch noch in der Regierung des Reichs Chrifti die ganze 
heilige Dreieinigfeit befchäftigt, wohin gleichfalls die Worte Chriſti zu 
ziehen find: Wer mich Tiebet, der wird mem Wort halten, und mern 
Bater wird ihm Lieben, und wir werden zu ihm kommen, und Wohnung 
bei ihm machen, Joh. 14, 21. (fiehe 1. Cor. 3, 16; 2. Cor. 6, 16). 

Jedoch gejchieht nun im Neuen Teftamente nad) der Erhöhung 
der menschlichen Natur Chrifti die ganze Negierung des Reichs Gottes 
in Chrifto und durch Chriftum, fofern er Gott und Menſch in einer 
Perſon ift. Denn Gott hat alle Dinge unter feine Füße gethan, uud 
bat ihn gefegt zum Haupt der Gemeinde über alles, Epheſ. 1, 22. 
Und alfo ift Chriftus unfer König, der alles vegiert, nach den am Ende 
des vorigen Kapitel3 angeführten Zeugnifien. 


a 


Der zweite Hauptpunft: 
Wie dns Neich Ehrijti verwaltet werde?! 


Was 1. das Gnadenreich Chrifti betrifft, wovon wir in der zweiten 
Bitte des Vater-Unfers beten, daß es auch zu uns fommen möge, fo 
find erſtens die Unterthanen oder diejenigen, welche die Gnadenvegierung 
Chriſti angeht, ? die wahren Gläubigen, die ihm im Glauben anhangen 
und fi durch feinen allgemeinen Gnadenruf gewinnen laffen. Die 
nennt er feine Schafe, welche jeine Stimme hören, Joh. 10, 14. Aber 
zweitens die Art und Weiſe, wie er fie vegiert,3 befteht darin, daß er 
ihnen ſein heiliges, kräftiges Wort umd die heiligen Sacramente giebt 
und dadurd den Heiligen Geift in ihnen gleichſam ausgießt, welcher fie 
im lebendigen Ölauben mit Chrifto verbindet. Und zwar giebt ev nun 
um Neuen Teftamente den Heiligen Geift als einen Eindlichen Geiſt, 
Röm. 8, 15; welcher fie in die wahre Freiheit der Kinder Gottes fett, 
da jie vom Fluch und Zwange des natürlichen Gefeges fowohl, als von 
dem Jod) des jüdischen Gefeges frei, ledig und los find; denn mo der 
Geift des Herrn ift, da ift Freiheit, 2. Cor. 3, 17. Und gleichwie fie 


alſo zu ihm gezogen werden, jo vereinigt ex ſich ſelbſt mit ihnen: Ex 


wohnt durch den Glauben in ihren Herzen, Ephef. 3, 17. Ex lebet in 
ihnen, Cal. 2, 20. Und in ihm vereinigt ſich Die hochgelobte heilige 
Dreieinigkeit mit ihnen, wie e3 heißt: Wir werden zu ihm fommen und 
Wohnung bei ihm machen, Job. 17, 21; 14, 33. Alſo exhält er num 


auch die Auserwählten zum ewigen Leben: Ex fennt fie, und fie fommen 


nimmermehr um, und niemand kann fie aus feiner Hand reifen, 
oh. 10, 27. 28. 
Anlangend 2. das Machtreich, fo find erjteng die Unterthanen 


‚oder diejenigen, welche das Machtreich Chriſti angeht,* alle Ereaturen. 


Gott hat ihm alles in feine Hände gegeben, Joh. 3, 35; 13, 3; hat 


ihm alles unter feine Füge gethan, auch die wilden Thiere, Pſalm 8, 7. ff} 


1. Cor. 15, 27; Hebr. 1, 8; alle Fürftenthümer, Macht, Gewalt und 


1 Forma oeconomiae. 
2 Obiectum. 

® Modus. 

* Obiectum. 
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Herrſchaft, Ephef. 1, 21; bat ihm alle. Gewalt gegeben im Himmel 
und auf Erden, Matth. 28, 18. Zweitens, die Art und Weife, ! wie 
er nun alle Creaturen regiert, befteht darin, daß er fie nicht nur erhält 
und Fräftigt, (denn ex trägt alle Dinge mit feinem kräftigen Wort, 
d. 1. mit feinem allmächtigen Willen, Hebr. 1, 3; und es befteht alles 
in ihm, Coloſſ. 1, 17), ſondern daß ev auch alle Creaturen fo firhrt 
und leitet, wie er es zum Wohlfein feiner Gläubigen und zur Ehre 
Gottes am beften befindet, damit alfo feine Feinde zum Schemel feiner 
Füße gelegt werden, Pſalm 110, 1; 1. Cor. 15, 25; Sebr. 1, 13. 
Yu dieſem Neich gehört alſo auc eigentlich die Macht, die Todten aufs 
zumeden, Job. 5, 28; 1. Cor. 15, 22; ferner die Macht, das Gericht 
zu halten, Joh. 5, 225 Apoft. Geſch. 17, 31. Denn e8 bezieht ſich 
zwar diefe zweifache Macht in Anfehung der Auserwählten, welche zum 
eigen Peben eingehen follen, auf das Neid) der ewigen Freude und 
Herrlichkeit, wie ich denn gedacht habe; denn es ift dieſe Macht Chrifto 
gegeben, damit ev nichts verliere von alle den, das ihm fein Bater 
gegeben hat, Joh. 6, 39; jedoch gehört fie an und fir fich felbft zum 
Machtreiche, da Chrifto alle Gewalt gegeben ift, und ihm alles unter 
jeine Füße gethan worden ift. 

Diefe beiden Reiche, nämlich das Gnaden- und Machtreich, vers 
waltet nun der Herr Jeſus alfo bis an den jiingften Tag; und alsdann 
werben diefelben aufgehoben. Davon Spricht Paulus: Darnach das 
Ende, wann Ehriftus das Neich Gott und dem Bater überantworten 
wird, wann ev aufheben wird alle Herrichaft und alle Obrigleit und 
Gewalt. Er muß aber herrichen, bis daß ev alle feine Feinde zum 
Schemel feiner Füße lege. Der legte Feind, der aufgehoben wird, ift 
der Tod. Alsdann wird auch dev Sohn unterthan fein dem, dev ihm alles 
unterthan hat, auf dag Gott fei alles in allen, 1. Cor. 15, 24.25.26. 28. 
D. i. wenn die Gläubigen in der feligen Auferftehung nun and) aus 
dem zeitlichen Tode geriffen find, und num alles, was ſich mit Gott 
durch Chriftum hat wollen verföhnen laffen, wieder hergeftellt iſt, da 
das Ende der Welt erfolgt ift, und Himmel umd Erde vergehen werden, 
jo übergiebt Chriftus das Macht: und Onadenveich, welches nun völlig 
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aufhört. Bon ihm als zu Gott vedend heit es: Siehe, hier bin ich, und 


die Rinder, welche mir Gott gegeben, Jeſ. 8, 18; Hebr. 1, 13. Und 
nachdem nun Chriftus alle feine Gläubigen mit Leib und Seele zu 
Gott und zum vollfommenften Genuß diefes höchften Gutes gebracht 
hat, jo wird da num recht völlig erfannt, wie Gott, das höchfte Gut, 
alles in allen fei, nachdem ſich Chriftus nad) feiner menschlichen Natur 


im der Gefelffhaft und Herbringung aller feiner Gläubigen an Seele 


und Leib ganz in den unendlich großen Gott ergiebt. 

Es bleibt aber Chrifto nichtsdeftoweniger 3. das Reich der ewigen 
Freude und Herrlichkeit. Dies wird unter der bereit3 gedachten Ueberant- 
wortung des Reichs Chrifti nicht mit verftanden; denn er herrſcht ewig— 
lich, und feines Königreichs iſt fein Ende, Luc. 1, 33. Dies (ewige) 
Reich hat ihm fein Vater bejchieden, Luc. 22, 29. Der hat ihn auch 
über alles in der zufünftigen Welt gefest, Eph. 1, 21. Da das Lamm 
die Auserwählten weidet, und zur dem lebendigen Wafjerbrunnen (des 
vollfommenften Vergnügens in Gott) leitet, Dffend. Joh. 7, 17. 

Auf welche Weife nun aber der dreieinige Gott in Chrifto 
und durch Ehriftum im ewigen Leben ohne alles Aufhören vegiere, 


‚wollen wir mit unaussprechlicher Freude vollfommen erkennen, wenn an 


ung dereinft erfüllt wird, was Chriftus ſpricht: Vater, ich will, daß, wo 
ich bin, auch die bei mir ſeien, die du mir gegeben haft, daß fie meine 
Herrlichkeit jehen, die du mir gegeben haft, Joh. 17, 24. 
Fünftes Stapitel: 
Bom Amte des Heiligen Geiftes im Neiche Ehrifti.! 
Nachdem hiervon unter dem erfien Hauptpunft des vorigen Kapitels 


ſchon Meldung geſchehen, fo betrachten wir nun 1. deſſen Gewißheit, 


2. deffen unterjchiedene Abtheilung, 3. worin das Amt, wovon wir hier 
handeln, beftehe? 4. die übrigen Umftände, die fürzlich zu berühren find, 
und fügen eine Eurzgefaßte gründliche Beſchreibung bei. 


1 De officio Spir. Sancti in regno Christi. 
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Der eiſte Hauptpunkt: 
Die Gewißheit des Amtes des Heiligen Geiſtes im Reiche 
Chriſti. 


Es iſt gewiß, daß der Heilige Geiſt in dem Reiche Chriſti ſeine 
ſtete Wirkung habe. Alſo ſpricht Petrus: Nun Jeſus durch die Rechte 
Gottes erhöhet iſt und empfangen hat die Verheißung des Heiligen 
Geiſtes vom Vater ꝛc., Apoſt. Geſch. 2, 33. So heißt es weiter: Ihr 
habt einen kindlichen Geiſt empfangen, durch welchen wir rufen, Abba, 
lieber Vater, Aöm. 8, 15. Der Geiſt hilft unſerer Schwachheit auf, 
B. 26. Weil ihr denn Kinder feid, hat Gott gefandt den Geift feines 
Sohnes in eure Herzen, der fchreiet: Abba lieber Vater, Sal. 4, 6. Und 
dies ift jo gewiß, daß auch Paulus verfihert: Niemand kann Jeſum 
einen Herrn heißen, (d. i. mit lebendigen Glauben ihn als feinen Herrn 
ergreifen), ohne durch den Heiligen Geift, 1. Cor. 12, 2. Daher, wie 
wir im dritten Kapitel diefer Abtheilung unter dem erften Hauptpunft 
gefehen haben, daß die Ausgiegung des Heiligen Geiftes in die menſch— 
liche Natur Chrifti eine Saldung genannt werde, alfo wird aud) die 
Sendung des Heiligen Geiftes in die Gläubigen Chrifti eine Salbung 
genannt. So Spricht Paulus: Gott iſt's, der uns befeftiget ſammt euch 
in Chriftum, und und gefalbt und verfiegelt und in unfere Herzen das 
Pfand, den Heiligen Geift, gegeben hat, 2. Cor. 1, 21. 22. Weiterhin 
Sohannes: Ihr habt die Salbung von dem, der heilig ift. Die Salbung, 
die ihr von ihm empfangen habt, bleibt bei euch, 1. Joh. 2, 20. 27. 

Nun ift zwar folhe Wirfung des Heiligen Geiftes in den Herzen 
der Menfchen ein Werk des dreieinigen Gottes, wie denn auch Chriftus 
von fernem himmlischen Vater fpriht: Niemand kann zu mir kommen, 
es jei denn, daß ihm ziehe der Vater, Joh. 6, 44, desgl. es fei ihm 
denn von meinem Vater gegeben, V. 65. Allen e3 wird diefe Wirkung 
vornehmlich dem Heiligen Geifte zugefchrieben, nad) der in Der heiligen 
Schrift bekannten zueignenden Redeart,? da ein Werk, das zwar der 
der ganzen heiligen Dreieinigfeit zufommt, doc) vornehmlich einer Perfon 
der hochheiligen Gottheit zugefchrieben wird. 

ı Existentia hulus offici. 

2 Per appropriationem. 
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Der Heilige Geift geht al3 wahrer Gott von Ewigkeit von Gott 
- dem Vater und Gott dem Sohne aus, und alfo eignet ex ſich vornehm- 
lich die Wirkung zu, da die Seelen zu dem Sohne Gottes als ihrem 
Erlöſer gezogen werden, welcher fie hernach dem Vater al3 gerecht ge 
machte und veime Kinder Gottes darftellt. 


Der zweite Hauptpuuft: 
Die unterſchiedene AbtHeilung des Amtes des Heiligen Geiftes 
im Reiche Chrifti.! 

Wir müffen aber das Amt oder die Verrichtung und Wirkung 
des Heiligen Geiftes in dem Menfchen in zweifacher Abtheilung unter: 
fcheiden. Denn 1. ift fein Amt theil3 auferordentlich,? theil3 ordentlich? 
Unter feinem auferordentlichen Amt verftehen wir diejenige Wirkung, da 
ev die heiligen Propheten, Apoftel und andere, die diefen hierin gleid) 
gekommen find, mit unmittelbarer Erleuchtung ausgerüftet, und ihnen, 
was jie veden und ſchreiben follten, eingegeben hat, wovon ich oben ge= 
handelt habe. Und ſolche außerordentliche Wirkung zeigte ſich aud im 
Neuen Teftamente, nachdem, Chriftus fein Königreich angetreten, gar 
veihlih. Sp war es zuvor verkündigt, da Gott ſprach Joel 2, 28: 
Nach diefem will ich meinen Geift ausgiegen über alles Fleiſch, und 
eure Söhne und Töchter follen weiſſagen, eure Xelteften ſollen Träume 
haben, und eure Jünglinge follen Gejichte fehen. Daß dies von dem 
Neuen Tejtament gejagt fei, bezeugt Petrus klar, Apoft. Geſch. 2, 17. 
Und der Erfolg ift in der Apoft. Geſch. 2, 1 ff., umd ferner an ver- 
ſchiedenen andern Schriftſtellen zu jehen. 

Unter dem ordentlichen Amt des Heiligen Geiſtes verftehen wir die— 
jenige Wirkung, da ex durch fein Wort und die heiligen Sacvamente in 
den Herzen der Menſchen gegenwärtig und kräftig wirft, wie es heißt: 
Unfer Evangelium ift bei euch geweſen, nicht allem im Wort, fondern 
beide3 in dev Kraft und im dem Heiligen Geifte und in großer Ge— 
wißheit, 1. Theſſ. 1, 5. Mein Wort und meine Predigt war in * 
weiſung des Geiſtes und der Kraft, 1. Cor 2, 4. 

, 3 De divisione offieli Spiritus Sancti. 

® Extraordinarium. 

® Ordinarium. 
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Das Amt des Heiligen Geiftes iſt auch 2. theils eine Ausräftung 
. zum Dienft am Worte Gottes, theil3! die Heiligung oder Führung der 
Herzen zu Jeſu, ihrem einigen Heiland.? 

Die Ausrüftung zum Dienfte am Worte Gottes befteht darin, daß 
der Heilige Geift denen, die er zum Dienft am Worte Gottes beruft, 
nebft ihren natürlichen Kräften und Fähigkeiten auch die nöthigen Amts— 
gaben gnädiglid verleiht. Es find mancherlei Gaben, aber e3 ift ein 
Geiſt, 1. Cor. 12, 4. Fleifiget euch der geiftlichen Gaben, 1. Cor. 14, 1! 

Aber unter der Heiligung verftehen wir alle die Wirkungen des 
Heiligen Geiſtes, wodurd er die Herzen der Menſchen befehrt, erleuchtet, 
heiligt und bei Jeſu Chriſto im vechten einigen, wahren Glauben erhält; 
wie e8 denn heißt: Niemand kann — einen Herrn heißen, ohne durch 
den Heiligen Geiſt, 1. Cor. 12, 


Hier nun in dieſem ee handeln wir vornehmlich von dem 
ordentlichen Heiligungsamte des Heiligen Geiftes, um damit zu zeigen, 
wie der Heilige Geift die Seelen zu Chrifto, ihrem Heilande, Erlbſer 
und Könige führe, fie mit ihm vereimige und im ihm erhalte. 


Der dritte Hauptpunft: 


Worin das Amt des Heiligen Geiltes, wovon wir hier 
handeln, bejtehe?? 


Ueberhaupt befteht das Heiligungsamt des Heiligen Geiftes darın, 
dag er die von Natur zu geiftlich guten und gottgefälligen Dingen 
untüchtige und exftorbene Seele mit Kraft, heiliger Regung, Bewegung, 
Erleuchtung und Trieb ausrüftet. Die Schrift befchreibt ſolches als 
ein Tüchtigmachen zu guten Gedanken, oder als eine Erregung guter 
Gedanken, denn fie ſpricht: Wir find nicht tüchtig von ung felber, etwas 
zu denken, als von ung felber, fondern, daß wir tüchtig find, ift von 
Gott, 2. Cor. 3, 5. Sie beichreibt es auch als eine Erregung des 
Wollens und als eine Kräftigung, folches Wollen zu vollbringen: Gott 


ı Oollatio donorum ministrantium. 
2 Collatio donorum sanctificantium. 
3 Forma. 
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iſt's, der in euch wirkt beides das Wollen und das Bollbringen nad) 
feinem Wohlgefallen, Phil. 2, 13. Sie befchreibt es ferner als em 
heiliges Antreiben, da fie Spricht: Welche der Geift Gottes treibet, die 
find Gottes Kinder, Röm. 8, 14. Negiert euch der Geift, jo ſeid ihr 
nicht unter dem ©efeg, Sal. 5, 18. 

Berfteht dieſes alſo: Wenn die Seele aus dem Worte Gottes und 
den heiligen Sacramenten, welche gleichfam ein fichtbares und in die 
Augen fallendes Wort Gottes find, den Sinn und feine Meinung fafjen 
will und im Begriff ift, fich in fich felbft davon die gehörige Vorſtellung 
und ein Bild zu machen, fo tft der Heilige Geift in feinem Wort und 
feinen Sacramenten ſchon mit jener Onade zugegen, macht der Seele 
die Borftellung der göttlichen Meinung, führt fie, gebt ihr in dem Ver— 
ftande Kraft und Vermögen, nachzudenken, die in den Gedanken gebildete 
Borftellung zu unterfcheiden und eigentlich zu vernehmen, giebt zugleich 
in den Willen die Bewegung, Trieb und Regung, daß ſie folhem allen 
nachdenke, führt auch die Seele, in melche er durchs Wort und die 
heiligen Sacramente gefommen, immer wieder auf ſolche Vorftellung 
und deven Weberlegung, infonderheit wenn fie mit Hintanfegung ſolchen 
Denfens auf andere, und zwar ivdifche, eitle, fichere ſündliche Gedanfen 
fallen will. Er giebt ihr zugleich in dem Willen die Kraft und das 

‚ Bermögen, der erfannten Meinung und dem Willen Gottes nachzu— 
fommen und ſich mit ihren Begehren, Verlangen, Dichten und Trachten, 
Wollen und Suchen zu Jeſu Chrifto und durch Ihn zu dem dreieinigen 
Gott zu Fehren und zu menden, ihren irdiſchen und fiindlichen Begier— 
den ſich zu widerfetsen und dawider zur ftreiten und fie zu unterdrücken, 
oder wie Paulus fpricht: Des Fleifches Geſchäfte zu tödten, Röm. 8, 13. 
Er giebt ihr auch die füge Empfindung in ihrem Willen, daß fie in der 
Gnade Gottes beruhigt wird und gleichſam einen Geſchmack von Gott 
dem höchften Gute, und feiner Süßigkeit hat. Und folche heilige Regung, 
Trieb und Kräfte vermehrt ev bei denen, die ihm folgen, immer weiter. 

Dieſes alles läßt ſich wohl faſſen, ob wir gleich nicht verftehen, 
wie es eigentlich geichehe, daß der Heilige Geift in unferer Seele Ge— 
danken, Bewegung, Antrieb und geiftlihe Kräfte hervorbringe Wie 
wollten wir armen Geſchöpfe geſchickt fein, die Art und Weife der gött- 
lichen Wirkungen fo genau zu erfennen? Uns genügt, daß wir wiſſen, 
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der Geift des Heren habe durch fein Wort und die heiligen Sacramente 
ſolch Wirken im uns, und daß wir dafjelbe in eigener Erfahrung auch 
jelbft in ung fühlen und empfinden. 

Noc weniger fünnen wir die Art und Weife feiner Seitigungg- 
wirkung in den kleinen Kindern und andern, die den Gebraud) der Ver— 
nunft nicht haben, erkennen, da wir doc der Gewißheit derfelben eben— 
fall3 genugfam verfichert find; wovon id) im nächften fiebenten Kapitel 
von der Taufe weiter handeln werde. 

Es läßt fih nun, daß wir etwas umftändlicher davon reden, worin 
das ordentliche Heiligungsamt des Heiligen Geiftes beftehe, ſolches füglich 
in ein dreifaches Amt theilen: in das Strafamt, Troftamt, Lehr und 
Regierungsamt, Laßt uns fehen, wie weit jolhes im Alten und Neuen 
Zeftament übereinkomme, und auch, worin es im Neuen Teftamente 
von der Art des Alten Teftamentes unterfchieden fer? | 

Und zwar anlangend erftens, wie weit e3 im Alten und Neuen 
Teftamente übereinfomme, io befteht 1. das Strafamt des Heiligen 
Geiftes darin, daß er in der Seele die Erkenntniß ihrer Sünde und 
ihrer Unveinigfeit wirft und macht, daß fie fieht umd findet, wie weit 
fie durch die Sünde von Gott dem höchſten Gute entfernt fei, aud) 
eine herzliche Reue und Leid darüber in ihr wirkt, und alfo gleichjam 
ein ganz zerfnirichtes und zerichlagenes Herze macht. Hiervon heißt es: 
Die Menſchen wollen fih meinen Geift nicht mehr ſtrafen laſſen, 
1. Mof. 6, 3. Der ‚Heilige Geift wird die Welt ftrafen um die 
Sünde, Joh. 16, 8. Es heift deshalb die Traurigkeit, worein hier- 
durch die Seele geſetzt wird, eine göttliche Traurigkeit, und dieſe wirft 
zur Seligfeit eine Reue, die niemand gereut, da hingegen die Traurig- 
der Welt den Tod wirft, 2. Cor. 7, 10. 

2. Das Troftamt des Heiligen Geiftes befteht in Folgenden: 

a) Ex giebt der armen, betrübten Seele ihren Heiland umd Erlöſer 
in jenem vollfommenften Verdienft und in feiner brennenden Liebe zur 
exfennen, verleiht ihr die Kraft fich deſſen zu getvöften, ihn im Glauben 
zu ergueifen und in ihn zu ruhen. Hierauf deutet David, da er ſpricht: 
Der freudige Geift enthalte mich, Pf. 51, 14, und dies ift es, daß wir 
Jeſum nicht können einen Heren beißen (d. i. ihn nicht mit. wahren 
Glauben als unferen Herrn ergreifen), ohne durch den Heiligen Geift, 


Ua dr HET 27 Fr Ska a Ta 


ER er 


1. Cor. 12, 3. Wer Chriſti Geift nicht ‚hat, der ift nicht fein, 
Röm. 8, 6. Und darum wird der Heilige Geift genannt ein Geift des 
Glaubens, wie Paulus ſpricht: Weil wir denfelbigen Geift des Glaubens 
haben, 2. Cor. 4, 13. 

b) Er vereinigt fich ſelbſt nebft Gott dem Vater und dem Sohn 
mit der num zum wahren Glauben gebrachten Seele. Davon heift e8: 
Nimm deinen Heiligen Geift nicht von mir! Pf. 51, 13. Wiffet ihr 
nicht, daß ihr Gottes Tempel feid, und der Geift Gottes in euch wohnt? 
1. Cor. 3, 16. 

c) Er erleuchtet die Seele mehr und mehr und giebt ihr Kraft, 
hineinzufehen in die Geheimniffe der unergründlichen Gnade und Liebe 
Gottes und fich daran herzlich zu erfreuen, wie Paulus fpricht: Gott 
gebe euch den Geift der Weisheit und der Offenbarung zu feiner ſelbſt 
Exkenntniß und erleuchtete Augen eures Berftandes, daß ihr erkennen 
mögt, welches da ſei die Hoffnung eures Berufes, und welcher ſei der 
Reichthum feines herrlichen Erbes an jeinen Heiligen, und welche da fei 
die überichwängliche Größe feiner Kraft an ung, die wir glauben nad) 
der Wirkung feiner mächtigen Stärke, Ephef. 1, 17. 18. 19. 

d) Er führt die Seele fo zugleich auf die ſüßeſte Empfindung 
Gottes in fich, daß fie die Süßigkeit Gottes, fo zu veden, fehmedt. So 
heißt es hiervon: Die da theilhaftig geworden find des Heiligen Geiftes 
und geſchmeckt haben das gütige Wort Gottes und die Kräfte der zus 
künftigen Welt, Hebr. 4, 5. 6, und da wird alſo bemwerfitelligt, was 
David jagt: Schmeckt und fehet, wie freundlich der Herr ift, Pf. 34, 9. 
Siehe auch 1. Petri 2, 3! 

e) Er giebt der Seele die unausſprechlich tröftlihe Verſicherung 
des ewigen Lebens. Gott iſt's, der uns befeftigt fammt euch in Chris 
ſtum und uns gejalbt und verfiegelt und in unfere Herzen das Pfand, 
den Geift, gegeben hat, 2. Cor. 1, 21. 22. Der uns zum Leben be- 
veitet, das ift Gott, der und das Pfand, den Geift, gegeben . hat, 
2. Cor. 5, 5. Da ihr glaubtet, feid ihr verfiegelt worden mit dem 
Heiligen Geifte der Verheißung, welcher: ift das Pfand unferes Erbes, 
Ephef. 1, 13, 14. 

3. Das Lehr- und Regierungsamt des Heiligen Geiſtes befteht 
darin, daß er die im Glauben gerechte und mit Gott verfühnte Seele 


N 580 
fernerhin zu aller nöthigen Erfenntniß des göttlichen Willens leitet und 
ihr zugleich Kraft und Vermögen verleiht, ſich der wahren Heiligkeit 
und Reinigfeit zu befleifigen. 

a) Denn er leitet die Gläubigen in alle Wahrheit, wie Chriftus 
fagt: Ex wird euch in alle Wahrheit leiten, Joh. 16, 13. Die Sul- 
bung lehrt euch allerlei, 1. Joh. 2, 27. 

b) Er erregt fort und fort — gute, Gott gefällige 

und Triebe in den Bekehrten und giebt ihnen dabei die Kraft, ſolchem 
nachzukommen. Lehre mich thun nach deinem Wohlgefallen; denn du biſt 
mein Gott, dein guter Geiſt führe mich auf ebner Bahn! Pf. 143, 11. 
Welche der Geift Gottes treibt x, Abm. 8, 15. Negiert euch ‚der 
Geiſt ıc., Gal. 5, 18. 

c) Infonderheit, wenn böfe, irdiſche und eitle Gedanken und Be— 
gierden im der Seele auffteigen und diefelde von Gott, dem höchſten 
Gute, abzugehen veizt, jo mwiderfetst fich der Heilige Geift ſolchem fleiſch— 
lichen Sinne; welches dann der Kampf des Heiligen Geiftes wider das 
Fleifch genannt wird. Den Geift gelüftet wider das Fleiſch, Gal. 5, 17, 
und wer nun im Geifte (d. i. nach defjen gutem Triebe und Anxegen) 
wandelt, der wird die Lüſte des Fleiſches nicht vollbringen, ®. 16, denn 
er tödtet durch den Geift des Fleifches Gefchäfte, Röm. 8, 13. 

d) Endlich ermuntert er die Seele auch fort und fort zur ftetem, 
brünftigem Gebete zu Gott, wie es heißt: Seid brünftig im Geift! 
Röm. 12, 11. Der Geift Hilft umferer Schwachheit auf; denn wir 
wiſſen nicht, was wir betem follen, wie ſich's gebührt, ſondern der Geift 
jelbft vertritt uns auf's beſte mit unausſprechlichem Seufgen, Röm. 8, 26. 

Wenn wir aber auch zweitens fragen, wie weit ſolch Amt des 
Heiligen Geiftes im Neuen Teftament von der Art des Alten Teſta— 
ments unterjchieden fei, fo befteht der Unterfchted darin, daß der Heilige 
Geift im Neuen Teftament die Seele nicht mehr unter dem Joche, 
Drange und Zwang des Gefeges fiihrt, fondern in der Freiheit, die uns 
Chriftus Jefus erworben hat. Die Ausführung der Lehre von der 
Freiheit im Neuen Teftament bleibt für das ſechſte Kapitel der nächſt— 
folgenden Abtheilung verſpart. Ich führe jetzt nur finzlic am, daß es 
nun heißt: Wo der Geift des Herrn ijt, da ift Freiheit, 2..Cor. 3, 17. 
Ihr habt nicht einen knechtlichen Geift empfangen, daß ihr euch aber- 
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mal3 fürdten müßtet, jondern ihr habt einen Eindlichen Geift empfangen, 
Röm. 8, 15. 


Der vierte Hauptpunkt: 
Die übrigen Umſtände. 


Kürzlich find hierbei noch) folgende Umftände zu berühren: 

1. Die Urſache zu folhem Amte des Heiligen Geiftes erftens in 
Gott * ift die unendliche Barmherzigkeit Gottes, welche alles zu unferem 
Heile beiträgt, was auf Seiten Gottes beigetragen werden umd dazu 
hinlänglich fein fan. Dies iſt aus dem erften Kapitel der erſten Ab- 
theilung klar. Zweitens die äußerliche Urfache ? ift einestheil3 und zwar 
vornehmlich das theure Berdienft Chrifti, dies ift aus dem dritten 
Kapitel der erften Abtheilung am Tage; anderntheils gehört auch hier- 
ber der geiftlihe Tod aller armen Sünder, welcher im fiebenten Kapitel 
des, zweiten Theiles befchrieben worden ift, da feiner von ſelbſt ver 
mögend ift, fich zur Gott zu befehren, Jeſum im Glauben zu ergreifen 
und mit Öott verfühnt zu werben. Der natürliche Menſch vernimmt 
nichts dom Geifte Gottes, 1. Cor. 2, 14, ift todt in Sünden, 
Ephef. 2, 1, 5; Col. 2, 13, ift nicht tüchtig, vom fich ſelbſt etwas zu 
denfen, (das Gott gefällig wäre), 2. Cor. 3, 5. Es ift daher am Tage, 
daß niemand Jeſum einen Herrn heißen fann, ohne durch den Heiligen 
Geift, 1. Cor. 12, 3. Diefe drei Urſachen faßt der Apoftel zufammen, 
da er ſpricht: Da wir todt waren in Sünden, bat er uns ſammt 
Ehrifto lebendig gemacht; denn aus Gnaden ſeid ihr felig geworden, 
Epheſ. 2, 5. 

2. Die Abſicht oder der Endzweck iſt vornehmlich, ſoviel uns be— 
trifft,“ unſere ewige Seligkeit: Gott iſt's, der uns zum Leben bereitet 
und uns das Pfand, den Geiſt, gegeben hat, 2. Cor. 5, 5. So der 
Geiſt de, der Jefum vom den Todten auferwedt hat, im euch wohnt, fo 
wird auch derfelbe, der Chriftum von den Todten auferwedt hat, eure 
fterblichen Leiber lebendig machen um deswillen, daß fein Geiſt in euch 


1 Qausa impulsiva interna. 
2 Causa impulsiva externa. 
3 Finis ultimus quoad nos. 


wohnt, Röm. 8, 11. Der vorgängige Endzwedt aber ift, uns mit 
wahren lebendigen und bis an’3 Ende beſtändigem Glauben mit Jeſu zur 
vereinigen, mithin zu der Theilhabung und Genießung Gottes aud) noch 
bier im diefem Leben zur führen, wovon die im vorigen Hauptpunkte an— 
geführten Sprüche handeln. Der allervornehmfte Endzweck, der Gott 
betrifft, ? ift, wie allenthalben, alfo auch hier die Ehre feines Namens. 
Die Berfiegelung mit dem Heiligen Geifte gefchieht auch zu Lob feiner 
herrlichen Gnade, Ephef. 1, 13. 6. 

3. Die Inſtrumente oder Werkzeuge, ? wodurd der Heilige Geift 
ſowohl im die Herzen kommt, als auch in denfelben ſolche ordentliche 
Heiligungswirfung verrichtet, find das Wort Gottes und die heiligen 
Sacramente. Ihr habt den Heiligen Geift empfangen durch die Predigt 
vom Glauben, Cal. 3, 2. Unfer Evangelium ift bei euch geweſen nicht 
allein im. Wort, fondern beides in der Kraft und in dem Heiligen Geifte, 
1. Theſſ. 1, 5. Es ſei denn, daß jemand geboren werde aus Waffer 
und Geift ꝛc., Joh. 3, 5. Hiervon in den nädhftfolgenden Kapiteln 
mehr! 

4. Diejenigen, in welchen der Heilige Geift fein Ant führt, * find 
unterfchtedlih. Insgemein und überhaupt füngt er ſolches in allen 
denen an, welche durch Wort oder Sacrament Gottes wiedergeboren 
werden, wie das erfte Kapitel der folgenden Abtheilung befagt. Aber 
vollführen kann er es nur in denen, welche nicht nach den Fleiſche, ſon— 
dern nach dem Geifte wandeln, Röm. 8, 1, d. i. welde ihm Raum 
geben und feinen Regungen folgen. 

5. Die Eigenfchaft diefes Amtes ift, daß der Menfch demfelben 
widerftreben fann. Denn Gottes Meinung und Wille ift nicht, Seelen 
mit Gewalt zur Genießung des höchften Gutes zu ziehen, ſondern gleich— 
wie er vor dem Falle jolhe Seelen verlangte, die ihn freiwillig lieben 
und ehren follten, alfo will er auch nach dem Falle, da er den in Sim- 
den ZTodten feine Gnade, Verſöhnung, Leben und geiftlihe Kraft 
und Regierung darbietet, gleichfalls nur diejenigen als die Seinen ev= 
Finis intermedius. 

Finis absolute ultimus ex parte Dei. 
Causa instrumentalis.. 
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kennen, welche nun nicht boshaft widerſtreben, ſondern willig und gern 
folgen und ſich von ganzem Herzen wieder zu ihm führen laſſen. Dem— 
nach kann der Menſch dem Heiligen Geiſte in ſich widerſtreben. So 
heißt es: Die Menſchen wollen ſich meinen Geiſt nicht mehr ſtrafen 
laſſen, 1. Moſ. 6, 3. Ihr widerſtrebt allezeit dem Heiligen Geiſte, wie 
eure Väter, alſo auch ihr, Apoſt. Geſch. 7, 51. Darum ſpricht Paulus: 
Wo ihr nad) dem Fleifche Lebt, jo werdet ihr fterben müſſen; wo ihr 
aber durch den Geift des Fleifches Geſchäfte töbtet, jo werdet ihr Leben, 
Rom. 8, 13. 

Das ordentliche Heiligungsamt des Heiligen Geiftes kürzlich und 
gründlich zu beichreiben,! fo ift e8 die im Rath Gottes aus Gottes 
Barmherzigkeit um des BVerdienftes Chriftt willen und zur Ehre Gottes 
befchloffene und vornehmlich dem Heiligen Geifte zugeeignete Wirkung, 
da er durch das göttliche Wort und die heiligen Sacramente in den 
Seelen der armen, in Sünden todten und unvermögenden Menjcen, 
denen die Wiedergeburt widerfährt, kräftig wirft, damit er fie durch 
Strafe, Troft, Erleuchtung und Regierung zum wahren lebendigen 
Glauben ziegen mit Chrifto und in Chrifto mit dem dreieinigen Gott 
bereinigen und endlich zur ewigen Seligfeit führen möge. 


Sechſtes Kapitel: 
Bom Worte Gottes? 


Hier ift auszuführen, was im vorigen Kapitel gedacht worden ift, 
daß das Wort Gottes ein Inftrument und Werkzeug fer, wodurd der 
Heilige Geift fein Amt in den Herzen der Menfchen ausrihte. Wir 
hätten vornehmlich zwei Hauptpunfte zu überlegen, 1. daß das Wort 
Gottes wahrhaftig ein folk Fräftiges Inftrument und Werkzeug fei, 
und 2., wie e8 bei dem Amte des Heiligen Geiftes in Gefeg und Evan: 
gelium zur unterjcheiden fei. 

Da nun aber der erfte Hauptpunkt, nebft allen von Gottes’ Wort 
zu wiſſenden Umftänden, ſchon im Kapitel won dev heiligen Schrift 
genugfam erörtert worden find, wie ich mich denn hiermit infonderheit 
3 Definitio. 

2 De verbo Dei. 
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auf das erſte Kapitel der Vorbereitungslehre beziehe, ſo will ich hiervon 
jetzt weiter nicht handeln, ſondern nur einige Zeugniſſe anführen: Die 
Befehle des Herrn find richtig und erfreuen das Herz, die Gebote des 
Herrn find lauter und erleuchten die Augen, Pſalm 19, 9. Dein Wort ift 
meines Fußes Leuchte und ein Licht auf meinem Wege, Pfahn 119, 105. 
Chriſtus ſpricht: Die durch der Apoftel Wort an mid glauben werden, 
30h. 17, 20. Desgleihen die Worte, die ich vede, find Geift und 
Leben, Joh. 6, 65. Petrus Spricht: die da wiedergeboren find aus dem 
lebendigen Wort Gottes, das iſt das Wort, welches unter eıtch verfün- 
digt wind, 1. Petri 1, 23. Das Evangelium ift eine Kraft Gottes, 
felig zu machen alle, die daran glauben, Röm. 1, 16 ꝛc. 

Demnach wollen wir nur noch kürzlich von dem andern Haupt- 
punkte handeln und 1. das Gefeg, 2. das Evangelium betrachten. 

Was nun erftend das Gefeg oder denjenigen Inhalt des gütt- 
lichen Wortes, welches Geſetz genannt wird, anlangt, und zwar 1. was 
das Geſetz fer, jo wird das Wort manchmal in etwas weitläufigen Ver— 
ftande genommen, da es fo viel bedeutet, als das Wort Gottes, das 
Geje und Evangelium in ſich begreift. So meint es David, wenn ex 
ipriht: Die Gebote des Herrn find lauter und erleuchten die Augen, 
Palm 19, 9; desgleihen Johannes, wenn er jagt: das iſt jein, (nämlich 
Gottes) Gebot, daß wir glauben an den Namen feines Sohnes Jeſu 
Ehrifti, und lieben ung unter einander, 1. Joh. 3, 23. 

Ehen diefe Meinung hat es, wenn die Lehre des Alten Teftaments, 
welche doch Geſetz und Evangelium in fic) begreift, wegen des oben 
beſchriebenen Nebeninhalt3 des Alten Teftaments pflegt das Geſetz 
genannt zu werden. So heift e3: Bis daß Himmel und Erden zer- 
gehe, wird nicht zergehen der Eleinfte Buchftabe, nod ein Titel don 
Geſetz, Matth. 5, 18. 

Infonderheit werden in diefem Verſtande die Bücher, Mofi3 vor- 
nehmlich das - Gefeg ‚genannt. Chriftus fagt: es muß alles erfüllt 
werden, was von mir gejchrieben iſt im Geſetz Moſes, in den Propheten 
und in den Pjalmen, Luc. 24, 44. Das Geſetz und die Propheten 
weiffagen bis auf Johannes, Luc. 16, 16 x. 


! Lex, si late sumitur. 
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Aber wenn das Gefeg in feinem eigentlichen und genauen Ber- 
ftande! genommen wird, jo ift es nichts anders, als derjenige Inhalt 
des göttlichen Worts, welcher von uns den vollfommenften innerlichen 
und äußerlichen Gehorfam gegen den Willen Gottes erfordert, die Sünder 
anklagt, und ihnen kraft der damit verbundenen Bedrohung Fluch, Zorn 
und Berdammmif anzeigt. Darum heißt es nun nad dem Fall, da 
wir die in Adam anerichaffene Exbgerechtigkeit verloren haben: Der 
Menich wird durch des Geſetzes Werke nicht gerecht, Gal. 2, 16; 3, 11. 
Dies ift dem Geſetz unmöglich, Röm. 8, 3. Es iſt einer, der euch vers 
Hagt, der Moſes, Joh. 5, 45. Es befand fi, daß das Gebot mir 
zum Tode gereichte, da3 mir doch zum Leben gegeben war; denn die 
Simde nahm Urjache am Gebote und betrog mich, und. tödtete mic 
durch dafjelbe Gebot, Röm. 7, 10. 11. Die mit des Gefeges Werfen 
umgehen, (dadurch gerecht zu werden), die find unter dem Fluch, Gal. 3, 10. 


Und das Gefeg wird genannt das Amt, das die Verdammniß predigt, 


ET. 
; 


2. Cor. 3,9. 

ragen wir hierbei zweitens nach dem Inhalte des Gefetes, fo 
weit derfelbe uns im Neuen Teftamente angeht, fo ift ſchon einige mal 
gedacht worden, wird auch im 6. Kapitel der folgenden Abtheilung 
weiter vorkommen, daß das befondere jüdiſche Geſetz, das ihre Polizei und 
ihr Reich, ? wie auch ihren Gottesdienft nnd. die vielfältigen Vorbilder 3 
Chriſti und des Neuen Teftamentes betraf, und im Neuen Teftamente 
nicht mehr angehe. Aber das allgemeine Geſetz Gottes, das theils 
natürlich und allen Menſchen von Natur ins Herz gepflanzt ift, * theils 
außerdem noch durch Auferliche Gebote Gottes allen und jeden Menschen 
anbefohlen worden ift,? geht uns noch alle zufammen au. Solches 
Gefeg Gottes, vornehmlich das, weldes allen Menfchen ins Herz 
gepflanzt ift, ift in der heiligen Schrift fowohl Alten als Neuen Teftamentes 
enthalten. Die allervornehmfte Offenbarung des natürlichen Geſetzes 
war, da Gott die heiligen zehn Gebote mit Donner, Blit, Ton der 
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Poſaunen und Rauchen des Berges Sinai auf dieſem Berge durch 
Moſes gab, 2. Moſe 20, welche 5. Moſe 5 wiederholt find, nachdem 
ſie zum erſten mal auf zwei ſteinernen Tafeln von dem Allmachtsfinger 
Gottes geſchrieben worden, 2. Moſe 31, 18. Denn auf dieſe Tafeln war 
geſchrieben ſolcher Bund, die zehn. Worte, d. i. zehn Gebote, Kap. 34, 28. 
5. Mofe 4, 13. 

Nun. der Inhalt diefer heiligen zehn Gebote ift: Du follft Lieben 
Gott deinen Herrn von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von ganzen 
Gemüthe, und deinen Nächſten als dich felbft! Im diefen zweien Geboten 
hanget das ganze Gefeß und die Propheten, Matth. 22, 37. 39. 40; 
Luc. 10, 27 x. 

Und diefer Inhalt mit aller feiner Bedeutung bleibt unfer Gejeg und 
ein uns angehendes Gebot fowohl im Neuen, als im Alten Teftamente. 
Chriſtus ift nicht gefommen das Geſetz, (nämlich ſolches allgemeine Geſetz) 
aufzulöſen, Matth. 5, 17; ja er erklärt vielmehr und erläutert ſolches 
Geſetz hin und wieder, wovon ihr infonderheit Matth. 5, 21. ff. leſen 
fünnt. Und Paulus fpricht deutlich: Heben wir denn das Gefes auf 
durch den Glauben? Das fer ferne; fondern wir richten das Geſetz 
auf, Röm. 3, 31. 

Nachdem uns doch aber nad dem Fall das Gefe nicht gerecht 
machen kann, und num aud) nad Chrifti Ankunft ins Fleiſch nicht 
mehr unfer Zuchtmeifter auf Chriftum ift, Gal. 3, 24. 25, fo ift nöthig, 
daß mir hierbei noch 3. den Nuten ſolches allgemeinen Gefeges im 
Neuen Tejtament itberlegen. Und zwar hat es noch allerdings einen 
dreifachen Nuten,t nämlich erſtens, daß die Öottlofen dadurch im Zaum 
gehalten werden, und äußerliche Zucht, Ruhe und Ehrbarkeit erhalten 
wird. In diefer Memung fpriht Paulus: Dem Gerechten iſt kein 
Geſetz gegeben, (der braucht nicht durch Gefeg und Schärfe in Zucht 
und Zucht gehalten zu werden,) fondern den Ungerechten und Unge— 
horjamen, den, Gottloſen und Sindern, den Unheiligen und Ungeift- 
lichen, :c. 1. Tim. 1, 9. 10. Und darum trägt die Obrigkeit das 
Schwert nit umfonft; fie iſt Gottes Dienerin, eine Rächerin zur 
Strafe über den, der Böſes thut; und iſt nicht den guten Werken, 
jondern den böfen zu fürchten, Nöm. 13, 4. 3. 

ı Vide Formul. Concord. artie. VI. 
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Der andere Nutzen des Geſetzes iſt, daß die Menden ee ihre 
Simde erkennen und zur Angft und Rene über diefelbe gebradjt werden, 
welches denn eime göttliche (d. t. von Gott durch das’ göttliche Wort des 
Geſetzes gewirfte) Traurigkeit ift, 2. Cor. 7, 10. Hievon heißt es: 
Durch das Gefeg kommt Erkenntniß der Stnben, Röm. 3, 20. Die 
Sünde erfannte ich nicht, ohne durchs Gefeg, Kap. 7, 7. Und da ift 
das Wort des Gejetses recht wie ein Feuer, und wie ein Hammer, ‚der 
Felſen zerichmeißt, Jerem. 23, 29. Es iſt fchärfer, denn fein zwei 
ſchneidig Schwert, und durchdringet, bi3 daß es fcheidet Seele und Geiſt, 
auch Mark und Bein, und ift ein Richter der Gedanken und Sinne des 
Herzens, Hebr. 4, 12. 

Der dritte Nuten des Geſetzes ift, daß die Wiedergeborenen und 
durch Ehriftum im Glauben Gerechtfertigten daraus‘ lernen, wie fie num 
im neuen Gehorfam wandeln und ihren Willen dem Willen Gottes 
gleichförmig machen follen. Dieſes wurde zu und nad den Beiten 
Luthers ohne allen Grund von den fogenannten Antinomern (d. i 
Feinden des Geſetzes) geläugnet, welche vorgaben, ein gevechtfertigter 
Sümder habe de3 Geſetzes gar nicht weiter vonnöthen. 

Nun ift e8 wahr, regiert uns der Geift, fo find wir nicht unter 
dem Geſetz, Salat. 5, 18. Aber das heift nur fo viel, wir find fodann 
nicht mehr unter dem Fluch auch nicht mehr unter dem Zwang und 
Drange des Gejetses indem wir willig und gern nad) dem Trieb des 
Heiligen Geiftes die Welt verläugnen, und nad Gottes Willen leben, 
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und diefes fo willig, al3 ob wir fein Gefeß oder Befehl hätten, von 


Feiner Bedrohung wüßten, und feine Vergeltung dafür hofften, wie die 
Formula Concordiae vedet,! und dies ift es, daß Chriftus Spricht: Mein 
Soc) ift ſanft, und meine Laft ift leicht, Matth. 11, 30; und Johannes 
jagt: Seine Gebote find nicht Schwer, 1. Joh. 5, 3. 

Indeſſen wird hierdurch das Geſetz nicht aufgehoben, fondern auf- 
gerichtet, Röm. 3, 31, damit daraus die Gerechten den heiligen und 
mwohlgefäligen Willen Sottes erfennen, und ſich nad) demfelben ein⸗ 
richten. Denn wir find nun in Chriſto Jeſu gefchaffen (d. i. wieder- 
geboren) zu guten Werfen, Ephef. 2, 10, müfjen in einem neuen Leben 


1 Artic. VI. in sentent. affırmativa num. V. 
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wandeln, Nö. 6, 4 in Heiligkeit und Gerechtigkeit, die Gott gefällig 
ift, Luc. 74. Und darum heißt es num: Seid niemand nichts ſchuldig, 
denn daß ihr euch unter, einander liebet, denn wer den andern Liebet, 
der hat das Gefeg erfüllet. Denn das da gejagt ift: Dir follft nicht 
ehebrechen, du ſollſt nicht tödten, du ſollſt nicht ftehlen, du ſollſt nicht 
falſch Zeugniß geben, und jo ein ander Gebot mehr ift, das wird in 
dies Wort zufammengefaßt: Du ſollſt deinen Nächten Lieben, als dich felbft. 
Die Liebe thut dem Nächten nichts Böfes: fo ift mum die Liebe des Ge— 
fees Erfüllung, Röm. 13, 8. 9. 10. Ih will mein Gefeß in ihr 
Herz geben und in ihrem Sinn jchreiben, Hebr. 10, 6. Alſo redet 
und alſo thut, als die da follen durchs Geſetz der Freiheit gerichtet 
werden, Jacob. 2, 12. Dies Gebot haben wir von ihm, daß, wer Gott 
(tebet, daß dev auch feinen Bruder liebet, 1. Joh. 4, 21. Das ift die 
Liebe zu Gott, daß wir ferne Gebote halten, Kap. 5, 3.1 Ehre Vater 
und Mutter, das ift das erfte Gebot, daS Verheißung hat! Ephei. 6, 2. 
, Die Hauptfumma des Gefeges ift: Liebe von reinem Herzen ꝛc. 1. Tim. 1,5. 
Ihr wiffet, welche Gebote wir euch gegeben haben durch den Herrn 
Jeſum, denn das ift der Wille Gottes, eure Heiligung, daß ihr meidet 
die Hurerer ꝛc. 1. Thefjalon. 4, 2. 3. 

Wir kommen zweitend aufs Evangelium und erwägen, was 
dasjelbe fer, und was darin enthalten ift. Es wird aber das Wort 
Evangelium, gleihwie das Wort Gefeg, manchmal in weitläufigen Ver— 
ftande! genommen, und da bedeutet es jo viel, als die ganze Lehre 
Chriſti, die er zum Theil im eigener Perfon gepredigt, zum Theil durch 
ferne Apoftel und Diener in der Zeit des Nenen Teftamentes hat 
predigen und vortragen lafjen. In diefer Meinung ſpricht Marcus: 
Dies ift der Anfang des Evangelit von Jeſu Chrifto, Marc. 1, 1, und 
in diefem Berftande ift das Evangelium eine Predigt von Buße und 
Glauben. Alſo fing Johannes der Täufer die Predigt des neuen Teſta— 
mentes an: Thut Buße, das Himmelreich ift nahe herbeigefommen, 
Matth. 3, 2. Dergleichen predigte auch Chriftus ſelbſt, Matth. 4, 17. 
Alſo ließ er auch durch feine Apoftel und läßt noch jegt durch feine 
Diener dergleichen predigen: Chriftus mußte leiden und auferftehn von 


! Evangelium, si late sumitur. 


—— 


den Todten am dritten Tage, und predigen laſſen in ſeinem Namen 
Buße und Vergebung der Sünden unter allen Völkern, Luc. 14, 46. 47. 
Und diefes heigt Marc. 16, 15: das Evangelium allen Creaturen 
predigen. Paulus fpricht auch von fich: ich habe bezeuget beiden, Juden 
und Griechen, die Buße zu Gott, und den Glauben an unfern Herrn 
Sefum, Apoft. Geſch. 20, 21. 

Aber wenn das Evangelium in genauem und tn feinem eigent- 
lichen Verftande genommen wird," fo ift es nichts anders, als was es 
dem Worte nad) heißt, nämlich eine fröhliche Botjchaft, das ift die fröh— 
liche Botſchaft und gnadenreiche Verfündigung, daß Ehriftus für ung 
vollfommen genug gethan habe, und Gott uns in Chrifto Jeſu wieder 
zu Gnadenkindern auf- und annehmen wolle, wenn wir nur ſolche an— 
gebotene Gnade in wahrem Glauben annehmen wollen. Und folche 
fröhliche Botſchaft war auch im Alten Teftamente in den Prophezeihungen, 
wie denn die erſte Berheifung 1. Mof. 3, 15: daß des Weibes Samen 
der Schlange den Kopf zertreten folle, mit Recht das erſte Evangelium 
zu nennen ift. 

Hierüber ift eine Irrung erregt worden, nicht: nur von den vor— 
hin erwähnten Antinomern oder Feinden des Gefetes, * jondern auch 
von unterſchiedenen andern Lehrern, welche es in dieſem Stüde mit jenen 
gehalten,” und insgefammt vorgegeben haben, das Evangelium wäre in 
feinem eigentlichen Berftande eine Predigt der Buße; da fie denn durch 
die Predigt der Buße fo viel verftanden haben, daß das Evangelium 
aud die Sünde anzeige, ftrafe, Gottes Zorn über die Sünde offen= 
bare u. dergl. 

Hingegen behauptet aber unfere evangelifhe Kicche,* daß zwar 
das Evangelium, wenn es im weitläufigem Verftande fo viel bedeute, 


1 Evangelium, si stricte sumitur. 

2 Antinomorum parens erat Ioannes Agricola Jslebius, Rector 
et Prof. Theol. iu schola Jslebiensi. 
3 Horum Princeps Philippus Melanchthon erat, quem secuti D. 
Paul. Crellius, D. Christoph. Pezelius, D. Casp. Cruciger, jun. ni 
in acad. Viteberg. et alüi. 

* His omnibus oppositus est articulus V. Formailae Concordiae 
et solida declaratio. 
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als die ganze Lehre Ehrifti im Neuen Teftamente, die Predigt von ‚der 
Buße mit in fich faſſe, indem aud im Neuen Teftamente das Geſetz 
gepredigt wird; aber im feinem eigentlichen Verftande ift das Evangelium 
feine Bußpredigt, jondern lediglich eine Onadenpredigt. 

Ihr mögt wohl glauben, daß an diefer Frage ſehr viel gelegen tft; 
denn wenn dag eigentlich alſo genannte Evangelium in feinem eigentlichen 
Inhalte die Buße predigt, d. i Sünde anzeigt, Sünde ftraft, Gottes 
Born über die Sünde vorftellt u. dergl., fo wird ung der wahre Troft 
des göttlichen Wortes benommen, und die Gewiſſen werden vielmehr in 
ein Zagen und ftete Angft, als in lebendigen und tröſtlichen Glauben 
geſetzt. Nun aber unterſcheidet Gott ſelbſt ſein Wort alſo, daß das 
Geſetz die Sünde ſtraft, den Zorn Gottes anzeigt, Angſt, Schrecken und 
göttliche Reue wirft, während hingegen das Evangelium nichts als 
Gnade, Troft, Vergebung der Sünden, Kindſchaft bei Gott, Erbſchaft 
de3 ewigen Lebens darbietet. Sp werben Moſes und Ehriftus einander 
entgegengefeßt: Das Gefeg ift durch Mofen gegeben, die Gnade und 
Wahrheit ift durch Jeſum Chriftum geworden, 1. Joh. 1, 17. Und 
Marcus unterfcheidet das Evangelium von der Bußpredigt in den 
Worten: Thut Buße und glaubet an das Evangelium! Mare. 1, 15. 
Denn dies ift der Inhalt des Evangelit: Wir werden ohne Berdienft 
gerecht aus feiner Gnade durch die Erlöfung, fo durch Ehriftum Jefum 
gefchehen ift, Röm. 3, 24. Diejen Inhalt zeigte Chriftus durch den 
Propheten Jeſaias an: Der Geift des Herrn ift über mix, darum hat 
mic der Herr gefalbt. Er hat mid) gefandt, den Elenden zu predigen, 
die zerbrochenen Herzen zu verbinden, zu predigen den Gefangenen eine 
Erledigung, den Gebundenen eine Deffnung, Je. 61, 1. 2. Denn daß 
diefe Worte von Ehrifto handeln, bezeugt er felbft Luc 4, 18. Der 
Prophet bejchreibt die Predigt des Evangelit gleicherweije in folgenden 
Worten: Wie lieblich find auf den Bergen die Füße der Boten, die da 


Frieden verfündigen, Gutes predigen, Heil verfündigen, die da jagen 


zu Zion: Dein Gott ift König, Jeſ. 52, 7. Und Paulus wiederholt 
diefe Worte Röm 10, 15. Ferner: Tröftet, tröftet mein Volk, Spricht euer 
Gott, vedet mit Jerujalem freundlich), und prediget ihr, daß ihre Nitter- 
jhaft ein Ende hat; denn ihre Miffethat ift vergeben, Jeſ. 40, 1. 2. 
Und daß auch diefes vom Evangelio zu verftehen, bezeugt der folgende 


Un 1 be 
3. und 4. Vers, welche Matth. 3, 3; Marc. 1, 3; Luc. 3, 4; Joh. 1,23 
wiederholt find. 

Wenn das Evangelium dem Gefet entgegengefett wird, fo nennt 
es Paulus die Predigt vom Glauben, wie er fpricht: Nicht durch des 
Geſetzes Werke, fondern durch die Predigt vom Glauben, Gal. 3, 2. 5. 
So ift es denn nichts anderes, al3 Die fröhliche Botſchaft und Ankün— 
digung der Gnade Gottes für die betrübten Sünder; wie es heißt: 
Aus Gnaden feid ihr felig geworden durch den Glanben, Eph. 2, 8. 

Er nennt es auch das Amt des Geiftes, da er hingegen das Gefeß 
um desmwillen das Amt des Buchftabens nennt, weil das Gefeß von 
Gott jelbft mit Buchftaben in Stein gebildet worden war, und fpriht: 
Der Buchſtabe tödtet, (d. i. das Gefeg klagt an, ſchlägt nieder, macht 
göttliche Traurigkeit und Angft), aber der Geift macht lebendig, (d. i. das 
Evangelium richtet wieder auf, tröftet, erfreut, und giebt Kraft im 
Glauben und Troft, vor Gott zu leben), 2 Cor. 3, 6. 7. 

Sp wirkt denn nun der Heilige Geift durch ein zweifaches, ganz 
umterjchiedenes Wort in den Herzen der Menfchen. Durch's Geſetz 
ſchlägt er Die Gewifjen nieder, führt fie zur Erkenntniß der Sünde, zur 
herzlichen Reue, Angft und demüthigfter Zerknirſchung des Herzens; 
durchs Evangelium richtet er fie wieder auf, verfündigt Troſt, Gnade, 
Leben und Freude, giebt dadurch der Seele Kraft und Vermögen, Chriftum 
im Ölauben zu ergreifen, zu Gott zu kommen, ein Gnadenkind Gottes 
zu werden u. f. w. 

Nicht weniger handhabt er ſolch unterſchiedenes und zwiefaches 
Wort in den Herzen der Bekehrten, welche in dem Wege der Erneuerung 
begriffen find; durch das Gejeg erleuchtet er fie, den Willen Gottes 
und die Meinung feiner Gebote zu erkennen, damit fie fi vor Sünden 
hüten und hingegen in der Liebe wandeln. Ex giebt ihnen auch dadurch 
ihre Gebrechen, Mängel, Sünden der Schwachheit u. dergl. zu erkennen, 
wirkt dariiber wahre Reue und tägliche Bufe. Durchs Evangelium 
ftärft und vermehrt er ihren Glauben, daß fie aus der Fülle Jeſu 
Chrxiſti lauter Gnade nehmen und Sünde, Teufel, Welt und Fleiſch 

überwinden. 
Und daher müſſen auch diejenigen, die da arbeiten am Wort und 
im der Lehre, diefes zwiefahe Wort, nämlich Gefeg und Evangelium, 
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wohl zu unterfcheiden wiffen. Ein jeglicher Schriftgelehrter, zum Himmel— 
reich gelehrt, ift gleich einem Hausvater, der aus feinen Schab Neues 
und Altes hervorträgt, Matth, 13, 52. Ein rechtſchaffener und unfträf- 
licher Arbeiter, der da recht theile das Wort der Wahrheit, 2. Tim. 2, 15. 


Siebentes Kapitel; 
Bon den Sacramenten insgemein. ! 


Weil im fünften. Kapitel gedacht worden ift, daß auch die heiligen 
Sacramente Werkzeuge und Inftrumente find, wodurch der Heilige Geift 
fein ordentliches Heiligungsamt ausrichte und feine Wirkung in uns 
habe, jo wollen wir nun fofort von den heiligen Sacramenten handeln, 
und in diefem Kapitel nur zum Voraus kürzlich melden, was eigentlich 
ein Sacrament fet. 

Das Wort Sacrament ſtammt aus der lateinischen. Sprade, und 
bat in derſelben verjchiedene Bedeutungen.” Aber es iſt ſchon von 
Alters her von den Lehrern der Kirche mit einer ganz befondern Be— 
deutung belegt worden, und heit nun bei der Lehre der heiligen Gottes— 
gelahrtheit jo viel, als eine gewiſſe, von Gott anbefohlene, äußerliche 
Handlung, welche die Verheißung: der göttlichen Gnade mit fi Führt. 

Nun kommt freilich dieſes Wort in der heiligen Schrift nicht vor, 
fondern wir benennen damit dergleichen äußerliche Handlungen, welche 
in der heiligen Schrift verordnet und eingefegt find, und darum muß 
bei der mit den Papiften objchwebenden Streitfrage über die Anzahl der 
Sacramente, nicht fowohl auf dies Wort, als auf die Sache ſelbſt ge- 
jehen werden. 

Die Papiften geben fieben Sacramente an, welche find folgende: 
1. Das Sacrament der heiligen Taufe; 2. das Sacrament des heiligen 
Nahtmahls; 3. das Sacrament der Buße, worunter fie vornehmlich auf 
die Abjolution, das vorhergehende Bekenntniß der Sünden und die 
aufgelegte Büßung der Sünden jehen; 4. das Sacrament der Firmung, 
da durch die äuferliche Handauflegung die Getauften, wenn fie zu den 


! De sacramentis in genere. 
” Nam et pecuniam a litigantibus apud iudicem depositam, et 
iusiurandum, et sigillatim iusuriandum militum denotat. 
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Jahren kommen, da fie ihren Berftand brauchen fönnen, in ihrem 
Chriftenthum follen beftätigt werden; 5. das Sacrament der legten 
Delung, da die, welche fterben wollen, von ihnen mit einem gewiſſem 
Dele gefalbt werden; 6. das Sacrament der Priefterweihe, mit welcher 
Weihung fie vornehmlich die Abficht auf das von ihnen erdichtete Meß— 
opfer richten; 7. das Sacrament des Eheftandes. 

Wenn wir denn nun das Sacrament fo verftehen, wie e8 die 
PBapiften jelbft zu verftehen vorgeben, dag nämlich ein Sacrament eine 
äußerlihe Handlung fer, welche von Gott befohlen worden iſt, und die 
Verheißung der enangelifchen Gnade, d. i. der gerehtmachenden und 
Leben und Seligkeit wirkenden Gnade mit fich führe, fo finden wir 
unter den von ihnen angegebenen fieben Sacramenten nicht mehr als 
drei, welche wir fir Sacramente erkennen fünnen, nämlich die heilige 
Taufe, das heilige Nachtmahl und die heilige Abfolution, doc daß die 
von ihnen erdichtete Büßung für die Sünde nicht mit hierher gezogen 
werde. Die übrigen vier von ihnen mit benannten Handlungen find 
theils nicht von Gott befohlen, theil3 nicht mit Verheißung der evan— 
gelifchen Gnade verbunden. Und zwar was die Firmung anlangt, fo 
ift ſolche von Gott keineswegs eingefegt und kann aus heiliger Schrift 
nicht exwieſen werden; ebenjowenig fann die leiste Delung als eine von 
Gott anbefohlene Handlung mit eigentlihen Schriftjtellen dargethan 
werden; denn, ob wir gleich bei Jacobus leſen: Iſt jemand frank, ber 
rufe zu fich die Aelteften von der Gemeinde und Laffe fie über fich beten, 
und jalben mit Del in dem Namen des Herrn, Jac. 5, 15, fo ift doch 
hierdurch nicht3 anderes, al3 eine Art von Arzenei zu verftehen, die 
durch Gottes Segen zur leiblichen Gefundheit und Genefung gedient hat, 
wie mir von den Apofteln lefen: Ste falbten viel Siehe mit Del und 
machten fie gefund, Marc. 6, 13. Und die Verheifung, die diefe Sal- 
bung hatte, war das leibliche Gefundwerden, durd die Kraft des dazır 
fommenden gläubigen Gebet3, nad dem Gutbefinden der göttlichen Weis- 
beit. Siehe im fünften Kapitel Jacobi den folgenden Vers: Und betet 
für einander, daß ihr gefund werdet. Demnach gründet fich hierauf 
feine3wegs eine Salbung derer, Die da eben fterben wollen, ift auch Feine 
Berheigung der evangelifchen, d. i. gerechtmachenden, Gnade dabei. Be— 
treffend die Priefterweihe, fo ift folche nicht nur in der vornehmſten 
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papiftifchen Abficht wider Gottes Wort; denn wir haben nun im Neuen 
Zeftamente feine weitere Verordnung zum Opfer; die Opfer hat Chriftus 
gethan, einmal da er fich felbft opferte, Hebr. 7, 27, und hat dadurch 
die ewige Erlöſung gefunden, Kap. 9, 12, fondern es ift auch bei der 
Priefterweihe an fich felbft keineswegs die Verheißung, daß durch Diefe 
Ceremonie dem, welchen die Häude aufgelegt werben, die gerechtmachende 
Gnade mitgetheilt werde. Endlich der Eheftand, ob ex wohl von Gott 
eingefetst ift und viel fchöne Verheißungen bat, fo find dieſe doch nicht 
mit Verheißung der evangelifchen Gnade verbunden, daß der, welcher in 
den Eheftand tritt, dadurch die gerechtmachende Gnade Gottes erlangen 
könnte. 

Demnach erklärt ſich num unſere Kirche in der Vertheidigungs— 
ſchrift der Augsburgiſchen Confeſſion:“ Wenn ein Sacrament ſolle 
heißen eine äußerliche Handlung, die von Gott befohlen, und die Ver- 
heißung der evangelifchen Gnade mit fich führe, fo könne man von diefen 
angegebenen fieben Sacramenten, nicht mehr als die obenerwähnten drei 
für Sacramente erkennen: Man fünne aber auch die Predigt des gött- 
lihen Wortes und das Gebet mit dazu rechnen, denn beides ſei als eine 
äußerliche Handlung von Gott befohlen und habe die Verheigung der 
evangelifchen Gnade. 

Nachdem aber die heilige Schrift im Neuen Teftament zwei äußer— 
liche Handlungen anmeift, welche von allen anderen unterfchteden und 
Handlungen von einer Art find, nämlich die Taufe und das heilige 
Nachtmahl, als welche ein äußerliches Zeichen und irdiſches Clement 
haben, melches darin gehandhabt wird und von Gott mit der gewiſſen 
Berheifung der evangelifchen Gnade eingefegt und theuer anbefohlen 
find, fo nennt unfere Kirche dieſe beiden Handlungen vornehmlich 
Sacramente des Neuen Teftaments und zieht num hieraus die Bejchrei- 
bung, was zu eimem vornehmlich und alfo genannten Sacvamente ex= 
fordert werde, nämlid) daß es 1. eine Äußerliche, vom Gott befohlene 
Handlung fei, 2. daß dabei ein äuferliches Zeichen und irdiſches Ele— 
ment fer, 3. daß ſolche Handlung von Gott die gewiffe Verheißung 
der evangelifchen Gnade habe. Demnach haben wir nun im Neuen 


! Artic. VII. ad artie. VIII. Aug. Confess. 
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- Teftament zwei eigentliche und vornehmlich fo genannte Sacrantente, * 
nämlich die heilige Taufe und das heilige Nachtmahl, in welcher Mei- 
nung auch der felige Luther fagt: Die Schrift hat nicht mehr, denn die 
zwei Sacvamente, die Taufe und den Tisch des Herrn.? Und eben fo 
hatte auch das Alte Teftament zwei eigentlich fo genannte Sacramente, 
nämlich die Beichneidung und das Oſterlamm. 

So ift es nun: Der gütige und barmherzige Gott, welcher nad) 
feiner überſchwänglichen Gnade uns allerwegen feiner Gnade verfidern 
und unferen Glauben anzünden, ftärfen, erhalten, kräftigen und unters 
halten will, giebt ung nebft dem äußerlichen Worte auch noch äuferliche 
Zeichen, welche ſichtbarlich im die Augen fallen, daran bindet er feine 
Gnadenverheißung und vereinigt damit feine göttliche Kraft, damit unfer 
Glaube ſich auf dieſe Äuferliche Handlung wie auf das Wort Gottes, 
fteife und der Heilige Geift dadurch feine Gnadenwirkung in uns haben 
und fein ordentliches Heiligungsamt in ung ausrichten möge. 

Diefe3 alles, und daß folche heiligen Sacramente nicht etwa nur 
bloße äußerliche Zeichen unferes Glaubensbekenntniſſes, ſondern wirkliche 


kräftige Inſtrüumente der Gnadenwirkung des Heiligen Geiftes ſeien, 


wird aus den folgenden Kapiteln erhellen, da ich erſtlich von der heiligen 
Taufe und dann auch vorm heiligen Nachtmahl beſonders handeln will. 

Es ift alfo eim eigentlich fogenanntes Sacrament? eine von Gott 
aus Gnaden um des Verdienftes Chrifti willen anbefohlene äußerliche 
Handlung, die da mit äußerlichen, von Gott verordneten Zeichen und 
irdiſchen Elemente nebft dem Worte Gottes umgeht, und wodurch Gott 
die evangelifche, gerechtmachende, Leben und Seligkeit wirkende Gnade 
wahrhaftig mittheilt und beftätigt. 


1 Sacramenta univoce ita dieta. caetera non sunt sacramenta 
univoce ita dieta; conf. der Jeniſchen Theologen ausführliche Erkläruug 
pag. 667. 

2 In Tractatu von Anbeten des Sacramentes ad Waldenses Tom. Il. 
Jen. f. 220 a. 

® Definitio. 


a 
Achtes Kapitel: 


Bon der heiligen Taufe. ! 


Takt und don dem Sacrament der heiligen Taufe betrachten, 
1. den Urheber derjelben; 2. ihre Materie; 3. das Weſen und gleichſam 
die Seele der Taufe; 4. für wen oder wem zu gute fie eingejegt jei; 
5. ihre Kraft und Wirkung. Am Ende folgt eine furzgefaßte gründ- 
liche Bejchreibung der heiligen Taufe. 


Der erfte Hauptpunft: 
Bon dem Urheber der heiligen Taufe. ? 


Wir erörtern bei dem erften Hauptpunfte drei Fragen: 1. wer 
der vornehmfte Urheber der heiligen Taufe ſei und ſolche eingefegt habe? 
2. was ihn dazu bewogen? 3. durch wen ex diefelbe verrichten laſſe? 

Und zwar 1. der vornehmfte Urheber der heiligen Taufe? ift der 
dreieinige Gott und Jeſus Chriftus als Gottmenjch, welcher ſolche 
Handlung eingefegt, befohlen und kräftig gemacht hat, auch noch immer 
durch feine Kraft macht, daß diefe Handlung ein wahres Sacrament ift. 
Erftlih fing Johannes der Täufer als der Borläufer und Vorbote 
Chriſti an, zu taufen, Matth. 3, 6. 11. Und dies war die Taufe der 
Buße zur Vergebung der Simden, Marc. 1, 4. Und wer will zweifeln, 
daß dieſes aus Einfegung und Befehl Gottes gefchehen? Die Taufe 
Johannis war vom Himmel, Matth. 21, 25. Die Zöllner gaben Gott 
recht und Liegen fich taufen mit der Taufe Johannis. Aber die Phari- 
fäer und Schriftgelehrten verachteten Gottes Rath wider ſich ſelbſt und 
liegen ſich nicht taufen von ihm, Luc. 7, 29. 30. Dies zeigt er aud) 
jelbft an, da er ſpricht: Der mich fandte zur taufen mit Waller ꝛc., 
0b. 1,38: r 

Nachdem ſich num aud) der Herr Jeſus hatte von diefem Johannes 
taufen laſſen, damit er alle Gerechtigkeit Gottes erfüllen möchte, 


1 De Baptismo. 
2 De causa efficiente baptismi. 
° Causa efficiens prineipalis. 
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Matth. 3, 16; Marc. 1, 9; Luc. 3, 21; Joh. 1, 31. 32, und fern 
prophetifches oder Predigtamt antrat, fo taufte er auch, wiewohl nicht 
felbft, fondern dur) feine Jünger, Joh. 3, 22; 4, 2, fo, daß es auch 
vor die Bharifäer Fam, wie Jejus mehr Jünger machte und taufte, denn 
Sohannes, Kap. 4, 1. 

Nachdem nun aljo von Johannes an die Taufe als ein Sacras 
ment des Neuen Bundes war getrieben worden, bis der Herr Jeſus 
gen Himmel fuhr, fo beftätigte ev, als Gottesmenſch, nochmals die Ein- 
fegung derfelben und ſprach vor feiner Himmelfahrt zu feinen Süngern: 
Mir ift gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden; darum gehet 


hin und lehret alle Völker (das ift: machet zu Jüngern alle Völker) 


und taufet fie im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen 
Geiftes, Matth. 28, 18. 19. Predigt das Evangelium allen Creaturen; 
wer da glaubt und getauft wird, der wird felig, Marc. 16, 15. 16. 
Fragen wir hierbei 2. was die Urſache hierzu geweſen, fo ift 
ſolches aus dem ganzen Zufammenhang aller diefer göttlichen Geheim- 
niffe leicht zu erjehen. Die innere Urſache in Gott! war feine Barm— 
herzigteit. Nach feiner Barmberzigkeit macht er uns felig durch das Bad 
der Wiedergeburt, Tit. 3, 5. Chriftus hat geliebt die Gemeinde und 
hat jie gereinigt durch das Wafjerbad im Wort, Epheſ. 5, 25. 26. 
Die äußerliche Urfahe? war das Berdienft Chrifti, um welches willen 
auf göttlicher Seite alles beigetragen wird, was zu unferer Theil 
nehmung an diefem allertheuerſten Verdienſte gehört. Chriftus hat ſich 
ſelbſt für die Gemeinde gegeben und hat jie gereinigt durch's Wafferbad 


im Wort, Ephef. 5, 25. 26. 


Es fragt ſich 3. durch wen der vornehmſte Urheber der heiligen 
Taufe jolche verrichten laſſe, oder, was er dazu für Mittel3perfonen ge= 


- braudhe?? Nun ift ſchon gefagt worden, Jeſus habe nicht felbft getauft, 


jondern feine Jünger, Joh. 4, 2. Und denen hat er aud) bei feiner 


| Auffahrt befohlen: Lehret alle Völker und taufet fie! Matth. 28, 19. 


— 


Und kommt alſo eigentlich dieſe Verrichtung den Dienern am Worte, 


1 Causa impulsiva interna. 
2 Causa impulsiva externa. 
3 Causa instrumentalis sive ministerialis. 
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d. i. den Lehrern und Predigern zu, auf welche das apoftolifche Predigt— 
amt fortgepflanzt worden ift, von welcher Fortpflanzung unten im 
Kapitel von den Ständen in der Kirche foll gehandelt werden. Diefe 
alle haben mit Paulo zu jagen: Dafür halte uns jedermann, näm— 
lich fiir Ehriftt Dienev und Haushalter über Gottes Geheimniſſe, 
1. Cor. 4, 1. 

Weil jedoch die heilige Taufe ein jo hochnöthiges Sacrament ift, 
daß der Herr Ehriftus felbft jagt: Es fei denn, daß jemand geboren 
werde aus dem Waffer und Geift, jo kann er nicht ins Reich Gottes 
fommen, Joh. 3, 5, und gleichwohl diefe göttlichen Ordnungen ber 
ganzen Kirche zuftehen, auch die Prediger ſelbſt Diener der Kirche find, 
wie es heißt: Sr ift der Herr, wir aber find euve Knechte um Jeſu 
willen, 2. Eor. 4, 5, desgl.: Es iſt alles euer, 1. Cor. 3, 21. 22, 
fo ift es EN 9— t, daß im Nothfall, wenn kein verordneter 
Diener der Kirche zu haben ift, ein anderer Chrift, ex fei welchen 
Standes oder Geſchlechtes er wolle, Mann oder Weib, dies Sacrament 
verrichte. 


Der zweite Hauptpunkt: 
Bon der Materie der heiligen Taufe. 


Wenn wir die Materie der heiligen Taufe betrachten, jo haben 
wir fowohl auf die Materie an fich feloft, ? als auch auf die Handlung 
mit folder Materie, wie nämlich diefe Materie in der Taufe gehand- 
habt und mit der derfelben umgegangen werde, 3 zu ſehen. 

1. Die Materie an fich jelbft ift wahres, pures und natürliches 
Waſſer. Johannes taufte mit Waller, Matth, 3, 2. Chriftus erfordert 
auch Waſſer dazu, da er ſpricht: ES fei denn, daß jemand geboren werde 
aus dem Waffer und Geift, Joh. 3, 5. Paulus nennt daher die heilige 
Taufe das Wafferbad, Eph. 5, 26. Petrus fpricht: Das Waffer machet 
ung felig in der Taufe, 1. Petr. 3, 21. Wie er auch Apoft. Geſch. 10, 47 
ſprach: Mag auc jemand das Waffer wehren, daß diefe nicht getauft 
werden? Ziehe auch hieher Apoſt. Geſch. 3, 36. 38! 


1 Materia. 
? Materia ipsa. 
® Actus circa materiam. r 
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Bir können Leicht begreifen, daß eine ſolche äußerliche Handlung 
an und für fich felbft feine Kraft, Wirfung und Anfehen habe, fondern 
alle ihr Anfehen und Kraft daher befomme, weil e3 Gott aljo ein- 
gefebt und geordnet hat, und darum müſſen wir bei der göttlichen Ein— 
ſetzung aufs einfältigfte bleiben und fagen, wo fein wahres Waffer ift, 
da ift auch Feine wahre Taufe; denn es ift ſodann nicht die Handlung, 
die Gott eingefett hat. 

2. DBetreffend die Handlung mit folder Materie, was man näm— 
lich mit dem Wafjer vornehmen und thun müſſe: Man foll mit 
Waſſer taufen. Das griechische Wort im Grumdterte (Banridew) be- 
deutet entweder einen ins Waffer tauchen oder einen mit Wafjer bes 
fprengen. Beides ift recht; es werde der Täufling ins Waſſer getaucht 
oder mit Waſſer beiprengt, jo ift es die rechte Handlung, wie man mit 
dem Waffer in der Taufe umgehen foll. Zu unſern Zeiten pflegt man 
die Taufe mit Beiprengen zu verrichten, indem auch, wie gefagt, Dies 

‚ein wahres Taufen ift; denn Marc. 7, 4 wird das Wafchen der Ge— 
fäße und Tifhe, und Luc. 11, 38 das Waſchen der Hände, in der 
Grundſprache ein Bartileıw genannt, daraus wir jehen, daß dem Be— 
fehle Gottes nachgefommen werde, wenn man auch nur in der Taufe 
mit Waſſer beiprengt. Und ift auch zu fchließen, weil die heiligen 
Apoſtel vielmals die erwachfenen Leute in den Häufern getauft (3. E. 
Apoft. 9, 19; 10, 24. 48), daß fie folde nicht mit Eintauchen ins 
- Waffer, jondern mit Beſprengen getauft haben. 


Der dritte Hauptpunft: 
Bon dem Weſen und gleichjam der Seele der Taufe. 


Das Tauchen ins Waffer oder das Beiprengen mit Waffer kann 

freilich die Taufe nicht ausmachen, fondern in fo weit ift die Taufe 
noch Schlecht Waſſer und feine Taufe. EI muß nun etwas dazu kommen, 
das dieſe äußerliche Handlung zu einem Sacrament macht, und welches 
das Weſen und gleichſam die Seele der Taufe ift; und dies ift num das 
Wort Gottes; daher die heilige Taufe genannt wird das Wafferbad im 


i De forma baptismi. 


A 
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Wort, Eph. 5, 26. Es ift auch diefe Handlung nicht anders eingefet 
und befohlen, als daß fie mit Gottes Wort gefhehen und verrichtet 
werden fol. Das ift aber das Wort: Taufet fie im Namen des Vaters 
und des Sohnes und des Heiligen Geiftes, Matth. 28, 19. Wo nun 
die äußerliche Eintauchung ind Waffer oder Beiprengung mit Waffer ge= 
ſchieht im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geiftes, 
fo ift es die wahre, rechte Taufe; und dies göttliche Wort der Ein— 
ſetzung macht die äußerlihe Handlung zu einem wahren Sacramtente. 


Der vierte Hauptpunkt: 
Für wen oder wen zu gute die heilige Taufe eingejegt jei?? 


Es ift die Taufe eingefegt für die Menſchen, die vom Fleiſch ge— 
boren (ob. 3, 6), das ift, in der Exrbfünde empfangen und geboren 
find und num wieder geboren werden follen. Was daher die Papiften 
mit Taufung dev Gloden und dergleichen vornehmen, welches fie jelbft 
nicht für eine wahre Taufe ausgeben, folches ift alles bloßer Menſchen— 
tand und eine Schändung der wahren Taufe. 

Es iſt aber fein Menſch von der Taufe auszufchliegen oder ab— 
zuhalten, gleichwie fie alle in Sünden empfangen und geboren find. 

Diefes heilige Sarrament ift fir alle und jede eingefeßt, nicht 
anders al3 wie das Verdienft Chrifti, die göttliche Barmherzigkeit und 
der göttliche Gnadenruf allgemein ift und alle Menfchen angeht. 

Daß die Juden, Türken und Heiden nicht getauft werden, das 
fteht zu ihrer Verantwortung und Schaden, ſowohl als die Hintanfegung 
des allgemeinen göttlichen Gnadenrufs. Daß aber die Chriften ihnen 
ihre Kinder, fo lange folche in deren elterlicher Gewalt find, mit Gewalt 
nehmen und taufen follten, dazu haben fie von Gott Feinen Befehl. 
Inzwiſchen behaupten wir fo viel, daß alle und jede, welche Chriſto 
angehören wollen, getauft werden follen, welches wir wider der ſoge— 
nannten Quäker und anderer, ihnen beifallenden Irrthümer erweifen. 
Chriftus ſpricht: Taufet alle Völker und lehret fie halten alles, was ic) 
euch befohlen habe! Und fiehe, ich bin bei euch alle Tage, bis an der Welt 


‘ Finis cui, seu subiectum baptismi. 
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Ende! Matth. 28, 19. 20. Es ſollen nicht nur alle Völker getauft 
werden, ſondern ſie ſollen auch halten, was Chriſtus geboten hat, und 
ſoll alſo auch dieſe Verordnung fortgehen bis an der Welt Ende. Er 
ſagt „alle Völker“, (revra ta E9vn); dies heißt zwar ſonſt auch ſoviel 
als alle Heiden, und Heiden werden ſonſt den Juden entgegen geſetzt; 
aber es bedeutet hier ſo viel als „alle Völker“, wie es denn bei 
Marcus heißt: „allen Creaturen“ (verſtehe allen vernünftigen Creaturen!) 
Marc. 15, 15. 16; und Chriftus ſpricht: ES fei denn, daß jemand 
geboren werde aus dem Waſſer und Geift, fo kann er nicht in das Reich 
Gottes kommen, Joh. 3, 5. Und hiervon ift auch daher das weibliche 
Geſchlecht nicht auszufchliegen, indem auch die Weibsperfonen mit der 
Erbfünde geboren find, wie wir infonderheit von der Burpurfrämerin 
Lydia leſen, daß fie getauft worden fer. Apoft. Geſch. 16, 14. 

Wir haben hier vornehmlich wider die Wiedertäufer darzuthun, 
daß die Taufe der Kleinen Kinder allerdings recht und Gottes Wort 
gemäß ſei, fo daß alle Kinder, welche in dev Chriftenheit geboren werden, 
oder fonft in der Ehriften vechtmäßige Botmäßigfeit fommen, allerdings 
getauft werben jollen. Sehet hiervon nachfolgende Beweisgründe! 1. E8 
hat der Herr Jeſus klärlich gefagt: ES fer denn, daß jemand geboren 
werde aus Waffer und Geift, fo kann ex nicht ing Reich Gottes kommen, 
Joh. 3, 5; und ich werde noch unter dem folgenden Hauptpunfte 
ermeijen, daß dies allerdings von der Taufe handle. Nun aber fpricht 
Chriftus: Laſſet die Kindlein zu mir fommen, und wehret ihnen nicht, 
denn folder ift das Reich Gottes, Marc. 10, 14; Matth. 19, 14; 
Luc. 18, 15. Gehört nun den Kindern das Reich Gottes, und follen 
fie zu Chriſto fommen, jo müfjen fie ja folglich auf den von Ehrifto 
vorgeſchriebenen Weg geführt, d. i. getauft werden. 2. Da der Herr 
Jeſus Marc. 10, 14 fagt: Laſſet die Kindlein zu mir fommen, fo 
ftehet dabei V. 16: er herzete fie, legte die Hände auf fie, und fegnete 
fie. Sollen nun die Kindlein, die Jeſus fo hoc) Liebt, durchaus nicht 
von feinem Segen abgehalten werden, fo gehört auch allerdings für fie 
Dies hochnöthige Sacrament, welches, was es für geiftlichen Segen 
bringe, Könnt ihr im folgenden Hauptpunfte jehen. 3. Sp haben wir 
da den allgemeinen Befehl: Taufet alle Völker, Matth. 28, 19! Weil 
nun hierunter auch die Kindlein begriffen find, jo find fie auch von 


der Taufe nicht zurück zu halten, fondern dazu zu befördern. Infonder= 
heit jpriht 4. Petrus: Thut Buße und laffet euch tanfen auf den 
Namen Jeſu Chrifti zur Vergebung der Sünde, jo werdet ihr empfahen 
die Gabe des Heiligen Geiftes; denn euer und eurer Kinder ift die Ver— 
heigung, Apoft. Geſch. 2, 39. Iſt nun diefe Verheißung aud den 
Kindern, ſo muß man fie ja auch zur dem dazır angegebenen Mittel 
befördern. Wir können auch 5. ficherlich fchliefen: Da die Apoftel 
oftmals ganze Häufer, d. 1. ganze Familien getauft, (fehet z. B. Apoft. 
Geſch. 16, 15. 33; 18, 8; 1. Eor. 1, 161), daß fie auch die Kinder 
‚mit getauft haben. So finden wir nicht weniger 6. die Gleichheit im 
Alten Teftament, allmo die Knäblein am achten Tage beſchnitten worden. 
Es fann auch 7. fein einziger hinlänglicher Grund angeführt werden, 
warum die Kindlein nicht zu taufen wären. Denn dag man jagt, fie 
wären noc nicht fähig, den Bund mit Gott zu machen, welcher in der 
heiligen Taufe aufgerichtet wird, foldhes ift aus den Erempeln der 
Knäblein im Alten Teftamente gleich zu widerlegen. Wir find zwar 
wohl nicht vermögend zu jagen, wie e3 mit dem Glauben der Fleinen 
Kinder beichaffen fei, aber es kann doc nicht geläugnet werden, daß fie 
den Glauben haben fünnen. Da Chriftus von den Heinen Kindern 
redet, Spricht er: Wer ärgert diefer Geringften einen, die an mic) glauben, 
Matth. 18, 6. Saget mir, wie es zugehen fonnte, daß Johannes im 
Mutterleibe vor Freuden hipfte, da feine Mutter den Gruß Mariä 
hörte, Luc. 1,44, fo will ich euch erklären, wie es zugehn könne, daß 
die kleinen Kinder, die den Gebraud der Vernunft noch nicht haben, 
doch den Glauben haben können. Endlich 8. da der Herr Jeſus feine 
Gemeinde durchs Wafjerbad im Wort gereinigt wiffen will, Epheſ. 5, 26. 
und will auch, wir follen die Seinen nicht verachten, jondern fie in 
feinem Namen. aufnehmen, Matth. 18, 10. 5, jo folgt auch hieraus, 
dag die Kindlein allerdings getauft werden follen. 

Die Rinder der Gläubigen, welche vor Erlangung "der heiligen 
Taufe dahin fterben, werden Gott durchs Gebet der Eltern und der 
hriftlichen Ricche empfohlen. Und weil fie nicht zu dem äußerlichen 
Snadenmittel gelangen können, wozu fie doc) das Recht und die Anmwart- 
Schaft in der hriftlichen Kirche gehabt, (denn in diefem Verſtande werden 
der Gläubigen Kinder heilig genannt, 1. Cor. 2, 1. 4.), jo ift fein 
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Zweifel, Gott werde fie außerordentlich durch feinen Geift zum Glauben 
an Ehriftum ziehen und durd) ihn ewig felig machen. » 


Der fünfte Hauptpunft: 
Bon der Kraft und Wirkung der Taufe.! 


Die fogenannten Quäker, und meift alle, die der Enthuftafteret 
ergeben find, wollen die Kraft und Wirkung der heiligen Taufe nicht 
erfennen, daher fie auch ſolche nicht für nöthig, jondern nur für eine 
blos äußerliche Ceremonie halten wollen, welche an denen zu gebrauchen 
wäre, die nicht in der Kirche geboren umd auferzogen wären, umd tm 
Stand der Buße und des Glaubens ftünden.? 

Die Zeugnifje der heiligen Schrift, die von der Kraft und Wirkung 
der heiligen Taufe handelt, bemühen fie fich zu verdrehen und ihnen 
einen verblümten Berftand anzudichten. Wenn Jeſus don der Wieder- 
geburt redend jpriht, man werde aus Waffer und Geift geboren, 
Soh. 3, 5, jo wollen jie dur) das Waſſer die Taufe keineswegs ver— 
fanden wiſſen. Wenn Baulus jagt, Jeſus veinige die Gemeinde durchs 
Wafjerbad im Wort, Epheſ. 5, 26; und Gott made ung felig durch 
das Bad der Wiedergeburt und Erneuerung des Heiligen Geiftes, 
Tit. 3, 5; jo muß bei ihnen dieſes alles nur eine verblümte Rede fein. 

Allen wir lafjen uns die Haren Zeugniſſe der Schrift Durch ihr 
unbegründetes Borgeben feineswegs verdrehen, ſondern wifjen gewiß, 
dag dieſe angeführten Schriftftellen allerdings von der heiligen Taufe 
handeln. Sch will dieſes alfo erweifen: 1. Es treibt ung im diefen Zeug— 
niſſen keine Noth dazu, daß wir von dem eigentlichen Wortverſtande 
abgehen und dasjenige für eine verblümte Rede ausgeben ſollten, was 
doc, eigentlich verftanden werden kann. 2. Da Chriftus Joh. 3, 5 
von der Wiedergeburt redet, und fpricht, man müfje aus Waffer und 
Geift geboren werden, jo hat Johannes V. 21 die Erzählung dev Rede 
Chriſti kaum geendigt, jo meldet er V. 22, wie Jeſus habe getauft, und 


1 Hfficacia et effectus baptismi. 
2 Vid. e. g. Christ. Democriti Glaubensbekenntniß, artic. VII. nec 
- non eiusdem „wahre Waffertaufe”. 
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Kap. 4, 1. 2, daß er mehr Jünger gemacht und getauft als Johannes, 
wiewohl ex nicht ſelbſt, fondern durch feine Jünger getauft habe. 
3. So ift ja die heilige Taufe auch nach Chrifti Leiblihem Umgang 
auf Erden unter den Apofteln fort und fort gehandhabt worden, wie 
die Apoftelgefchichte befagt, und der Befehl Chrifti Matth. 28, 19. er- 
forderte; auch find andere Sprüche der Schrift, welche von eben der- 
gleichen Wirkung, wie die oben angeführten Sprüche reden und die Taufe 
ausdrüdlic benennen, als nämlih: Die Taufe Johannes war eine 
Taufe der Buße zur Vergebung der Sünden, Marc. 1, 4 Wer da 
glaubt und getauft wird, der wird felig, Marc. 16, 6. Ihr ſeid alle 
Gottes Kinder durch den Ölauben an Ehrifto Jefu, denn wie viele euer 
getauft find, die haben Chriftum angezogen, (d. i. mit lebendigen 
- Glauben ergriffen) Galat. 3, 26. 27. Das Waffer in der Taufe macht 
uns selig, 1. Petri 3, 21. Und demzufolge mug man allerdings 
erfennen, daß auch die vorgedachten Zeugniffe, Joh. 3, 5; Epef. 5, 26; 
Tit. 3, 5 von der heiligen Taufe handeln. 

Laſſet uns nun kurz zufammenztehen, was diefe Sprüche zuſammen 
der heiligen Taufe für Kraft und Wirkung beilegen: Es wird ihr zu= 
gefchrieben 1. die Wiedergeburt des Heiligen Geiftes, d. i. daß der 
Heilige Geiſt uns durch diefelbe wieder gebiert, Tit. 3, 5; Joh. 3, 5; 
2. der Ölaube, dag man Chriftum anzieht, und ein Kind Gottes wird, 
Gal. 3, 27; 3. Buße zur Vergebung der Sünden, Mare. 1, 4; 
4. die Erneuerung, Tit. 3, 5; 5. die Reinigung, Epheſ. 5, 26; 
6. die Seligmahung, Marci 16, 16; 1. Petri 3, 21; Tit. 3, 5. Es 
find dies nicht ſechs unterfchiedene Wirkungen, fondern der Glaube ge 
hört mit zur Buße, um die Vergebung der Sünde zu erlangen; die 
Reinigung gehört theil$ mit zur Vergebung der Sünden, theils auch 
mit zur Erneuerung. 

Es befagen denn alfo diefe heiligen Schriftftellen deutlich, dag durch 
die Taufe der Heilige Geift in die Seele gleihjam ausgegofjen werde, 
(Tit. 3, 5) und nun darin feine Heiligungsgefhäfte führe, daß ev der 
Seele die geiftlichen Kräfte giebt, fid) in wahrem Glauben an Jejun zu 
halten, den Glauben anzündet, die Seele mit Jeſu vereinigt, daß fie 
Jeſum anzieht, ferner fie erneuert und in Chrifto erhält, und jie aljo 
auf dem Wege des wahren Glaubens zum ewigen Leben führt. 
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Und in allen diefen Wirkungen des Heiligen Geiftes ift num alfo 
die heilige Taufe fein Inftrument und Werkzeug, theil3 wenn er zuerft 
die Wiedergeburt durch diefelbe anfängt und verrichtet, theil3 auch nad) 
der Zeit, indem in der heiligen Taufe der Bund mit Gott angetreten 
worden, 1. Petri 3, 21, Eraft deſſen der Heilige Geift als ein Siegel 
und Pfand ins Herz gegeben worden, 2. Cor. 1, 22. Daher er nun 
immer im Herzen wirfen will, wo man ihm nur folgt; ferner, wenn der 
Menſch ſich feiner Taufe erinnert und feinen Taufbund durch buffer 
tigen Glauben wiederholt, jo wirft auch da aljofort der Heilige Geift 
mit feiner gegenwärtigen Gnade in der Seele. 

Die Antretung des Bundes mit Gott in der heiligen Taufe be= 
fteht num darin, daß der Menjc im Glauben das angebotene Gnaden— 
teftament oder feinen Gnadenbund auf ſich zieht, fich dazu befennt und 
dagegen verjpricht, Gott im wahren Ölauben getreu zu bleiben bis an 
den Tod. Und in der Meinung heißt es: Alle, die wir in Jeſum 
Chriſtum getauft find, die find in feinen Tod getauft. ſ. w., daß wir 
follen in einem neuen Leben wanßeln, Röm. 6, 4. 5; d. 1. wir werden da 
ihuldig, kraft des angetretenen Bundes, der Welt, der Eitelkeit, dem 
Srdiichen, der Sünde abzufterben und in wahrer Berläugnung unferer. 
jelbft Chriftum in uns leben zu lafjen. Denn follen wir im Ölauben 
treu bleiben, jo muß es wahrhaftig heißen: Unfer Glaube ift der Sieg, 
der die Welt überwunden hat, 1. Joh. 5, 5. Ich Lebe, doch num nicht - 
ich, jondern Chriftus lebt in mir, Sal. 2, 20. 

' Daß aud in den Heinen Kindern, wenn fie getauft werden, der 
Heilige Geift den wahren, lebendigen Glauben entzünde, und ihre Seelen 
mit Jeſu vereinige, jolches ift aus dem, was oben gejagt worden ift, 
und aus diefen Zeugniſſen von der Wirkung der heiligen Taufe am 
Tage. Ob wir nun gleich nicht jagen können, wie e3 zugehe, daß die— 
jelben, wie auch diejenigen erwachjenen Leute, die den Gebrauch der Ver— 
nunft nicht haben, an Chriftum glauben fünnen, fo wiffen wir doc, 
daß der Heilige Geift in ihmen nicht müßig fei, fondern die wahrhaftige 
Wirkung habe. Kommt es doc beim Glauben ohnedem nicht auf unfre 
Kräfte an, unfer Glaube befteht auf Gottes Kraft, 1. Cor. 2, 5. Und 
da bei denen, die den Gebrauch ihrer Vernunft haben, das Verlangen, 


Dichten und Trachten nad) der Eitelfeit, die Bosheit des Herzens und 
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das Widerftreben wider Die die guten Regungen weit größer fein können, 
und größer zu fein pflegen, als bei Kindern und andern, Die den Ge— 
brauch) der Vernunft nicht haben, jo könnten diefe Seelen um fo viel 
eher zu Gott gezogen und im Glauben erhalten werden. 

Wenn erwachene Leute getauft werden, welche dann zuerft unter 
richtet werden müffen (Matth. 28, 18. 19), fo haben fie zwar ſchon 
vor der Taufe die Wirkung des Heiligen Geiftes in fich; denn auch das 
Wort Öottes iſt ein Werkzeug und Inftrument der Wiedergeburt, (fiehe 
1. Betri 1, 23. 251), doch wird auch ihnen durch die Taufe ſolche Gabe 
des Heiligen Geiftes, und der göttlihe Gnadenbund beftätigt, und ift 
ihnen die Taufe, zur Zeit da fie getauft werden, ein Bad der Erneuerung 
de3 Heiligen Geiftes, Tit. 3, 5. 

Gleichwie nun durch die heilige Taufe der Heilige Geift in uns 
den Glauben anzündet, ftärft und ung zu Gnadenkindern Gottes macht, 
aljo werden wir durch diefe heilige Handlung aus der Gewalt und 
Macht des Satans entrifjen, welcher fonft fein Werk in den Kindern 
des Unglaubens hat, Epheſ. 2, 2. Und diefe Befreiung anzuzeigen, 
dazu hat man im unferen Kirchen die gute, alte Cermonie beibehalten, 
daß bei der Kindertaufe der unreine Geift von dem Kinde zu weichen 
beſchworen mwird. 

Es ift auch noch anzufügen, wenn der Öetaufte von Gott dur 
Sünde abgefallen ift und num wieder der befehrenden Kraft des Hei- 
ligen Geiftes in fi) Raum giebt, er nicht wieder braucht getauft zu 
werden. Es ift uns nicht befohlen, jemanden mehr al3 einmal zu 
taufen. Wer kann in ſolchen heiligen Handlungen für fi, ohme Gottes 
Befehl und Wort etwas thun? Auch ift es um Deswillen nicht nöthig, 
weil durch die Buße der Taufbund auf Seiten des Menſchen wieder 
erneuert wird; auf Seiten‘ Gottes aber bleibt derjelbe allezeit: Gottes 
Gabe und Berufung mögen ihm nicht gereuen, Röm. 11, 29. Sollte 
der Menſchen Unglaube Gottes Glauben aufheben? Kap. 3,8. 

Ich habe nicht nöthig, von der göttlichen Abjicht bei der Taufe 
befonders zu handeln. Denn diefe kommt mit der Wirkung der Taufe 
überein, wie ſolche oben erzählt ift. 

Es folgt eine kurzgefaßte gründliche Beſchreibung !: Die heilige 
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Taufe ift eine von Chrifto eingefeste Handlung, da die Menſchen, die 
von Natur Sünder find, mit natürlihem Waffer befprengt oder hinein 
getaucht werden und diefes im Namen Gottes des Baters, des Sohnes 


und des Heiligen Geiftes, um hierdurch wiedergeboren und erneuert zu 
werden zum ewigen Leben. 


Neuntes Kapitel: 
Bom heiligen Nachtmahl.“ 


Das andere, vornehmlich und eigentlich fogenannte Sacrament 
des Neuen Teftaments ift das heilige Nachtmahl oder heilige Abend- 
mahl. Laßt uns davon betrachten: 1. den Urheber defjelben, 2. die 
Materie, 3. das Wefen defjelben, wodurch e3 ein Sacrament wird, 
4. wen zur gute e3 eingejeßt fei, und 5. feine Kraft und Wirkung. 
Am Ende folgt eine Furzgefaßte gründliche Beſchreibung des heiligen 
Abendmahls. 

Der erſte Hauptpunkt: 
Bon dem Urheber des heiligen Nachtmahls.? 


Dei diefem Hauptpunfte erwägen wir, 1. mer der vornehmfte Ur= 
heber des heiligen Nachtmahls fei, der ſolches eingefett hat; 2. was ihn 
dazu bewogen; 3. durch wen er folches handhaben und ausrichten laſſe? 
Und zwar erftens der vornehmfte Urheber? diefer heiligen Handlung ift 
der Gottmenſch, unfer Herr Jeſus Chriftus. Der hat fie eingefegt 
und verordnet und macht durch feine Kraft, daß diefelbe ein wahres 
Sacrament ift. 

Er hat folche heilige Handlung eingefegt, als er im Begriff war, 
fein Leiden anzutreten in der Nacht, da er verrathen wurde, nachdem er 
mit feinen Jüngern das Dfterlamm gegefjen hatte. Er nahm das 
Brod, dankete und brach e8 und gab es ihnen und ſprach: Das ijt mein 


1 De sacra coena. 
2 Causa efficiens. 
3 Causa efficiens principalis. 
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Leib, der für euch gegeben wird, das thut zu meinem Gedächtniß! Des= 
felbigen gleichen and) den Kelch nach dem Abendmahl und fpradj: Das ift 
der Kelch, das Neue Teftament in meinem Blut, daS für euch vergoffen 
wird, Luc. 22, 19. 20. Matthäus erzählt folches Kap. 26, 26.27.28 
und Marcus Kap. 14, 22. 23. 24, welche beide die Worte vom Kelch 
fo ausdrüden: Dies ift mein Blut des Neuen Teftaments, welches ver- 
gofjen wird für viele. Ich habe aber oben erwieſen, daß das Wort 
„viele“ hier nicht fo viel fei, als „nicht alles”, jondern bedeute nur eine 
große Anzahl und zeige die Größe des Berdienftes Chrifti an, welcher 
fein Blut nicht für ihrer wenige, fondern für fo viele vergoffen habe, 
daß auch fein Menſch davon ausgejchloffen ſei. 

Nun hat der theure Heiland nicht etwa nur auf jelbigesmal dieſe 
heilige Handlung angeftellt, fondern er befahl zugleich, man ſolle es 
fernerhin zu feinem Gedächtniß thun: dies thut zu meinem Gedächtniß! 
Luc. 22, 19, womit er denn dieſes Sacrament anbefohlen und verord- 
net hat, daß es öfters gebraucht werden folle. 

Der heilige Paulus, welcher damal3 nod) Fein Jünger Chrifti war, 
hat deshalb hernach eine befondere Verordnung von ihm erhalten, daß 
ex dieje heilige Handlung in der Gemeinde Chriſti fortpflanzen müßte, 
wie er ſpricht: Ich habe es von dem Herin empfangen, daS ic) euch ge= 
geben habe, 1. Cor. 11, 23. Da er denn Vers 23. 24. 25 die Worte 
der Einfegung wiederholt und gleichfalls gedenkt, wie der Herr befohlen 
habe: ſolches thut zu meinem Gedächtniß! V. 24. Er fügt hierauf bei 
den Worten vom Kelch noch hinzu, daß der Herr gejagt: Solches thut, 
fo oft ihr's trinfet, zu meinem Gedächtniß! V. 25, woraus denn zu 
folgern ift, weil man e3 thun ſoll und jo oft man's thut, zum Ge— 
dächtniß des Herrn thun fol, daR jolches zum öftern geſchehen jolle., In 
dev Meinung hatte es Paulus ber den Corinthern angeordnet, VB. 23; 
und ſpricht nochmals V. 28; Der Menfch prüfe ſich jelbft zur aljo effe 
ex don diefem Brode und trinke von diefem Kelch! 

Betreffend zweitens feine Urfache,t die ihn hierzu beranlafte, 
jo war folde außer allem Streit ſowohl feine unausſprechlich . große 
Liebe zu den Menſchen, al3 auch fein theures Verdienſt, das er für alle 
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und jede Menfchen zu leiften im Begriffe war. Darum fpricht er in 
den Worten der Einfegung: Es ift mein Leib, für euch gegeben, es iſt 
mein Blut, für euch vergoffen. 

Tragen wir aber drittens, Durch wen er ſolch Sacrament hand- 
haben und ausrichten Lafje?! fo hat er zum erftenmal es felbft aus— 
gejpendet, wie Matthäus, Marcus und Lucas an den angeführten 
Drten berichten. Paulus ſpricht: Er habe es von dem Herrn empfangen 
und habe es den Corinthern gegeben, 1. Eor. 11, 23. Wie num die 
Diener des Wortes Gottes Haushalter über Gottes Geheimnifje find, 
1. Eor. 4. 1, jo hält man billig dafür, daß folches niemand, al3 ver— 
ordnete Diener der Kirche ausfpenden follen. Einmal ift das heilige 
Nachtmahl nicht mit ſolch unumgänglicyer Nothwendigfeit eingefegt, wie 
die heilige Taufe, von welcher der Herr ſpricht: Es fei denn, daß jemand _ 
geboren werde aus Waſſer und Geift, jo kann er nicht in das Reich 
Gottes kommen, Joh. 3, 5; daher man nicht wohl Urfache hat, zu fagen, 
daß im Nothfall auch andere Leute, die nicht verordnete Kirchendiener 
find, ſolches handhaben follten, wie die Taufe. Für's andere fol nad) 
der Meinung des Heren niemand das heilige Abendmahl genießen, er 
prüfe fi denn zuvor, 1. Cor. 11, 28. Daher es um Ordnung willen 
nicht anders füglich ift, als daß die Lehrer, die da wachen über Die 
Seelen, al3 die da Rechenſchaft dafür geben follen, Hebr. 13, 17, ſolch 
heilige8 Sacrament handhaben. 


Der zweite Hauptpunft: 
Bon der Materie des heiligen Nachtmahls.? 


Hier haben wir ſowohl die Materie an ſich ſelbſt, al3 aud) die 
Handlung mit folder Materie zu betrachten. 

Und zwar, was erftens die Materie an fich ſelbſt betrifft, fo ift 
fie theil3 irdiſch und elementariſch, theils himmliſch. 

1. Die irdiſche und elementarifhe Materie,? die im heiligen 
Nahtmahl zu gebrauchen vom Herrn befohlen worden, ift Brot umd 
Wein. 

ı Causa minus principal. seu ministerialis. 


2 Materia s. coenae. 
3 Materia terrestris et elementaris. 


EB, 


Und zwar das Brod wird in allen angeführten Schriftftellen 
Matth. 26, 26; Marc. 14, 22; Luc. 22, 19; 1.Cor. 11,23 be- 
nannt, wobei wir aud) bleiben müffen, wollen wir anders das wahre 
Sacrament haben. Denn etwas im Sacrament ändern, ift nichts an— 
dere, als das Sacrament gar nicht haben, weil folche Handlungen mit 
aller ihrer Kraft und Anfehen Lediglich auf die göttliche Einfegung ge- 
gründet find. 

Wie nun aber wahres Brod ift, was aus Getreidemehl und 
Waſſer zufammengemengt und im Dfen gebaden ift, alfo hat unfere 
Kirhe mit Fug den alten Gebrauch beibehalten fünnen, daß man in 
diefer heiligen Handlung die Oblaten gebraucht; denn diefe, aus Weizen- 
mehl und Waffer gebaden, find ihrer Natur nad) wahres Brod; laſſen 
fi) im übrigen auch zu diefer Handlung gar bequem finden, und 
pflegt man zu guter Erinnerung das Bild des gefreuzigten Jeſu mit 
darauf zu formen. 

Den Wein betreffend, wird in den Worten der Einfegung allent= 
halben des Kelches erwähnt, und von dem fagt der Herr: Diefes Ge— 
wächs des Weinftods, Matth. 26, 29; Marc. 14, 25; Luc. 22, 18. 
So jei es denn wahrer am Weinftod gewachjener Wein, er habe Namen 
und Beichaffendeit, wie er wolle. 

Wir haben bei diefen beiden Stücken dev irdiſchen und elementa= 
riſchen Materie im heiligen Nachtmahl einen zweifachen Jrrwahn der 
Papiften anzumerfen. 

Einmal erdichten fie, das Brod und der Wein verliere im heiligen 
Nachtmahl feine Natur und Wefen, und es werde durch eine wejentliche 
Verwandlung! das Brod in den Leib und der Wein in das Blut 
Ehrifti verwandelt, fo daß es aufhöre Brod und Wein zu fein, und 
nichts mehr als die äußerliche vorige Geftalt davon übrig bleibe, 

Wie num aber dieſes nur um deswillen erfunden worden, damit 
fie den Menſchentand von ihrem exdichteten Meßopfer und "Anbetung 
der Hoftie beſchönigen möchten; fo ift e8 in der heiligen Schrift nicht 
mit einer Silbe gegründet. Paulus ſpricht: Eſſet vom diefem Brod, 
trinfet don diefem Kelche! 1. Cor. 11, 26; desgl. Vers 27 und 28. 


ı Per transsubstantiationem. 
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Und Kap. 10, 16 nennt er „den gefegneten Kelch”. Wo nun nad) der 
Segnung der Kelch in das Blut des Herrn weſentlich verwandelt wäre, 
wie könnte er folchen nod) einen Kelch nennen? Er ſpricht and B. 17: 
Ein Brod ift’s, fo find wir viele ein Leib, dieweil wir alle eines Brodes 
theilhaftig find; und im angezogenen 16. Bers fpricht er gar deutlich: 
Der gejegnete Kelch, welchen wir fegnen, ift der nicht die Gemeinſchaft 
des Blutes Ehrifti? (nicht in Blut verwandelt, fondern eine Gemein— 
ſchaft des Blutes); das Brod, das wir brechen, ift das nicht, die Gemein— 
ſchaft (keine Verwandlung, fondern Gemeinfchaft) des Leibes Chrifti? 
Demnach hört Brod und Wein im heiligen Nachtmahl nicht auf, wahr— 
haftes und natürliches Brod und Wein zu fein. 

Zum andern ift befannt, wie fie zuwider der Einfegung Chrifti 
den Kelch den fogenannten Laien, d. i. denen, die Feine Priefter find, 
nicht mit austheilen. Aber ein Sacrament trennen, verändern, Dem 
armen Volk davon entziehen, was der Herr allen darzureichen befohlen 
hat, welch eine Vermeſſenheit und Unrecht ift dies! 

Es ift ihnen im geringften fein Behelf, wenn fie Sprechen: Chriftus 
hätte zwar gejagt: Trinket alle daraus; aber e3 wären lauter Apoftel 
und Diener des Wortes gewefen, die mit Chrifto zu Tifche gefeffen und 
den Prieftern entzögen fie ja den Kelch auch nicht. Waren denn die 
Corinther auch alle Priefter, da Paulus fagte: So oft ihr von dieſem 
Kelch trinkt, 1. Cor. 11, 26. 27; der Menfch prüfe fich jelbft, und alfo 
effe ex von diefem Brode, und trinke von diefem Kelche, B. 28; wer 
unwürdig iffet und trinfet? V. 29. Kurz: Wer das heilige Nachtmahl 
genießen fol, der ſoll es auch genießen, wie es der Herr befohlen. Es 
heißt nicht nur: Trinket alle daraus, fondern es ſteht auch geſchrieben: 
Deffelbigen gleichen auch den Kelch; womit ja deutlich angezeigt wird, 
daß der Kelch ſowohl, als das Brod genofjen werden fole. 

Bei diefer irdiſchen und elementarifchen Materie, nämlich Brod 
und Wein, ift aber auch in dem heiligen Nachtmahl zweitens die himm— 
liſche Materie, nämlic der wahre Leib und das wahre Blut Jeſu 
Ehrifti unſers Herrn und Heilandes. So lauten die Worte des Herrn: 
Eſſet, das ift mein Leib, der füreuch gegeben wird, (daS ift der eigene, 
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wahre, wejentliche Leib Jeſu); trinfet, das ift mein Blut, das für euch 
vergofjen wird, (das iſt das eigene, wahre, wejentliche Blut Jeſu). 
Wenn nun der wahre Leib und das wahre Blut Jeſu Chrifti im 
heiligen Nachtmahl wirklich zugegen ift, und doc das Brod und der 
Wein auch Brod und Wein bleiben, wie vorhin erwiefen worden, fo ift 
leicht zu folgern, daß zwischen dem Brode und dem Leibe Chrifti, ferner 
zwoifchen dem Wein und dem Blut Ehrifti eine Bereinigung fei, nicht 
als wenn das Brod und der Leib Chrifti zufammen in ein Wejen ver— 
einigt würden, wie etwa Leib und Seele einen Menfchen ausmachen, ! 
ſondern e3 ift eine Sacramentsvereinigung,? d. i. eine ſolche Bereinigung, 
wie die Einfegung des Sacraments erfordert, da nämlich die irdiſchen 


elementarifhen Dinge bleiben, was jie find, aber in, mit und unter . 


denjelben die himmliſchen Dinge zugleich gegenwärtig find und empfangen 
werden. Alſo bleibt das Brod Brod, aber in mit und unter dem Brod 
ift der wahre Leib Chriftt, der Wein bleibt Wein, aber in mit umd unter 
dem Weine iſt das wahre Blut Ehrifti. 

Daß num aber der wahre, weſentliche, natürliche Leib und das 
wahre, wefentliche, natürlihe Blut Chrifti im heiligen Nachtmahl wahr— 
haftig gegenwärtig fei und da empfangen und genoffen werde, ſolches 
haben wir wider die Reformirten zu behaupten, welche in den Worten der 
Einfegung eine verblümte Redensart fuhen umd vorgeben, daß Brod 
und Wein nur ein Zeichen oder Bild und Erinnerung des wahren Leibes 
und Blutes Chrifti fei. 


So lautet es aber in den Worten ber Nehmet, eſſet, 


dag ift mein Leib, trinket, das iſt mein Blut, (oder diefer Kelch ift das 
ZTeftament in meinem Blut). Die Redensarten, vermittelt derer man 
jemanden etwas darbietet,” find dem allgemeinen Gebrauch nach von 
diefer Beichaffenheit, daß wenn man nennt, was man giebt, und jolches 
ift nicht eben dafjelbe, was in die Augen fällt, jo bedeuten fie, daß dag, 
was man nennt, und das, was in die Augen fällt, beiſammen und bei 
einander ift. 3. B. wenn der Arzt einen Löffel voll Wein reiht und 


1 Id est, quod adversarii impanationem et consubstantiationem 
nobis affıngunt. 

? Unio sacramentalis. 

? Enunciationes exhibitivae. 
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ſpricht: Da haft dir Arznei; man fieht aber die Arznei nicht, fo hat es 
die Meinung, wenn anders der Arzt wahr redet, e3 fer die Arznei in 
den Wein gethan. Wenn ich fage: Da haft du fo und fo viel Geld, 
man ſieht aber nur eine Schachtel, die ich überreiche, jo hat es die 
Meinung, das Geld ſei in der Schachtel u. ſ. f. 

Nun iſt dies eben eine ſolche Nedensart, da der Heiland fagt: 
Nehmet hin und effet, das ift mein Leib; nehmet hin und trinfet, das 
ift mein Blut. Da er num Spricht, das ift mein Leib, und man fieht 
doch nur Brod, fo ift die eigentliche Meinung diefer Nedeart, daß der 
Leib in mit und unter dem Brode fei, und mit dem Brode wahrhaftig 
empfangen und genofjen werde, und jo auch mit dem Kelche. 

Daß aber in diefen Worten feine verblümte Nedeart fer, welche 
etwa jo zu erflären wäre: dies Brod ift ein Zeichen, Bild oder Bedeutung 
meines Leibes zc., exweifen wir alfo: 1. es ift nicht die geringfte Noth- 
wendigfeit da, von dem eigentlichen Wortverftand abzugehen und einen 
verblümten Berftand darin zur fuchen. Nun darf man aber nie in Er: 
klärung der Worte, befonders in der heiligen Schrift, von der eigent= 
lichen und natürlichen Bedeutung der Worte abgehen, wo nicht die 
Sache jelbft oder der Text jelbft ſolchen verblümten Verſtand anzeigt; 
fonft könnten wir in feiner Schrift eine wahre Deutung umd Erklärung 
haben; daher darf man auch hier ohne Nothwendigkeit nicht von dem 
eigentlichen Wortverftand abgehen. Die Reformirten meinen zwar, Die 
Sache jelbft erfordere, dag man diefe Worte verblümt erflären müſſe, 
indem ja der Leib und das Blut Chrifti nicht allgegenwärtig wäre, 
welches doch fein müßte, wenn dergleichen im heiligen Sacrament 
wirklich gegenwärtig empfangen und genofjen werden follte, allein es ift 
oben dargethan worden, dag der menschlichen Natur Ehrifti alle gött— 
liche Hoheit, Macht und Herrlichkeit von der göttlichen Natur mitgetheilt 
jet, und daß fie alfo fowohl allmächtig, al3 auch allgegenwärtig fer, nicht 
‚eben durch eine körperliche Ausdehnung oder Ausfpannung, fondern auf 
eine und unbegveifliche, aber doc, wahrhaftige Weife, da fie allenthalben 
ift, wo Chriftus will, und vornehmlich, wo er deren Gegenwart ver 
ſprochen. Iſt es nun Ehrifto, als dem auch nach feiner menfchlichen 
Natur alle Gewalt im Himmel und auf Exden gegeben ift, Matth. 28,18, 

wohl möglich, feine Worte zu erfüllen, fo dringt uns feine Nothwendig 
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feit, von der eigentlichen Bedeutung derjelben abzugeben; zumal da zweitens 
alle drei Evangeliften, Matthäus, Marcus und Lucas diefe Worte aufs 
gezeichnet und feiner im geringften gemeldet hat oder merken läßt, daß 
fie verblümt zur verftehen wären. Ja hernady, als Paulus diefe Ein— 
jegung von dem Herrn empfangen, 1. Cor. 11, 25 wiederholt ex eben 
wieder ohne Veränderung die Redensart: das ift mein Leib u. ſ. w., 
daher man um fo vielmehr verbunden ift, bei dem eigentlichen Verſtand 
diefer von allen diefen heiligen Scribenten übereinſtimmend vorgetragenen 
Redeart zu verbleiben. Auch geben drittens andere Schriftftellen den 
Schluß an die Hand, daß diefe Worte eigentlich zu verſtehen find, mie 
fie lauten. Einmal ſpricht Paulus: Der gefegnete Kelch, welchen wir 
fegnen, ift der nicht die Gemeinschaft des Blutes Chriſti? Das Brod, 
das wir brechen, ift das nicht die Gemeinfchaft des Leibes Ehrifti? 
1. Cor. 10, 16. Er fagt: eine Gemeinſchaft, (xowovia communio, 
coniunctio) d. i. daß Blut und Wein, ferner Leib und Brod bei- 
ſammen find, nämlich durch eine Sacrament3vereinigung, wie am Ans 
fange gedaht worden ift. Ferner jagt Paulus: Wer unwürdig von 
diefem Brode ift oder von dem Kelch des Herrn trinfet, der ift ſchuldig 
an dem Leib und Blut des Herrn, 1. Cor. 11, 27; woraus zu folgen, 
daß auch, wer unwürdig das heilige Sacrament gebraucht, doc den 
Leib und das Blut Chrifti, wiewohl zu feinem Gerichte, befomme. So 
ift denn num in, mit und unter dem Brode und Weine die himmliſche 
Materie, nämlich Chrifti Leib und Blut, wahrhaftig zugegen. 

Anlangend 2. die Handlung mit der Materie im heiligen Nacht= 
mahl," jo ift befohlen ein Efjen und Trinken: Eſſet! heißt es; defjelbigen 
gleichen auch: Trinfet! Diefe Handlung gejchieht nun mit unferem Munde, 
da wir die Außerlihen Elemente, Brod und Wein, durch den Mund zu 
uns nehmen und genießen, auch zugleich kraft der vorhin bejchriebenen 
SacramentSvereinigung den wahren Leib und Blut Chrifti mit dem 
Munde empfangen und genießen, obgleich die Art, wie wir des Leibes 
und Blutes mündlich theilhaftig zu werben und folches in ung een und 
trinfen, ung unbegreiflich ift. 

Wo nun aber das Sacrament aufer der don Gott befohlenen 


1 Actus circa materiam. 
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Handlung ift, ich meine, wo es nicht gegeffen und getrunfen wird, da 
ift es fein Sacrament, ſondern Menſchenſatzung, Fabelwerk und Gaufel- 
ipiel; daher das Anbeten der Hoftien, das Mefopfer, und was der— 
gleichen Ceremonien bei den Bapiften mehr find, nicht nur unfräftig und 
vergeblich, jondern auch abergläubifch und abgöttifch find. 

Verſchütteſt du den gefegneten Kelch, verlierft dur gefegnetes Brod, 
jo verlierft dur wahrhaftig nichts vom Sacrament; denn wo e3 nicht 
gegeſſen und getrunken wird, ift es nicht, was Ehriftus befohlen; und 
wo es dies nicht ift, jo ift es fein Sacrament. 


Der dritte Hauptpunft: 


Das Weſen des heiligen Nachtmahls, wodurch e8 ein 
Sacrament wird. ! 


Gleichwie das Wort Gottes, nämlich die Worte der Einfegung, 
machen, daß die Taufe ein Sacrament ift, alfo ift auch) das Wort Gottes, 
nämlich das Wort der göttlichen Einfeßung, das Wefen des heiligen 
Nachtmahls, ohne welde es Fein Sacvament wäre. Darum fpricht 
Paulus: Der gefegnete Kelch, welchen wir ſegnen u. ſ. w., 1 Cor. 10, 16. 
Und im folgenden 11. Kapitel, da ev die Corinther erinnert, wie er 
jolhe3 von dem Herrn empfangen und ihnen gegeben habe, wiederholt 
er DB. 23. 24. 25 die Worte der Einfegung. Ja, da der Herr Jeſus 
bei der Anordnung dieſes heiligen Sacraments ſagt: Das thut zu 
meinem Gedächtniß, Luc. 22, 16, fo giebt er zugleich an den Tag, daß 
es auf die Weife, wie ex e3 befohlen, und alfo mit feinem Worte der 
Einfegung geichehen müſſe. 


Der vierte Hauptpunft: 


Wem zu Gute das heilige Abendmahl eingeſetzt fei.? 


Für Diejenigen ift das heilige Nachtmahl eingeſetzt, welche Chriften 
ſind, und ſich zu diefer heiligen Handlung wohl zubereiten. 


1 Forma. 
2 Subieetum operationis, seu subiectum. 
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Paulus fpriht: Der Menſch prufe ſich felbft, und alfo effe er von 
dieſem Brode, und trinfe von dieſem Kelche, 1. Corinth. 11, 28. Da— 
raus folgt denn, daß Kinder, die noch nicht zu ſolchem Verſtande fommen, 
daß fie fich felbft prüfen können, wie nicht weniger Sinnloſe und Wahn- 
wißige, von folhem Sacrament zurück zu halten find. 

Er Spricht ferner: Wer unwürdig von dieſem Brode iſſet oder von 
dem Kelch des Herrn trinfet, der ift fchuldig an dem Leibe und Blute 
des Heren, V. 27, ferner: der iffet und trinket ihm felber das Gericht, 
B. 29. Er fordert alfo zur heilfamen Genießung eine Wirdigfeit, 
welche nichts anderes ift, al3 der wahre Glaube, welcher ſich an die 
Worte „für euch gegeben und fir euch vergofien“ hält. Denn es ift 
auf unjerer Eeite nichts, was uns der Önadengaben Gottes theilhaftig 
machen kann, al3 der wahre Glaube. Wer an den Sohn Gottes glaubt, 
der wird nicht gerichtet, Joh. 3, 18. Und alfo ift dies die Wilrdigfeit, 
ohne welche man ſich dies Sacrament zum Gerichte ift und trinkt. 


Der fünfte Hauptpunft: 
Die Kraft und Wirkung des heiligen Abendmahls.! 


Die Kraft und Wirkung des heiligen Nachtmahls und aljo aud) 
die göttliche Abficht, die er bei diefem Sacramente hat, ift die Stärkung 
de3 Ölaubens an Chriftum Jeſum zum ewigen Leben. - 

Der wahre Glaube ift ftet3 eine geiftliche Geniegung des Leibes 
und Blutes, die Ehriftus für uns in den Tod gegeben. In dieſer 
Meinung ſpricht der Heiland, ehe er noch das heilige Abendmahl ein- 
gefegt hat: Wer an mich glaubt, der hat das ewige Leben, ich bin das 
ewige Leben, ich bin das Brod des Lebens. Wer mein Fleiſch iſſet, 
und trinfet mein Blut, der hat das ewige Leben, Joh. 6, 54. Ferner: 
fiehe, ich ftehe an der Thür und Elopfe an, jo jemand meine Stimme 
hören wird und die Thür aufthun, zur dem werde ich eingehen, und 
das Abendmahl mit ihm halten, und er mit mir, Offenb. Joh. 3, 20. 

Damit aber folcher Glaube geftärft und gefräftigt werde, jo giebt 
er ung num auch feinen wahren Leib und fein wahres Blut voirklid und 


' Efficacia et effectus, cum quo h. 1. finis etiam cointidit. 
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wahrhaftig zu effen und zu trinfen. Hier fteift und gründet ſich dev 
Glaube auf das Sacrament, und der Geift des Heren wirkt dadurch in 
der Seele zu großer Freudigkeit, Fröhlichkeit, Ermunterung und Kräf- 
tigung des Ölaubens. 
Hierher gehören die Worte Ehrifti, da er in der Einfegung fpricht: 
Dies ift mein Leib, fiir euch gegeben, mein Blut, für euch vergoffen, 
Luc. 22, 19. 20. Ferner, da er jagt: Das thut zu meinem Gedächtnig, 
B. 19. Und die Worte Pauli: So oft ihr von diefem Brod effet, und 
von diefem Kelch trintet, follt ihr des Herrn Tod verfündigen, bis daß 
er kommt, 1. Cor. 9, 26. Denn diefes alles zeigt die Stärkung des 
Glaubens im heiligen Nachtmahl gar deutlich an. - 
Der Glaube vereinigt die Seele mit Jeſu, und um fo viel mehr 
wird er nun im heiligen Nachtmahl geftärkt, wenn wir darin geiftlich 
und leiblich mit Jeſu vereinigt werden. Was er im diefer Beziehung 
von der geiftlihen Genießung feines Leibe und Blutes, welde im 
Glauben geſchieht, jagt, dies muß nothwendig auch zu jagen fein, wo 
mündliche und geiftlihe Gentegung beiſammen ift, nämlich: Wer mein 
Fleiſch ifjet und trinfet mein Blut, der bleibet in mir, und ich in ihm, 
Soh. 6, 56; wie denn auc Paulus verfichert, daß hierdurch dev Glaube 
zur Gemeinſchaft und Vereinigung aller Gläubigen in Ehrifto geftärkt 
werde, indem ex jchreibt: Der geſegnete Kelch, welchen wir fegnen, ift 
der nicht die Gemeinſchaft des Blutes Chrifti? das Brot, das wir 
brechen, ift das nicht die Gemeinſchaft des Leibes Ehrifti? Denn ein 
Brot iſt 88, fo find wir viele ein Leib, dieweil wir alle eines Brotes 
' theilhaftig find, 1. Cor. 10, 16. 17. 
Das heilige Nachtmahl kürzlich und geihbrich zu bejchreiben, * 
ſo iſt es eine heilige, von Chriſto eingeſetzte Handlung, da in mit und 
unter dem gejegneten Brote der wahre Yerb Ehrifti zu eſſen, auch in 
mit und unter dem gejegneten Kelhe das wahre Blut Chrifti zu trinken 
gegeben umd empfangen wird, in der Abficht und Kraft, dag die Chriften,. 

die ſich zu diefer Handlung gläubig zubereitet haben, dadurch in ihrem 
wahren, lebendigen Glauben an Chriftum geftärkt werden zum ewigen 
Leben. 


! Definitio. 


8m 
Zehntes Kapitel: 


Bon der riftlichen Kirche! 


Diejenigen, welche dem Heiligen Geifte folgen und vermittelft des 
göttlichen Wortes und der heiligen Sacramente von ihm miedergeboren, 
erleuchtet und im Glauben mit Chrifto vereinigt werden, find nun eine 
Gemeinde und Gefellichaft, welche in der Vereinigung mit Ehrifto feſt 
zufammen hängt. Und diefe Gemeinde wird nun die Kirche genannt. 
Sie muß aber, betrachtet werden, theil3 ſofern fie unfihtbar iſt, theils 
jofern fie in die Augen fällt. Sch will diefe Lehre in drei Haupt- 
punkten kürzlich vortragen und handeln: 1. von dem Worte Kirche, 2. von 
der Kirche, ſofern fie unfihtbar ift, 3. von der Kirche, fofern fie ficht- 
bar ift. 


Der erſte Hauptpunft: 
Das Wort Kirche. 


Das deutſche Wort Kirche mag mohl zweifelsohne von dem griechifchen 
Worte xvgraxn (d. i. was dem Herrn zufteht) herkommen, und bedeutet 
in dem gemeinen Gebrauche eigentlich das Haus, welches man zur Vers 
fanmlung einer hriftlihen Gemeinde und Ausübung des Aufßerlichen 
Gottesdienftes gewidmet hat. 


Aber gleichwie man in gemeiner Redensart dur das Haus viel- 
mals nicht das Gebäude, fondern die Familie verfteht, welche im 
Haufe zu wohnen pflegt,? wie es 3. B. heißt: Daß du und dein Haus 
jelig werdeft, Apoft. Geſch. 11, 14; Lydia und ihr Haus ward getauft, 
Rap. 16, 15 2c.; alfo verftehen wir auch hier dur) das Wort Kirche 
nicht das Gebäude, fondern die Gemeinde der Heiligen, welche recht 
die Familie Jeſu Chrifti ift, wie er fpricht: Siehe, hier bin ich, und die 
Kinder, die mir der Herr gegeben hat, Jeſ. 8, 18; Hebr. 2, 13. Die 
heilige Schrift braucht hiervon insgemein das Wort ecclesia, welches 
eine Gemeinde bedeutet. Daß mir aber diefe Gemeinde Gottes aud) die 


ı De ecclesia. 
® Per metonymiam continentis pro contento. 
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Kirche zu nennen pflegen, hierin geht uns Paulus voran, welcher die 
Gemeinde des lebendigen Gottes nennt das Haus Gottes, 1. Tim. 3, 15. 

Diefe Kirche oder Gemeinde Gottes ift zum Theil ſchon im ewigen 
Leben, und wird daher die triumphirende Kirche genannt; die heilige 
Schrift giebt ihr den Namen de3 himmlischen Jeruſalems oder der 
Stadt Gottes, Hebr. 12, 22 ꝛc. wie man die Gemeinde in einer Stadt 
pflegt die Stadt zu nennen. Zum Theil Lebt fie noch hier auf Erden, 
und wird die ftveitende Kirche genannt, weil fie mit Teufel, Welt, Fleifch 
und Blut zu kämpfen hat. 

Hier nun handeln wir von der ftreitenden Kirche, welche in der 
Bereinigung mit Ehrifto einen Sieg nad) dem andern erhält, indem fie 
1. dem Teufel feft widerfteht im Glauben, 1. Petri 5, 9. ihm Wider: 
ftand thut, und alles wohl ausvichtet und das Feld behält, Epef. 6, 13, 
2. die Welt überwindet, indem ihr Glaube der Sieg ift, der die Welt 
überwunden hat, 1. Joh. 5, 4; 3. ihr eigen Fleiſch und Blut über: 
windet, indem fie Durch den Geift des Fleiſches Geſchäfte tödtet, Röm. 8, 13. 
und ihr Fleiſch ſammt den Lüften und Begierden kreuzigt, Gal. 5, 24. 


Der zweite Hauptpunft: 
Bon der Kirche, jofern fie unfichtbar ift. 


Die wahre Kirche Ehriftt in ihrem eigentlichen Verſtande betrachtet, * 
ift nichts anderes, als die Gemeinde der wahren Gläubigen, die Ehrifto 
anhangen. 

Laffet und hiervon fehen, 1. wie fie unfichtbar ift; 2. worin ihre 
Vereinigung, daß fie eine Gemeinde ift, befteht, und 3. die übrigen 

Davon zu wiffenden Umftände. 
Es iſt erftens allerdings an dem, daß die Gemeinde Chriſti, in 
ihrem eigentlichen Verſtande betrachtet, unſichtbar iſt. Nicht in der 
Meinung, als ob man gar nichts davon ſehen könne, ſintemal der 
folgende Hauptpunkt befagt, wie fie auch ſichtbar werde, und Chriſtus 
fpriht: Dabei wird jedermann ertennen, daß ihr meine Jünger feid, 
fo ihr Liebe unter einander habt; fondern fie heißt nur in der Meinung 


ı Si proprie snmitur. 
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unfihtbar, daß man fie nicht genau und eigentlich ſehen kann, ob man 
fie gleich, einigermaßen erfennt. 

Und in ſolchem Berftande ift fie um dreier Umftände willen 
unfihtbar. Denn 1. will die Welt das Leben Chrifti in jeinen Gläu— 
bigen am wenigften erfennen, jondern hält fie insgemein fir Thoren, 
daß e3 heigt: Euer Leben ift verborgen mit Chrifto in Gott, Eoloff. 3, 3; 
2. find viel ſolche Heuchler in der äußerlichen Gejellichaft der Gläubigen, 
welche den Schein eines gottjeligen Lebens haben, und von der Welt 
vielmal3 eher unter die Kinder Gotte3 gerechnet werden, al8 die wahren 
Gläubigen. Gott allein kennt das Herz aller Kinder der Menfchen, 
1. Kön. 8, 39; 3. find die wahren Gläubigen auf den ganzen Erd— 
boden herum zerjtrent, wie vom Neuen Teftamente prophezeiht ift: es 
werde gedacht aller Welt Ende, daß fie fi) zum Herrn befehren, und 
vor ihm anbeten alle Gefchlechter der Heiden, Pfalm 22, 28. daß aljo 
fein Menſch die Gliedinagen der Gemeinde Chrifti alle jehen und 
fennen fann. 

Daher eignet unfer Herr Jeſus ſich dieſes zu, daß er die — 
alle genau kenne: Meine Schafe, ſpricht er, hören meine Stimme, und 
ich kenne ſie, Joh. 10, 27. Der Herr kennt die Seinen, 2. Tim 2, 19. 

Fragen wir nun zweitens, worin ihre Vereinigung beſtehe? (denn 


deswegen heißt ſie eine Gemeinde, weil ſie in Vereinigung mit einander 


ſteht), ſo iſt ſie eine ſolche Gemeinde oder Geſellſchaft, welche unter 
einem beſtimmten Haupte, Herrn und Anführer ſteht und unter ihm im 
Geiſt vereinigt iſt. Chriſtus Jeſus iſt hiebei ihr Haupt, Herr und 
Anführer, und ſie wird deshalb ſein Leib genannt. 

Dieſe Gleichnißrede braucht die heilige Schrift an unterſchiedenen 
Orten: Chriſtus iſt das Haupt der Gemeinde, und er iſt ſeines Leibes 
Heiland, Epheſ. 5, 23. Wir find Glieder feines Leibes, V. 30. Chri— 
ſtus ıft das Haupt, an welchem der ganze Xeib zujammengefügt ift, 
Rap. 4, 16. Aus diefem Haupte empfängt der ganze Leib Handreihung, 
Col. 2, 19. Gott hat Chriftum gefegt zum Haupte der Gemeinde über 
alles, welche da ift fein Leib, Epheſ. 1, 23. 

So find nun die Ölicder des Leibes Chrifti, d. i. der anfihtbaren, 
chriſtlichen Kirche erftlich mit Chrifto dem Haupte vereinigt. Cie halten 


ı Est visibilis confuse, sed non distincte. 
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fi) an das Haupt, Eol. 2, 19, und wachſen in allen Stüden an dem, 
der das Haupt ift, Chriftus, Epheſ. 4, 15, und diefe Vereinigung ges 
ſchieht in und durch den wahren, lebendigen Glauben; denn Chriſtus 
wohnt durch den Glauben in ihren Herzen, Epheſ. 3, 17. Sie leben, 
doch nun nicht fie, jondern Ehriftus lebt in ihnen. Denn, was fie jett 


leben im Fleiſch, das leben fie im Glauben de3 Sohnes Gottes, 


Sal. 2, 20, und fo empfangen fie von Ehrifto die Stärkung des Glau— 
bens und Kräfte zur wahren Liebe und zum Gebet; wie ex ſpricht: Ich bin 
der Weinſtock, ihr jeid die Neben, wer in mir bleibt, und ich in ihm, 
der bringt viele Frucht, Joh. 15, 5; und gegen die alfo mit ihm ver— 
einigten Seelen hat der Herr Jefus ganz unausſprechliche Liebe und hat 
Gefallen an ihnen. Darum vergleicht ex diefe feine Liebe gegen fie mit 
der ehelichen Liebe. Ihr Männer, liebt eure Weiber, gleichwie Chriftus 
die Gemeinde ....; niemand hat jemals fein eigen Fleifch gehaffet, fondern 
ernährt e8 und pflegt fein, gleichwie Ehriftus die Gemeinde, Eph. 5, 25. 29. 

Sie find aud) zum andern an und in Chrifto unter fich jelbft ver— 
einigt, nicht äußerlich dem Leibe nad), daß fie alle bei einander wären 
oder einander von Perſon alle fennten, fondern im Geifte, im Gemüthe, 
im Sinn und Herzen, wie Paulus zu Corinth mit dem Leibe abwejend, 
aber mit dem Geifte gegenwärtig war, 1. Cor. 5, 3. Die Menge der 
Gläubigen war ein Herz und eine Seele, Ap. Geſch. 4, 32. Alfo find 
ihrer viele ein Leib, 1. Cor. 10, 17. Sie find allzumal einer in 
Chrifto, Gal. 3, 28. Chriftus im ihnen und fie in Chrifto, auf daß fie 
alle vollfommen find in eins, Joh. 17, 23. Das ift: fie hangen Chrifto 
in einem Glauben und in der Regierung und Kraft des einigen Geiftes 
an, jind in Verſchmähung dev Welt, in den Vergnügen an Gott, dem 


\ höchften Gute, einerlei gefinnt, haben durch Chriſti Kraft in ſich wahre 
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Liebe gegen einander, ob fie fich auch gleich der Perſon nach nicht kennen 
und nehmen fich ftet3 unter einander in brünftigem Gebete an und thun 
einander hierdurd) Handreihung. Wo fie aud) äußerlich Gelegenheit 
haben, einander zu dienen und fich untereinander im Herin zu erbauen, 
da thun fie es in der Kraft Ehrifti nad) dem Maße der ihnen gegebenen 
Gnade. Davon heift 8: Aus dem Haupte Chrifto ift der ganze Leib 
zufammengefügt, und hängt ein Glied am andern durch alle Gelenke, 


dadurch eines dem andern Handreihung thut, nad) dem Werfe eines 
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jeglichen Gliedes, in feinem Maße und macht, daß der Leib wächſt zu 
feiner felbft Befferung, und das alles in der Liebe, Eph. 4, 16. Geid 
fleißig, zu halten die Einigkeit des Geiftes durch das Band des Friedens, 
V. 3. Aus welchem (nämlich Chrifto dem Haupte) der ganze Leib durch 
Gelenke und Fugen Handreihung empfängt und an einander fich enthält 
und alfo wächſt zur göttlichen Größe, Col. 2, 19. Und zu folcher 
Handreihung macht Ehriftus, das Haupt, durch feine Kraft die Glieder 
diefer feiner Gemeinde tüchtig, indem ex nicht nur denen, die zum Dienft 
am Worte berufen werden, die nöthigen Amtsgaben verleiht, damit 
der Leib Chrifti erbaut werde, Eph.4, 12, fondern auch insgemein den 
andern Gliedern der Kirche in ihrem Maße die Gabe giebt, die Brüder 
zu Lieben, für fie fräftig zu beten und nad dem allgemeinen Piebesberuf 
zu erbauen, wie e3 heißt: Lehrt und vermahnt euch unter einander ſelbſt! 
Eol. 3, 16. Ermahnt euch) unter einander und baut einer den andern, 
wie ihr denn thut, 1. Theff. 5, 11. 

Wir kommen drittens auf die übrigen Umftände, welche von der 
unfichtbaren Gemeinde Jeſu Chrifti zu wiffen und Fürzlic zu berühren 
find. Und zwar: 

1. der Urheber diefer Gemeinde,“ welcher die Glieder der— 
jelben beruft, erleuchtet, heiligt, mit Ehrifto und in Chrifto mit dent 
dreieinigen Gott vereinigt und erhält, ift unftreitig der dreieinige Gott 
und Jeſus Chriftus als Gottesmenſch. Sie find das Bolt des Eigen— 
thums Gottes, der fie berufen hat von der Finfterniß zu feinem wunders 
‚baren Lichte, 1. Petri 2, 9. Gott hat Chriftum gefegt zum Haupte 
der Gemeinde über alles, Eph. 1, 22. 

2. Die Urfahe, und zwar die innere Urfache? ift unftreitig die 
unausipreglich große Liebe und Barmherzigkeit Gottes: Ihr wart wei- 
land nicht ein Volk, nun aber feid ihr Gottes Volk und weiland nicht 
in Gnaden, nun aber in Gnaden, 1. Petri 2, 25. Die äußere Urjache ? 
hierzu ift das theure Verdienft Chrifti; denn er bat fich ſelbſt Flir die 
Gemeinde gegeben, Eph. 5, 25. Gott hat die Gemeinde durch fein 
eigenes Blut erworben, Apoft. Geſch. 20, 28. 

’ Causa efficiens. 


® Impulsiva interna. 
? Externa causa. 
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3. Die Abfiht hierbei iſt, daß die Gläubigen in Chriſto geſtärkt 
und zum ewigen Leben erhalten werden. Meine Schafe, ſpricht er, 
hören meine Stimme, und ich kenne ſie, und ſie folgen mir, und ich gebe 
ihnen das ewige Leben, Joh. 10, 27. 28. Ferner: Vater, ich will, daß, 
wo ic) bin, auch die bei mix feien, die du mir gegeben haft, Kap. 17, 24. 

4. Die Eigenschaften diefer Gemeinde find folgende: Sie ift 
a) eine einzige Gemeinde, ? wie oben erwiejen und erklärt ift. Sie ift 
b) eine heilige Gemeinde. ? Denn e3 ift nicht3 VBerdammliches an denen, 
die in Chriſto Jeſu find, die nicht nad) dem Fleifche, fondern nad) dem 
Geifte wandeln, Röm. 8, 1. Sie find das auserwählte Gejchlecht, das 
Königliche Prieſterthum, das heilige Volk, das Bolt des Eigenthums, 
1. Betri 2, 9. Sie ift c) die apoftolische Gemeinde,* denn fie ift er- 
baut auf den Grund der Apoftel und Propheten, da Jeſus Chriftug der 
Eckſtein ift, auf welchen dev ganze Bau in einander gefügt, wächft zu 
einem heiligen Tempel in dem Herrn, Eph. 2, 20. 21. Sie ift d) die 
allgemeine Gemeinde;? und zwar ift fie allgemein in Anfehung der Per— 
fonen; denn alle wahren Gläubigen find Glieder diefer Gemeinde. Sie 
find allzumal einer in Ehrifto, Gal. 3, 28, in Anfehung der Orte; denn 
fie ift auf dem ganzen Erdboden herum zerftreut. In allerlei Volk, 
wer Gott fürchtet und recht thut, der ift ihn angenehm, Ap. Geſch. 9, 35. 
An aller Welt Ende follen fie fi) zu dem Heren befehren, Pf. 22, 28. 
Er gebeut allen Menſchen, an allen Enden Buße zu thun ꝛc., Apoft. 
Geſch. 17, 30. Auch ift fie allgemein in Anfehung der Zeit, daß näm— 
lich, obgleich immer ein Glied der ftreitenden Kirche nad) dem andern 
in die triumphivende Kirche verſetzt wird, doch niemals die Kirche bier 
auf Erden, jo lange die Exde fteht, gar aufhören, fondern Jeſus alles 
zeit getvene Seelen haben wird, welche mit ihm und in ihm unterein- 
ander in einem Geift vereinigt find. Die Pforten der Hölle follen die 
Gemeinde Ehrifti nicht überwältigen, Matth. 16, 18. Und fie wird 


1 Finis. 
2 Affectiones: ecclesia est‘ «. una; 
® B. sancta; 
* y. apostolica; 
5 d. catholica, et catholica quidem intuitu personarum, locorum, 
temporum. 
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ein Pfeiler und eine Örundvefte der Wahrheit genannt, 1. Tim. 2, 15, 
» woraus gleichfall8 folgt, daß fie zu Feiner Zeit ganz aufhören könne. 
Es befteht die Kirche Chrifti dadurd bis ans Ende, daf in der— 
jelben durch das Wort Gottes und die heiligen Sacramente immerzu 
dem Herrn Ehrifto Kinder erzeugt werden, welche nicyt von dem Ge— 
blüte, noch von dem Willen des Fleifches, noch von dem Willen eines 
Mannes, fondern von Gott geboren find, Joh. 1, 13. Und daher 
wird fie, die Kirche, eine Mutter genannt. Davon fpricht Paulus 
Sal. 5, 26. 27. Das Jerufalem, das droben iſt (d. i. die Kirche Jeſu 
Ehrifti, (fiehe V. 24), welche zum Theil fchon wirklich, theils Doch in der 
gewifjen Hoffnung droben ift), das ift die freie, die ift unfer aller 
Mutter. Denn e3 fteht gejchrieben Jeſ. 54, 1: Sei fröhlich, du un= 
fruchtbare, die du nicht gebiereft, und brich herfür und rufe, die du 
nicht Schwanger bift, denn die Einfame hat viel mehr Kinder, denn die 
den Mann hat. 


Der Mitte Hauptpunft: 
Wie die Kirche Ehrifti ſichtbar ift. u 


Der Geift Jeſu Ehrifti, welcher in den Gläubigen wohnt und 
durch Wort und Sacramente wirft, pflegt da vornehmlich und ſonderlich 
feine Gnadenwirfung zu zeigen, wo die Gläubigen ſich in der Betrachtung 
und Erinnerung des göttlichen Wortes, in Handlung feiner Sacramente 
und im Gebet, auc äußerlich unter einander ermuntern und deshalb 
verfammeln. Darum ſpricht Ehriftus: Wo zwei oder drei verfammelt 
find in meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen, Matth. 18, 20. 
Es haben daher die Gläubigen je und je nad dem Willen Gottes 
fleißig Berfammlung gehabt, wie wir von der erſten Kirche, Apoft. 
Geſch. 2, 46, leſen: Sie waren täglich und ftetS bei einander einmüthig. 
Denn fo gebeut auch der Apoftel: Laffet das Wort Chriſti unter euch 
reichlich wohnen, in aller Weisheit; lehret und vermahnet end) felbft 
mit Palmen und Lobgefängen! ꝛc. Colofj. 3, 16. Ferner: Lafjet uns 
unter einander unfer felbft wahrnehmen mit Reizen zur Liebe und 
guten’ Werfen, und nicht verlaffen unſre Verfammlung, wie etliche 
pflegen, fondern unter einander vermahnen! Hebr. 10, 24. 25. 
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Wenn nun die Gläubigen ſich zufammen finden, und fi) unter 
einander im Wort, Sacramente und Gebet erbauen, fiehe, fo wird die 
Kirche Chrifti auf diefe Weile fihtbar. Da fich aber alle Gläubigen 
auf dem ganzen Eroboden nicht an einen Ort verfammeln können, fo 
geſchieht dergleihen Verſammlung an unterfchiedenen Orten. Und weil 
in Anjehung folder Verfammlung fi) diejenigen in äußerlicher Chriften- 
gejelihaft zufammen halten, welche dergleichen Verſammlung unter fid) 
zuſammen zu halten pflegen, fo entftehen daher äußerlich und ſichtbarlich 
viele einzelne Kicchen,t wie 3. B. in der heiligen Schrift genannt werben 
die Gemeinde Gottes zu Corinth, 1. Cor. 1, 2, in deren Verſammlung 
Paulus im Geift gegenwärtig war, Kap. 5, 3. 4; die Gemeinden in 
Galatia, Gal. 1, 2; die Gemeinde in dem Haufe Philemons, Epiftel 
an Philem. V. 2 ꝛc. 
Nachdem aber unter denen, die getauft find und ſich Chriften 
nennen, auch wohl fich jelbft dafür halten, viele gefunden werben, die 
Chriſto nicht in wahrem Glauben anhangen, gleichwohl aber im der 
äußerlichen Kirchen- und Chriſtengeſellſchaft Leben und fich dazu befennen 
und halten, jo geſchieht es, daß die Kirche Ehriftt, ſofern fie äußerlich 
ſichtbar ift, allezeit mit Heuchlern untermengt ift, wie denn auch unter 
die zwölf Apoftel EhHriftt der unreine Judas fi einmengte. Daher 
vergleicht der Heiland die fichtbare Kirche nad) ihrem äufßerlichen Anfehen 
mit einem Nete, worin man allerlei Gattung, gute und faule, fängt, 
Matth. 13, 47. 48, und mit einer Berfainmlung von zehn Jungfrauen, 
deren fünf flug und fünf thöricht find, Kap. 25, 1. ff. | 

Es ift hieraus zu erfennen, daß die fihtbare Kirche nicht im 
eigentlihen Berftande eine Kirche Chriſti kann genannt werden, fondern 
in folder Bedeutung, wie man zum Exempel einen Ader Weizen 
nennt, auf welchen doc viel Unkraut mit aufgewachlen. ? Denn man 
pflegt dies das vornehmfte Theil zu nennen, und das andere geht fo 
mit unter der Benennung hin. Man jagt nicht: ein Ader Weizen und 
Unkraut, jondern ein Ader Weizen, wenn gleich Unkraut mit darımter 
ie Inzwiſchen find die Heuchler, das ift, alle die, die ſich Chriſten 
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nennen, und doch Ehriftum nicht in fi wohnend haben, Feine Glied- 
maßen der eigentlich aljo genannten chriftlichen Kicche, welche auf die 
Art, wie im vorigen Hauptpunfte gedacht worden ift, unfichtbar ift; fie 
gehören nicht zum geiftlichen Leibe Jeſu Chrifti, ob fie gleich in der 
äußerlichen Kirchengejellichaft Ieben, wo man die wahren Glieder Chrifti 
nicht allezeit von den Heuchlern unterjcheiden kann.“ 

Man nennt aber auch die äußerlich fichtbare Kirche eine wahre 
Kirche, wenn Gottes reines Wort umd die heiligen Sacramente nad) 
der göttlihen Einfegung gehandhabt werden. Denn weil die Kirche, ſo— 
fern fie fichtbar ift, mit Heuchlern vermengt ft, und davon vor der 
Zeit der Ernte, d. i. por dem Ende der Tage nicht erledigt wird, 
(Matth. 13, 30. 48. 49), und man alfo diefelbe ihrem fichtbaren 
Anfehen nad) nicht in der Meinung eine wahre Kirche nennen kann, 
als ob alle, die in ihrer äußerlichen Geſellſchaft ftinden, wahre Glieder 
Jeſu Ehrifti wären, jo fann man fie ihrem fichtbaren Anſehen nad, 
wenn fie das Wort und die Sarramente rein hat, nur in der Meinung 
eine wahre Kirche nennen, daß darin die der eigentlich alfo genannten 
und unfihtbaren hriftlihen Kirche gegebenen äußerlichen Gnadenmittel 
rein und lauter gehandhabt werden, und ein jeder, dem feine Geligfeit 
ein Ernſt ift, in diefer fihtbaren Kirche durch die Gnadenmittel zu Gott 
gelangen und ein wahres Glied der unfichtbaren Gemeinde Jeſu Chriſti 
werden kann. 

Es fließt hieraus von ſelbſt, daß die Kennzeichen, woraus: man die 
wahre Kirche, fofern fie fichtbar ift, erkennen fann, das reine Wort 
Gottes und der der Einfegung Chrifti gemäße Gebrauch) der heiligen 
Sacramente find. Und e3 ift ein Mifverftand, wenn einige jagen, nicht 
das Wort: und die Sacramente, jondern die Liebe und. Gottesfurcht 
wären die Zeichen der wahren Kirche. Ein anders. find ja die Kenn— 
zeichen der wahren Gliedmaßen an der unfichtbaren Kirche Ehrifti, ein 
anderes find die Kennzeichen der äußerlich fichtbaren Geſellſchaft und 
Gemeinde, die eine wahre Kirche genannt wird.? Die Kennzeichen der 
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wahren Glieder Jeju Chrifti find Gottesfurcht, Liebe und insgemein alle 
Früchte des Glaubens. Dabei wird jedermann erfennen, daß ihr meine 
Sünger jeid, jo ihr Liebe unter einander habt, Joh. 13, 25. Zeige mir 
deinen Glauben mit deinen Werken! Jacob. 2, 18. Daran wird offen- 
bar, welche die Kinder Gottes, und die Kinder des Teufels find. Wer 
nicht recht thut, der ift nicht von Gott, und wer nicht jenen Bruder 
lieb hat, 1. Joh. 3, 10. Und hieran erkennt man die einzelnen Glied— 
maßen der unfichtbaren Kirche, inſoweit nämlich, al3 es möglid) ift, daß 
Menjchen, die keine Herzenskündiger find, aus dem Umgange mit den 
Frommen und aus ihrer Bezeugung einen Schluß machen fünnen. 
Aber wenn ich frage, welche äuferliche Kicchengefellihaft eine wahre 
Kirche zu nennen fei; und die Frage fol die Meinung haben, welche 
außerliche Kicchengefellichaft die von Gott in feiner Kirche verordneten 
Gnadenmittel vein und lauter habe, jo, daß dadurch ein jeder, dem feine 
Seligfeit ein Ernſt, zu Gott gelangen und ein Glied art dem geiftlichen 
Leibe Jeſu werden könne, fo ift ja begreiflich, daß man hier die reine 
Predigt des göttlichen Wortes und den rechten Gebrauch der heiligen 
Sacramente al3 wahre Kennzeichen angeben müſſe. 

Die Bapiften, welche nur die äußerliche Kirchengeſellſchaft für die 
eigentlich alfo genannte Kirche Ehrifti halten wollen, geben zugleich vor, 
daß auch die Heuchler und Gottlofen, die in folder Kirchengeſellſchaft 
leben, Glieder der eigentlich alfo genannten Kirche feien, und daß der 
Papſt zu Rom das fichtbare Haupt folder Kirche auf Erden fei. Wie 
wir aber von der eigentlich alfo genannten Kirche aus den Zeugniffen 
der heiligen Schrift unter dem vorigen Hauptpunfte wiffen, daß ſolche 
nichts anderes, als die Gemeinde der wahren Gläubigen und Heiligen 
fei, jo wiffen wir in der ganzen heiligen Schrift feine Spur zu finden, 
die und ein äuferliches Haupt der Kirche anwiefe. Daß 1. Petrus von 
Ehrifto zum äußerlichen, fichtbaren Kirchenhaupte gejetst worden, ift 
falfh und unwahr. Chriftus gab ihm, Matth. 16, des Himmelreichs 
Schlüffel, aber nicht für feine Perſon, fondern zugleich allen andern 
Dienern der Kirche; denn Matth. 18, 18 giebt er fie der ganzen 
Kirche, und Joh. 20, 23 allen feinen Apofteln. Chriftus befahl ihm 
oh. 21, 15 ff., feine Schafe zu meiden. Aber dies hat er auch allen 
Dienern der Kirche befohlen, Matth. 28, 19. 20; Apoft. Geſch. 22, 28. 
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Ehriftus ſprach zu ihm Matth. 16, 18: Du bift Betrug, (d. i. ein Felfen- 
mann) und auf diefen Fels (nicht auf den Felfenmann, der fi an den 
Fels hält), will ich meine Gemeinde bauen, aber der Fels ift nicht 
Petrus, fondern das V. 16 von Petro abgelegte Glaubensbekenntniß: 
Du bift Chriſtus, des Lebendigen Gottes Sohn. Denn diefes ift der 
Grund der Apoftel und Propheten, da Jeſus Ehriftus der Edftein ift, 
Ephef. 2,20; und einen andern Grund kann Niemand legen, außer dem, 
der gelegt ift, welcher iſt Jeſus Chriftus, 1. Cor. 3, 11. Es iſt ferner 
2. falſch und unwahr, daß der Papſt zu Rom ein Nachfolger Petri fe. 
Es ift nicht nur keineswegs zu erweifen, daß Petrus habe zu Rom als 
oberfter Prediger gefefjen, fondern auch, wenn dieſes gejchehen wäre, fo 
ift der Papſt weder in der Lehre, noch in dem Leben ein Nachfolger 
Vetri, indem er das Wort Gottes und die Sacramente verftimmelt, 
verfehrt, unterdrückt und dafür Menjchenfagungen und Menfchengebote 
zur Erhaltung feiner wider Chrifti Ordnung angemaßten weltlichen und 
irdiſchen Gewalt einfchiebt. Chriftus jagt zu feinen Jüngern: Die 
weltlichen Könige herrſchen, und die Gemaltigen heißt man gnädige 
Herrn, ihr aber nicht alfo! Luc. 22, 25. 26. 

Wenn ich nun die eigentlich alfo genannte Kirche Chriſti gründlich 
bejchreiben ? foll, fo ift fie die Gemeinde oder Geſellſchaft der wahren 
Gläubigen und Heiligen, welde Gott aus Gnaden um Chrifti willen 
berufen, erleuchtet, geheiliget und fo mit Ehrifto vereinigt hat, daß fie 
in wahren Glauben ihm als dem Haupte anhangen, und in ihm unter 
ſich felbft im Glauben, in Liebe und Gebet vereiniget find, und als ein 
geiftlicher Leib ein Glied dem andern Handreihung thun, mithin in 
Ehrifto zum ewigen Leben erhalten werden. 


Elftes Kapitel: 
Bon den Ständen in der Kirde.? 


Bu der Lehre von. der Kirche Chrifti, fofern fie äußerlich fichtbar 
ift, d. i. vom der äußerlichen Kicchengefellfchaft, gehört als eine Er— 
läuterung dev Unterſchied der Perfonen, die in der äußerlichen Kirchen— 

! Definitio. 

* De statibus in ecelesia. 
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| geſellſchaft mit einander ftehen, indem felbige theils im Lehrftande, theils 
im obrigfeitlichen Stande, theils im Hausftande ftehen. Ich will kürz— 


lich von diefen drei Ständen erweifen, daß fie eine göttliche Ordnung 
in der äußerlichen Gejellfchaft feiner Kirche find. 


Der erfte Hauptpunft: 
Vom Lehritande.! 


Laffet uns ſowohl die Einfegung, als die Verrichtung des Predigt 
amtes im Neuen Teftamente anjehen. Und zwar was 1. deſſen Ein— 
jegung anbelangt, jo ift nicht nur das Amt an fih? von Chriftus ge— 
ordnet, ſondern auch die Perfonen, die dies Amt führen follen, find und 
werden bon ihn im dafjelbe gefegt.” Ich will diefes in der hiftorifchen 
Drdnung aus der heiligen Schrift anführen. 

Der erfte Prediger im Neuen Teftamente war Johannes der 
Täufer, der Vorläufer Chrifti, welcher ihm die Bahn brechen und feinen 
Eintritt ins Fleifh ankündigen mußte. Dies war vorher verfündiget, - 
Jeſ. 40, 3; Malachi 3, 1; 4, 5. 6, mit welchem Testen Vers die 
Schrift des Alten Teftaments ſchließt. Wie nun dieſes von Johannes 
erfüllt worden, davon lefet Matth. 3; Marc. 1; Luc. 1 u. 3; Joh. 1 xc. 

Hierauf trat unfer Herr Jeſus felbft dies Predigtamt an, wovon 
wir oben gehandelt, da fein Prophetenamt erklärt worden ift. Jeſus 
fing an zu thun und zu lehren bis an den Tag, da er aufgenommen 
ward, Apoft. Gef. 1, 1. 2. 

In jeinem Prophetenamte nahm er nun die zwölf Apoftel oder 
Abgefandten an, welche er ausfandte zu predigen, Matth. 10, 1 ff. 
Und nachdem Judas ſich ins ewige Verderben geftürzt hatte, beftätigte 
ex die elfe vor feiner Himmelfahrt nochmals in folhem Amte, Matt. 28, 
19. 10; Marc. 16, 15; Joh. 20, 21. 22. 23. Er hatte aud) vorher 
nod) alle fiebzig ausgefendet, Luc. 10, 1 ff. 

Und alfo hieß es auch nach feiner Himmelfahrt: Er ift aufgefahren 
‚ über alle Hintmel, und hat etliche gejegt zu Apoſteln, etliche aber zu 
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Propheten, etliche zu Evangeliften, etliche zu Hirten und Lehrern, 
Eph. 4, 10. 11. 

Und zwar fingen nun die Apoftel an, joldy Predigtamt durch ſich 
und die Gemeinde als Mittelöperfonen fortzupflanzen. Das erfte Erempel 
hiervon lefen wir Apoft. Gef. 1, da die Gemeinde unter Anführung 
Petri mit herzlichen Gebet den Joſeph und Matthias vorftellten und 
das Loos warfen, welches auf Matthias fiel, der fofort das Amt, das 
Judas der Verräther gehabt hatte, übernahm. 

Weiterhin lefen wir, daß die Apoftel hin und her in den Gemein- 
den Aeltefte (d. i. Prediger) ordneten, beteten und fafteten und fie dem 
Herrn befahlen, Apoft. Geſch. 14, 23. Alfo ließen fie Ap. Geſch. 6, 3 ff. 
die Gemeinde fieben Männer zu Diaconen oder Dienern der Öemeinde 
erwählen. Alfo wurde Timotheus zu Ephefus gelaffen, 1. Tim. 1, 3 
und ihm wurde von Paulus befohlen, wie man Biſchöfe, (d. i. Seel- 
forger) und Diener der Kirchen erwählen ſolle, 1. Tim. 3, 1 ff., wie 
denn auch Paulus 2. Tim. 2, 2 an ihn ſchreibt: Was du von mir ge 
hört haft durch viel Zeugen, das befiehl treuen Menſchen, die da tüchtig 
find, aud andere zu lehren. Alfo wurde Titus auch zu diefem Amte 
verordnet und zugleich zu Creta gelafjen, daß er es follte vollends an= 
richten, da es Paulus gelafjen habe, und befegen die Städte hin und 
her mit Xelteften oder Biſchöfen (d. i. Seelforgern), Tit. 1, 5. 7. 
Demnach ift num diefe Hoheit der Gemeinde Chrifti gegeben und be— 
ftätigt, daß fie die Prediger zum Amte des neuen Bundes beruft und 
verordnet, in welcher Meinung Paulus zur Gemeinde ſpricht: Es ift 
alles euer, 1. Cor. 3, 22. Jeſus Chriſtus ift der Herr, wir aber find 
eure Knete um Jeſus willen, 2. Cor. 4, 5. Und zwar ift folder 
mittelbare Beruf, der in und von der äußerlichen Kirchengeſellſchaft ge— 
jhieht, wenn e8 rechtmäßig und nach göttlicher Ordnung damit zugeht, 
allerdings ein göttlicher Beruf, wie Paulus von den auf ſolche Art zu 
Ephefus beftallten Predigern ſpricht: Der Heilige Geift hat euch unter 
die Herde gefegt, zu weiden die Gemeinde Gottes, Ap. Geſch. 20, 28. 

Anlangend 2. die Berrihtung, welche dem Predigtamt anbefohlen 
ift, jo befteht folhe darin, daß Buße und Vergebung der Sünden 
gepredigt werde. Paulus nennt das Amt, das die Berföhnung predigt, 
2. Cor. 5, 18. Es gehört dann zu folcher Amtsverrichtung erftens die 
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reine Predigt des göttlichen Wortes. Siehe Tit. 1, 9; 2. Tim. 5, 2, wo 
Paulus dies das Werk eines evangelifchen Predigers nennt, 2. Tim. 4,5, 
wie er auch ſich zum Exempel ftellt, Apoft. Geſch. 20, 20. 21: Ich habe 
nichts verhalten, das da nützlich ift, das ich euch nicht verfündigt hätte, 
und nicht gelehrt öffentlich und fonderlih, und habe bezeugt beiden, 
Suden und Griechen, die Buße zu Gott und den Glauben an unfern 
Herrn Jeſum. 

Es gehört zweitens dazu die Ausſpendung der heiligen Sacramente. 
Dafür halte uns, heißt es, jedermann, nämlich für Chriſtus Diener und 
Haushalter über Gottes Geheimnifje, 1. Cor. 4, 1. Und es ift hier= 
bon bei der Lehre von den Sacramenten befonder3 gehandelt worden. 

Es gehört drittens dazu das Amt der Schlüffel oder die Macht, 
Sünde zur vergeben und zu behalten, jo daß, welchen die Prediger des 
neuen Bundes die Sünde vergeben, diefelben, wenn fie bußfertig find, 
fie) verfichern können, Gott habe ihnen jolche vergeben. Diefes ift die 
jonderliche Gnade im Predigtamte des Neuen Bundes oder Teftamentes. 
Es ift aber die Gewalt, Sünde zu vergeben und Sünde zu behalten, 
nicht nur dem Petro, Matth. 16, 19, und den mit außerordentlichen 
Geiftesgaben begnadigten Apofteln, Joh. 20, 23, fondern au allen 
ihren Nachfolgern, die ihnen in dem Amte, das die Berfühnung predigt, 
nachfolgen, gegeben. Denn Matth. 18, 17. 18. 20 hat Ehriftus diefe 
Gewalt der Gemeinde, d. i. feiner Kirche gegeben, jo fern fie in äußer— 
licher Berfammlung fihtbar ift. Hört er die Gemeinde nicht, fo halte 
ihn für einen Heiden und Zöllner. Wahrlich, ich age euch, was ihr auf 
Erden binden werdet, foll auch im Himmel gebunden fein, und mas ihr 
anf Erden löfen werdet, fol auch im Himmel los fein ꝛc. 

Wie nun allen Nachfolgern der Apoftel dasjenige befohlen ift, 
was die unmittelbaren Nachfolger der Apoftel von ihnen empfangen, 
2. Tim. 2, 2, und fie demnach Knechte der Kirche um Jeſus willen, 
3. Cor. 4, 5, Diener Chrifti und Haushalter iiber Gottes Geheimniffe 
find, 1. Cor. 4, 1, fo ift am Tage, daß allen, die im Neuen Teftament 
das Amt eines evangelifchen Predigers haben, die Ausführung folder 
Löſe- und Bindefchlüffel zufomme. 

Bei ſolchen Berrichtungen nun find die evangeliſchen Prediger ver- 


bunden für die Seelen, die ihnen anvertraut find, zu ftehen. Gehorcht 
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euren Lehrern und folget ihnen, denn fie wachen über eure Seele, als 
die da Rechenſchaft dafiir geben follen, Hebr. 13, 17. 

Und um deswillen ift hoch nöthig, daß fie der Gemeinde zugleich 
mit einem heiligen Lebenswandel zum guten Exempel vorleuchten. Wei— 
det die Herde Chrijti, die euch befohlen ift, und fehet wohl zu, nicht ge= 
zwungen, ſondern williglich, nicht um ſchändlichen Gewinnes willen, 
fondern von Herzensgrund, nicht, al3 die über das Bolf herrichen, ſondern 
werdet Borbilder der Herde, 1. Petri 5, 2. 3. Sei ein Borbild der 
Gläubigen im Wort, im Wandel, in der Liebe, im Geift, im Ölauben, 
in der Keufchheit! 1. Tim. 4, 12. 

Wiewohl nun alfo fleifchlich gefinnte und heuchlerifche Prediger 
em ſchweres Gericht vor Gott zur gemwarten haben, weil fie nicht mit 
Paulo jagen fünnen: Ich bin rein von allem Blut, Ay. Geſch. 20, 26, 
fo müſſen wir doch den alten donatiftifchen Irrthum vermwerfen, welcher 
vorgiebt, wenn gottlofe Prediger gleih Gottes veines Wort predigten 
und die Sacramente nah Chriſti Einfegung ausfpendeten, fo hätten 
doch diefe Onadenmittel keine Kraft. Es ift wohl am dem, daß gottlofe 
Prediger viel Schaden an den Seelen thun, denn durch fie wird der 
Name de3 Herrn verläftert, Röm. 2, 24. Aber wenn fie Gottes Wort 
und die Sarramente rein und lauter handhaben, fo behalten doc, dieſe 
Gnadenmittel ihre Kraft. Es iſt Gottes Kraft und nicht Menfchen- 
kraft. Das Evangelium ift eine Kraft Gottes, Röm. 1, 16. Sollte 
der Menſchen Unglaube Gottes Glauben aufheben? Röm. 3, 3. Paulus 
freut fi, wenn nur Chriſtus gepredigt werde, es gejchehe Zufalles oder 
rechter Weife, Phil. 1, 18. 


Der zweite Hauptpunft: 
Vom obrigkeitlihen Stande.! 


Der andere Stand in der äußerlichen Kirchengeſellſchaft ift der 
obrigfeitliche Stand. Was erftens deſſen Einfegung betrifft, fo iſt er 
allerdings von Gott geordnet, jo daß nicht nur das Amt an ſich? von 


1 De magistratu politico. 
® Magistratus in abstracto. 


Bu le 


Gott den Urfprung hat, fondern auch die Perſonen in diefem Amte, ? 
wenn fie vechtmäßiger Weife dazu gelangt find, von Gott darein geſetzt 
zu jein verfichert fein fünnen. Es ift feine Obrigkeit, ohne von Gott; 
wo aber Obrigkeit ift, die ift von Gott verordnet. Wer fi num wider 

‚die Obrigkeit jest, dev mwiderftrebt Gottes Ordnung, die aber widers 
ftreben, werden über fich ein Urtheil empfangen, Röm. 8, 1.2. Wir 
leſen auch daher von Königen, die nicht zu der Kirche Gottes im Alten 
Teftament gehört haben, daß Gott dennoch derſelben Perſon in das 
königliche Amt gefetst hat. Kores (Cyrus) wird ein Gefalbter des Herrn 
genannt, den der Herr bei feiner rechten Hand ergriffen, daß er die Heiden 
für ihm unterwerfe, Gef. 45, 1. Nebucadnezar, der König zu Babel, heißt 
ein Knecht Gottes, Jer. 27, 6 x. Es find aber nicht allein die Könige 
oder Fürften, die die oberfte Botmäßigkeit im gemeinen Wejen haben, 
jondern aud) die Unterobrigfeiten Gotte3 Ordnung. Denn der Herr 
hat befohlen, dag man nicht allein dem Könige (oder wer fonft die 

oberſte Botmäßigkeit hat), der der oberfte ift, ſondern aud) den Haupt- 
leuten, al3 den Geſandten von ihm (d. i. den Unterobrigfeiten, die von 
den Oberen im Lande gejest find), unterthan fein folle, 1. Petri 2,13. 14. 

Und ſolchen Gehorfam find auch die frommen und in der Frech— 
heit der Gerechten ftehenden Kinder Gottes um de3 Gemifjens willen, 
jowohl als Schoß, Zoll und dergleichen zu leiſten [huldig, Röm. 13, 5. 6. 
Zwar als die Freien, aber nicht, als hätten fie die Freiheit zum 
Dedel der Bosheit, 1. Petri 2, 16. Es fei denn, daß die Obrigkeit 
etwas wider Gottes Gebot ordnet; denn da heißt 8: Man muß Gott 
mehr gehorchen, denn den Menjchen, Apoft. Geſch. 5, 29; 4, 9. 
Anlangend zweitens die Berrichtung des obrigfeitlihen Amtes, be— 
fteht jolche darin, daß alles, was zum wahren Wohlfein des gemeinen - 
Weſens dient, von ihr befördert werde. Sie ift gejegt zur Rache über 
die Uebelthäter und zu Lobe den Frommen, 1. Petri 2, 14. Und daher 
trägt fie auch als Gottes Dienerin das Schwert zur Rache über die, 
die Böfes thun, Röm. 12, 4, welche Schwertsgewalt fie auch zur 

Beſchützung des gemeinen Weſens wider die Feinde zu gebrauden und, 

wo es die Noth und redliche Urſache erfordern, im Kriege zu führen hat. 
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Wo denn ferner die Obrigkeit auch ein Glied des Reiches Chrifti 
ift, da Liegt ihr zugleich ob, für das Wohlfein der Glieder Chrifti und 
der äußerlichen Geſellſchaft der hriftlichen Kirche beforgt zu fein nad) 
dem Exempel dev frommen Könige in dem ifraelitifchen Volke. Alſo hat 
Gott der Kiche Neuen Teftament3 verheißen: Daß Könige ihre Pfleger 
und Fürften ihre Säugammen fein follen, Jeſ. 49, 23. Und als im 
Anfang des Neuen Teftament3 die Obrigleiten dem Evangelio nod 
nicht gehorfam waren, fo hatte die Gemeinde Gottes doch gewiſſe Ael- 
teften, welche nicht am Wort und in der Lehre arbeiteten, aber doch der 
Kirche vorftanden, wie 1. Tim. 5, 17 zu fehen; daher denn, wenn die 
Dprigfeit ein Glied der Kirche ift, fie das Pflege und Säugammenamt 
für die Kirche Chriftt zu führen hat. 


Der dritte Hauptpunkt: 
Bom Hausitande.! 


Es findet fid) auch in der äußerlichen Kirchengeſellſchaft der Haus— 
ſtand, worin nicht nur Zuhörer und Unterthanen, ſondern auch Regen— 
ten und Lehrer mit leben. Es iſt aber dieſer Stand derjenige, durch 
welchen die menſchliche Geſellſchaft und alſo auch die Kirchengeſellſchaft 
durch Zeugung und Zucht der Kinder fortgeflanzt und daneben des 
Leibes Nahrung und Nothdurft in dieſem zeitlichen Leben geſucht wind. 

Was 1. die Fortpflanzung der menſchlichen- und Kirchengeſellſchaft 
durch Zeugung und Zucht der Kinder betrifft, jo kommt uns erſtens 
vor der Eheftand.? Ihr könnt deffen Einjegung 1. Mof. 2, 18 fi; 
1, 27. 28 ſehen. Es ift nämlich) Gottes Wille, daß zur Fortpflanzung j 
des Geſchlechtes ein Mann und ein Weib in leiblicher Verbindung bei= 
fammen leben und ein Fleiſch fein follen, 1. Mof. 2, 24. 

Und fo ift denn der Endzwed des Cheftandes,? daß darin Kinder ' 
gezeugt, mithin die Geſellſchaft der Menſchen umd der Kirche auf die | 


ı De statu oeconomico. 
? Societas coniugalis. 
® Finis matrimonii. 
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Folgezeit fortgepflanzt werde. Gott ſchuf ſie ein Männlein und ein 
Fräulein und ſprach: Seid fruchtbar und mehret euch und füllet Die 
Erde! 1. Mof. 1, 27. 28; fodann auch, daß Eheleute einander fonft 
allenthalben nad ihrem Vermögen beifpringen und behülflich fein mögen. 
Ich will ihm eine Gehülfin machen, die um ihn fei, 1. Mof. 2, 18. 

Ob nun mohl nad der gefhehenen großen Vermehrung des 
menſchlichen Geſchlechtes, der, welcher fich nicht verheivathet, beffer thut, 
1. Cor. 7, 38, damit er ftetS und umverhindert dem Herrn dienen 
könne, (V. 35), ift e8 Doch, weil ein jeglicher feine eigene Gabe von 
Gott hat, einer jo und der andre fo, B. 7, und diefes Wort nicht 
jedermann fafjet, jondern denen e3 gegeben ift, (Matth. 19, 11), beffer 
freien, als Brunft leiden, 1. Cor. 7, 9. So heift es: um der Hurerei 
willen habe ein jeglicher fein eigen Weib, und eine jegliche habe ihren 
eignen Mann, V. 2. nicht zwar, daß man unreiner Beluftigung im 
Eheſtande nahhängen dürfe, und darin vor der Befleckung des Fleiſches 
und Geiftes fi) nicht zu hüten habe; denn das ift die Meinung, daß 
die Weiber haben, find, al3 hätten fie feine, V. 29, und melde Ehrifto 
angehören, die Freuzigen ihr Fleiſch, ſammt den Lüften und Begierden, 
Sal. 5, 24, fondern in der Meinung, daß man dem von Öott einge 
pflanzten Naturtrieb, nach den Willen Gottes, in Gerechtigkeit umd 
Heiligkeit nachgehe, auf daß man nicht vom Satan um der Unkeuſch— 
heit willen verfucht werde, 1. Cor. 7, 5. 

Es ſoll aber vermöge der oben angeführten göttlichen Einfegung 
nur ein Mann und nur ein Weib in einer Ehe leben. Und obgleich) 
dem jitdifchen Volfe von Gott nachgefehen worden, daß ein Mann viel 
Weiber zugleich haben möchte, fo hat doch Ehriftus Matth. 19, 5 die 
göttliche Einfegung aus Moſe wiederholt, daß nämlich zwei ein Fleiſch 
fein follten, und jagt auch V. 9: Wer fid) von feinem Weibe ſcheidet 
und freiet eine andere, der bricht die Ehe, woraus folgt, daß er nur 
mit einem Weibe zugleich in der Ehe Leben dürfe; daher auc Paulus 
fagt: ein jeglicher habe fein eigen Weib, und eine jegliche habe ihren 
eigenen Mann, 1. Eor. 7, 2. Infonderheit mußten glei) in der erſten 
Kirhe Neuen Teftamentes die Bijchöfe, (d. i. die Seelſorger, Prediger) 
andern mit guten Eyempeln vorangehn, und eines (weäg d. i. nur eines 
einzigen) Weibes Mann fein, 1. Tim. 3, 2; Tit. 1, 6. 
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Hieraus entfteht 2. der Stand der Eltern und Kinder, * welcher 
darauf hinausfommt, daß die Kinder in der Eltern Gewalt ftehen, fie 
ehren und ihmen folgen müſſen, zufolge des vierten Gebotes, Epheſ. 6, 2 :c. 
und daß hingegen die Eltern ihre Kinder auferziehen follen in Dipen Zucht 
und Bermahnnng zum Herin, Ephef. 6, 4. 

Was dann aber zweitens im Hausftande die Bewerbung um des 
Leibes Nahrung und Nothdurft betrifft, jo gehört infonderheit hierzu 
der Stand der Herren und de3 Gefindes.? Denn auch diefen hebt die 
hriftliche Kirchengeſellſchaft nicht auf, fondern ein jeglicher joll in dem 
Berufe bleiben, darinnen er berufen ift, 1. Cor. 7, 20. 21. Daher 
das Gefinde den Herren gehorfam fein fol, als die Knechte Chrifti von 
- Herzen und mit qutem Willen, und die Herrn hinwiederum chriſtlich 
und liebreich gegen fie fein follen, Ephef. 6, 5. 8. Ziehe hieher die 
Epiftel Pauli an Philemon! 

Ueberhaupt ift aber von dem Werke der Nahrung die Meinung 
Ehrifti, daß man nicht aus Begierde reich zu werden, ſondern in wahren 
Bertrauen zu Gott, aus Gehorfam gegen Gott, um fein eigen Brot 
zu effen und etwas zu haben für die Dürftigen, arbeiten ſolle. Die 
da ſuchen reich zu werden, fallen in Verfuchung und Stride :c., 1. Tim. 6, 9. 
Ihr follt nicht fagen: was werden wir eſſen? was werden wir trinfen ? 
womit werden wir uns Heiden? nad) ſolchem allen trachten die Heiden: 
Denn euer himmliſcher Vater weiß, daß ihr das alles bedürft, Mattd. 6, 32. 
Wir gebieten und ermahnen fie, daß fie mit ftillem Weſen arbeiten 
und ihr eigenes Brot effen, 2. Theff. 3, 11. 12; arbeiten, und Schaffen 
etwas mit den Händen, anf daß fie haben, zu geben den Dürftigen, 
Ephef. 4, 28. 


Zwölftes Kapitel: 
Bom Schuß der heiligen Engel.’ 


Von Erfhaffung, Welen und Kraft der Engel, nnd wie ihnen 
zugleich die Gnadengaben anerfchaffen worden ſeien, daß fie zu der 


! Societas paterna. 
? Societas herilis. 
® De tutela angelica. 


ewigen vollfommenften Geniegung Öottes al3 des höchften Gutes haben 
gelangen können, davon ift im 1. Theil (Kap. 4.) gehandelt, und darauf 
im 2. Theil (Kap. 3) gezeigt worden, wie eine gewiſſe Anzahl der Engel 
‘von. Gott abgefallen jei und ſich ins ewige Verderben geftürzt habe. 

Nachdem nun aber die heiligen und guten Engel zur Anfchauung 
und vollfommenen Genießung Gottes gelangt find, indem fie allezeit 
jehen das Angefiht des Vaters im Himmel, Matth. 18, 10, fo 
daß die Gerechten in jenem Leben fein werden, gleic) wie die Engel 
Gottes im Himmel 22, 30, und zu der Menge vieler taufend Engel 
fommen, Hebr. 12, 22, welche die auserwählten Engel genannt werben, 
1. Zim. 5, 21; jo hat es Gott gefallen, weil die böſen Engel Feinde 
und Berführer des menſchlichen Geſchlechtes geworden find, die heiligen 
Engel den Frommen und Gläubigen zum Schuß und zu Hütern und 
Wächtern zuzuordnen, welche Glücfeligfeit der Kicche Alten und Neuen 
Teftamentes gegeben worden ift. Die heiligen Engel find allzumal 
dienftbare Geijter, ausgefandt zum Dienft um derer willen, die everben 
ſollen die Seligkeit, Hebr. 1, 14. Der Engel des Herrn lagert fi um 
die her, jo ihn fürchten, und hilft ihnen aus, Palm 34, 8. 

Und diefen Schuß und Dienft der heiligen Engel genießen nun 
ſowohl alle und jede Gläubigen inſonderheit, als auch die hriftliche 
Kirche insgemein. Wir haben nicht Grund zu jagen, daß auf jeden 
Frommen nur ein gewiffer befonderer Engel warte und deffelben fteter 
Schutzengel ei; aber daS wiffen wir, daß alle Gläubigen die heiligen 
Engel um ſich haben, aud) die Kindlein, deren Engel allezeit das Angeficht 

des Vaters im Himmel fehen, Matth. 18, 10. 

Zu dem Dienfte, den fie fir die ganze Kirche Chrifti Leiften, gehört 
auch, was fie bei der Eröffnung des Gefeges, Sal. 3, 19. und bei der 
Offenbarung des Evangelit Luc. 1, 26 und 2, 9 gethan haben. Und 
om jüngften Gerichte werden fie Chriftum zum Gerichte begleiten und 
die Auserwählten jammeln und von den Gottlofen und Heuchlern _ 
- unterfcheiden. Siche Matth. 24, 31; 25, 31; 13, 41. 49. 

Doch haben wir die heiligen Engel in feiner Weife anzubeten oder 
ſonſt mit göttlicher Ehre zu belegen. Du ſollſt anbeten Gott, deinen 
Herxn, und ihm allein dienen! Matth. 4, 10. WS Johannes vor dem 
- Engel, der mit ihm vedete, niederfiel, ihn anzırbeten, ſprach derſelbe: 
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Siehe zu, thue es nicht, ich bin dein Mitfnecht und deiner Brüder, 
und derer, die das Zeugniß Jefu haben, bete Gott an! Dffenb. oh. 19, 10. 

Diefe Lehre von dem Schug und Dienft der heiligen Engel habe 
ich hier bei der Lehre von der Kirche kürzlich mit amzufügen guter 
Ordnung gemäß erachtet, und bejchließe hiermit die zweite Abtheilung 
des dritten Theil. 


Dritte Abtheilung: 


Don den Veränderungen, die in und mit der Seele vor- 
gehen müſſen. 


Wir haben nunmehr nicht nur den Rath und Willen Öottes von 
unſerm Heil, jondern auch die Urfache und den Grund unſers ewigen 
Wohls, Chriftum Jeſum, nebſt den Wirkungen, Onadenmitteln und 
Anftalten, die von Gott zu unfrer Wiederbringung gejchehen, gegeben 
und gemacht find, angefehen. Nun ift es nöthig, daß die Veränderungen 
erklärt werden, die in und mit der Seele vorgehen müſſen, wenn wir 
der Erlöſung, die durch Jeſum Chriftum gefchehen, theilhaft werden 
und zur vorläufigen Geniegung Gottes in diefem Leben, mithin endlich 
zur ewigen und vollfommenften Theilhabung dieſes umferes einigen, 
wahren, höchften Gutes gelangen follen, fo daß hierdurch der ewige 
Name des dreieinigen Gottes ewig gepriefen und verherrlicht werde. 
Denn, daß Gott unfer höchftes Gut und der Endzweck fei, wornach wir 
ftreben und ringen follen, aud) wie er ſich ung vorläufig hier im diefem 
Leben, dereinft aber vollfommen in jenem Leben zu genießen geben umd 
uns in ſich aufs vollfommenfte beruhigen, vergnügen, fättigen und 
erfreuen wolle, auch wie er hierin die ewige Verherrlichung feines 
Namens abgezielt habe, dies alles ift im 1. Theile gründlich dargethan 
worden. 
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Das erfte Kapitel: 
Bon der Wiedergeburt. ! 


Die erſte Veränderung, die in der Geele vorgehen muß, ift die 
Wiedergeburt, vom welcher wir 1. die Benennung, 2. wen fie wieder 
fährt, 3. worin fie befteht, und 4. die übrigen Umftände betrachten, 
auch eine Furzgefaßte gründliche Beſchreibung anfügen. 


Der erfte Hauptpunft: 
Die Benennung. 


Wiedergebuit (nadıyyeveoia Tit. 3, 5) heißt dem Worte 
nad ? eine nocdhmalige Geburt, da jemand von neuem geboren wird, 
Soh. 3, 3. Jedoch bedeutet ſolches feine abermalige Leiblihe und 
natürliche Geburt, al3 wenn der Menſch wiederum in feiner Mutter 
Leib gehen und zum andern mal geboren werden fünnte, B. 4, jondern 
es ift eime geiftliche Geburt, da der natürlihe Menſch nun aus dem 
Geift, V. 3, 5, d. i. aus Gott geboren wird, 1. Joh. 3, 9; 5, 4. 

Berfteht diefes alfo: Weil der natürlihe Menſch in und mit der 
Erbfünde geboren, von Natur ein Kind des Zorns, Eph. 2, 5, und 
todt in Siümden ift, V. 3, fo muß er zuvörderſt an der Seele eine 
folche Veränderung erlangen, daß es, fo zu veden, ift, als wenn ev noch 
einmal geboren oder nod einmal gejchaffen wiirde. 

Wie num aber unterfchiedene Veränderungen in und mit der Seele 
vorgehen müſſen, und eine auf die andere folgt, auch folde Verän— 
- derungen alle fo beichaffen find, daß die Seele dem vorhergegangenen 
geiftlihen Tode entrifjen ift, alfo ‚pflegt das Wort Wiedergeburt ver- 
ſchiedene Bedentung zu haben.” Bald bedeutet es fo viel, al3 die Recht: 
-fertigung oder Bergebung der Sünden, bald aber fo viel als die Er— 
neuerung der Seele nad) der Vergebung der Sünden. Bornehmlich 
aber hat. e3 zweierlei Bedeutung, da es einmal fo viel heißt, als alle 


1 De regeneratione. 
2 Significatio etymologica. 
® Homonymia. 
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geiftlichen Veränderungen, die in und mit der Seele vorgehen müffen, 
zufammen (nämlich die Verleihung der geiftlihen Kräfte: Belehrung, 
Rechtfertigung und Erneuerung), anderntheils aber bedeutet es die Ver— 
leihung der geiftlichen Kräfte als die erſte geiftliche Pa der 
Seele, aus welcher die übrigen erfolgen.! 

Dieje beiden letzbenannten Bedeutungen find freilich von großem 
Unterschied. Denn auf die legte, Weife find alle Getauften wieder— 
geboren, aber in dem erften Verſtande find gar viele Getaufte, die fich 
für Chriften halten und ausgeben, unmiedergeboren, indem gar viele 
nicht in dem Stande der Buße, des Glaubens, der Rechtfertigung und 
Erneuerung ftehen. 

Bon der Wiedergeburt in der erften Bedeutung, da fie nämlich 
alle genannten geiftlihen Seelenveränderungen in ſich begreift, und welche 
man den Stand der Wiedergeburt ? zu nennen pflegt, die auch mit der 
Wiederherftellung des verlorenen göttlichen Ebenbildes in der Seele, 
einerlei ift, wollen wir unten Meldung thun; jetzt aber handeln wir von 


der Wiedergeburt in jener andern Bedeutung, da fie der Anfang ift aller 


geiftlihen Veränderung in uns, und die Schenfung oder Verleihung der 
geiftlichen Seelenfräfte, in welcher Bedeutung fie als eine befondere 
Seelenveränderung von der Erneiterung unterjchteden wird, da es 
heißt: das Bad der Wiedergeburt und Erneuerung des Heiligen Geiftes, 
Tit. 3, 5. 


Der zweite Hanptpunft: 
Tem die Wiedergeburt widerfährt?? 


Diejenigen, welchen diefe Beränderung widerfährt, find natürliche 
Menſchen: Chriftus nennt fie Fleiſch, Joh. 3, 6, welche Redeart ic) 
längft erklärt habe; und fo fpricht er: E3 ſei denn, daß jemand geboren 
werde aus Wafjer und Geift, jo kann er nicht in das Reich Gottes 
fommen; was vom Fleiſch geboren wird, das ift Fleiſch, B. 5. 6. Ich 
babe ihren elenden Zuftand im fünften und fiebenten Kapitel des zweiten 


1 Vid. solid. declarat. Formul. Concord. artie, II. 
2 Status renascentiae. 
° Subiectum quod regenerationis. 
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Theils genugfam befchrieben und infonderheit bewiefen, daß das Dichten 
und Trachten eines folden Menfhen nur böfe fei, und er nicht die ge- 
ringfte Kraft oder Vermögen habe, fich zu Gott wieder. zu nahen und 
zu befehren, worauf ich mich hiermit zurück beziehe. 

Ad dies iſt wohl ein recht erbärmlicher Zuftand, worin eine ſolche 
arme Seele gefangen Tiegt, und woraus fie durch die Wiedergeburt 
befreit werden muß.“ 

Die arme Seele kann unmöglich in ihrem Verlangen, Begehren, 
Wollen, Sehnen, Dichten, Trachten, Suchen und Wünſchen beruhigt 
und wahrhaftig glückſelig fein, wo fie nicht in dem Genuß Gottes, ihres 
höchſten Gutes, ruht. Und fehet, von Natur ift fie außer aller Gnade 
Gottes, als ein Kind des Zornes, Ephef. 2, 3, vernimmt gar nichts vom 
Geiſte Gottes, 1. Cor. 2, 14 fondern hängt mit ihrem Wollen und 
Begehren an der Eitelfeit, an dem Irdiſchen und Vergänglichen, fie 
verderbt fie Durch Lüfte in Irrthum, Ephef. 4, 22, und ift fo tief in 
der Sünde und Sündenfhuld vermidelt, daß fie todt ift in Sünden, 
Ephej. 2, 1. 5; Colofj. 2, 13, und alfo ewig verloren gehen und im 
den ewigen Tod nothwendig fallen müßte, wo ihr nicht von Gott aus 
Önaden geholfen würde. Daher heißt es: Es fei denn, daß jemand von 
neuem geboren werde, fo kann er das Neid) Gottes nicht jehen, Joh. 3, 3, 
und fleiſchlich geſinnt fen ift eine Feindſchaft wider Gott, Aöm. 8, 7, 
ja es tft der Tod, V. 6. 

Es iſt zugleich von felbft zu fehen, daß die vernünftige Seele in 
dem Menfchen derjenige Theil fei, an welchem diefe Wiedergeburt ge- 


ſchieht.“ Denn ſolches erhellt nicht nur aus dem bereitS erwähnten Zus 


ftand dor der Wiedergeburt, fondern auch aus dem folgenden Haupt 
punkte, welcher diefer Veränderung nicht anders, denn al3 eine Veränderung 


der Seele bejchreibt, die ſowohl ſich ſelbſt, als auch die leiblichen Be— 


gierden, und mithin den ganzen Leib heilig zu regieren, von Gott 
Kräfte empfängt. Es muß aber auch die Seele der Gnade des Heiligen 
Geiftes nicht boshaftig widerſtreben. Denn mit Zwang wird niemand 
vom Heiligen Geift mit feiner Gnade begabt, wie oben bewiefen ift. 
1 Terminus a quo regenerationis, i. e. status, in quo homo ante 


regenerationem est. 
2? Subiectum quo. 
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Der dritte Hauptpunft: 
Worin die Wiedergeburt beftehe?? 


Sie befteht nun darin, daß die göttliche Kraft an Chriftum zu 
glauben und mit ihm im Ölauben vereinigt zu werden, in die arıne, an 
fi in Sünden todte Seele gegeben wird. Denn fo wird auch das 
Bad der Wiedergeburt beſchrieben, daß der Heilige Geift ausgegofjen 
werde über uns reichlich, Tit. 3, 5, und dies ift es, daß, die da todt find 
in Sünden, lebendig gemacht und auferwedt werden, Epheſ. 2, 5. 6. 
Denn da heißt e8: was vom Fleiſch geboren ift, daS ift Fleiſch, aber 
was vom Geift geboren ift, das ift Geift, (d. i. geiftlich gefinnt, mit geift- 
licher Kraft, Gutes zu wollen und an Ehriftum zur glauben ausgeräftet), 
Joh. 3, 6. Und die nun geiftlich find, die find geiftlich gefinnt, umd 
geiftlich gefinnt fein ift Leben und Frieden, Röm. 8, 6. Alles, was 
von Gott geboren ift, überwindet die Welt, und unfer Ölaube ift der 
Sieg, der die Welt überwunden hat, ſpricht Johannes 1. Epift. 5, 4 
und zeigt damit deutlich an, dag dieje Geburt aus Gott darn beftehe, 
daß die Kräfte zu glauben und im Ölauben die Welt zu überwinden in 
die Seele gelegt werden. 


Der. Zuftand, worein alfo die Seele durch die Wiedergeburt von 
Gott geſetzt wird,? ift diefer, daß fie nun die Kraft Gottes im fich hat, 
Chriftum zu erfennen und ſich feiner als ihre3 Heils im Glauben theil- 
haftig zu maden. 1. Was ihren Verftand betrifft, da derſelbe zubor 
nicht vernahm, was des Geiftes Gottes ift, 1. Cor. 2, 14, jo überfommt 
fie num die Kraft des Heiligen Geiftes, Gott und Jefum den Gottmenſch 
als ihren Heiland zu erkennen, und da fängt die göttliche Erleuch— 
tung in ihr an. Sie ift num berufen von der Finfterniß zu Gottes 
wunderbarem Lichte, 1. Petri 2, 9. Da fie in Finfterniß und Schatten 
des Todes ſaß, ift ihr Chriftus nun erſchienen, Luc. 1, 79. 2. Was 
ihren Willen betrifft, da derfelbe zuvor todt war in Sünden, Eph. 2, 1.5, 
fo ift er nun von Gott tüchtig, etwas Gutes zu denken, 2. Cor. 3, 5. 


1 Quidditas regenerationis. 
2 Terminus ad quem regenerationis, i. e. status, in quem per 
regenerationem defertur. 
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Gott fängt nun an das Wollen und Vollbringen in ihr zu mirfen, 
Phil. 2, 13. Sie ift nun auferwedt und lebendig gemacht, Eph. 2, 4. 5, 
daß fie Ehriftum in wahrem Glauben ergreifen und fich feiner theil— 
baftig machen kann. Die an den Namen Chrifti glauben, find von 
Gott geboren, Joh. 1, 12. 13, und dies find denn die Kräfte aus der 
Höhe, wodurd) fie tüchtig wird, in der Berfühnung durch Ehrifti Blut 
Gott als das höchfte Gut, als ihr einzig wahres Vergnügen zu erkennen, 
zu finden, zu erlangen und in ihm ſich auf das füßefte zu begnügen umd 
zu beruhigen. 


Der vierte Hauptpunft: 
. Die übrigen Umftände, ' 


Es Fällt von felbft in die Augen, daß 1. der Urheber! folcher 
Wiedergeburt, der die göttlichen Kräfte in die Seele legt, der dreieinige 
Gott ift. Wer fünnte fonft die Seele mit folder Kraft ausrüften? 
Darum heißen Wiedergeborene von Gott oder aus Gott geborene, 
Joh. 1, 13; 1. Joh. 2, 9; 5, 4 ⁊c. Jedoch wie im fünften Kapitel 
der vorigen Abtheilung gedacht worden ift, daß ſolche Wirkungen vor— 
nehmlich dem Heiligen Geift zugefchrieben werden, alfo heigen die Wieder- 
geborenen infonderheit aus dem Geift geborene, Joh. 3, 5. 6. 8, wie 
Paulus ſpricht: Die Wiedergeburt und Erneuerung des Heiligen Geiftes, 
Tit. 3, 5. Denn niemand kann Jeſum einen Heren heißen, ohne durch 
den Heiligen Geift, 1. Eor. 12, 3. 2. Die Urfahe in Gott,? ift die 
Barmherzigkeit, wovon im erften Kapitel der erften Abtheilung des 
dritten Theile gehandelt worden iſt. Gott hat uns nad) ferner großen 
Barmherzigkeit wiedergeboren zu einer lebendigen Hoffnung, 1. Petri 1, 3. 
Gott, der da reich ift von Barmherzigkeit, hat uns durd feine große 
Liebe, damit ex uns geliebet hat, lebendig gemacht, da wir todt waren 
in Sünden, Ephef. 2, 4. 5. 

3. Die äußerliche Urfache ift das theure Berdienft Chrifti. Denn 
um deswillen bietet und nun Gott die Kraft dar, uns deſſen durch den 


1 Causa efficiens regenerationis. 
2 Causa impulsiva interna. 
3 (ausa impulsiva externa. 
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Glauben zu unſerm ewigen Heil theilhaftig zu machen. Dies ift es, | 
daß Paulus fagt: Er hat ums ſammt Chrifto lebendig gemacht, 
Eph. 2,5; ferner: Der Heilige Geift ift durd) das Bad ver Wieder- 
geburt ausgegofjen über uns reichlich durch Jeſum Ehriftum, unfern 
Heiland, Tit. 3,5. 6 Und Petrus ſpricht: Er hat uns wiedergeboren 
zu einer lebendigen Hoffnung durd die Auferftehung Jefu Chrifti von 
den Todten, 1. Epift. 1, 3. 

4. Die Inftrumente oder Werkzeuge! und die äußerlichen Gnaden— 
mittel, wodurch der Heilige Geift die Wiedergeburt in ung verrichtet, 
d. i. durch welche er feine Kraft in die Seele legt, find das Wort Öottes 
und die heilige Taufe, wie in der zweiten Abtheilung dieſes dritten 
Theils im fechften und adıten Kapitel fchon gemeldet ift. Bom Worte 
Gottes heißt es: Die Worte, die ich vede, find Geift und Leben, 
Joh. 6, 65. Die da wiederum geboren find aus dem unvergänglichen 
Samen, nämlich aus den lebendigen Worte Öottes, welches unter euch) 
verfündiget ift, 1. Petri 1, 23. 25. Er hat uns gezeuget nad) feinen 
Willen durd) daS Wort der Wahrheit, Jac. 1, 18. Von der heiligen 
Zaufe heißt 88; Es ſei denn, daß jemand geboven merde aus Wafjer 
und Geift u. |. w., Joh. 3,5. Das Bad der Wiedergeburt, Tit. 3, 5. 
Siehe oben das Kapitel von der Taufe! 

Paulus rechnet auch die Lehrer des Wortes gewiſſermaßen mit 
unter die Inftrumente, durch welche die Wiedergeburt gefchieht, indem er 
ſpricht: Ich habe euch gezeugt in Chriſto Jeſu durch das Evangelium, 
1. Eor. 4, 15. Meine lieben Kinder, welche ich abermals mit Aengjten 
gebäre (d. i. mit Aengjten wiedergebäre), Gal. 4, 19. Sch habe 
Oneſimum gezeugt in meinen Banden, Philem. 10. 

5. Der Endzmwed, warum uns Gott die Wiedergeburt widerfahren 
läßt, ift, was ung betrifft,? daß wir Chriftt im Glauben theilhaftig. 
folglich gerecht vor Gott, in Erneuerung geheiligt und endlich, ewig jelig 
werden. Der Heilige Geift ift durch Bad der Wiedergeburt ausgegofien, 
auf daß wir durch defjelben Gnade gerechte und Exben feien des ewigen 
Lebens, Tit. 3, 5. 6. 7. Gott hat uns wiedergeboren zu einem un— 


* Causa minus principalis seu instrumentalis. 
Causa finalis intuitu nostrae salutis. 


— 601 — 


vergänglichen, unbefleften und unverwelklichen Erbe, das behalten 
wird im Himmel, 1. Petri 1, 3. 4. Er hat uns gefchaffen in Chrifto 
Jeſu (d. 1. wiedergeboren) zu guten Werken, Eph. 2, 10. Was aber 
Gott betrifft, jo ift fein Endzwed oder Abficht,* wie im alle dem, was 
er mit feinen Gejhöpfen, ſonderlich mit denen, die zum Ölauben gezogen 
werden, vor hat, aljo auch hier, die ewige Verherrlichung feines Namens 
oder feine ewige Ehre, wie folhes im erften Theile im fechften Kapitel 
erklärt worden ift. Ex hat uns geſegnet mit allerlei geiftlichem Segen 
in himmlischen Gütern durch Chriftum, zu Lob feiner herrlichen Gnade, 
Eph. 1, 3. 6. 

6. Folgende Eigenſchaften? hat die Wiedergeburt an ſich: Erſtens 
die Nothwendigfeit zur Erlangung der Seligteit.? Wer will zweifeln, 
daß die Seele die Seligfeit nicht erlangen könne, wo fie nicht mit Kräf- 
ten aus der Höhe zum Ölauben ausgerüftet werde? Denn wer nicht 
glaubt, der. wird verdammt, Mare. 16, 16. Aus eigenen Kräften aber 
Tann der natürliche, ſich ſelbſt gelafjene Menſch unmöglich glauben, weil 
er in Sünden todt ift, Eph. 2, 1.5. Niemand kann Jefum einen 
Herrn heißen ohne durch den Heiligen Geift, 1. Cor. 12, 3. Daher 
ſpricht Chriſtus: Wahrlih, wahrlich, ich fage div, es fer denn, daß 
jemand von neuem geboven werde, kann er das Neich Gottes nicht fehen, 
oh. 3,3. Zweitens ihre Beftändigfeit auf Seiten Gottes; * dag nämlich 
der Heilige Geift die in der Wiedergebitrt gegebenen Kräfte der Seele 
beftändig laſſen, ſolche in ihr vermehren und mithin alle geiftlichen 
Seelenveränderungen in ihr verrichten will, damit das Ebenbild Gottes 
wieder in ihr hergeftellt und fie zur Theilhabung Gottes des höchſten 
Gutes gelangen könne. Ich bin dep, ſpricht Paulus, in guter Zuverſicht, 
daß, der im euch angefangen hat das gute Werk, der wirds auch voll- 
führen bis an den Tag Jeſu Chrifti, Phil. 1, 6. Ziehe hierher, was 
oben von dev Taufe gejagt worden tft! Drittens daß. fie auf Seiten der 
Menjchen Leicht aufhören kann.“ Denn wenn die Seele den Wirkungen 
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des Heiligen Geiftes boshaft und muthwillig widerftrebt, fo verliert fie 


die gnädige Wirfung und Kräftigung deffelben in ſich. Das Fleisch ges 


Yüftet wider den Geift, Gal. 5, 17. Wo ihr nun nad) dem Fleiſche 
febt, fo werdet ihr fterben müſſen, Röm. 8, 13. 

Biertend daß fie in der wahren Buße wieder erneuert wird. * 
Denn in der Belehrung giebt der Geift des Herrn der Seele die Kräfte 
der Wiedergeburt wieder, weil nämlich folhe Verleihung der Kräfte auf 
Seiten Gottes beftändig ift, wie oben gejagt worden ift. Ziehe hierher 
das folgende Kapitel! 

Die furzgefapte gründliche Beichreibung ? der Wiedergeburt, wie 
fie hier verftanden wird, ift diefe: Sie ift eine Wirfung Gottes, wodurch 
er nach feiner Barmherzigkeit um Chriftt willen in die von Natur un— 
vermögende und von ihm abgemandte Seele, durch die heilige Taufe 
und fein göttliches Wort, wofern fie nicht boshaftig widerftrebt, feine 
göttliche Kraft giebt, daß fie Chriftum mit wahrem Glauben ergreifen, 
dadurch Gerechtigkeit, Leben und das wahre Vergnügen in Gott, mithin 
die ewige und vollfommenfte Geniegung diefes höchften Gutes erlangen 
kann, feinem heiligen Namen zu ewiger Ehre, Preis und Lob. 


Das zweite Kapitel: 
Bon Buße und Belehrung. ? 


Obgleich die Wiedergeburt, welche die Kraft zum wahren lebendigen 
Glauben in die Seele legt, bei den Heinen Kindern und allen, die den 
Gebrauch ihrer Vernunft nicht haben, den Glauben wirft, wie hiervon 
oben gehandelt worden ift, jo ift doch bei den Erwachſenen, die den Ge- 
brauch der Vernunft haben, einmal, wenn fie wieder aus der Wieder- 
geburt gefallen, unumgänglich vonnöthen, daß dergleihen Veränderung 
in ihnen mit ihrem Wilfen und Willen gefchehe, und die Seele, die bis— 
her in der Sünde und Eitelfeit herumgewühlt, ſolches erkenne, Herz, 
Wollen, Berlangen, Begehren, Dichten und. Trachten davon abziehe, 


1 Iterabilitas in conversione. 
2 Definitio. 
® De poenitentia et conversione. 
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ſolch großes Elend fehe, ſchmerzlich bereue, mit einem heiligen Entſchluß 
die Gnade Gottes in Chrifto Jeſu ergreife und ſich alfo von der Sünde 
und Welt ab und zu Gott hin neige. 

Ihr könnt dies leicht begreifen, wenn ihr erwäget, wie oben im 
Kapitel von der Ehre Gottes erwiefen worden ift, wie die allervor- 
nehmfte Abficht Gottes in alle dem, was er mit den Menschen vor hat, 
fet, daß die verftändigen Geſchöpfe ihn im Berftand und Willen ehren 
follen; daher ich auch in der Lehre vom Amte des Heiligen Geiftes er— 
innerte, daß Gott nur diejenigen fir die Seinen erfenne, welche, (wenn 
fie nämlich, den Gebrauch ihrer Vernunft haben), willig. und gern folgen 
und fi von ganzem Herzen wieder zu ihm führen laffen. Denn wer 
den Gebrauch feiner Vernunft hat, fein Dichten und Trachten, Wollen, 
Berlangen und Begehren in die Sünde und Eitelfeit verwidelt und ſich 
hiervon nicht abziehen laſſen will, wie fan der zum Genuß Gottes des 
höchſten Gutes und zur Theilnehmung an Chriſti theurem Verdienſte 
gebracht werden? Denn da heißt es von der Seele: Niemand kann zwei 
(durchaus widerwärtigen) Herren dienen, Matth. 6, 24. Was hat das 
Licht für Gemeinſchaft mit der Finſterniß? Wie ſtimmt Chriſtus mit 
Belial? 2. Cor. 6, 14. 15. 

Nun dieſe Veränderung und Abziehung der Seele bon der Sünde 
und Eitelfeit zu Gott, welche bei denen, die den Gebraud) ihrer Ver— 
nunft haben, mit Wiffen „und Willen gefhehen muß, nennt die heilige 
Schrift die Buße und die Belehrung. 

Laßt uns hiervon betrachten: 1. den wirkenden Urheber der Buße 
und Befehrung; 2. den Menjchen, der da befehrt wird oder Buße thut; 
3. worin die Buße und Bekehrung beſtehe; 4. was fie nad) fic) ziehe; 
5. ihre Eigenfhaften. Endlich folgt eine Furzgefaßte gründliche Be— 
ſchreibung der Buße und Bekehrung. 


Der erſte Hauptpunkt: 


Von be wirkenden Urheber der Befehrung und Buße! 


Die heilige Schrift gebraucht beide Redensarten und fagt: Gott 
befehre den Menschen, und auch der Menſch befehre fich oder thue Buße. 


1 De causa efficiente conversionis. 
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Jedoch, weil dasjenige, was hierbei auf den Menſchen ankommt, von 
der Art und Beſchaffenheit nicht iſt, daß man ihn mit für einen wir— 
kenden Urheber feiner Bekehrung ausgeben könne, ſo verſchieben wir 
die Beſchreibung hiervon in den folgenden Hauptpunkt und erweiſen jetzt, 
daß und wie Gott der Herr den Menſchen bekehre und die Buße in 
ihm wirfe.? 

Daß Gott der Herr die Menſchen befehre und allein der fer, der 
fie befehren fünne, erhellt aus Folgendem: Was wir tüchtig find, Gutes. 
zu denfen, ift von Gott, 2. Cor. 3, 5. Der hat uns lebendig gemacht, 
da wir todt waren in Sünden, Eph. 2, 5; Col. 2, 13. Er ift, der in 
uns wirkt das Wollen und VBollbringen, Phil. 2,13. Er fängt das 
gute Werk in uns an, Kap. 1,6. Darum heit e8: Bekehre du mic, 
fo werde ich befehrt, Ser. 31, 18. Er giebt Iſrael Buße, Apoft. 
Geh. 5, 31. Er hat auch den Heiden Buße gegeben zum Leben, 
Rap. 11, 18. Ex gebeut allen Menfchen, an allen Enden Buße zu 
thun und hält jedermann vor den Glauben, Kap. 17, 30. 31. Strafe 
die Widerfpenftigen, ob ihnen Gott dermaleinft Buße gebe, 2. Tim. 2, 25. 

Daß ferner diefe Wirkung vornehmlich dem Heiligen Geiſte zu— 
geeignet werde, und wie derfelbe die Exfenntniß und Reue der Sünden 
in der Seele errege, auch den Glauben an Chriftum Jefum in ihr an= 
zünde, welches die Stücke der Buße und Belehrung find, davon ift oben 
im Kapitel vom Amte des Herligen Geiftes gehandelt worden. 

Was ic hier jagen könnte von den göttlichen Urſachen, der Abficht 
odey dem Endzweck bei unfver Befehrung, dies trifft mit alle dem überein, 
was im Kapitel vom Amte des Heiligen Geiftes und im vorhergehenden 
von der Wiedergeburt gefagt worden ift. 

Das äuferlihe Onadenmittel aber. und Inftrument Gottes in 
unferev Belehrung ift fein göttliches Wort, nämlich theils das Gefeg, 


ı Contra Strigelii doctrinam, tres esse causas efficientes conver- 
sionis, nempe Spiritum S., Verbum Dei et voluntatem hominis, de qua 
synergia iam antea egi. Solida declaratio Formul, Concord. artic. II. p. 
m. 681 sollicite docet, hominem tantum esse subieetum conversionis, 
nec causae efficientis nomen mereri. 

® Eatenus conversio vocatur transitiva. 
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theils das Evangelium, wie ic ſolches im Kapitel vom Worte Gottes 
ausgefiihrt habe. 

Die guten Gedanken, Regungen, Bewegungen, Triebe ai Säfte 
die, der Heilige Geift ‚hierbei in: die Seele legt, werben Gnade, d. 1. 
Onadengaben Gottes genannt, und man pflegt fie in dem Werfe der 
Buße und Belehrung einzutheilen in die zuvorfommende? oder aufs 
iecfende,? dann in die toirfende und endlich die mitwirkende* Gnade. 
Wiewohl einige die zuvorfommende oder aufwedende Gnade unter der 
wirfenden Gnade mit inbegreifen. Es läuft folches aber auf eines 
hinaus; denn die Meinung ift nur, zu behaupten, da der Menjch aus 
ſich nicht die geringfte Kraft hat, fich zu befehren, daß Gott in ihm den 
Anfang dazu mache und mit Erregung bußfertiger Gedanfen ihm zuvor 
komme, da ex dergleichen zu haben nicht vermögend ift; und fodanıt, 
daß der Heilige Geift, ob er gleich gute, bußfertige Gedanken in der 
Seele erregt und fie mit Kraft zur Buße begnadigt, doch fie nicht allein 
laffe, jondern feine Wirkung in ihr beftändig fortjege, um fie von der 
Welt und Sünde ab und zu Gott zur befehren. Dies ift es, was 
Paulus jagt: Daß wir tüchtig find, etwas zu denfen, ift von Gott, 
2. Cor. 3, 5. Er fängt das gute Werk in und an und vollführt eg, 
Ph. 1, 6. 


Der zweite Hauptpunkt: 
Bon dem Menſchen, der da bekehrt wird. 


Hier wollen wir erwägen 1. den Zuftand, worin der Menſch vor 
feiner Befehrung ift; 2. fein Unvermögen hierbei; 3. was er endlich 
zur Buße und Belehrung beitragen folfe und könne? 

Was num erftens den Zuftand belangt, in welchem ex vor feiner 
Belehrung iſt, ſo ift ex nicht nur mit der Erbſünde, fondern auch mit 
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unzähligen wirklihen Sünden, die theil3 in Verübung des Böſen, theils 
in Unterlaffung des Guten beftehen, behaftet, und ruhet auf ihm die, 
Schwere Sündenſchuld, daß er ein böfes Gewiffen hat und ein Knecht der 
Sünde ift, auch die Strafſchuld, dag ev bereit in dem geiftlihen Sin- 
dentode Liegt und alles Zornd Gottes und der ewigen Verdammniß 
noch aufs künftige ſchuldig ift. 

Die Sünde ruhet vor ſeiner Thür, 1. Moſe 4, 16. Er iſt der 
Sunden Knecht worden, und zwar ein Knecht der Sünde zum Tode, 
Röm. 6, 16. Er ift ein Kind des Zorns, Eph. 2, 3. 


Hierdurch ift er nun ganz und gar von Gott abgewendet, nicht, 
als wenn die Allgegenwart Gottes ſich nicht auf ihn erſtreckte, ſondern 
in der Meinung, daß die gnädige Gegenwart Gottes und die Gnaden— 
bezeugung des allgegenmärtigen Gottes bei ihm gar nit anzutreffen, 
fondern er davon verftoßen ift. Es heißt hiervon: Eure Untugenden 
fcheiden euch und euren Gott von einander, und eure Sünden verbergen: 
das Angefiht Gottes von euch, Jeſ. 59, 2. Was hat das Picht für 
Gemeinſchaft mit der Finfternig? Wie ftimmt Chriftus mit Beltal? 
2. Cor. 6, 14. 15. Sie find ohne Gott in der Welt, fie find fremde 
und außer der Bürgerfchaft Israel, (d. i. fie gehören nicht mit zu der 
eigentlich alſo genannten Gemeinde Chriſti, die fein geiftlicher Leib und 
das geiftliche Israel ift) und fremde von den Teftamenten der Verheißung, 
Ephef. 2, 12. Ihr Verſtand ift verfinftert, und fie find entfernt von 
dem Leben, das aus Gott ift, durch die Unwiſſenheit, die in ihnen ift, 
durch die Blindheit ihres Herzens, Kap. 4, 18. 
| Ja folder arme Menſch ift nicht nur von Gott und feiner Gnade 
abgewendet, fondern er hat auch lauter Entjeten, Feindihaft und Haf 
wider Gott in fich; dem fleifchlich gefinnt fein ift eine Feindſchaft wider 
Gott, Röm. 8, 7. Wir waren Gottes Feinde, Kap. 5, 10. 


Nachdem nun aber der Wille in der menſchlichen Seele ſowohl 
an fich, als nad) Antrieb der leiblichen Begierden, allezeit nad) etwas 
ftrebt, verlangt und trachtet, welches er für fein Gut und feinen Schatz 
hält; ev aber nun Durch die Sünde fo von Gott entfernt ift, daß er 
denjelben weder fir das höchfte, einzige, wahre Gut hält, noch nad) dem— 
felben verlangt, fondern vielmehr fein Feind ift; fehet, jo jällt die arme 
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blinde Seele auf die Welt, und was in der Welt ift, auf das iwdifche, 
eitle, nur ſcheinbare, unwahrhafte und betrügliche Gut, und fucht darin 
ihr Vergnügen, ihre Ruhe, d. i. die Beruhigung ihres Verlangens und 
ihrer Begierden. Und wie fie fich die Eitelfeit überhaupt gefallen läßt, 
alfo hängt fie infonderheit demjenigen am meiften nad, wozu fie das 
natürliche Temperament treibt. Denn dieſes ift der ſchon einige Male 
beichriebene Verfall in die Eigenheit, da fie von Gott abgeht und ihr 
eigenes, irdiſches Vergnügen fucht. Der dreifache Abgott, woran fie 
nur ihr Herz hängt, ift alles, was in der Welt ift, nämlich des Fleiſches 
Luft, (d. i. Wolluft, Ueppigfeit und dergleichen) der Augen Luft (d. i. 
Güter und Schätze der Welt) und hoffährtiges Leben (d. i. Ehre, Geiz, 
Hochmuth und dergleichen), welches alles nicht vom Vater ift, 1. 30h. 2, 16. 
Da heißt es: Ex tröftet ſich diefes guten Lebens und preifet es, wenn 
einer nach guten Tagen trachtet, Palm 49, 19. Und dies ift denn der 
alte Menſch, welcher durch Lüfte in Jrrthum fich verderbet, Ephef. 4, 22. 

Ob nun wohl die arme Seele in folder Eitelfeit und in dem 
Irdiſchen meint ihre Ruhe, d. i. die Beruhigung und Vergnügung ihrer 
Begierden, ihres Suchens und Wollens zu finden, wie es von ſolchen 
heißt: Sch will jagen zu meiner Seele; habe nun Ruhe, if, trink und 
habe guten Muth! Luc. 12, 19, fo ift fie doch auch in ſolchem irdiſchen 
Bergnügen, dem größten Elend, ſteter Gemüthsunruhe, ſtetem Unmillen, 
Ungeduld und Berdruß in ihren Begierden und Affecten unterworfen. 
Denn eimestheils ift das Gemüth mit feinen Begierden an fo vielerlei 
Eitelkeit und irdiſches Wefen verfnüpft, daß es gleichfam ganz zertheilt 
it, denn wo der Schaß it, da ıft das Herz, Luc. 12, 34, und daher 
kommt es nimmer zur Ruhe, zumal, wenn Verdruß, Unglüd und Noth 
entfteht, und das Gemüth an feinem irdiſchen Abgott Einbuße, Schaden 
und Kränkung leiden muß; anderntheils wacht doch aud das Gewiffen 
immer wieder auf und findet, wie weit die Seele von Gott, dem wahren 
Gute, entfernt fei, und was für ein graufames und erſchreckliches Gericht 
fie vor fich Habe, wenn fie das Irdiſche einft verlaffen muß, da fie nichts 
in ihrem Sterben mitnehmen kann, Pjalm 49. 18; worüber fie oft 
in Angft und Zagen geſetzt wird. 

Diefes ift nun der mehr als thränenwürdige Zuftand der Seele, 
die da befehrt werden ſoll. Es ift nun nach Anleitung alles diefes nicht 
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nöthig, beſonders zu beweiſen, daß die Seele derjenige Theil des Men ei 
ſei, in welchem die Befehrung gefchehen müffet 

Was nun zweitens das Unvermögen betrifft, daß ein iiiäer armer 
Menfc ſich nicht aus eiguen Kräften befehren kann, fo habe ich hiervon 
oben im Kapitel vom geiftlichen Tode umftändlic gehandelt umd infon= 
derheit dargethan, daß ein natürlicher Menfch zwar 1. in rein natür— 
lichen Dingen, ferner in bitrgerlichen Dingen des gemeinen Lebens, wie 
aud in äußerlich Gutem und in Unterlaffung der böfen Werke feinen 
freien, wiewohl ziemlich geſchwächten Willen, das ift natürliche Kraft 
und Vermögen habez? wie auch 2. daß er zu den Werfen, die da eine 
äußerliche Anleitung zur Buße find,’ als z B. in die Kirche zu gehen, 
Gottes Wort zu hören und dergleichen, noch von Natur Kraft habe, 
daß er aber 3. zum geiftlich Guten, das mit Gottes Willen wahrhaftig 
und völlig übereinkommt,“ und alfo infonderheit auch zu jeiner Buße 
und Belehrung zu Öott von Natur nicht die geringfte eigene Kraft 
habe, fondern in feinen Sünden todt fei. Auf die Zeugniffe der Schrift, 
die ic) Deshalb angeführt, will ich mich hiermit beziehen. 

Wir fragen drittens, was aber endlich der Menſch zu feiner 
Bekehrung beitragen fünne Und es ift demnach zu wiſſen: 

1. Im Anfange feiner Befehrung trägt er felbft Feine Wirkung 
bei zur Buße, ſondern er wird von Gott ergriffen, wie Paulus vedet, 
Phil. 3, 12; Gott ziehet ihn, Joh. 6, 44; fängt das gute Werk in 
ihm an, Ph. 1, 6. Nur kommt ihm hierbei zu, daß er dem Heiligen 
Geifte, der durch fein Wort und die daher an die Seele kommende 
Borftellung,; Erinnerung und Ueberlegung an fein Herz jchlägt "und 
Neue und Glauben in ihm wirkt, nicht boshaft widerftrebe; denn ſonſt 
wird die Buße und Befehrung verhindert, und er bleibt in feinen 
Sünden. 

Es iſt aber dies Widerſtreben von zweierlei Art. Dies natürliche 


Homo est conversionis subiectum quod, anima rationalis est 
subiectum quo. 

Vocantur actus animales, quos anima sibi relicta J—— potest. 

® Actus paedagogici. 

* Actus spirituales. 

> Sub initium conversionis se mere passive habet. 


— 609 — 


Widerftreben,! da das Fleiſch wider den Geift gelüftet, Gal. 5, 17, 
findet fich bei allen, die befehrt werden follen, denn hier geht dieſer 
Kampf des Geiftes und des Fleifches? in dem Menfchen an, da auch 
im Gegentheil den Geift wider das Fleisch gelüftet, und diefer währet 
für und für, doch fo, daß die rechtſchaffen Bekehrten durch den Geift 
des Fleiſches Gefchäfte tödten, Röm. 8, 13, und nicht nad) dem Fleifche 
wandeln, ſondern nad) dem Geifte, V. 1. Aber, wenn ich hier fage, 
das Widerftreben verhindere die Buße, jo meine ich dies boshafte 
Widerftreben.? Diefes befteht darin, daß der Menfch aus bloßer Hart— 
nädigfeit und vorfäßlicher Bosheit fein Sündenelend nicht erkennen 
und ſich nicht von der Welt abziehen Laffen will. 

Da nun der Menſch aus eigenen Kräften zu feiner Buße nicht? 
beitragen fann, jo fol und muß er nun die Wirkung des Heiligen 
Geiftes, da derfelbe-die göttliche Traurigkeit und den tröftlichen Glauben 
in ihm wirkt, nicht durch boshaftes und trogiges Widerfegen hindern. 

Aber 2. im Fortgange feiner Befehrung, das iſt, wenn der Heilige 
Geiſt ihm durch feine Regung erwedt und die buffertigen Gedanken 
in ihm erregt hat, fo muß er nun auch ſelbſt gleichſam Hand mit 
anlegen und fen Herz von der Sünde und Eitelkeit abziehen und fi) 
von ganzem Herzen zu Gott wenden;* und dies ift es, daß jo oft 


‚ im der heiligen Schrift fteht: Der Sünder foll fich befehren, z. 2. 


Eye. 18, 13; Joel 2, 12. 13; Apoft. Gef. 3, 19; 14, 15 ıc.; ex 
ſoll Buße thun, Matth. 3, 2; 4, 17. x. Jedoch dies thut er nicht 
im geringften aus eigener Kraft, fondern aus der Gnade, d. i. aus 
der Kraft, die der Heilige Geift in die Seele legt. Was er tüchtig ift, 
das ift von Gott, 2. Cor. 3, 5; aud) thut er es nicht für ſich alleine, 
fondern der Heilige Geift leitet, treibt, vegiert und führt ihn hiezu— 
Er ifts, der das Wollen und das Vollbringen giebt, Phil. 2, 13; der 
das quite Werf anfängt und vollführt, Kap. 1, 6. 

Ich will euch diefes mit einem gar deutlichen Gleichniß erläutern. 
Lazarus lag todt im Grabe, und Chriſtus rief; Yazare, komm heraus! 


ı 1 Resistentia naturalis. 
2 Lucta carnis et Spiritus. 
® Resistentia malitiosa. 
4 Vocatur cunversio intransitiva i. e. actio hominis immanens. 
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und der Berftorbene Tam heraus, Joh. 11, 4. 3. Hatte hier wohl 
Lazarus die Kraft von Natur, felbft vom Tode aufzuftehen? Keines- 
wegs. Ob es gleich heißt: er foll heraus fommen. Aber Jeſus Tegte 
durch fein Allmachtswort die Kraft in ihn, da er gar nichtS wirken und 
beitragen fonnte. Hernad aber mußte er auch ſelbſt gleihfam Hand 
mit anlegen nnd in der Kraft Chrifti, der ihn lebendig machte, auf: 
erftehen; doch fo, daß man allewege jagen muß, nicht ex, jondern allein 
Ehriftus habe ihm das Leben wiedergegeben. Dies Gleichniß giebt ung 
der Heiland. felbft an die Hand, wenn er von dem geijtlichen Tode 
ſpricht: Es fommt die Stunde und ift fchon jet, daß die Toden wer— 
den die Stimme des Sohnes Gottes hören, und die fie hören, Die wer- 
den leben, Joh. 5, 25. 


Der dritte Hauptpunkt: 
Worin die Buße und Bekehrung bejtche?? 


Es befteht die Bekehrung in einer. Abziehung der Seele von dem 
Buftande, worin fie unter der Sünde war und in der Zurlidfiihrung 
derfelden zu Gott. Das hebräiihe Wort AND und das griechiiche 
ErLoTgEYErD, die befehven heißen, bedeuten eigentlich ein Zurückwenden, 
Umtehren und Abführen von dem, wo man zuvor war, zu dein, Wozu 
man nun kommt. Nicht al3 wenn dev Menſch erft an einem Orte ge— 
wejen, wo Gott nicht gegenwärtig gewefen wäre, ſondern in der Mei- 
nung, daß nun die Seele den allgegenwärtigen Gott mit feiner Gnaden— 
gegemvart wieder findet, mit ihm verfühnt wird und bei ihm zu Gnaden 
kommt, wie es heißt: Sie follen den Herrn fuchen, ob fie ihn fühlen 
und finden möchten; und zwar er tft nicht ferne von einem jeglichen 
unter ung, Ap. Geſch. 17, 27. 

Um Diejes aber ganz deutlich zu verſtehen, fo laßt ung ferner ſehen 
erftens den Zuftand, worein die Seele durch die Buße und Belehrung 
gejeßt wird; zweitens die Stüde der Buße und Belehrung. 

Was erſtens den Zuftand belangt, worein die Seele durch die 


ı Forma convcer»ionis. 
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Buße geſetzt wird, fo iſt zu beobachten, zu went fie ſich nun wendet. * 
Dies ijt Gott, der ihr Schöpfer, ihr Erlöfer, ihr Heiliger, das höchſte 
But ift. Weil fie ihr Herz, Dichten und Trachten, Verlangen, Begehren, 
ihr ganzes Wollen von der Sünde und dem Irdiſchen abwendet, jo 
richtet fie num ſolches auf Öott, fie befehrt fih zum Herrn, 5. Mof. 4,30; 
Bj..22,'19; Ief. 49, 22, Joel 2, 13; Luc.,1, 16; Ap. Seid. 9, 35; 
26, 20; 2. Eor. 3, 16; 1. Thefj. 1, 9; 1. Petri 2, 25. Es ift ferner 
zu beobachten, wie fie Gottes, zu dem fie ſich wendet, theilhaftig wird; ? 
nämlich, fie kommt durch den Glauben bei ihm zu Gnaden, fie kann 
fid) ſeiner Gnade verfihern, fie wird mit ihm verſöhnt und findet ihn 

im Glauben al3 ihr höchftes Gut. Das heißt: fie fühlt und findet ihn, 

Ap. Geſch. 17, 27. Wie eg denn heit: Suchet den Herrn, weil er zu 

finden ift! Jeſ. 55, 6. 

Demnah fragt fid) nun zweitens, welches die Stüde dev Buße 
und Belehrung find?* Die PBapiften geben deren drei an, nämlich die 
Reue im Herzen, das Belenntnig der Sünde mit dem Munde und die 
Büßung oder Genugthuung im Werke,’ 

Nun hat e3 mit der Neue im Herzen feine gewiefenen Wege. Wo 
dieje recht ift, findet jich auch das Befenntnig der Sünden, wann und 
wo es nöthig ift; aber von einer Genugthuung für die Sünde, die der 
Sünder in der Buße thun könnte oder follte, weiß die ganze heilige 
Schrift nichts; fondern Jeſus allein ift die Verſöhnung für unfere 
Eiinde, 1. Joh. 2, 2, und von diefem zeugen alle Propheten, daß im 
feinen Namen alle, die an ihn glauben, Vergebung der Sünden 
empfangen jolen, Ap. Gefh. 10, 43. Daher ift foldhe erdichtete 
Menſchenbüßung ein bloßer und fehr ſchädlicher, wider Chrifti Ehre und 
Wahrheit ftreitender Menjchentand. 

- 68 ift ſodann auch anzumerken, daß nicht allein die Neue über 
die Sünde, jondern aud) der wahre Glaube zur Buße und Bekehrung 
gehört. Zwar wir ftellen nicht in Abrede: das Wort Buße (ueravore, 

ı Terminus ad quem. 

?2 Terminus ad quem obiectivus. 

8 Terminus ad quem formalis. 

* Partes conver»ionis. 

5 Contritio cordis, confessio oris, satisfactio operis. 
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u 
ueraueicsıo) wird in der heiligen Schrift manchmal jo gebraucht, daR 
es allein die herzliche Neue bedeutet und von dem Glauben unterfchieden 
ift. So heißt es: Thut Buße und glaubt an das Evangelium! Marc. 1,15. 
Jedoch die Befehrung begreift den wahren Glauben nothwendig und fo 
in fi, daß ſich niemand befehren kann, ohne daß er Ehriftum im 
Glauben ergreife und durch ihn mit Gott verfühnt werde. Niemand 
kommt zum Bater, denn dur Ehriftum, Joh. 14, 6. Wer aber nicht 
an ihn glaubt, der ift Schon gerichtet, Joh. 3, 8. Und es bezeugen alle 
Propheten, daß alle, die an ihn glauben, Vergebung der Sünde erlangen 
follen, Ap. Geſch. 19, 43. Das Wort Buße bedeutet auch in der hei— 
ligen Schrift vielmals und meiſtens fo viel, als die ganze Belehrung. 
So heißt e8: Buße zur Vergebung der Sünden, Marc. 1,4. Thut 
Buße, das Himmelreich ift nahe berbei gekommen, Matth. 3, 2 ı. 

Wir verftehen alfo auch hier unter Buße ebenfoviel als die Be— 
fehrung und müffen daher jagen: Eines ift die herzliche Reue tiber die 
Sünde, das andere der wahre Glaube. | 

Was nun die herzliche Reue über die Sünde?! anlangt, jo gehört 
zu derſelben erſtens die Erfenntniß der Sünde, daß der arme Sünder 
feine Erbfünde und wirkliche Sünde, infonderheit die Abgötterei, daß er 
bisher jeine Ruhe, Troft, Bergnügen außer Gott in der Eitelfeit gefucht 
hat, und daß er den Greuel folder Sünde, die daher auf ihm Liegende 
Schuld, den erſchrecklichen Zorn des gerechten Gottes und aud) die ver- 
diente zeitliche und ewige Strafe, Fluch und Verderben erfennt.. Ohne 
diefe Erkenntniß Fann feine wahre Neue fein. Kehre wieder, fpricht der 
Herr, fo will ich mein Angeficht nicht gegen euch verftellen; allein er= 
kenne deine Mifjethat, daß du wider den Herrn, deinen Gott, gefiindigt 
haft, Jer. 3, 12. 13. Ich erkenne meine Miffethat und meine Sünde 
ift immer vor mir, Pf. 51, 5. So wir fagen, wir haben Feine Sünde, 
jo verführen wir ung felbft, 1. Joh. 1, 8. Durchs Gefeg kommt Er— 
fenntnig der Sünden, Röm. 3, 20. h 

Es gehört zweitens dazır: ein rechtes Leid, Schmerz, Bexeuung und 
ängftliches Betrüben über folhes Sündenübel. Es ift nicht genug, 
daß einem die Sünde mißfällt, fondern das Herz muß in recht trau= 
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tiger Reue gedemüthigt werden. Dies find die Opfer, die Gott gefallen, 
ein geängfteter Geift, ein geängftetes und zerfchlagenes Herz, Pf. 51, 19, 
wenn es heißt: Meine Gebeine find erfchroden, und meine Seele ift fehr 
erichroden, Pf. 6. 3. Es ift fein Friede in meinen Gebeinen vor 
meiner Sünde, Pf. 38, 4. So heißt es: Zerreißt eure Herzen und 
defehrt euch, Joel 2, 13. Die göttlihe Traurigkeit wirft zur Seligfeit 
eine Reue, die niemand geveut, 2. Cor. 7, 10. Alfo meint Petrus 
über feine Sünde bitterlic, Matth. 26, 75. 

-MWenn diefe Reue vehtihaffen ift, jo ift dabei nothwendig der Vor— 
ſatz, nicht wieder zu fündigen und abzuftehen von dieſem ſeelenverderb— 
lichen Weſen. Denn wie könnte einen die Sünde fonft reuen, wie 
fönnte man fonft eine göttliche Traurigkeit und Neue zur Seligfeit 
haben? 

Ja wenn die Neue vehtichaffen it, fo läßt fie ſich auch erkennen 
in dem Befenntnig der Sünde, nicht nur gegen Gott, da es heißt: Ich 
ſprach, ic will dem Herrn meine Uebertretung bekennen, Pſalm 32, 5, 
jondern aud) gegen die Menfhen, wo und wann das Bekenntniß un— 
ferer Sünde erfordert wird und zur Ehre Gottes nöthig ift. Wer feine 
Mifjethat läugnet, dem wirds nicht gelingen, Sprüd. Salom. 28, 13. 
So wir unfere Sünde befennen, fo ift ev treu und gerecht, daf er uns 
die Sünde vergiebt, 1. Joh. 1, 9. Bekenne einer dem andern feine 
Sünde, Jac. 5, 16. Sie ließen ſich taufen von Johannes und befann- 
ten ihre Sünde, Marc. 1, 5; wober wir jedoch den Ungrund des 
papiftiihen Vorgebens zu bemerken haben, als ob beim Amte der 
Schlüffel die Erzählung aller und jeder Sünden injonderheit nöthig 
ſei, wolle man anders Vergebung erlangen; denn wir haben zur Erz 
forderung folher durchgängig genauen Erzählung aller Sünde, welche 
ohnedem nicht möglich ift, beim Amt der Schlüffel feinen göttlichen 
Befehl. 
wWie nun durch ſolche herzliche Neue über die Sünde die Seele 
ihren Willen don der Sünde und Eitelkeit in der Kraft des Heiligen 
Geiftes abzieht und ihr Herz davon abwendet; alfo folgt zweitens der 
wahre Glaube! al3 das andere Stuck der Bekehrung, bon Kon gi 
im folgenden Kapitel befonders handle. 
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. Der vierte Hauptpunft: 
Der Erfolg der Buße.“ 


Der Erfolg oder die Wirfung der Buße oder was fie nad) ſich 
zieht, iſt einestheils die Nechtfertigung des armen Sünders, welche dem 
wahren Glauben aljofort mitfolgt, und nebft den Hoheiten der Gerechten 
in dieſem Leben endlich auch das ewige Leben nach ſich zieht: es ift 
die Buße zur Vergebung der Enden, Marc. 1, 4; anderntheils aber 
die Erneurung, daß wir num in Heiligkeit und Gerechtigkeit wandeln: 
Thut vehtichaffene Früchte der Bufe! Matth. 3, 8. Diefes alles weiſen 
nachfolgende Kapitel des mehreren aus. 


Der fünfte Hauptpunft: 
Die Eigenjchaften der Buße. ? 


Die Eigenjhaften der Buße find 1. ihre unumgänglihe Noth- 
wendigfeit zur Geligfeit. Diejenigen, die den Gebrauch ihrer Bernunft 
nicht haben, werden doch nicht anders, als durch den Glauben gerecht, 
welcher der vornehmſte Theil der Befehrung ift. Aber die den Gebrauch 
ihrer Vernunft haben, müſſen auch nothwendig in der wahren Buße 
ftehen. Thut Buße, das Himmelreich ift nahe herbeigefommen! Matth. 3, 2. 

2. Daß fie bei allen Sünden, fie feien fo groß, al3 fie wollen, 
ftatt hat, wenn man fich befehren will und nad) der Gnade Gottes ver— 
langt (welches Berlangen der Heilige Geift wirfet) und dem Geifte des 
Herrn auf dieſem Wege der Buße folgt. 

Ob nun wohl alfo auc die jpäte Buße, wenn fie ernftlid ift, 
heilfam ijt, wie das Grempel des Schächers, Yuc. 23, 43, erweiſet, 
jedoch, weil die boshaften Verächter der Gnade Gottes nicht wiſſen, ob 
der Heilige Geift, dem fie jo oft boshaftig wibderftreben, fie nicht hernach 
in verfehrten Sinn dahin gebe, und ob fie noch zulegt Zeit, Raum und 
Gelegenheit zur Buße haben werden, fo ift die Buße Feineswegs zu 
ſparen. Heute, fo ihr feine Stimme höret, fo verftodet eure Herzen 
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nicht? Pſalm 95, 8; Hebr. 3, 7. Nühme dich nicht des morgenden 
Tages; denn du weißt nicht, was heute fi) begeben mag, Sprüd). 27, 1. 
Berziehe nicht, dic) zum ‚Herrn zu befehren, und fchieb es nicht von 
einem Tag auf den andern! Sirach 5, 8. _Spare deine Bufe nicht, bis 
du frank werdeft! Sirach 18, 22. 

Rurzgefaßte gründliche Befchreibung: * Die Belehrung ift diejenige 
Seelenveränderung, da der arme, fündige Menfch von Gott aus Gnade 
um Chrifti willen durch fein Wort erregt, erweckt und mit folcher Gnade 
degabt wird, daß er in des Heiligen Geiftes Führung und im deffen 
Kraft feine Sünde herzlich erkennt und bereut, Chriſtum in wahren 
Glauben ergreift und alfo fein Herz von der Sünde und aller Eitelkeit 
abmwendet, bei Bott in Gnaden kommt, und mit ihm, als dem höchften 
Gute durch Chriftum verföhnt und feiner theilhaftig wird, worauf denn 
die Rechtfertigung von Sünden, Erneuerung, und mithin das ewige 
Leben erfolgt. 


Drittes Kapitel: 
Bom Glauben an Chriftun.? 


Wie im vorigen Kapitel angezeigt ift, daß der wahre Glaube das 
andere Stüc der wahren Buße fei, jo tft nun nöthig, denfelben eigent= 
lich zur befchreiben. Die meiften Umftände find aus dem vorhergehenden 
ſchon bekannt, indem der Glaube ein Stück der Bekehrung iſt. Was 
infonderheit 1. die Nothwendigkeit des wahren Glaubens betrifft, jo 
habe ich davon am verjchiedenen Orten gehandelt. Kurz: Wer nicht 
an den Sohn Gottes glaubet, der ift ſchon gerichtet, Joh. 3, 18, der 
wird verdammt, Marc. 16, 16. Ohne Glauben ift3 unmöglich, Gott 
zu gefallen, Hebr. 11, 6. 2. Daf Gott der Heilige Geift der wirkende 
Urheber des Glaubens in uns fer und ſolchen durd) fein heilig Evange- 
lium, auch durch die Taufe als äuferlihe Gnadenmittel und In— 
firumente in uns anzünde, ift aud) unter dem erften Hauptpunfte des 
vorigen Kapitel3, tie auch in den Kapiteln vom Amte des Heiligen 
Geiftes und vom Worte Gottes und der heiligen Taufe und im Kapitel 
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von der Wiedergeburt ſattſam dargethan, wofelbft auch die Urſachen und 
die Abficht, warum Gott und den Glauben vorhält, Apoft. Gef. 17,31, 
erklärt worden ift. Demnach ift noch übrig, jeßt zu erklären, 1. au 
wen ſich dev Glaube halte, 2. worin er beftehe, oder feine Natur, 3. feinen 
nothwendigen Erfolg und Wirkung, 4. feine Eigenfcaften. 


Der erite Hauptpunft: 
An wen fi der Glaube halte?! 


Jeſus Ehriftus, unfer Heiland, der das vollkommenſte Verdienft 
und Genugthuung für uns geleiftet hat, ift der, an den fi) der wahre 
Glaube hält; (daher er auch der Grund des Glaubens ift). So heift 
68: Wer an den Sohn Gottes glaubt, der wird nicht gerichtet, Joh. 3, 18. 
Wer den Sohn fieht und glaubt am ihn, der hat das ewige Leben, 
Kap. 6, 40. Don diefem Jefu zeugen alle Propheten, daß in feinem 
Namen alle, die an ihn glauben, Vergebung der Sünde empfangen 
follen, Apoft. Geſch. 10, 43. Chriftum Jefum hat Gott vorgeftellt zu 
einem Önadenftuhl durch den Glauben in feinem Blut, Röm. 3, 25 x. 

Die nun aber die Erkenntniß von Chrifti Blut und Berdienft 
im Evangelio vorgetragen ift, alfo hält fi) der Glaube zugleich an das 
Evangelium, al3 an das tröftliche Wort Gottes von der Gnade, die 
durch Chriftum geſchehen ift, jo daß er in ſolchem Troſtworte Chriſtum 
findet und ihn darin ergreift: Dur haft Worte des ewigen Lebens, und 
wir haben geglaubt und erkannt, daß du bift Chriftus, der Sohn des 
lebendigen Gottes, Joh. 6, 68. 69. Glaubet an das Evangelium, 
Marc. 1, 15. (Im diefer Meinung beit auch die Lehre von Chrifto 
der Grumd des Glaubens). 

Wenn aber der wahre Glaube Ehriftum ergriffen hat, jo geht er in 
Chriſto zugleich an den dreieinigen Gott und ergreift denfelben.als einen 
durch Ehriftum, den Mittler, verfühnten Gott, in feſtem Vertrauen, welches 
Bertrauen und welcher Glaube an den dreieinigen Gott denn aus dem 
wahren, gerechtmachenden und ſeligmachenden Glauben an Chriſtum 
Jeſum entfteht. Ihr glaubt durch Chriftum an Gott, 1. Petri 1, 21. 


1 Obiectum fidei. 
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Glaubt ihr an Gott, fo glaubt ihr auch an mid), ſpricht Ehriftus, 
Joh. 14, 1. Wer zu Gott kommen will, der muß glauben, daß ex fei 

und denen, die ihn fuchen, ein Bergelter fein werde, Hebr. 11, 6. Durch 
den Glauben haben wir Frieden. mit Gott durch unfern Herrn Jeſum 
Ehriftum, durch weichen wir auch einen Zugang haben im Glauben zu 
diefer Gnade, darin wir ftehen, Röm. 5, 1. 2. 


Der zweite Hauptpunft: 
Die Natur des Glaubens. ! 


Das Wort riozz, der Glaube, kann zwar jonft feiner Bedeutung 
nad auch jo viel als Treue, Redlichkeit und Gehorfam bedeuten; Daher 
kommt bei einigen, vornehmlich unter denen, die der Enthufiafterei 
ergeben find, die Meinung, daß der Ölaube an Ehriftum entweder feiner 
Natur nad) der Gehorjam und die Treue gegen Chriftum fei, oder Doch 
neben Dev Zuverficht zugleich in feiner Natur den Gehorſam und die 
Treue mit begreife. Nun vedet zwar aud die Bertheidigungsichrift dev 
Augsburgiihen Confefjion? alfo: dag der Glaube eigentlich ein Gehorſam 
gegen das Evangelium fer, wie es auch heigt: fie find nicht alle dem 
Evangelio gehorfam; denn Jeſaias ſpricht: Herr, wer glaubt unferm 
Vredigen? Röm. 10, 16 ꝛc.; allein hiev wird unter dem Gehorſam, wie 
in dem angeführten Gläubensbekenntniß, nichts anderes verftanden, als 
die gehorjame Ergreifung der Gnade, welche Gott in Chrifto darbietet, 
und jolher Gehorjam ift nicht3 anderes, als das gläubige Vertrauen. 

Daß aber auferdem der Gehorfam in guten Werfen follte mit zur 

Natur des Glaubens gehören, ſolches iſt nicht jo. Man erregt: hier 
einen unnöthigen Mifperftand. Dies ift wahr, daß der Glaube allezeit 
nothwendig den Gehorſam als einen Erfolg und als eine Wirkung mit 
fich führt (fiehe den folgenden Hauptpunkt!), jo dag, wer nicht Jeſu treu 
und gehorſam ift, der hat aud wahrhaftig den Glauben nicht in fi; 
aber doch die Natur des Glaubens, worin ev befteht, iſt lediglich eine 
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Ergreifung der angebotenen Gnade und das gewiſſe Vertrauen und 
Zuverſicht. Denn nicht aus dem Erfolg des Glauben, d. i. nicht um 
der Werfe willen, fondern wegen der Natur des Glaubens, weil wir 
die angebotene Gnade ergreifen, werden wir gerecht und ſelig. Ich will 
dies jeßt erweifen: 1. zeigt Diefes das Wort nıoedsrw eig KgLotov, an 
Chriſtum glauben an, Joh 3, 16. 18; 11, 25; 14, 12; Apoft. 
Seid. 10, 43 und noch an gar vielen Schriftitellen. Denn obgleich 
das Wort riorıg, der Ölaube, auch fo viel heißt al3 Treue und Gehor= 
fan, jo bedeutet doch nuoredew elc tive, an einen glauben, durchaus 
nichts anderes, als ſich mit feften Vertrauen an einen halten. Daher 
denn auch das Wort alorıg Slaube und Treue, und rLoTog getreu und 
gläubig, wenn vom Glauben an Chriftum gehandelt wird, nichtS anderes 
als Beifall und Bertrauen bedeutet. Sp werden Glaube und Unglaube 
einander entgegen gefett, da Thomas gejagt hatte: „ich wills nicht 
glauben“, daß es heißt: Ser nicht ungläubig, (ur @ruıorog) fondern 
gläubig, (miorTog) Joh. 20, 25.27. — 2. Es beſchreibt Paulus den geredit= 
machenden Glauben feiner Natur nad, (d. i. fofern er gerecht machen kann) 
nicht anders al3 ein Fürwahrhalten und Bertrauen, wenn er fagt: 
Abraham zweifelte nicht an der Verheigung Gottes dur) Unglauben, 
fondern war ftark im Glauben, und wußte aufs allergewifjefte, daß, was 
Gott verheift, das kann er aud) thun; darum ift es ihm zur Gerechtig— 
feit gerechnet, Rüöm. 4, 20. 21. 22. 3. Auf gleiche Weife wird der 
Glaube befchrieben Joh. 11, 40; desgl. Joh. 20, 29 und noch an viel 
andern Drten auf diefe Art. 4. In der Epiftel an die Hebräer wird 
auch die Natur des Glaubens, (jofern- er nämlich gerecht und ſelig 
machen kann) alfo bejchrieben: So wir anders das Vertrauen und den 
Ruhm der Hoffnung bis ans Ende feft behalten, Kap. 3, 6; ferner: der 
Glaube ift eine gewifje Zuverficht deß, das man hofft und nicht zweifelt 
an dem, das man nicht fieht, Kap. 11, 1. Endlich 5.:da die heilige 
Schrift an fo vielen Orten bezeugt, daß wir allein durch den Glauben 
gerecht. und felig werden, Joh. 3, 16; 20, 31; Röm. 4, 3 ff.; 3, 28; 
Ephef. 2, 8 ıc., daß wir allein aus Gnaden um Chrifti willen und 
durchaus nicht um der Werke willen gerecht und jelig werden, Röm. 3, 
21. 22. 23. 24. 25; 4, 6. 7; Epheſ. 2, 8. 9; Phil. 3, 9 ac. fo muß 
nothwendig folgen, daß der Glaube, (fofern er gerecht und ſelig machen 
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Tann), nichts anderes fei, al3 die zuverſichtliche Ergreifung der Gnade 

Gottes in Chrifto Jeſu. 

So wollen wir denn nun diefe Natur des Glaubens eigentlicher 
| anfchen. Der Glaube muß in der ganzen Seele, das ift fo wohl in 
ihrem Berftande, als Willen fein. Yon dem Glauben der kleinen Kinder 
und aller derer, die den Gebrauch ihrer Vernunft nicht haben, habe ich 
mic ſchon erklärt. Hier vede ich von Leuten, die den Gebrauch der 

Bernunft haben, und fage, die Natur des Glaubens befteht in drei 

Stüden: 

1. In dem Berftand muß fein die Wiſſenſchaft und Erkenntnißt 
von Jeſu, unſerm Erlöſer, und von denjenigen Lehrſtücken, die mit der 
Lehre von Jeſu unumgänglich nöthig verbunden ſind, ohne welche wir nicht 
büßten, wozu wir Chriſtum nöthig hätten. Wie ſollen fie glauben, von 

dem fie nichts gehört haben? Röm. 10, 14. Wir haben geglaubt und 

erkannt, daß du bift Chriftus, des lebendigen Gottes Sohn, Joh. 6, 69. 
Im Glauben will ich mich mit div verloben, und du follft den Herrn 
 ertennen, Hof. 2, 20. Das ift das ewige Peben, daß fie did), Vater, 
und den dur gefandt haft, Jeſum Chriftum, erkennen, Joh. 17, 3; daher 
auch die Schrift den Unglauben als eine Unwiſſenheit befchreibt, Apoft. 
‚Gef. 17, 30. 31. 

2. In dem Berftande und Willen zugleich muß fein der Beifall 
- oder die Firwahrhaltung,? daß die Seele dag, was fie hiervon erkannt 

hat, außer allen Zweifel ftellt und unbedingt für wahr hält. 

Denn dies trägt das Wort Glauben mit fih: denn ob es gleich 
vornehmlich Zuverficht und Vertrauen bedeutet, fo zeigt‘ es doch zugleich 
mit den Beifall an, ohne welchen das Vertrauen nicht fein kann. Selig 
find, die nicht fehen und doc glauben, Joh. 20, 29. Er zweifelte nicht 
am der Verheigung durch Unglauben, fondern ward ftart im Glauben, 

Röm. 4, 20. Der Glaube ift eine gewiſſe Zuverficht dep, das man 
hoffet und nicht zweifelt an dem, das man nicht fichet, Hebr. 11, 1. 
Wer zu Gott kommen will, der muß glauben, daß er fer und denen, 
die ihn ſuchen, ein Vergelter fein werde, B. 6. 


ı Notitia. 
* Assensus. 
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Zu diefem Beifall gehört nun, daß die Seele die allgemeine Gnade 
Gottes und das allgemeime Verdienft Chrifti fich mfonderheit zueigne, 
jo daß fie feft für wahr häft, Chriftus habe auch für fie infonderheit 
genug gethan, Gott wolle auch ſich ihrer infonderheit erbarmen. Denn geht 
diefes alle an, fo geht es auch ja fie an; wie denn die allgemeine Gnade 
Gottes, das allgemeine Verdienſt Chrifti, der allgemeine Gnadenruf zu 
dem allgemeinen Önadenteftamente.in der erſten Abtheilung diejes dritten 
Theils genugſam erwiefen ijt. ' 

Dies fehen wir an Htob, der fpriht: Ich weiß, daß mein Erlöfer 
lebt, Kap. 19, 25; und an Paulo, der jagt: Der Sohn Gottes hat mic 
geliebt und fich jelbft fiir mich gegeben, Gal. 2, 20. Dies ift das rechte 
Slaubenswort, da die Seele glaubt und ſpricht, mein, mein Jefus, mein 
Heiland u. ſ. f. 

3. In dem Willen muß nun aud) fein das feite Vertrauen und 
Zuverficht auf Chriſti VBerdienft.! Siehe die oben angeführten Zeugniſſe! 

Nachdem die Seele in herzlicher Neue über die Sünde ihr Herz, 
Berlangen, Wollen und Begehren von der Sünde und Eitelkeit ſolcher— 
geftalt abgezogen, daß fie davor einen Efel, Betrübniß, Angſt und den 
Vorſatz hat, das Herz nicht wieder davein zu verwideln, fo geht fie nun 
durch Dies wahre, lebendige Vertrauen zu Gott, fie nimmt Jeſum auf, 
Soh. 1, 12, fie nimmt ihn, Eoloff. 2, 6, d. i. fie ergreift ihn mit ihren 
Herz, Berlangen, Wollen und Begehren, jucht und findet in ihm allen 
wahren Troft, Ruhe und Frieden mit Gott. Alfo nimmt fie hierdurch 
die Gnade Gottes mit ganzem Herzen an, die er ihr in Chriſto darbietet, 
und hält fi) mit fefter und unbewegliher Zuverſicht an feine Ver— 
heigung, wovon fie fi) durchaus nicht abtreiben läßt. Und dies ift denn 
der wahre, Lebendige Glaube. Sehet aber num aud) feinen nothwendigen 
Erfolg und Wirkung, damit niemand ſich betrüge, und eine felbit ein- 
gebildete Sicherheit des Herzens für wahren Glauben halte! 


ı Fiducia. 


Der dritte Hauptpunkt: 
Sein Erfolg und feine Wirkung." 


Wo diefer Glaube wahrhaftig und rechtſchaffen ift, wie er hier be- 
ſchrieben worden, ſo hat er den nothwendigen Erfolg und Wirkung, daß 
er nicht nur 1. einestheils gerecht, und wenn es beſtändig bis ang Ende 
bleibt, ewig jelig macht, wovon tm folgenden Kapitel, fondern 2. andern- 
theils führt er auch alfofort die Erneuerung als eine Frucht bei ſich, 
ſo daß man daraus in ſich ſelbſt finden kann und muß, ob er recht— 
ſhaffen je. Jac 1, 3; 1. Petri 1, 7). Denn der Glaube ergreift 
nicht einen abwefenden Jeſum, jondern den gegenwärtigen, und in ihm 
den gegenwärtigen, dreieinigen Gott. Sobald num die Seele fic) der 
Sunde und Eitelkeit entſchlägt, und Jeſum ergreift, ſo fängt er mit 
feinem Geiſte in ihr an, die Erneuerung zu wirken, daß der alte Menſch 
"muß abgelegt und der neue angezogen werden. Chriftus wohnt durch 
den Glauben in euren Herzen, Eph. 3, 17. Ich lebe; doch nun nicht ich, 
N fondern Chriftus lebet in mir; denn was ich jelst lebe im Fleiſch, das 
ebe ich im Glauben, Gal. 2, 20. Alles, was von Gott geboren ift, 
"überwindet die Welt, und unfer Glaube ift der Sieg, der die Welt über- 
wunden hat, 1. Yoh. 5, 4. Der Glaube ohne Werke ift todt, Zac. 2, 26. 
Wer ſolche Hoffnung hat, der reiniget ſich, gleichwie Gott rein iſt, 
Ei. oh. 3, 3. So führt denn nun der wahre Glanbe nothwendig den 
| Gehorſam und die Treue gegen Jeſum mit fi, den er im ſich regieren 
‚läßt, nachdem er ihn ergriffen; doch ift dies nicht die Natur uud das 
Sl de3 Glaubens, fondern fein Erfolg, feine Frucht und Wirkung. 


Der vierte Hauptpunkt: 
Die Eigenſchaften des Glaubens. ? 
Es hat auch der wahre Glaube folgende Eigenschaften: 1. die \ 


h * Necessarius effectus fidei. 
2 Affectiones fidei. 
3 Gertitudo. 
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lügen kann, (fiehe Röm. 4, 20. 21); fondern auch in Anfehung der 
Gläubigen gewiß ift, welche wiffen, daß und an wen fie glauben, und 
welche ihres Glaubens gewiß find. Nehmt hier die geiftlihe Anfechtung 
aus, welche Gott jedoch hernach mit defto größerem Troft erſetzt: jonft aber | 
haben die Gläubigen die Empfindung von ihrem Glauben in dem ſüßen 
Troft, den Jeſus in ihnen wirkt, in fih. Ich weiß, an wen ich glaube, 
2. Tim. 1, 12. Berfucht euch felbft, ob ihr im Glauben ſeid, prüfet 
euch, oder erkennt ihr euch felbft nicht, dap Jeſus Chriftus in euch it? 
2. Cor. 13, 5. Ziehe auch hierher Röm. 8, 16! 

2. Seine zweite Eigenfchaft ift, daß er wachfen und abnehmen kann.“ 
So wird des Wachsthums des Glaubens gedacht 2. Cor. 10, 15; 
2. Theſſalon. 1, 3. Diefes befteht aber darin, daß die Seele in Zuver— 
fiht, Kraft und Troft zunimmt und in der Piebe zu Gott und Ueber— 
windung der Welt und de3 Eiteln ftärker wird. Da heißt es: Seid gemurzelt 
in ihm, und feid feft im Glauben, Ccloſſ. 2, 7; Ephef. 3, 17. Und 
hiedurch wird nun der Glaube ein beftändiger Glaube,? da die Seele 
ihrem Jefu und in ihm dem dreieinigen Gott nit nur ein Mal, ſondern 
ftetS anhängt und ſich darin ftet3 übt. ES fann aber der Glaube gleicher- 
weife auch abnehmen und ſchwach werden, ja es gehört hieher: 

3. Daß er gar aufhören und verjchwinden kann; ? da es heißt: Die 
eine Zeit lang glauben, und zur Zeit der Anfechtung abfallen, Luc. 8, 13. | 
Etliche haben Glauben und gut Gewiſſen von fich geftogen und am 
Glauben Schiffbruch gelitten, 1. Tim. 1, 19. Und dies‘ gejchieht 
nothwendig, wenn die Seele ihrem Jeſu nicht al3 König in fih Raum 
gtebt und fi) von ihn, und feinem Geift zur Verläugnung der Weit 
und ihrer felbft nicht regieren läßt, fondern ihm boshaft widerftrebt, 
wie aus dem vorigen Hauptpunkte abzunehmen ift. 

So ift denn nun der Ölaubet ein folhes Verhalten der Seele, 
da fie nad) der ihr von Gott zu feinen Ehren aus Gnaden um Chrijti 
willen verliehenen Kraft und Wirkung Jeſum als ihren’ Heiland erkennt, 
ſolches fejt glaubt und von ganzem Herzen ihn als ihren einzigen Exlöfer 


1 Quod recipit magis et minus. 
2 Fides habitualis. 

® Defectibilitas. 

* Definitio. 
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mit fefter Zuverfiht und Bertrauen ergreift, fich feiner feft und unbe— 
weglich getwöftet, und hierdurch mit. dem dreieinigen Gott verfühnt, und 
aller feiner in Ehrifto ihm dargebotenen Gnade theilhaftig, alſo dadurch 
gerecht vor, Gott und ewig felig wird. 


Viertes Kapitel: 
Bon der Nechtfertigung. ! 


“Des wahren Glaubens unmittelbarer Erfolg und Wirkung ift die 
Rechtfertig nng, daß wir dadurd gerecht vor Gott werden, wie im 
vorigen Kapitel erwähnt worden iſt. Gott macht gerecht den, der da 
ift des Glaubens an Jeſum Chriftum, Röm. 3, 26. Dem, der da glaubt 
an den, der die Gottlofen gerecht macht, wird fein Glaube gerechnet zur 
Gerechtigkeit, Röm. 4, 5. Nun wir denn find gerecht worden durch 


‚den Glauben, 5, 1. Die Geredhtigfeit, die von Gott dem Glauben 


zugerechnet wird, Phil. 3, 9 zc. 
Lafjet uns von  diefer Rechtfertigung betrachten 1. worin fie 


beftehe? 2. worauf fie fich gründe? 3. die übrigen Umftände, 


Der erfte Hauptpunkt: 
Worin die Nedhtfertigung bejtche?? 
Hier kommen die’ Papiften mit ihrem ungereimten Verdienft der 
Werke und geben vor, die Rechtfertigung fei die innerlihe Veränderung 


der Geele, da Gott ihr Kraft gebe Gutes zu denken, zu wollen und zu 
thun, und fie folhe Kraft anwende und heilige Werte thue, wodurd fie 


vor Gott gerecht werde. 


Mun ift es zwar an dem, daß der Menſch, der zu Gott kommen 
will, an feiner Seele folhe innerliche Veränderung haben müſſe, eines- 


theils dor der Nechtfertigung im der Belehrung, anderntheild nad der 
Rechtfertigung in der Erneuerung. Aber die Rechtfertigung an fich 
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ſelbſt Hat weder mit unjern Werken zu thun, nod) ift fie eine innerliche 


1 De iustificatione. 
2 Forma iustificationis. 
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Veränderung in der, Seele. Denn ob fie gleich, eine große Veränderung 
ift, die mit der Seele vorgeht, indem ihr Zuftand verändert, T und fie 
aus den Stand der Sinde dadurch in den Stand der Gnade gefetst 
wird, fo ift fie doc) feine innerliche Veränderung in der Seele. ? 

Sie ift Lediglich ein richterlich Wert 3 Gottes und befteht darin, 
daß er der Seele, die an Chriſtum glaubt, die Gerechtigkeit Chrifti, die 
fie ergriffen hat, zurechnet, al3 ob Ehrifti vollfommenfter Gehorfam, 
Leiden und Tod ihr eigen und von ihr felbft gefchehen wäre, und 
ihr daher: ihre Sünde nicht zurechnet, fondern ihr ſolche alle vergiebt, 
ſchenkt und fie davon frei, ledig und los ſpricht. Dies find die beiden 
unmittelbar an einander hängenden Stüde, worin die Natur und das 
Weſen der Rechtfertigung befteht: 1. die Zurechnung der Gerechtigkeit 
Ehrifti, die er durch fein Berdienft und Genugthun ung erworben, und 
2. die darauf ſich gründende Nichtzurechnung, Erlaſſung und Vergebung 
der Sünden, * daß alfo die Gerechtigkeit, die wir in der Rechtfertigung 
erlangen, und die vor Gott gilt, die zugerechnete Gerechtigkeit Chriſti ift.? 

Dieſes nun gründlich zu erweifen, fo ift zu wiſſen: 1. die Worte 
prren und dezaoöp, rechtfertigen, können nicht nur die, Bedeutung 
haben, fondern fie pflegen fie auch meiftens zu haben, daß fie jo viel 
bedeuten, al3 ein vichterlich Werk, das darin befteht, daß man einen vor 
Gericht losſpricht und von der Schuld loskauft, z. B. 5. Mofe 25, 1; 
Sprüde Salom. 17, 15; Sef. 3, 23. N 

Darauf nun 2. befchreibt die heilige Schrift die Rechtfertigung 
wicht anders, als ein fol richterlih Werk in Zurechnung der Gerech— 
tigfeit Ehrifti und in Nichtzurechnung oder Vergebung, unfrer Sünde 
beftehend. Wir werden ohne Berdienft gerecht aus feiner Gnade durd) 
die Erlöſung, fo durch Jeſum Ehriftum geſchehen ift, damit, daß Gott 
die Gerechtigkeit, die vor ihm gilt, davbietet, indem, daß er Sünde ver= 
giebt, Röm. 3, 24. 25. Und. hernac im vierten Kapitel diefer Epiftel 
beruft fi, Paulus auf die Exempel Abrahams, dem fein Glaube zur 


1 Est quidem mutatio status, 
2 sed non mutatio intrinseca. 
° Actus iudieialis seu forensis. 
* In imputatione meriti Christi, et non imputatione peccatorum. 
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Gerechtigkeit zugerechnet ift, 1.Mofe 15, 6, und Davids, aus Pf. 32,1. ff., 
und behauptet V. 2 und 8, daß Gott die Gerechtigkeit zurechne ohne 
Zuthun der Werke. So ſpricht ev auch: Gott war in Chrifto und 
verföhnte die Welt mit ihm felber und rechnete ihnen ihre Sünde nicht 
zu, 2. Cor. 5, 18. Ferner: daß ich in Ehrifto erfunden werde, daß ich) 
nicht habe meine Gerechtigkeit, die aus dem Geſetz, fondern die durch 
den Glauben an Ehriftum kommt, nämlid) die Gerechtigkeit, die von 
Gott dem Glauben zugerechnet wird, Phil. 3, 9. 

Sp wird aud 3. die Rechtfertigung der Anklage entgegen geſetzt, 
und kann auch daher nicht3 anderes bedeuten, als das vichterliche Los— 
iprechen von Sünden und als: Gerechtſprechung: Wer will die Auserwählten 
Gottes beſchuldigen? Gott ift hier, der da gerecht macht, Röm. 8, 33. 


Der zweite Hauptpunft: 
Der Grund der Rechtfertigung. ! 


Die Urfahe, wodurd Gott den armen Sünder zu rechtfertigen 
bewogen wird, nennen wir den Grund der Rechtfertigung. Es ift aber 
hierzu 1. die innerlihe Urfahe? die Gnade und Barmherzigkeit Gottes: 
Wir werden aus feiner Gnade gerecht, Röm. 3, 24 ꝛc. 2. Die äußer— 
liche Haupturfahe? it das vollfommene Genugthun und Berdienft 
Chriſti. Wir werden durch die Erlöfung gerecht, die durch Chriftum 
geſchehen ift, Röm. 3, 24. Wer will verdammen? Chriftus ift hier, der 
geftorben ift, ja vielmehr, der auch auferwedt ift, 8, 34. Durch fein 
Erkenntniß wird er viele gerecht machen, denn er trägt ihre Sünde, 
ef. 53, 12. Ziehe hierher das Kapitel vom Bund Gottes mit feinem 
Sohne, ferner das vom Amte Chrifti! 3. Die untere Urfache von 
außen * ift unfer Glaube an Chriftum und ſein Verdienft; jedoch nicht 
fo ferne der Glaube an ſich ein gutes Werk ift, jondern lediglich, jo fern 
er Chriftum und die in Ehrifto angebotene Gnade ergreift, macht er 


_ * Fundamentum iustificationis. 
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gerecht. Denn die Gerechtigkeit, die durd) den Glauben an Chriftum 
kommt, wird von Gott dem Glauben zugerechnet, Phil. 3, 9. E3 kommt 
demnach alles an auf Ehriftum Jeſum, als die Urſache zur ewigen 
Seligfeit, Hebr. 5, 9; jo fern er im Glauben ergriffen und die in ihm 
dargebotene Gnade angenommen wird. Es werden aljo alle unfere 
Werke und Verdienfte hier ausgefchloffen. 

Merkt zur Behauptung diefer Grundlehre, daß wir ohne unfer 
Berdienft gerecht werden, wider die Bapiften folgende Zeugniffe: 1. Der 
Menſch wird gerecht ohne des Geſetzes Werk allein durch den Glauben 
Röm. 3, 28; Gal. 2, 16; Phil. 3, 3. Und damit man nicht meine, 
Paulus rede nur von den Werfen des jüdifchen Geſetzes, mie die 
Bapiften ohne Grund vorgeben, fo heißt es 2.: Wit werden ohne Ver— 
dienft gerecht, Röm. 3, 24; dem, der nicht mit Werfen umgeht, (näm— 
lich dadurch gerecht zu werden), dem wird fein Glaube gerechnet zur 
Gerechtigkeit, Röm. 4, 5; aus Gnaden ſeid ihr jelig worden durch den 
Glauben, und dafjelbe nicht aus euch, Gottes Gabe ift es, nicht aus den 
Werken, daß fi) niemand rühme, Ephef. 2, 8. 9: Iſts aber aus Gnaden, 
fo ift3 nicht aus Verdienſt der Werke, fonft wiirde Gnade nicht Gnade 
fein, Röm. 11, 6. 

Wenn Jacobus Kap. 5, 21 fagt: Abraham ſei durch die Werte ge- 
recht geworden, jo verfteht er darunter die äußerliche Ermeifung der Gerech— 
tigfeit, nachdem die Rechtfertigung bereit3 gejchehen und ſich num in den 
Werten erfennen ließ; denn er jagt dazu: Die Schrift ift erfüllt, die da 
ſpricht: Abraham hat Gott geglaubt, und das ift ihm zur Gerechtigkeit 
gerechnet, V. 23. In der Nechtfertigung aber, da Gott uns gerecht 
ſpricht und die Sünde vergiebt, ift auf unferer Seite nichts, darauf 
Gott fieht, als der Glaube an Ehriftum. 


Der dritte Hauptpunkt: 


Die übrigen Umſtände. 


1. Der Urheber der Rechtfertigung t oder derjenige, der uns ge= 
recht macht, ift unftreitig der dreieinige Gott. Gott ift, der gerecht macht, 
Röm 8, 33, 3, 25; 2. Cor. 5, 19 x. 


i ı Causa efficiens. 
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2. Seine Abſicht und Endzweck! iſt, was ihn betrifft, feine Ehre, 
und was ung belangt, unfere ewige Seligfeit. Dies ift ohnedem aus 
dem Borhergehenden klar. Siehe auch Eph. 1, 3! | 

3. Der, der da gerecht gemacht wird, ? ift der arıne, buffertige, an 
Chriſtum glaubende Sünder. Siehe die zwei vorhergehenden Kapitel! 
Und da ift feine Sünde fo groß, die ihm nicht vergeben werde, wovon 
die Zeugniffe oben nachzuſehen find. 

4. Die Wirkung oder der Erfolg? der Rechtfertigung ift erftens 


die völlige Verſöhnung mit Gott, daß der Sünder wieder bei 


Gott in Gnaden ift, und alle feine Sünde, Schuld und Strafe auf- 
gehoben ift. Er hat Frieden mit Gott, Röm. 5,1; ift mit ihm verfühnt, 
2. Cor. 5, 19. 20 x. Zweitens gehören hierher alle die Hoheiten 
der Gläubigen, die num vor Gott gerecht find, die ich in dem bald fol- 
genden fechften Kapitel erkläre. Auch ift drittens die Erneuerung ein 
Erfolg der Rechtfertigung, wovon das folgende Kapitel handelt. Und 
endlich gehört hierher viertens die ewige Seligfeit. Wie wir durch den 
Glauben gerecht werden, jo werben wir dadurch felig, wenn der Glaube 
bis ans Ende währt. Wer beharrt bis and Ende, der wird felig, 
Matth. 24, 13. Sei getreu (mıorog gläubig, im Glauben getreu) big 
an den Tod, jo will ich dir die Krone des Lebens geben, Off. Joh. 2, 10. 
Ein jeglicher beweiſe den Fleiß, die Hoffnung feft zu halten bis ang 
Ende, Hebr. 6, 11, und das angefangene Werf bis ans Ende feft zu 


- behalten, 3, 13. So heißt es denn: Die Gerechten werden in das ewige 


Leben gehen, Matth. 25, 46. Sie werden leuchten, wie die Sonne in 
ihres Vaters Reich, 13, 43. Wahrlich, wahrlich, ich fage euch: wer an 
mich glaubt, der hat daS ewige Leben, Joh. 6, 47. Daß wir durch 
feine Gnade geredht und Erben feien des ewigen Lebens, Tit. 3, 7. Aus 
Gnaden feid ihr felig geworden durch den Glauben, Eph. 2, 8. (Siehe 
auch das fechfte Kapitel diefer Abtheilung!) 

Die Rechtfertigung? ift ein richterliches Werk Gottes, da er aus 
Gnaden um Chrifti willen dem armen Sünder, der an Ehriftum wahr- 
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haftig glaubt, die Gerechtigkeit Chrifti zurechnet und ihm daher feine 
Sünde nicht zurechnet, fondern ihn davon frei, ledig, los und gerecht 
ſpricht, um ihn als einen Gerechten ins ewige Leben einzuführen, zur 
ewigen Ehre des göttlichen Namens.“ 


Das fünfte Kapitel: 
Bon der Erneuerung.! 


‚ Wenn die Seele Jefum zu ihrer Gerechtigkeit und Rechtfertigung 
im Glauben ergreift, jo folgen fofort die Früchte der Buße, des Glau— 
bens und der Rechtfertigung, und diefe find die Erneuerung, wie im 
dritten Kapitel Schon hiervon Erwähnung gejchehen ift. Laßt uns fehen: 
1. worin fie beftehe; 2. die übrigen Umftände, die fürzlih anzuführen 
find. Am Schluß folgt eine kurzgefaßte gründliche Befchreibung der 
Ernenerung. 


Der erſte Hauptpunft: 
Worin die Erneuerung beitehe?? 


Sie befteht kürzlich in Ablegung des alten und in Anlegung des 
neuen Menfchen, Eph. 6, 22. 23. 24; Col. 3, 9. 10, damit Gott der 
Herr bon den ©erechten geehrt und gepriefen werde, wie im vierten 
Kapitel des erften Theiles ausgeführt worden ift. Um dies deutlicher 
zu erklären, fo bemerken wir 1. die Ablegung des alten Menjchen. 

Der Zuftand, aug dem man kommen joll,. wird der alte Menjch 
genannt; das heigt die alte, aus der Erbſünde kommende fündliche Nei- 
gung und bisherige Gewohnheit zu fündigen. Der alte Menſch, der 
durch Lüfte in Irrthum ſich verderbt, (indem er das, was nit das 
wahre Gut ift, ergreift, fi daran vergnügt und alfo von Gott ab- 
gewendet ijt), Eph. 4, 22. Es hat ſich zwar durch die Befehrung die 
Seele der Sünde und dem Dienft der Eitelfeit entriffen, allein es klebt 
ihr doc) die alte Neigung und die vorige Gewohnheit noch an, und wo 
ſie fich nicht Durch die Kraft Jefu und feines Geiftes ernenerte, io er 
Re fofort wieder in die Gefangenschaft der Sünde. 


1 De renovatione. 
2 Quidditas. 
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Denn Fleiſch und Blut, wo es nicht ſtets gedämpft wird, ver— 
wicelt die dur wahren Glauben zu Gott gefommene Seele leicht 
wieder in die Liebe der Eitelfeit, der Sünde und in fleifchlichen Sinn 
und macht fodann, daß die zuvor gefühlte ſüße Empfindung des Glau— 
bens wiederum gleich einer fliegenden Hite vergeht. 

Aber wie fommt num die Seele in der Erneuerung aus ſolchem 
Zuftande? Antwort: indem fie in fteter, täglicher Buß- und Glaubens— 
übung den irdiſchen und jündlihen Sinn in und durch die Kraft Gottes 
dämpft und tödtet. 

Und hier muß nun geſchehen exftens die Berläugmung der Welt und 
das Abfterben von derfelben, daß die Seele nicht mehr lieb hat die 
Welt und was in dev Welt ift: Fleifchestuft, Augenluft und hoffährtiges 
Leben, 1. Joh. 2, 15. 16, jondern gegen alle Reizungen der wdischen 
Dinge ſich al3 einen Todten finden läßt. Dies ıft der Tod, worein 
wir mit Chrifto durch die Taufe begraben find, daß wir in einen neuen 
Leben wandeln, Röm. 6, 4, und foldhe Abfagung aller fremden Liebe, 
dergleichen die Seele aufer Gott nicht mehr fucht, heißt die Reinigung, 
welche nad) der Reinigung, die in Bergebung der Sünde befteht, 
1. Joh. 1, 7; Bf. 51, 4, folgt, und wovon es heigt: Ein jeglicher, der 
ſolche Hoffnung hat zu Gott, der veinigt fich, gleichwie Gott auch rein 
ift, 1. 30h. 3, 3. Selig find, die veines Herzens find, Matth. 5, 8. 
Laßt uns von aller Befleckung des Fleiſches und des Geiftes reinigen, 
2. Cor. 7,1. Im folder Reinigung und Abziehung des Herzens von 
fremder Liebe ift die Seele eine Jungfrau des Lammes. Im Ölauben 
ift fie mit Ehrifto als eine Braut verlobt, Hof. 2, 20, wie ich im fol- 
genden Kapitel ausführe; aber in ſolchem Glauben muß fie nun ihren 
jungfräulichen Stand bewahren und mit der eitelm Weltliebe nicht 
wider Chriſtum huren. Im Glauben tt fie vertraut einem Manne, daß 
Chriſto eine reine Jungfrau zugebraht werde, 2. Cor. 11, 2. Diefe 
finds, die mit Weibern (heißt gleichnigweife mit der Weltliebe) nicht 
beffedt find, denn fie find Jungfrauen und, folgen dem Yamme nad), 
wo es hingeht, Offenb. Joh. 14, 4, und hiervon heißt es: Höre Toch— 
ter, ſchaue darauf, vergiß deines Volkes und deines Vaters Haus (d. i. 
der Welt), jo wird der König Luft an deiner Schöne (des Glaubens) 
haben, Pf. 45, 11. Will aber die Seele foldhergeftalt die Welt ver— 
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läugnen, fo muß auch in ihr gefchehen zweitens die Verläugnung ihrer 
felbft, Matth. 16, 24; Luc. 9, 23 ꝛc., daß fie ihrer Eigenheit abftirbt 
und nicht mehr ihre Ehre, ihr zeitlich Wohlfern und ivdiich Vergnügen 
jucht, jo daß, ob fie gleich mit dev Pflichtliebe" ſich al3 einem Geſchöpfe 
Gottes nad) der Vorfchrift des göttlichen Willens zur Erhaltung und 
Snachtnehmung verbunden bleibt, fie doc mit der Beluftigungsliebe ? 
nicht am fich felbft hängt. Wer zu Ehrifto fommt und haffet nicht fein 
eigen Leben, der kann nicht fein Jünger fein, Luc. 14, 26. Sole 
Verläugnung ihrer jelbft fett fie nun im die geiftliche Armuth, da ihr 
Herz in der Welt an nichts haftet und fein Vergnügen in feinem Ir— 
dischen fucht und alfo, wenn fie gleich in der Welt etwas hat, ihr dod) 
das Herz fo gar nicht daran hängt, daß «8 ift, als hätte fie nichts: 
Das ift die Meinung, fpricht Paulus: die da Weiber haben, daß fie 
jeien, als hätten fie Feine, und die da weinen, al3 weinten fie nicht, die 
fich freuen, al3 freuten fie fi) nicht, und die da faufen, als befäßen fie 
88 nicht, 1. Eor, 7, 29. 30. As die Armen, als die nichts inne 
haben und doc, alles haben (weil fie Gott haben, der alles in allem 
ift), 2. Cor. 4, 10. Und da heißt es: Selig find, die da geiftlich arm 
find, denn das Himmelveich ift ihr, Matth. 5, 3. 

Weil aber die Berläugnung dev Welt und fein ſelbſt umferem Fleiſch 
und Blut gar nicht anftehen will, jondern der adamitifche Sinn ſich immer 
gern außer Gott vergnügen will, jo muß hier auch gejchehen drittens 
die Kreuzigung oder Tödtung der irdiſchen Begierden, daß die Seele 
den irdischen Begierden jelbft weh thut und die Schmerzen des Ab— 
fterbend gern erduldet. Welche Chrifto angehören, die Freuzigen ihr 
Fleiſch ſammt den Lüften und Begierden, Gal. 5, 24, fie tödten ihre 
Glieder, die (mit ihrem Dichten, Trachten und Verlangen) auf Erden 
jind, Eol. 3, 5. Sie tödten durd) den Geift des Fleiſches Geſchäfte, 
Röm. 8, 13. Die Hand oder den Fuß, die fie ärgern, hauen fie ab, 
das Auge, das fie ärgert, reißen fie aus, Matth. 18, 8. 9. 

Wie nun aber die Erbſünde in diefem Leben nicht gar ausgezogen 
soerden kann, ſondern der Kampf des Fleiſches und Geiftes auch in der 


* Amor offieüi. 
® Amor complacentiae. 
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Erneuerung fortwährt, da das Fleiſch wider den Geift gelüftet, Gal. 5, 17, 
und daher die Dämpfung der aufftergenden böfen Begierden, welche theils 
bon der fündfichen Natur, theil3 aud vom Satan und von der Welt 
erregt werben, fort und fort geſchehen muß, che die Seele ſich daran be— 
luſtigt und fie in fich herrſchen läßt, (denn die böfe Luft veizt die Seele 
gleich einer geilen Hure, ſich mit ihr einzulaffen und zu vermifchen, fiehe . 
Jac. 1, 14. 15), alfo ift dieje Ueberwindung der Welt, des Satans 
und der eigenen fündlichen und irdiſchen Begterden das geiftliche König— 
reich der Seele, wovon 1. Petri 2, 9 und Off. Joh. 1, 6 geredet 
wird, da fie durch den Glauben den Teufel (1. Betri 5, 9; Eph.4, 13 xc.), 
die Welt (1. Joh. 5, 4 2c.) und ihr eigenes Fleifch und Blut (Nö. 8, 13; 
Gal. 5, 24) überwindet und immer einen Steg nad) dem andern erhält. 
Die Gott von Herzen nahwandeln, erhalten einen Steg nad) dem an= 
dern, Pſ. 84, 6. 8, daß es heißt: Gott ſei gedankt, der uns allezeit 
Sieg giebt in Chrifto! 2. Eor. 2, 14. 

Lafjet ung auch zweitens jehen die Anlegung des neuen Menſchen! 
Diefer ift nach Gott geſchaffen in rechtſchaffener Gerechtigkeit und, Heiz 
ligfeit, Epheſ. 4, 24. und zu der Erkenntniß verneuert, Coloſſ. 3, 10; 
und diejer wird angelegt, indem die Seele im Berftande Gott heilfamlic) 
erkennt (er giebt ihr den Geift der Weisheit und der Offenbarung zu 
feiner jelbft Erkenntniß, Epheſ. 1, 17) und in dem Willen ftetS nad 
Gott verlangt, Pſalm 25, 1, ſchmeckt und fieht, wie freundlich der Herr 
it, Pſalm 34, 9; 1. Betri 2, 3; da ſich denn ihr ganzes Herz, Wollen, 
Berlangen und Begehren Gott ergiebt, ſich in ihm vergnügt, ſättigt 
und beruhigt, ihren Willen in feinen Willen mit freudiger Zufrieden= 
heit ftellt, nach jeinem Willen mit veiner, unheuchleriſcher Pflichtliebe 
ihren Nächften wie. fi) jelbft Kiebt, auch die Feinde liebt, fie ſegnet, 
ihnen Gutes für Böſes thut, Gott rühmt und preift und in Summa: 
Sie ißt oder trinkt, oder was fie thut, fie thut alles zu Gottes Ehre, 
1. Cor. 10, 31. Ich habe diefes auch früher bereit3 ausführlich erörtert. 

Und dies ift num das geiftliche Prieſterthum der Seele, 1. Petri 2, 9; 
Dffenb. Joh. 1, 6. d. i. nad) Art des Alten Teftaments, da fie Gott 
opfert geiftliche Opfer, die Gott angenehm jind durch Jeſum Chriftum, 


1. Betri 2, 5. Sie opfert oder bietet Gott dar fi) felbft mit allem, 


was fie ift umd hat, daß fie ein Opfer werde, Gott angenehm, geheiligt 
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durch dem Heiligen Geiſt, Röm. 15, 16; fie opfert ihren Leib als ein 
lebendig und heilig Opfer, Aöm. 12, 1; fie opfert Gott Liebe, Almoſen, 
Barmherzigkeit gegen den Nächiten, und ſolche Opfer gefallen Gott wohl, 
Hebr. 13, 16, Phil. 4, 18; fie opfert ihm auch das Lobopfer, die Frucht 
der Lippen, das ift: ftete3 Gebet, Hebr. 13, 15. In diefem Opfer des 
Gebets ift die gläubige Seele fo fleißig, daß fie Gott zu loben, zu 
danken und für fih und den Nächiten, beſonders für die Glieder der 
Kirche, zu bitten nie unterläßt. Aeußerlich und mit Worten kann jie 
nicht fort und fort beten, aber dag Herz ift mit Verlangen, Seufzen, 
Danken und Preifen immer auf Gott gerichtet, und alfo heißt es: Man 
joll allezeit beten und nicht laß werden, Luc. 18, 1; Tag und Nacht 
zu Gott rufen, V. 7. Haltet an am Gebet und wachet in demfelben 
mit Dankfagung! Coloſſ. 4, 1; Betet ohne Unterlag! 1. Theſſ. 5, 17. 

Auf diefe Weife wird man nun ein neuer Menſch, und jo wird 
erfüllt: Stellt euch nicht diefer Welt gleich, fondern verändert euch durch 
Erneuerung eures Sinnes! Röm. 12, 2. 


Der zweite Hauptpunft: 
Die übrigen Umjtände bei der Erneuerung. 


Das Gute, das in der Erneuerung gefchteht und theils im 
Ablegung des alten, theil3 in Anlegung des neuen Menschen befteht, 
nennt man gute Werke; und wenn die Seele folche zu thun ſich anges 
wöhnt, fo heißen folhe Gewohnheiten gute Werke zu thun,“ Tugenden, 
gleichwie im Gegentheil die Gewohnheiten böfe Werke zur thun, Laſter 
heigen.2 

Fragen wir num nad den übrigen Umftänden der Erneuerung 
oder guten Werke, fo ift 1. der wirkende Urheber derfelben? der 
dreieimige Gott. Wie ſolche Wirkung der heiligen Dreieinigfeit vor- 
nehmlich dem Heiligen Geifte zugefchrieben wird, doch fo, dag Jeſus als 
König, der in der Seele fein Gnadenkönigreich anrichtet, dem Heiligen - 


t Virtus est habitus recte agendi. 
® Vitium ‘est habitus male agendi. 
® Causa efficiens renovationis. 
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Geiſt in ihr ausgießt und ſich zugleich mit der von Heiligen Geift zu 


ihn gezogenen Seele wirkend vereinigt, fo daß in ihm die hochheilige 
Dreieinigfeit mit ihr vereinigt wird, davon habe ich längſt gehandelt, 
umd auch die göttlichen Urfachen und die Abficht, fowie auch die äußer— 
lichen Önadenmittel in eben demfelben Kapitel angeführt, worauf mid) 
hiermit beziehe. 

Es muß aber auch derjenige, welcher erneuert wird, nämlich der 
gevecht geiprochene Sünder, dem die Sünden vergeben find, in der Kraft 
Gottes hierbei auch mitwirken umd gleichjfam Hand mit anlegen.” Zwar 


‚nicht aus eigner Kraft, denn da heißt es: Ich lebe nicht, ſondern Jeſus 


lebt in mir, Gal. 2, 20, ſondern in der Kraft, die Gott verleiht und 
in die Seele legt. Denn fo heit es: wo ihr durch den Geift des Fleiſches 
Geſchäfte tödtet, jo werdet ihr leben Röm. 8, 13; wandelt im Geift, 
Gal. 5, 16; wer ſolche Hoffnung hat, der, reinigt fi, (Evron fid) 
jeloft) 1. Joh. 3, 3. 2; Tim. 2, 21. ⁊c. Das ift, die Seele muß die 
guten Triebe, Gedanten, Erregungen, Züge und Bewegungen Gottes in 
ſich wohl anwenden und im folcher Kraft fi von aller Befledung des 
Fleiſches und des Geiftes reinigen und fortfahren mit der Heiligung in 
der Furcht Gottes, 2. Cor. 7, 1. 

"Die Eigenfchaften ? dev Erneuerung find folgende: 1. ihre unum— 
gängliche Nothwendigkeit.* Denn obgleich) unfere Werke zu unferer 
Rechtfertigung und Seligmahung nicht3 beitragen, jo ift doch oben 
erwieſen, daß niemand im gerechten und ſeligmachenden Glauben ftehen 
fönne, der nicht Jeſu und feinem Geifte in ſich Raum gebe und die 
Erneuerung in fich wirken laſſe. Die Seele muß Jefum mit feinem 
völligen Amte, und alſo nit nur als ihren Hohenpriefter oder Ver— 
jühner, fondern auch al3 ihren König, der in ihr regiere, ergreifen, jonft 
wird ihr fein Verdienſt nicht zu Theil. Im Werke der Rechtfertigung 


= ergreift fie ihn als ihren Erlöſer, Verſöhner und Hohenpriefter, aber 
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auch in der Erneuerung al3 ihren König. Chriftus Jeſus ift ung von 


Gott gemacht zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur Heiligung und zur 


1 Subiectum renovationis. 
2 Kfficienter concurrit. 

3. Affectiones. 

* Necessitas absoluta. 
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Erlöfung, 1. Cor. 1, 30. Darum heißt es: Wer die Hoffnung zur ihm 
hat, der reinigt fih, 1. Joh. 3, 3. Die reines Herzens find, werden 
Gott jhauen, Matth. 5, 8. Ohne die Heiligung, (d. i. die Erneuerung) 
wird niemand den Herrn fehen, Hebr. 12, 14. Obgleich alfo die 
guten Werke nicht al3 eine Urſache zur Erlangung der Seligkeit nöthig 
find, fo find fie doch allen denen nöthig, welche durch den Glauben. die 
Seligkeit erlangen wollen. 2. Die andere Eigenjchaft ıft die Beſchwer— 
lichkeit," daß dies Fleifch und Blut ſchwer eingeht, wie kurz oben erflärt 
worden tft. 3. Die dritte, daß fie willig geichieht,? obgleich nicht von 
Fleiſch und Blut, doc) von der Seele, welche die Süßigkeit ſchmeckt 
und mit dem Geifte hierzu Fräftig erregt wird. Chrifti Joch ift fanft, 
Matth. 11, 30. 

Db nun gleich ſolche Erneuerung in diefem Leben nicht jo zur 
Vollkommenheit fommt, al3 der vollfommenfte Gehorfam erfordert, den 
das Geſetz anbefiehlt, fo ift doc zu wiffen 1. daß die wahren Gläu— 
bigen allezeit nad der Vollkommenheit ftreben. Ihr ſollt vollkommen 
fein, wie euer Vater im Himmel vollfommen ıft, Matth. 5, 48; 
2. daß fie in der fteten Buß und Glaubensübung fih in der Fülle 
Jeſu, der in ihnen wohnt, jo erholen und dadurd in dem Maß voll- 
fommen werden, daß an ihnen nichts Verdammliches ıft.? Es ift nichts 
Berdammliches an denen, die in Chrifto Jeſu find, die nicht nad, dem 
Sleifhe wandeln, jondern nad) dem Geift, Röm. 8, 1. Sie find ohne 
Tadel, lauter und Gottes Kinder, unfträflic, mitten unter dem unſchlach— 
tigen, (unfhlichten, Frummen) und verfehrten Gefchlecht, Phil. 2, 15. 
Und in folhem Sinn heißen fie vollkommen, Phil. 3, 15; Jac. 1, 4, :c. 

Die Erneuerung * ift der Inbegriff derjenigen geiftlichen Verän— 
derungen und Bemühungen der Seele, da fie in der Kraft, Führung 
und Regierung Gottes zur Ehre und zum Lobe Gottes, nachdem fie im 
Glauben gerecht geworden ift, den alten Menſchen ablegt und den neuen 
fo anlegt, daß fie nun im Fichte, in Heiligkeit und Gerechtigkeit wandelt. 


1 Difficultas. 

2 Spontaneitas. 

® Perfectio vivae fidei. 
* Definitio. 
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Sechſtes Kapitel: 
Bon der Hoheit der Gläubigen. ' 


Sohannes fchreibt im Evangelium Kap. 1, 12: Wie viele ihn 
(nämlic, Jeſum) aber aufnahmen, (welches allein durch wahren, leben— 
digen Glauben gejchieht; jiehe unter anderem Coloſſ. 2, 5. 6!), denen 
gab er die Macht (ESovolan die Hoheit, die Vortvefflichkeit), Gottes 
Kinder zu werden. Wie uns nun die heilige Schrift unterſchiedene 
Hoheiten befchreibt, worein Jeſus, wenn er durch den Glauben in den 

Herzen der Seinen wohnet, jie um ihres Glaubens willen verjegt, jo 
will ich diefelben kürzlich anführen. 

Sie find aber alle ein Erfolg des wahren, lebendigen Glaubens, 
fangen zugleich) mit einander an und werden im Wachsthum des Glaubens 
mehr und mehr bejtätigt; daher ich bei deren Aufzählung mic) nicht au 
eine gewiſſe Ordnung zu binden habe. 

Und zwar kommt bier 1. dev Stand der Wiedergeburt oder der 
neuen Creatur vor.” Die wahren Gläubigen, in welchen Chriftus 
wohnt, und die den Glauben in der Erneuerung lebendig fein lafjen, 
find nun eine neue Creatur, indem das verlorene Ebenbild Gottes, ob— 
gleich nicht ganz vollfommen, doc hinlänglic wieder in ihnen hev- 
geftellt ift. Sit jemand im Ehrifto, jo ift er eine neue Creatur; das 
alte ift vergangen, e3 ift alles neu geworden, 2. Cor. 5, 17. In 
Ehrifto Jeſu gilt nichts, als eine neue Creatur, Gal. 6, 15. Dies ift 
der neue Menſch, der nad) Gott gefhaffen ift, Eph. 4, 24; Col. 2, 10. 

- Wir fommen 2. auf die Kindſchaft Gottes. Denn welche Ehriftum 
aufnehmen, denen giebt er Macht, Gottes Kinder zu werden, Joh. 1, 12. 
Ihr ſeid alle Gottes Kinder durch den Glauben an Chriſtum Jeſum, 
Gal 3, 26. Gottes Kinder in Anfehen ihrer Schöpfung find 
alle Menſchen, in welchem Berftande auch die Engel Gottes Kinder 
heißen, Hiob 1, 6; 38, 7. Und in diefer Meinung heift es: Gott ift 
der rechte Vater über alles, was da Kinder heit im Himmel und auf 


'? Exusia fidelium. 
* Status renascentiae. 
» Yiliatio. 
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Erden, Epheſ. 3, 15. Bin ih Vater, wo iſt meine Ehre? Maleach. 1, 6. 
Weil aber die Menſchen in Sünde gefallen find, fo find fie num von 
Natur Kinder des Zorns, Ephef. 2, 3, werden nicht mehr von Gott 
als Kinder geliebt und angeſehen, find Baftarte und nicht Kinder, 
Hebr. 12, 8, indem fie wegen der in ihnen herrjchenden Sünde Kinder. 
des Teufels find, Joh. 8, 44; 1. Joh. 3, 10. Aber wo fie der Gnade 
Raum im ſich geben und wiedergeboren werden, jo find jie nun durch 
den Glauben wieder Kinder Gottes und heigen num Gottes Kinder im 
Anſehung der Wiedergeburt, welche deshalb geiftliher Weife noch ein- 
mal geboren find; welche nicht von dem Geblüt, nod von den Willen 
des Fleifhes, nod) von dem Willen eines Mannes, fondern von Gott 
geboren find, Job. 1, 13. Siehe auch 1. Job. 3, 9. 10! 

Nun find aber die wiedergeborenen Kinder Gottes im Neuen 
Teſtamente von mehr Hoheit und Glückſeligkeit, al3 ım Alten Teftamente. 
In beiden Teftamenten find zwar die Kinder bei Gott in Gnaden und 
Erben des ewigen Lebens, wie im dritten Theil (erfte Abtheilung, 
viertes Kapitel) erwiefen ift; aber die Kinder Gottes im Alten Teftament 
werden unmündige Kinder genannt. Damals war der Erbe nod) ein Kind 
(vnr1og ein unmündig Kind), ob ex wohl ein Herr war aller Güter. 
Sal. 4, 1. Denn das Gefeß war der Zuchtmeifter (raudaymyosg der 
Auferzieher und gleihjfam der Vormund) auf Chriftum, Gal. 3, 24. 
Nun aber der Ölaube, (d. i. Chriftus, an den wir glauben) kommen ift, 
find wir nicht mehr unter dem Zuchtmeifter, fondern Kinder (vioL freie, 
miündige Kinder), V. 25. 26. Denn Chriftus hat die, die unter dem 
Geſetz waren, erlöfet, daß wir die Kindichaft (viodeotan, die Einfegung 
und Aufnahme zu freien und mündigen Kindern) empfingen, Kap. 4, 5. 
Ich habe dieſes Zuchtmeifteramt oder dieg Vormundſchaftsamt des Ge: - 
jeßes im Alten Teftamente oben erflärt, num aber muß im Gegentheil 
die chriftliche Freiheit oder die Freiheit der Kinder Gottes, die nun 
(viot) mindige und freie Kinder im Neuen Teftamente find, anführen. 
Nun heißt es: Sp befteht num in der Freiheit, Damit ung Chriftus befreiet 
hat, Sal. 5, 1. Ihr feid zur Freiheit berufen, V. 13. Unfere Freiheit, 
die wir haben in Chrifto Jefu, Kap. 2, 4. Man rechnet zu diefer 
Freiheit ordentlic, mit die Befreiung von dem Fluche des Gefetes, den 
man mit der Erbfünde und wirklichen Sünde über ſich gezogen; das ift 


nichts anderes, als die Rechtfertigung und Vergebung der Sünden, wo— 
bon es heit: Nun ihr aber feid von der Sünde frei worden, Röm. 6, 22. 
Doc) diefe Freiheit erlangten auch die Gläubigen im Alten Teftament. 
- Wenn ich aber die Freiheit dev Kinder Gottes, die da allein den Rindern 
Gottes des Neuen Teftaments eigen ift und den Unterſchied macht 
zwiſchen den unmiündigen Kindern des Alten und den freien des Neuen 
Teſtaments, bejchreiben foll, jo gehört hierher 
1. die Freiheit von dem Zwange und Drange des allgemeinen 
göttlichen Gefeges, wovon oben gehandelt worden. Denn obgleich 
ſolch Gejeg uns im Neuen Teftamente auch noch angeht, jo find 
doch nun die gläubigen Kinder Gottes von ſolchem Zwange und 
Drange befreit, ihnen ift das Joch Ehrifti fanft, Matth. 11, 30 und 
jene Gebote find ihnen nicht ſchwer, 1. Joh. 5, 3. Sie haben 2. die 
Freiheit von den befonderen jüdiſchen Gefegen, welche nur bis auf die 
Zeit der Befjerung aufgelegt waren, Hebr. 9, 10 und wegen der vielen 
und ſchweren Gefetse, auch des darauf gelegten fchweren Flug, ein Jod) 
waren, welches, wie Paulus Spricht, weder unfere Väter, nocd wir 
haben mögen tragen, Apoft. Geſch. 15, 10. Nun heißt es im Neuen 
 Zeftamente: Das Neue Teftament macht das Alte alt, Hebr. 8, 13. 
Das Joch ift nicht wieder auf der Jünger Hälſe zu legen, Apoft. 
Geſch. 15, 10. Beftehet in der Freiheit, womit und Chriſtus befreiet 
hat, und laßt euch nicht wiederum in das knechtiſche Joch fangen, 
' Sal. 5, 1. So laffet nun niemand euch Gewiffen machen über Speife, 
oder Über Tranf, oder über beftimmten Feiertagen, oder Neumonden, 
oder Sabbather, welches ift der Schatten, von dem, das zufünftig war, 
aber der Körper jelbft in Ehrifto, Eolofj. 2, 16. 17; umd dieſes ift 
- nicht-allein von den jüdifchen Kirchen- oder Geremonialgefegen, fondern 
S auch von den Geſetzen, welche jüdiſche Polizei und Reich betrafen, wahr. 
„ Denn wie num die Kirche Gottes nicht mehr an ein gewiſſes Volk ge- 
bunden ift, fondern aus allem Volk, wer ihn fürdtet und recht thut, 
j ihm angenehm ift, Apoft. Geſch. 10, 34, fo haben auch die jüdiſchen 
olizeiverfaſſungen feine Verbindlichkeit mehr für ung, außer fofern fie eine 
> Erläuterung und Erklärung de3 allgemeinen Geſetzes der heiligen zehn 
Gebote ſind. Jedoch wiſſen wahre Kinder Gottes ihre Freiheit alle— 


2 


wege jo zu brauchen, daß fie durch die Freiheit dem Fleiſche nicht Raum 


ee 


geben, Gal. 5, 13; als die freien, umd nicht al3 hätten fie die Freiheit 
zum Dedel der Bosheit, jondern als die Knechte Gottes, 1. Petri 2, 16. 

Bu den Hoheiten der Gläubigen gehört 3. ihre Gewißheit des 
ewigen Lebens,t daß fie durch das Zeugnif des im ihnen wohnenden 
Heiligen Geiftes, wo fie von ganzem Herzen darnach ftreben, von ihrer 
Gnadenwahl und ewigen Seligfeit Gewißheit erlangen, welches aber 
freilich die, welche nur eine Zeit lang glauben und am Ende wieder ab- 
fallen, nicht im fi empfinden. Es gründet ſich aber ſolch Zeugniß auf 
das Wort Gottes und feinen Onadenruf in Chrifto, und durch dafjelbe 
wird die wahrhaftig nad) Gott hungernde Seele mit der gewifjen Zus 
verficht auf die ewige Seligkeit beruhigt. Der Heilige Geift giebt Zeug- 
niß unferem Geift, daß wir Gottes Kinder find. Sind wir denn Kinder, 
fo find wir auch Erben, nämlich Gottes Erben und Miterben Ehrifti, 
Röm. 8, 16. 17. Ich bin gewiß, daß weder Tod noch Leben, weder 
Engel, noch Fürftenthum, noch Gewalt ꝛc. mich fcheiden mag bon der 
Liebe Gottes, die da ift in Ehrifto Jeſu, unferem Herrn, 3. 38. 39. 
Wer da glaubt an den Sohn Gottes, der hat ſolches Zeugniß bei ihn. 
Und dies ift das Zeugniß, daß uns Gott das ewige Leben hat gegeben, 
und ſolches Leben ift in feinem Sohne, 1. Joh. 5, 10. 11. Ich weiß, 
an wen ich glaube, und bin gewiß, daß er kann mir meine Beilage be= 
wahren bis an jenen Tag, 2. Tim. 1, 12. 

Unter diefen Hoheiten ift auch 4. die Bereinigung. mit Gott.? 
Wenn die Seele ſich läßt zum wahren Glauben führen, jo macht der 
Heilige Geift Wohnung im ihr, vereinigt fie mit Jeſu und in Jeſu mit 
dem dreieinigen Gotte, fo daß der allgegenwärtige Gott mit feiner unaus- 
ſprechlichen Gnade und den füßeften Gnadenwirkungen im ihr gegen- 
wärtig ift, fie erleuchtet und heilige und in feiner unausſprechlichen 
Süßigkeit und Gnade beruhigt. Wer mich liebet, ſpricht Ehriftus, der 
wind mein Wort halten, und mein Vater wird ihn lieben, und wir 
werden zu ihm kommen und Wohnung bei ihm machen, Joh 14, 23. 
Ich lebe, doch num nicht ich, fondern Chriftus lebt in mir, Cal. 2, 20. 
Der wohnet durch den Glauben in den Herzen, Ephef. 3, 17. Ihr ſeid 


! Certitudo de vita aeterna. 
° Unio fidelium mystica cum Deo in Christo. 
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der Tempel des lebendigen Gottes, wie Gott ſpricht: Ich will im ihmen 
wohnen und in ihnen wandeln, 2. Cor. 6, 16. Wiffet ihr nicht, daß 
ihr Gottes Tempel jeid, und der Geift Gottes in euch wohnet? 
1. Cor. 3, 16. Diefe Vereinigung findet daher Pla in der Seele, 
weil fie wie im vorigen Kapitel gewiefen worden, fich,aller fremden Liebe 
entſchlägt und ihr Herz von der Welt und allem, was nicht Gott ift, ab— 


zieht, um Gott, den fie im Glauben faßt, von ganzem Herzen und von 


ganzer Seele zu lieben. Daher wird diefe Bereinigung die Verlobung 
Ehrifti mit dev Seele genannt, welche fich befleifigt, eine reine Jungfrau 
zu fein. Sch habe euch vertranet einem Manne, daß ich eine reine 
Jungfrau Chrifto zubrächte, 2. Cor. 11, 2. Ich will mich mit div 


verloben in Ewigkeit, im Glauben will ich mich mit die verloben, 


Hof. 2, 19. 20; und wie die Gemeinde dev wahren Gläubigen einer 
in Ehrifto ift, Gal. 3, 28, alfo wird die ganze unfichtbare Gemeinde 
der wahren Gläubigen die Braut Ehrifti genannt, Joh. 3, 29; Dffenb. 
05.21,,2,)9; 22, 17. 

Aus folcher Vereinigung entfteht 5. die Gemeinschaft der Gläubigen 
mit Ehrifto und in Chrifto mit dem dreieinigen Gotte.“ Diefe Ge— 
meinſchaft befteht vornehmlich darin, daß Jefus ihr Jeſus, Gott ihr 
Gott ift. Sie haben num Gott, Pfalm 73, 25; und ob fie fonft nichts 
haben, jo haben fie doc) alles, weil fie Öott haben, 2. Eor. 6, 10. Sie 
befteht darin, daß in alle dem, was fie Gutes denken und thun, Gott in 
und mit ihnen wirket, wie es heißt: Ich Lebe, doch nun nicht ich, fondern 
Ehriftus lebt in mir, Gal. 2, 20, ferner, daß Gott fich alles deifen, 
was ihnen Gutes oder Böfes widerfährt, annimmt, al3 gejhähe es ihm 
jelbft, wie Ehriftus fpricht: Was ihr gethan habt einem unter meinen 
geringften Brüdern, das habt ihr mir gethan, Matt). 15, 40, da hin— 


‚gegen die Gläubigen auch im der Gemeinſchaft des Leidens Chrifti ſtehen 


md feinem Tode ähnlich werden, Phil. 3, 10. Bon diefer Gemein- 
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ſchaft heißt es nun: Gott hat euch berufen zur Gemeinſchaft ſeines 
Sohnes, 1. Cor. 1, 9. Die Gemeinſchaft des Heiligen Geiſtes ſei mit 
euch! 2. Corinth. 13, 13. Unſere Gemeinſchaft ſei mit dem Vater und 
ſeinem Sohne Jeſu Chriſto! 1. Joh. 1, 3. 


Communio fidelium cum Deo in Christo. 


N 


NY une 

Es gehört zu diefen Hoheiten 6. die Erleuchtung, ! melde zwar in 
der Wiedergeburt und Belehrung anfängt, aber nachher in dem leben— 
digen Ölauben immer mehr vermehrt wird. Wache auf, der du fchläfft, 
und ftehe auf den Todten, jo wird dich Chriftus Jeſus erleuchten, (in 
dir ſcheinen)! Ephef. 5, 14. Dies find die erleuchteten Augen des Ver— 
ftandes, zu erkennen die Hoffnung unferes Berufs und den Reichthum 
des herrlichen Erbes Gottes und die überſchwängliche Größe feiner Kraft 
an ung, die wir glauben, Ephef. 1, 18. 19. 

Ihr könnt leicht begreifen, wie unter diefen Hoheiten die gläubige 
Seele im Glauben Gott, al3 das höchſte Gut, in diefem Leben ge- 
nieße, feine Süßigkeiten ſchmecke und fi) in ihm beruhige, wie das 
oben im erjten Theil (Kapitel 9) erklärt worden ift. Wo fie num be— 
harret bis ans Ende, Matth. 24, 13, getreu bleibet bi3 an den Tod, 
Offenb. Joh. 2, 10, im Glauben gegründet und feft bleibt, Col. 1, 23, 
und durch den Glauben bewahrt wird zur Seligfeit, 1. Betri 1, 5, fo 
dringt fie daS Ende des Ölaubens, nämlich der Seelen Seligfeit davon, 
B. 9, welche im exften Theil bejchrieben ift, und jo wird durch fie der 
Name des Herrn hier und dort ewig gepriefen, (fiehe Kapitel jechs im 
erften Theil!), und es wird die Abficht Gottes, wozu er ung erſchaffen 
und erlöft hat, alfo erfüllt. 


Siebentes Kapitel: 
Vom Kreuze.? 


Bisher find die Veränderungen, die im und mit der Seele vor— 
gehen miüffen, bejchrieben worden. Weil nun bei folhen Veränderungen 
Gott die Seele unter Kreuz zu führen pflegt, jo will ich hier kürzlich 
die Lehre vom Kreuz anführen und zeigen 1. den Urheber deſſelben, 
2. die Sache, welche ein Kreuz ift, 3. die Natur des Kreuzes, wodurd) 
es ein Kreuz ift, 4. die übrigen Umftände. Es folgt ſchließlich eine 
kurzgefaßte Befchreibung des Kreuzes. 


ı Tlluminatio. 
2 De cruce. 
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Der erfte Hauptpunft: 
Der lirheber des Kreuzes." 


Gott der Herr ift unftreitig der Urheber des Kreuzes. Denn ob— 
gleich Widermärtigkeit, Verdruß, Noth, Schmerz und Unglück, die den 
Srommen zum Kreuz wird, vielmals theils von’ ihnen felbft, theils von 
andern erregt und verurſacht wird, fo ift doch 1. insgemein wahr, daß 
uns nichts widerfahren und begegnen fünne, wo e3 Gott der Herr nicht 
zum menigften verhänge oder zulafje. Iſt auch ein Unglück in der 
Stadt, das der Herr nit thue? Amos 3, 6. Kauft man nicht ziveen 
Sperlinge um einen Pfennig? Nod) fällt derjelben feiner auf die Erde 
ohne euren Bater. Num aber find aud eure Haare auf dem Haupte 
alle gezählt, Matth. 10, 29. 30. 2. Infonderheit das Kreuz, fofern es 
ein Kreuz ift, wird unftreitig durch göttliche Fügung und alfo von ferner 
Hand uns zugeihikt. Solche göttlihe Fügung ift aus dem zu ver— 
ftehen, was im erften Theil; (Kapitel 5) von der göttlichen Negierung 
der Geichöpfe gemeldet worden ift. Welchen der Herr. lieb hat, den 
züchtiget er; er ftäupt aber einen jeglichen Sohn, den er aufnimmt, 
Hebr. 12, 6. Und darum heißt es von den Kreuzträgern: Welche 
leiden nad; Gottes Willen, 1. Petri 4, 19. Demnach ift der vor— 
nehmfte Urheber des Kreuzes Gott der Herr. 


Der zweite Hauptpunft: 
Die Sade, die ein Kreuz ift.? 

Dasjenige, was Kreuz ift, ift die Verdrießlichkeit, Beſchwerde, 
Schmerz, Elend, Noth, Mangel, Schmach, Verfolgung, in Summa, 
alles, was einem Menſchen nach feinem natürlichen Triebe, Neigung und 
Begierden empfindlich und unangenehm ift. Daher wird e3 ein Stäupen, 


- womit Gott die, welche er liebt, ftäupt, ferner eine Strafe genannt, 


Hebr. 12, 6; jedoch nicht eine im eigentlichen Verftand fo genannte 
Strafe, jondern nur vielmehr eine Züchtigung, wie denn die heilige 
! Causa efficiens prineipalis. 


2 Materiale crucis. 
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Schrift diefer Redensart vom Kreuze fich bedient, Dffenb. Joh. 3, 19; 
5,7.8. Es wird auch ein Leiden genannt: diefer Zeit Leiden, Rom. 8, 18 ıc., 
welches alles befagt, daß alle ſchmerzliche Empfindlichkeit und alles Wehe 
ein Kreuz fein fünne. Selbſt die Benennung des Kreuzes, da e3 heit: 
Wer mir (Chrifto) folgen will, nehme fein Kreuz auf fi, Matth. 16, 24. 
Marc. 8, 34; Luc. 9, 23, zeigt deutlich genug an, daß das, was ein 
Kreuz ift, Schmerz und betrübende Empfindung fer; denn woher hat 
jonft unfer Kreuz den Namen, al3 von der Gemeinſchaft der Leiden 
Chrifti, daß wir feinem Tode ähnlich werden? Philipp. 3, 10. 

Solch Kreuz ift num vornehmlich zweierlei: 1. das äußerliche und 
leibliche Kreuz, nämlich die Urſache des Schmerzes, welche außerhalb 
der Seele ift, und 2. das innerliche, geiftliche Kreuz, das iſt die 
Urſache des Schmerzes, welche innerhalb der Seele ift, nämlich die geift- 
chen Anfechtungen. 


Der dritte Hauptpunkt: 
Die Natur des Krenzes, wodurd es ein Kreuz fit." 


Es ift nicht genug, daß man die Widerwärtigfeit ein Kreuz nennen 
könne, wenn fie weh thut und Schmerz und Betrübnif macht, fonft 
müßte man alle Widerwärtigfeit, die aud) den Heiden, die Gott nicht 
erkennen, ſchmerzlich ift, eim Kreuz nennen. Wie vielleicht das Kreuz 
nur allein den Frommen begegnet, alfo befteht die Natur defjelben, 
fofern es ein Kreuz ift, darin, daß man daran gefreuzigt wird, das ift, 
daß das Wollen, Verlangen und die Begierden, die auf das Irdiſche 
und DVergänglihe gehen, dadurch gefreuzigt, unterdrückt, getödtet und 
gedämpft werden. Denn dies heißt dem Tode Chrifti ähnlich werden, 
Phil. 3, 10. Und darum ſpricht er: Wer mir nachfolgen will, der 
verläugne fi felbft und nehme fein Kreuz auf fih! Meatth. 16, 24. 
Und foldhe Selbftverläugnung, das it, Abfagung der Eigenheit, der 
eigenen Ehre, der eigenen Luft, Bequemlichkeit und alles irdiſchen Ver— 
gnügens it der Tod, im melden wir durch die Taufe mit Chriſto 
begraben find. Dieweil wir wifjen, daß unfer alter Menſch, (deſſen 
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Beſchreibung iſt: dev durch Lüſte in Irrthum ſich verderbet, Epheſ. 4, 22.) 
ſammt Chriſto gekreuzigt iſt, auf daß der ſündliche Leib aufhöre, daß 
wir hinfort der Sünde nicht dienen, Röm. 6, 4. 9. Welche Chriſto 
angehören, die Freuzigen ihr Fleiſch, ſammt den Lüften und Begierden 
Salat. 5, 24, wie Paulus von ſich fpricht: ich bin mit Chrifto ge- 
freuzigt, Gal. 2, 19. Wo num alfo diefes Ahfterben der irdifchen, ertlen, 
fündfihen Begierden und die Unterdrüdung des fleifchlihen Sinnes ge— 
fchieht, da tft die Widerwärtigfeit, welche zur dem Ende auferlegt wird, 
ein Kreuz, aufer dem aber ift fie weder eim Kreuz, nod ein Zeichen 
eines wahren Chriften, fondern ein Unfall, dergleichen auch Türken, 
Heiden und den Gottlofeften nicht nur begegnen kann, ſondern auch fort 
umd fort zu begegnen pflegt. 


Der vierte Hauptpunft: 
Die übrigen Umftände. 


Die innere Urfache in Gott,! warum er Kreuz zufchiedt und auf- 
legt, ift feine Liebe. Es gefchteht alles aus herzlicher Liebe und Barm— 
berzigfeit gegen die Seele. Welchen der Herr lieb hat, den züchtigt er, 
Hebr. 12, 6; welche ich Lich habe, die ftrafe und züchtige ich, Offenb. 
Sob. 3, 19. Und daher ift zweitens die Abficht oder der Endzweck?, den 
Gott in Auflegung des Kreuzes hat, nicht das Verderben des Menjchen, 
fondern daß er von dev Welt ab und zu Gott gezogen, und fein heifiger 
Name dadurd ewig gepriefen werde. Dies ift e8, warum der Herr mit 
viel Schlägen von innen und vom außen die Seelen heimfucht und 
demüthigt. In Anfehung folcher göttlichen Abficht ift das Kreuz theils 

1. Eine Züchtigung, (maudela, xoraoıs) daß das Fleiſch ſammt 
den Lüften und Begierden gefreuzigt werde, Gal. 5, 24. Damit der 
fündliche Leib aufhöre, daß man hinfort der Sünde nicht diene, 
Röm. 6, 6; theils 

2. Eine Prüfung oder Bewährung, (doxıuaoie) nicht als ob 
Gott fonft nicht wiffe, ob die Seele ihm treu und gegen ihn veblich fei, 


1 Causa impulsiva interna. 
2 Finis. 
41* 


EL RSTEDNE BIER RE LER 


Berner 2 3 ua, 
fondern daß fie dadurch ſich felbft lerne prüfen und in Glauben, Geduld 
und Gehorfam geübt werde. Die Zühtigung bringt eine friedfame Frucht 
der Gerechtigfeit denen, die dadurch geübt find, Hebr. 12, 11. Ihr 
feid traurig im mancherlei Anfechtung, auf daß euer Glaube rechtichaffen 
und viel föftlicher erfunden werde, denn das vergängliche Gold, das 
durchs Feuer bewährt wird, 1. Petri 1, 7; theils 

3. Ein Erempel andern Frommen zur Aufrihtung und zum Troft, 
(uagrögıov) indem fie hierdurd zur Nachfolge ermuntert werben. 
Haben wir, ſpricht Paulus, Trübſal, fo gejchieht e8 euch zum. Troft 
und Heil, welches Heil bemeift fich, jo ihr leidet mit Geduld, dermaßen, 
wie von. leiden, 2. Cor. 1, 6. 

AS Eigenfchaften des Kreuzes finden wir 1. deſſen Noth— 
wendigfeit. Denn mir müſſen durch viel Trübjal ins Neich Gottes 
gehen, Apoft. Geſch. 14, 22. Wir find Öottes Erben und Miterben 
Ehrifti, jo wir anders mit Yeiden, auf daß wir auch mit zur Herrlichkeit 
erhoben werden, Röm. 8, 17. 

2. Deſſen Nutzbarkeit. Dieſe ift aus dem, was bereit8 gejagt 
worden ift, am Tage. 

Das Kreuz? ift alfo die Schmerzlihe Empfindung, die Gott der 
Seele, welche in Berläugnung ihrer felbft ihm folgt, entweder von 
innen oder von außen auflegt, um fie dadurch von der Welt zu ziehen, 
ihren Glauben zu bewähren, und fie zu einem Exempel des gläubigen Ge— 
horſams und der Geduld zu ſetzen zu feines heiligen Namens ewiger Ehre. 


Vierte Abtheilung: 
Don der nothwendigen Veränderung des Leibes. 
Ein Kapitel: 
Bom leiblichen Tode der Gläubigen.⸗ 


Ich verſtehe hier unter der nothwendigen Veränderung des Leibes 
nicht diejenige, da die Gläubigen auch mit ihrem Leibe nicht mehr der 
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Sünde dienen, ſondern ihre Leiber begeben zu einem Opfer, das da 
febendig, heilig und Gott mwohlgefällig ift, Röm. 12, 1, ihre Glieder 
begeben zum Dienft der Gerechtigkeit, daß fie heilig werden, 6, 19; 
Penn dies gehört zur Erneuerung, da die Seele, die zu Öottes Eben— 
bilde erneuert wird, als eine geiftliche ‘Priefterin nun auc ihren Leib 
Gott opfert und denfelben heilig vegiert, wie im Kapitel von der 
Erneuerung gedacht worden ift); fondern unter der nothmendigen Peibes- 
veränderung verftehe ich hier den leiblichen Tod der Gläubigen, wovon 
wir 1. feine Nothwendigfeit, 2. die dazu kommende Beichaffenheit anzu= 
fehen haben. # 


Der erfte Hauptpunft: 
Die Nothwendigkeit des Leiblichen Todes der Gläubigen. ! 


Es ift oben im zweiten Theile Kap. 8 von dem leiblichen Tod 
ausführlich gehandelt worden; doch ift er dafelbft nicht anders, als eine 
Strafe der Sünden anzufehen geweſen. Ob num wohl den Gläubigen 
alle ihre Sünden vergeben, und alfo alle Schuld und eigentlich alle 
fogenannte Strafe? erlaffen ift, jo müffen fie doc nichts deſtoweniger 
den leiblichen Tod leiden, ehe der Leib auch zur Herrlichkeit des ewigen 
Lebens gelangt. Das irdiſche Haus diefer Hütte wird zerbrochen, 
2. Cor. 5, 1, und es müfjen die Gläubigen zu den Ungläubigen jagen: 
wir find auch fterbliche Menſchen, gleich wie ihr, Apoſt. Geſch. 14, 15. 

Fragen wir nad) der Urfache, fo fpricht Paulus: Fleifh und Blut, 
(das ift das Bild des iwdifchen Adams) können das Reich Gottes nicht 
ererben, aud wird das Verwesliche nicht erben das Unverwesliche, 
1. Cor. 15, 49. 50. Er jagt damit fo viel: Die Erbfünde ift dem 
Menjchen angeboren, und nicht3 Tann zum Reiche Gottes eingehen, was 
mit Sünde behaftet ift; daher hat die Seele, welche gleich nad) dem 
Abſchiede vom Leibe ins ewige Leben geht, allhier müffen wiedergeboven, 
das ift ganz von neuem mit Gottes Licht, Kraft und Gnade begabt und 
erneuert werden, da fie ſich felbft, der Welt und der Sünde abfterhen 


ı Necessitas. 
2 Poena proprie sic dieta remissa .est. 
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müßte. Da num in dem Leibe auch die Exrbfünde haftet, und er daher 
fterbfich geboren ift, jo fol und muß er erft exfterben und alſo aud) 
wieder in dev Auferftehung gleichfam von neuem geboren werden, damit 
das, was jest der fündlichen Natur wegen verweslich ift, wieder im 
Reinigkeit und Umverweslichfeit hervor fomme: dies Verwesliche muß 
anziehen das Unverwegliche, 1. Cor. 15, 54; daher denn bet Matthäus 
19. 28 die Auferftehung dev Todten eine Wiedergeburt genannt wird, wie 
man davon fingt: „Der Leib wird neu geboren, von allen Sünden 108.“ 

Und hieraus ift nun zu verftehen, warum die, welche der jüngfte 
Tag lebendig ergreifen wird, ob fie gleich nicht wirklich fterben werden, 
doc) eine Verwandlung auszuftehen haben, die dem Tode nahe kommt,“ 
wie Paulus Schreibt: Siehe, ich fage euch ein Geheimniß: wir werden 
nicht alle entjchlafen, wir werden aber alle verwandelt werden, und 
daffelbe plöglich, in einem Augenblid, zur Zeit der letzten Pofaune, 
1. Cor. 15, 51. 52. Die Urfache davon ift, weil Fleifch und Blut, 
(d. 1. was mit der Sünde geboren und behaftet ift), das Reich Gottes 
nicht ererben kann, fondern das Verwesliche (erft) das Unverwesliche 
anziehen muß, 1. Cor. 15, 50. 53. 

Es ift auch zugleich abzunehmen, worin wohl folche Verwandlung bes 
ftehen werde. Paulus nennt fie an der angeführten Stelle 1. Cor. 15, 51 
eine aAAayıjw, welches eine durchgängige und völlige Veränderung anzeigt; 
jedoch nicht in der Meinung, daß fie eine Trennung des Leibes und der 
Seele fein werde, (denn fonft wäre fie der Tod felbft; wir werden aber 
nicht alle entjchlafen, loc. eit.), fondern wenn im jolher Verwandlung 
das Verwesliche wird das Unverwegliche anziehen, jo werden die Gläu— 
bigen nicht entkleidet, ſondern itberfleidet, daß das Sterbliche verichluns 
gen wird bon dem Leben, 2. Cor. 5, 4. Es wird demnach, mie zu 
muthmaßen ift, ſolche Verwandlung darin beftehen, daß erſtens die 
Seele entzückt und, obgleich nicht vom Leibe gar getrennt, doch mit allen 
ihren Gedanken und Wirkungen vom Leibe abgehen und zu Gott ge 
richtet fein wird, als die nun das Haupt empor hebt und auffieht, 
darum daß ſich ihre Erlöfung naht, Luc. 21, 28, inzwijchen aber zwei= 
tens der Leib in einer plöglichen und augenblicklichen Exrftarrung von 
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der Verweslichkeit gefäubert und jo verflärt wird, daß er ähnlich, werde 
dem verflärten Leibe Chrifti, Phil. 3, 21. 

Und weil denn alſo das Berwesliche muß wieder — 
werden, bevor es zum ewigen Leben eingehe, und folglich die Gläubigen 
entweder entkleidet oder überkleidet werden müſſen, ſo hält man billig 
dafiir, daß Enoch und Elias eben eine ſolche Verwandlung gehabt haben; 
wovon id) früher Schon einmal gehandelt habe. 


Der zweite Hauptpunft: 
Die dazu kommende Beichaffenheit.! 


Ob nun gleich, wie angeführt wurde, die Gläubigen dem leiblichen 
Tode oder am Ende der Tage einer dem Tode nahe kommenden Ver— 
wandlung unterworfen find, jo fommt doch dieſe Beichaffenheit dazu, 
daß ihnen der Tod feine eigentlich alſo genannte Strafe ift, fondern 
etwas Gutes und Angenehmes, nämlich nur eine nothwendige Ver 
änderung des verweglichen Leibe, damit derſelbe auch ewig Theil haben 
kann an der ewigen Herrlichkeit. Die Ungläubigen fterben um deswillen, 
weil der Tod eine Strafe der Sünde ift, die Oläubigen fterben aber 
deswegen, weil fie auch dem Leibe nach ewig felig werden follen, und 
aljo das Verwesliche vor dem Eintritt ind Reich der ewigen Freude 
erft abgelegt werden fol. Daher ift den Gläubigen ihr leiblicher Tod 
nicht bitter, nicht wuangenehm, fie ſehen ihn nicht, Joh. 8, 51, (das ift 
fie empfinden den Tod nicht in der Art, was er eigentlich ift, nämlich 
nicht al3 eine Strafe der Sünden), fondern er tft ihnen heilfam, nüt= 
Kid) und ein Gewinn, und daneben auch ein Ende alles Jammers in 
diefer Welt und eine Auflöfung der Seele, welche fofort zu Chrifto kommt 
in feine Herrlichkeit. Sie dringen vom Tode zum Leben hindurch, 
Joh. 5, 24. Es heißt von ihnen: Herr, nun läffeft dur deinen Diener in 
Frieden fahren, Luc. 2, 29. Ich habe Luft, abzufheiden und bei EChrifto 
zu jein, Phil. 1, 23. Selig find die Todten, die in dem Herrn ſterben 
von nun am, ja der Geiſt ſpricht, daß fie ruhen von ihrer Arbeit, Off. 
Soh. 14, 13. Wir wiffen, jo unfer irdiſches Haus diefer Hütte zer 


1 Adiunctum mortis fidelium. 
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brochen wird, daß, wir einen Bau: haben von Gott erbaut, ein Haus, 
nicht mit Händen gemacht, das ewig ift im Himmel, 2. Cor. 5,1. 


Fünfte Abtheilung: 


Don der endlichen Ausführung des göttlichen Kaths und 
Willens am Ende der Tage. 


Das erſte Kapitel: 
Vom jüngſten Tage! 


Als Gott die ſichtbare und vergängliche Welt ſchuf, ſo brachte er 
gleich anfangs ein Licht hervor, welches zwiſchen Tag und Nacht Unter— 
ſchied machte, 1. Moſ. 1,4, bis er am vierten Tage die noch beſtehenden 
Lichter an der Fefte des Himmels machte, die da ſcheiden Tag und 
Naht und geben Zeichen, Zeiten, Tage und Jahre, V. 14; und da 
mißt vornehmlich die Sonne mit ihrem Umlauf die Tage und Jahre ab. 

- Wenn aber nun dieje Zeit dereinft vergehen und folhe Abmeſſung 
der Tage und Zeiten aufhören, und dann die unermeßlihe und feine 
Abtheilung leidende Ewigkeit unaufhörlic) währen wird, jo muß doch 
freilich bei dem Ende der Zeit ein Tag der letzte fein, und diefer wird 
der jüngfte Tag (d. i. der letzte, der Außerfte) genannt, Matth. 10, 15; 
12, 36; oh. 6, 39. 40; 11, 24 x. Weil dann aber dieje der aller- 
erichredlichite und fonderbarfte Tag fern wird, jo nennt ihn auch die 
heilige Schrift vor allen anderen Tagen „jenen Tag,“ Matth. 7,20: 
2. Tim. 1, 12. 18; 4, 8. Wegen der an folhem Tage bevorftehenden 
fihtbaren Erſcheinung Chrifti zum Gerichte wird er der Tag Jeſu 
Ehrifti, Phil. 1, 6. 10; 2, 16 2c., ferner, der Tag des Herrn, 
1. Theſſ. 5, 2; 2. Petri 3, 10, 12, auch der Tag des Gerichts, 
2. Petri 2, 9; 1. Joh. 4, 17 ꝛc., und der. große Tag, Jud. DB. 6 x. 
genannt. 


! De die extremo. 
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Was auf diefen legten Tag vorgehen wird, ift Folgendes: 1. Es 
wird Chriftus im fichtbarlicher herrlicher und großer Kraft fich offen- 
baren. 2. Es werden alle geftorbenen Menjchen auferwedt und wieder 
lebendig gemacht. 3. Diejenigen, welche diefer Tag lebendig ergreifen wird, 
werden verwandelt werden (fiehe von diefer Ordnung, 1. Theſſ. 5, 15). 
4. Das allgemeine Gericht erfolgt, und endlich 5. das Ende der Welt 
erfolgt, wober die Uebergabe des Macht: und Önadenreiches von Chrifto 
gejhehen wird. Wie nun von diefer Mebergabe des Macht- und Gnaden— 
veiches und von der Verwandlung der Yebendigen vorhergehandelt wor= 
den ift, jo haben wir noch die Auferwedung der Todten und das jüngfte 
Gericht, wobei der Erſcheinung Chriftt zugleich gedacht wird, und dann 
das Ende der Welt zu befchreiben. 

Wann aber diefer leiste Tag hereinbrechen werde, folches kann nie= 
mand eigentlich zuvor jagen: Von dem Tage aber und von der Stunde 
weiß niemand, auch die Engel nicht im Himmel, ſondern allein dev 
Bater im Himmel, Matth. 26, 36; ja auch der Sohn Gottes wußte 
es im feiner menſchlichen Natur, im Stande feiner Exrniedrigung nicht, 
als der er fich diefer Wifjenfchaft freiwillig entfchlug, daher er ſpricht: 
von dem Tage aber und der Stunde weiß niemand, auch die Engel 
nicht im Himmel, auch der Sohn nicht, fondern allein der Vater, 
Mare. 13, 32. Und alfo wird diefer Tag einmal plöglich und unver— 
muthet hereinbrehen: Wie fie waren in den Tagen vor der Sündfluth: 
fie aßen, fie tranfen, fie freiten umd liegen fic freien bi3 an den Tag, 
da Noah zur Arche einging und achteten es nicht, bis die Sünd— 
fluth kam, alfo wird auch fein die Zukunft des Menſchen Sohnes, 
Matth. 24, 38. 39. Denn es wird de3 Herrn Tag kommen al3 ein 
Dieb in der Nacht, 2. Petrt 3, 10, wie ein Fallftri wird er fommen 
über alle, die auf Erden wohnen, Luc. 21, 35. Darum follen wir 
wachen und beten, meil wir F— wiſſen, wann der Herr kommt, 
Matth. 24, 42; Luc. 21, 36 ix. 

Es giebt und aber doc, der Herr im der heiligen Schrift unter- 
ſchiedene Zeichen dieſes jüngſten Tages an. Diejes find theils vorbil- 
dende Zeichen, ! aus welchen abzunehmen, wie erjchrediich für die Un— 


! Signa adumbrantia. 
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befehrten der leiste Tag fein werde; dergleichen ift Die Zerftörung der 
Stadt Jerufalem und andere Kriege, Kriegsgeſchrei, Furcht und Schreden, 
Matth. 24, 6, 15 ꝛc.; theil3 beweifende Zeichen, ! daß das allgemeine 
Gericht unumgänglich bevorftehe; dergleichen find: die Verführung der 
falſchen Propheten, Matth. 24, 24; 1. Tim. 4. 1, die Sicherheit Der 
Weltkinder, Matth. 24, 37, infonderheit die in fo vielen exfaltete Liebe, 
2. 12, und Schreden, Noth und Angft auf Erden, V. 7, bei deren 
Betrachtung ſich die Gläubigen erinnern und verfichern jollen, daß das 
Ende zur rechter Zeit fommen werde, da die Öottlofen geftürzt, die Noth 
der Frommen geendigt, und Wahrheit und Glauben triumphiren werden; 
theil3 auch anfündigende Zeichen, ? melde entweder anzeigen, daß der 
jüngfte Tag immer näher und näher fomme, als: die Offenbarung des 
Antichr iſts, 2. Theſſ. 2, 4, oder auch gar fund thun, dag der jüngfte Tag 
dafei, indem Zeichen gefchehen werden an der Sonne, Mond und Sternen, 
an den Kräften der Himmel an, Meer und Wafferwogen, Luc. 21, 25; 
Matth. 24, 29; und da wird infonderheit erjcheinen das Zeichen des 
Menihenfohnes im Himmel, ? Matth. 24, 30, von welchem am glaub- 
lichſten ift, daß nicht3 anderes, als die große Kraft und Herrlichkeit, mit 
welcher Ehriftus nad) feiner menfchlichen Natur ſichtbarlich vom Hummel 
fommen wird, darunter verftanden werde. Denn folche fichtbarliche, herr⸗ 
liche, majeſtätiſche Ankunft, welche Matth. 25, 30. 31; Luc. 21, 27 xc. 
bejchrieben wird, wird ja freilich ein Zeichen des Menjchenfohnes fein, 
worin er als der Sohn des lebendigen Gottes erkannt wird, und wovor 
die auf das entſetzlichſte erſchrecken werden, welche ihm nicht in wahren 
Glauben angehangen haben. 


Zweites Kapitel; 
Bon der Auferjtehung der Todten.t 
Wir beachten hiervon 1. ihre Gewißheit; 2. worin fie beftehe und ; 
3. die übrigen Umftände, geben auch endlich eine kurzgefaßte Beichreibung. | 


ı Signa monentia. 
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Der erfte Hauptpunkt: 
Die Gewißheit derjelben.! 


An jenem Tage werden die Menſchen, die da geftorben find, wieder 
lebendig gemacht und auferwedt werden. Diejes verfichert die heilige 
Schrift hoch und theuer. Chriſtus felbft widerlegte die Sadducäer, welche 
ſolches läugneten, und bewies die Gewißheit der Auferftehung aus den 
Worten des Bundes: Ich bin der Gott Abrahams, Iſaaks und Jacobs, 
Matth.22, 31. Paulus widerlegt auch die Feinde diefer Wahrheit und 


ſpricht: Wie jagen denn Etliche, die Auferftehung dev Todten fer nichts? 


Iſt die Auferftehung der Todten nichts, jo ift auch Ehriftus nicht auf- 
erftanden, 1. Cor. 15, 12. 13. Demnach iſt diefer Artikel des Glau— 
bens im Alten und Neuen Teſtamente jederzeit von den Frommen ges 
glaubt und erfannt worden. Hiob tröftet ſich und ſpricht: Ich weiß, 
daß mein Erlöfer lebt, und er wird mid hernach (am Ende) aus der 
Erde auferweden, und ich werde darnach mit dieſer meiner Haut umgeben 
werden, 19, 25. 26. David gleichfalls: Ich will ſchauen dein Antlik 
im Gerechtigkeit, ic will fatt werben, wenn ic) erwache nach deinem 
Bilde, Bi. 17, 17. So mufte Daniel fchreiben: Viele, die unter der 
Erde ſchlafen liegen, werden aufwachen, etliche zum ewigen Leben, etliche 
zur ewigen Schmach und Schande, 12, 47. Und fo ſpricht Chriſtus: 
Es fommt die Stunde, in welcher alle, die in den Gräbern find, wer— 
der die Stimme des Sohnes Gottes hören, und werben hervor gehen, 
die. da Gutes gethan haben, zur Auferſtehung des Lebens, die aber 
Uebles gethan haben, zur Auferftehung des Gerichts, Joh. 5, 28. 29. 

Und Paulus: Es ift zufünftig die Auferftehung der Todten, beides der 
RER und Ungerechten, Ap. Geſch. 24, 15 x. 


Der zweite Hauptpunft: 
Worin die Auferjtehung der Todten beitehe?? 
Es befteht aber die Auferftehung darin, daß erſtens der geftorbene 


Leib aus der Materie, in welche ex zerfallen ift, wieder hervorgebracht, 


 i Futura existentia. 
2 Ratio formalis. 


— 62 — 


und zweitens mit der Seele wieder vereinigt wird. Und zwar, was das 
erfte betrifft, jo iſt es allerdings wahr und wider die Socinianer 
zu behaupten, daß eben der Leib, welcher erftorben ! und in jo viele 
kleine Theilchen zergangen ift, werde wieder hervorgebracht, zufammen- 
gefegt und ganz dargeftellt, nicht aber etwa ein befonderer Leib von 
neuem gefchaffen werden. Denn Auferftehung oder Wiederauferftehung 
(avaoraoıs"oh. 5, 29; EEavaoraocız Phil. 3, 11), kann ja nichts 
anderes fein, als die Aufrichtung deffen, was zuvor niedergefallen und 
entfchlafen war. Ein neuer Leib, der erft gefchaffen wird, fteht bei diefer 
Schöpfung nicht wieder auf, weil er zuvor nicht gefallen. So heißt es 
auch: Die in den Gräbern find, Joh. 5, 28. Die unter der Erde 
Schlafen liegen, Dan. 12, 47, werden auferftehen. Aber wenn neue be= 
fondere Leiber in der Auferſtehung erichaffen wirrden, jo wären es ja 
nicht die Leiber, die unter der Erde Schlafen Liegen. Ferner: unfer nichtiger 
Leib ſoll verflärt werden, Phil. 3, 21, und aljo eben der Leib, den wir 
im Leben an uns herumtragen, wie Hiob in feinem Befenntnifje jagt: 
Sch werde mit diefer meiner Haut umgeben werden, 19, 26, wie Ehriftus 
auch fpricht: ich verliere nicht3 von alle den, das mir mein Vater gegeben 
hat, jondern wecke es auf am jüngften Tage, Joh. 6, 30. Dies wird 
als ein Bild vorgeftellt, Ezech. 37, 7. 8. Siehe, es regete ſich, und 
die Gebeine kamen wieder zuſammen, ein jegliches zu ſeinem Gebeine, 
und ich ſahe, und ſiehe, es wuchſen Adern und Fleiſch darauf, und 
er überzog ſie mit Haut. Johannes ſah es alſo im Bilde, daß er 
ſpricht: Und das Meer gab die Todten, die darin waren, und der Tod 
und die Hölle gaben die Todten, die darin waren, Offenb. 20, 13. 
Zwar Paulus ſpricht: Das du ſäeſt, iſt nicht der Leib, der werden ſoll, 
Gott aber giebt ihm einen Leib, wie er will, 1. Cor. 15, 37. 38, aber 
er redet dort nicht von dem Leib an fich jelbft, ſondern von der Beſchaffenheit 
des Peibes, und meint, Die Lerber der Gläubigen würden in ganz neuer 
Beichaffenheit aufftehen, nämlich unverweslich, herrlich, Fräftig, 1. Cor. 
15, 42. 43. 44. Denn er jagt dabei V. 39: Das Verwegliche, d. i. der 
Leib, der ftirbt, müffe das Unverwesliche anziehen, und alfo eben der— 


jelbe Leib num unverweslich werden. Dieſe Vortvefflichfeit, welche die 
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Leiber der Seligen in der Auferſtehung empfangen, habe ich im Kapitel 
vom ewigen Leben beſchrieben. 

Was das zweite betrifft, daß nämlich der Leib wieder mit der 
Seele vereinigt wird, jo heißt es ferner: Der ſterbliche Leib wird lebendig 
gemacht, Röm. 8, 11; ferner; 1. Cor. 15, 22: Ich werde mit diefer 
meiner Haut umgeben werden, und werde im meinem Fleiſche Gott 
jehen, Hiob 19, 26. 


Der dritte Hauptpunft: 
Die übrigen Umſtände. 


1. Der Urheber der Auferſtehung! iſt der dreieinige Gott. Der— 
ſelbe, der Chriſtum von den Todten auferweckt hat, wird eure ſterblichen 
Leiber lebendig machen, Röm. 8, 11, jedoch fo, daß Chriſtus, der Gott— 
mensch, al3 König und Richter ſolches verrichte, wie die Verwaltung des 
Reichs Chrifti im vierten Kapitel der zweiten Abtheilung erklärt worden 
iſt. Denn ex fpricht felber: Alle, die in den Gräbern find, werden die 
Stimme des Menfchenfohns höven zc., Joh. 5, 28. Er muß herrichen, 
Bis ex alle feine Feinde zum Schemel feiner Füße lege; der letzte Feind, 
der aufgehoben wird, ift der Tod, 1. Cor. 15, 25. 26. 

2. Die innere Urfache ? bei Gott ift feine Gerechtigkeit, nachdem 
es recht ift bei Gott zu vergelten ꝛc., 2. Theſſ. 1, 5. 6; und, fo viel 
die Gläubigen betrifft, feine große Liebe, damit nichts von ihnen ver— 
loren, fondern auferwect, Joh. 6, 39, und dem verflärten Leibe Ehrifti 
ähnlich gemacht werde, Philip. 3, 21. 
| 3. Die äußere Urfache? ift in Anfehung der Gläubigen das Vers 

dienſt Jeſu Chrifti, welches im Glauben bis and Ende ergriffen wird. 
‚Er ift die Auferftehung und das Yeben, wer an ihn glaubt, der wird 
leben, ob ex gleich ftürbe, Joh. 11, 25. Sie werden in Ehrifto alle 
lebendig, erſtlich der Exftling Ehriftus, darnach die Chrifto angehören, 
1. Eor. 15, 22, 23. Aber in Anfehung der Ungläubigen ift ihr Uns 
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glaube und ihre Sünde die äußere Urfache, denn fie ftehen auf zum Ge— 
richt, Joh. 5, 29, und zur ewigen Schmach und Schande, Dan. 12, 47. 

Diejenigen, die da auferftehen,? find alle Menjchen, die geftorben find, 
wie fie in Gerechte und Ungerechte eingetheilt werben; fiehe Joh. 5, 28,29; 
Apoft. Geſch. 24, 15; wie denn folches auch daraus erhellt, daß fie alle 
vors Gericht müſſen; auch diejenigen, die im Alten Teftament von den 
Propheten und im Neuen Teftament von Ehrifto und den Apofteln auf- 
erwedt worden find. Denn folhe Auferwedung iſt damals nicht zur 
Ewigkeit, fondern zum zeitlichen Leben geſchehen, worauf fie wieder ver— 
ftorben. Denn unter denen, die zur Emigfeit aufftehen, ift Chriftus der 
‚Exftling, 1. Cor. 15, 23, welcher jedoch auch nad) feiner Auferftehung 
viele Leiber der Heiligen zur Ewigkeit auferwedt, Matth. 27, 53. Die 
Nedensart Daniel3: Viele, die unter der Erde fchlafen liegen, werben 
aufwachen, ift oben gründlich erflärt. Derjenige Theil, nad welchen 
die Todten erweckt werden,? ift eben der Leib, den fie hier gehabt haben, 
und der geftorben ift. \ 

Die Abſicht ift,? daß die Gerechten auch dem Leibe nad) zur - 
Seligfeit eingehen, aber die Gottloſen auch dem Leibe nad) ewig ver- 
dammt werden, daß eim jeglicher empfahe, wie ex gehandelt hat bei 
Leibe3 Lebens, es fei gut oder böfe, 2. Cor. 5, 10, und endlich, daß 
hierdurch der Name des Herrn ewig gepriefen werde, wie im erften Theil 
(Kapitel ſechs) gewiefen worden ift. 

Die Auferftehung * ift ein Werk des dreieinigen Gottes, das von 
Ehrifto, dem Gottmenſchen ausgerichtet wird, da die erftorbenen Leiber 
wiederum aus der Materie, worein fie zerfallen waren, hervorgebracht 
und mit der Seele vereinigt werden, damit fie entweder des ewigen 
Lebend oder der ewigen Verdammniß theilhaftig werben, und dadurch 
Gott gepreifet werde. 


1 Subiectum quod. 
2 Subiectum quo. 
® Finis. 

* Definitio. 
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Drittes Kapitel: 


Bom jüngften Gericht. 


Wir fehen hierbei: 1. die Gewißheit deffelben, 2. worin es be— 
jtehe, 3. die übrigen Umftände und laſſen eine furzgefaßte, gründliche 
Beihreibung folgen. 


Der erſte Hauptpunft: 
Die Gewißheit des jüngſten Gerichts. ? 


Nach der Auferftehung der Todten müfjen ale Menjchen vor Ge- 
richt. So meifjagte Enoch: Siehe, der Herr fommt mit viel taufend 
Heiligen, Gericht zu halten, Jud. V. 13. Gott wird alle Werke vor 
Gericht bringen, es fei gut oder böfe. Pred. Sal. 12, 14. Wir müffen 
alle offenbar werden vor dem Richterftuhl Chriſti c., 2. Cor. 5, 10. 
Gott hat einen Tag gefest, auf welchen er richten will den Kreis des 
Erdbodens, Apoft. Geſch. 17, 31. Siehe ferner Matth. 25, 31 ff.! ꝛc. 


= 


Der zweite Hauptpunft: 
Worin das jüngjte Gericht bejtehe?? 


Es wird diefes große und allgemeine Gericht. beftehen erſtens in 
Unterfuchung alles deſſen, was ein jeder gehandelt hat bei Leibes Leben, 
zweitens in Vergeltung nad) dem, was in der Unterfuchung befunden 
wird; daher man das Gericht eintheilt in das Gericht der Unterfuchungt 
und das Gericht der Vergeltung. 

Was erftens die Unterfuchung betrifft, fo werden alle und jede 
Werke und Handlungen, Glaube und Unglaube, was öffentlich und aud) 
was verborgen ift, ans Licht Tommen und offenbar werden, fo, daß 
nicht nur jeder in feinem eigenen Gewiſſen die Meberzeugung von alle 


1 De iudicio extremo. 

2 De futura existentia. 
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5 Judicium retributionis. 


A | | ee 


dem, wie er befunden wird, vor dem Angeficte des allwiffenden Jeſu 
haben wird, welches die heilige Schrift die Rechenſchaft nennt, die man 
geben muß, ſondern auch, daß andern fund wird, wie ein jeder befunden 
wird. Es wird ein jeglicher für fich ſelbſt Gott Rechenſchaft geben, 
Röm. 14, 12. Die Menjhen müſſen Rechenfchaft geben am jüngften 
Tage von einem jeglihen unnügen Worte, Matth. 12, 36. Gott wird 
alle Werfe vor Gerichte bringen, auch das verborgen ift, Pred. Sal. 12, 14. 
Wenn der Herr kommt, wird er ans Licht bringen, was im Finftern 
verborgen ift, und den Kath der Herzen offenbaren, 1. Cor. 4,5. 

Die Vergeltung anlangend, fo werden die Gerechten um ihres 
Glaubens willen, den fie in Werfen bewiefen, als Crben des ewigen 
Lebens öffentlich ernannt, und die Ungläubigen auf ewig verdammt. 
Lefet hievon Matth. 25, 31 ff.! Und diefes Gericht der Verdammung 
wird vornehmlich und allein in unfeliger Bedeutung das Gericht ge- 
nannt. Darum heißt es: Wer an Ehriftum glaubt, wird nicht gerichtet, 
Joh. 3, 18. Er kommt nicht ins Gericht, 5, 24. Die Toden werden 
hervorgehen, die Gutes gethan haben, zur Auferftehung des Lebens, die 
aber Böſes gethan haben, zur Auferftehung des Gerichts, V. 29. Die 
Urtheile diefer Vergeltung, fowohl was die Erbſchaft der Gläubigen, als 
die Berdammniß der Ungläubigen anlangt, werden da alſofort vollzogen, 
und die zur Linfen werden in die ewige Pein gehen, aber die Gerechten 
ins ewige Leben, Matth. 25, 46. 


Der dritte Hauptpunkt: 
Die übrigen Umftände. 


1. Der Urheber diefes Gerichts! ift der dreieinige Gott, jedod) fo, 
daß, wie auch bei der Auferftehung der Todten gedacht wurde, Chriftus 
der Gottmenſch folches als König nnd fichtbarer Richter verrichte. 
Der Vater hat alles Gericht dem Sohne gegeben, Joh. 5, 22. 27, 
Matth. 25, 31 ff., Apoft. Gef. 17, 31; 2. Cor. 5, 10. Diefer Gott- 
menſch Jeſus Chriftus wird nun fichtbar erfcheinen mit großer Kraft 
und Herrlichkeit und wird die Welt richten. Wie die heiligen Engel 
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ihn in feiner Herrlichkeit begleiten werden und al3 feine Diener die 
Frommen von den Böfen fcheiden 2c.; davon Iefet Matth. 13, 4 ff., 
25, 31 ff., 1. Theſſ. 4, 15! Auch die Heiligen infonderheit werden 
mit ihrer Billigung und Preifung der göttlichen Gerechtigkeit Chrifto 
vollfommenen Beifall geben, und deswegen heißt e8: Die Heiligen 
werden die Welt richten, 1. Cor. 6, 2, Matth. 19, 28, Luc. 22, 30. 

Zweitens: die oder das, worüber Gericht gehalten wird,t find 
theils die Perfonen, die gerichtet werden, ? und das find alle Menfchen, 
Lebendige und Todte, die nun wieder auferwedt find, 2. Cor. 5, 10; 
Röm 14, 10; Matth. 25, 31; Apoft. Gef. 10, 42; ja die verdammten 
Geifter werden auch mit behalten zu diefen großen Gerichte, 2. Petri 2, 4; 
Jud. B. 6, theils auch das Object, wornac fie gerichtet werben.? Und 
dies ift auf Seiten der Gottlofen ihr Unglaube, der fi in der Sünde 
bewieſen, gleichwie die Frommen aud nad) ihrem Glauben, der durch die 
Werke ſich erweifet, gerichtet werden. Matth. 25, 31. ff. werden als 
ein Exempel die Werfe erzählt, welche nämlich; aus Glauben oder Un— 
glauben geflofjen find, aber der Herr Jefus führt Joh. 3, 18° den 
Glauben und Unglauben als dasjenige an, wornach man entweder 
gerichtet (verdammt), oder nicht gerichtet, (fondern für felig erklärt) werde. 
Kurz: alle Sünden find in den Gottlofen verdammlich, vornehmlich aber 
der Unglaube, weil fie durch den Glauben hätten Bergebung aller ihrer 
Sünde erlangen fünnen. Die Gläubigen aber werden allein durch den 
Glauben jelig, Joh. 3, 16; Ephef. 2, 8 x. 

Drittens, die, Abjicht bei dieſem Gerichte* ift die ewige Ehre 
Gottes, wie im 1. Theil (Rap. 6) erklärt worden ift. 

Das jüngfte Gericht? ift ein Werk des dreieinigen Gottes, das 
von Ehrifto dem Gottmenſchen ausgerichtet wird, da er am jüngften 
Tage in fihtbarer Erſcheinung aller und jeder Menſchen Handlungen 
unterfuchen nnd einem jeglichen vergelten wird, wie er gehandelt hat, 
fo daß er die Gläubigen in die ewige Seligfeit einführt und die 


1 Ob’ectum. 
2 Obiectum materiale et personale. 
3 Obiectum formale. 
* Finis. 
® Definitio. 
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Ungläubigen und Gottloſen ewig verdammt und in die Hölle verftößt 
zu ewiger Ehre des göttlichen Namens. 


Das vierte Kapitel: 
Vom Ende der Welt.! 


Endlich wird nun aud am jüngften Tage diefe fihtbare Welt, 
Himmel und Erde, vergehen. Davon haben wir nicht mehr zu jagen, 
al3 daß in der heiligen Schrift geoffenbart ift, Gott werde nad) feiner 
Allmacht, kraft der er die Welt erichaffen, fie nun auch wieder vernichten 
und durch ein Feuer verbrennen. 

Wir haben hiervon folgende Zeugniffe der Schrift: Du (o Gott) 
haft die Erde gegründet, und die Himmel find deiner Hände Werk; fie 
werden vergehen, aber du bleibft, fie werden veralten wie ein Gewand, 
fie werden verwandelt wie ein Kleid, wenn dur fie verwandeln wirft, 
Bi. 102, 26. 27; Hebr. 1, 10. 11. An dem Tage des Herrn werden 
die Himmel zergehen mit großem Krachen, die Elemente aber werden 
vor Hitze zerihmelzen, und die Erde und die Werke, die darinnen find, 
werden verbrennen, 2. Petri 3, 10. Der Himmel jegund und die 
Erde werden durch Gottes Wort gefpart, daß fie zum Feuer behalten 
werden am Tage des Gerichts, B. 7. Die Himmel werden vom Feuer 
zergehen, und die Elemente vor Hite zerichmelzen, V. 13. 

Sp num die3 alles ſoll vergehen, wie ſollen wir denn gejchiet fein 
mit heiligem Wandel und gottfeligem Wefen, daß wir warten und eilen 
zu der Zufunft des Tages des Herrn! Ad, laßt und doch wachen 
allezeit und beten, daß wir alsdann würdig fein mögen, zu ftehen vor 
des Menschen Sohn. Ihm fammt feinem himmlischen Vater und dent 
Heiligen ©eifte fer Heil und Preis, Ehre und Kraft in alle Ewigkeit! 

Amen. 


1 Consummatio seculi. 


Alphabetifches Sachregiſter. 


A. 

Abendmahl; wer es eingeſetzt ©. 563 ff.; feine Materie ©. 565 ff.; Ge⸗ 
nuß deſſelben ©. 567 ff.; Wefen ©. 571; Kraft und Wirfung ©. 572 ff.; 
wer es verwalten foll ©. 565; wen zur gute es eingefeßt ſei ©. 571 ff.; 
Beichreibung deffelben S. 573. 

Adam; JIſaac Peyrerius bezweifelt, ob er der erfte Menſch gewefen jet und 
behauptet, ex jet exft lange nach dem Heraemeron gefchaffen ©. 250 fi; 
‚wie das menfchlihe Geſchlecht durch Adam fortgepflanzt werde ©. 254 ff. 

Amt der Schlüffel, was es jei ©. 587. 

Avouia ©. 352. 

Artikvroov ©. 445. 

Arminianer ©. 102. 

Atheiſten S. 142 ff. 

Anferjtehung der Todten S ..650 ff. ' 

B. 

Barmherzigkeit Gottes gegen die Sünder S. 438 ff.; ihre verſchiedenen 
Benennungen ©. 439; wen fie angehe ©. 440 ff.; worin fie beſtehe 
©. 443 fi. 

Befehrung, jiche Buße! 

Bibel, fiche Schrift hl.! 

Bund Gottes: 

a) Mit dem erften Menfhen ©. 328 ff.; defien Gemißheit ©. 328 ff.; 
wer ihn aufgerichtet habe ©. 330; mit went er aufgerichtet worden 
fei ©. 3325 deſſen göttliche Abfiht ©. 331; deffen Natır und Art 
©. 332 ff.; deffen Inhalt ©. 333 ff.; was Gott dabei ausbenungen 
habe ©. 336. 

b) Mit feinem Sohne ©. 452—467; deffen Gemwißheit ©. 452 ff, 
Uriprung S. 454 ff., Suhalt ©. 456 #, Nebenumftände ©. 465 fr 
Beihreibung ©. 466. 

i e) Mit ven Menfhen nah dem Fall, fiehe Teftament! 

Buße foll jeder Menſch thun ©. 605 ff.; wer fte wirfe ©. 603 ff; ihre 
Nothwendigkeit ©. 614; des Menfchen Unvermögen dabei ©. 606. 607; 
was der Menfch beitragen könne zu feiner Buße ©. 609 ff.; die Stüde 
der Buße ©. 610 ff.; Erfolg derfeiben ©. 614; Eigenfchaften ©. 614. 615. , 

C. 

Chriſtus ift wahrer Gott S. 193 ff.; von Chriſti Perſon ©. 496 ff; er iſt 

Gott und Menſch S. 496; die perfünliche Vereinigung beider Naturen in 
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Chriſto S. 498; was aus dieſer Vereinigung folgt ©. 503 ff.; Chrifti 
göttliche Eigenschaften ©. 506 ff.; Erniedrigung ©. 510 ff.; Erhöhung 
©. 513 ff.; Amt 516 ff. (ift dreifach S. 518); Chriſti Reich ift unter- 
ſchiedlich ©. 524 ff. 
D. 
Deiſten, wer ſie ſeien S. 102. 
Dreieinigkeit S. 184 ff. 
€. 


Ebenbild Gottes am Menſchen S. 249. 339; defjen Abfiht und Urfprung. 


©. 339 ff.; worin es beftand ©. 340; wer * an ſich gehabt habe ©. 347; 
wie es verloren gegangen fei ©. 349 ff. 

Ehre Gottes, dazu ift ‚alles gefhaffen ©. 282; göttliche Abfiht ©. 282; 
Urfachen derfelden S. 285 ff.; wie fie in diefem Leben gefchieht ©. 299, 
wie im ewigen ©. 301 ff.; Unterſchied der Ehre Gottes am vernünftigen 
und unvernänftigen Creaturen, ©. 297; Gott wird auch von den Gott- 
fofen und Teufeln geehrt ©. 302 ff. 

Elohim ©. 158. 

Eltern, deren Pflichten ©. 592. 

Ende der Welt ©. 658. 

Engel; deren Erfchaffung ©. 658; ob fie vor der Weltſchöpfung erſchaffen 
wurden ©. 228; Gewißheit ©. 259 ff.; Benennung ©. 259; wozu fie 
erichaffen wurden ©. 268; wer ihr Schöpfer fei S. 260; Wefen der 
Engel ©. 261; fie find unmateriell S. 262; natürl. Kraft und Vermögen 
derfelden S. 263; Erkenntniß ©. 264 ff; Zahl und Ordnung ©. 267; 
anerichaffene Gnadengaben ©. 268; deren Schub ©. 592 ff.; böfe Engel 
fiehe Teufel! 

Erugro&pew ©. 610. 

Erbſünde fiehe Sünde! 

Erde S. 225. 

Erleuchtung ©. 640. 

Erlöſung Chriſti; fie iſt ein Gnadenwerk Gottes ©. 451; was das heißt, 
fie iſt eine Erlöſung für „viele“? ©. 460 ff. 

Erneuerung ©. 628 ff. 

Evangelium, es ift feine Bußpredigt, fondern eine Ne ©. 545; 
dejjen Beſchreibung und Bedeutung ©. 544. 

Ewig, was e3 heiße ©. 170; ewiges Leben f. Leben! 


F. 


Fall der böſen Engel ſ. Teufel! der Menſchen ſ. Menſch! 
Freiheit der Chriſten ©. 636 ff. 


G. 
Gehorſam, neuer ©. 596 ff. 


—— 


MURUET 


EURE SE 


Geiſt des Menſchen, ob er ein wefentlicher, felbftändiger Theil des Menfchen 
fei ©. 235 ff.; feine verfchiedene Bedeutung S. 237 ff. 

Geift, der Heilige ift Gott ©. 196 ff. Das Amt des Heiligen Geiftes im 
Reiche Chrifti S. 529 ff.; deſſen verfchiedene Abtheilung ©. 531; deſſen 
Eigenfhaft ©. 538; durch welche Mittel der Heilige Geift in den Menſchen 
fommt ©. 538. 

Geijtlid) leben, was e3 fei S. 303; geiftl. Tod ſ. Tod! 

Gemeinſchaft mit Gott ©. 639. 

Gericht, das jüngfte ©. 655 ff. 

Geſchöpfe Gottes; fie find geiftig und materiell (leiblich) ©. 224. 

Geſetz Gottes nad feinem eigentlichen Verftande und Unterſchied S. 541; 
Inhalt defjelben ©. 541; fein Nuten ©. 542 ff.; es wird nicht aufgehoben 
©. 543. 

Geſindeſtand S. 592. 

Glaube; ex fteht nicht auf umferer, fondern auf Gottes Kraft ©. 561; was 
der Glaube an Chriftum fei ©. 617. 

Glaubensartifel, was man darunter verftehe S. 106; deren Eintheilung 
©. 106; Nebenglanbensartifel ©. 107. 

Gnadenwahl Gottes; deren verfchiedene Benennungen ©. 485; was man 

ei ihrer Betrachtung vorher wiffen muß ©. 487; worin fie beftehe ©. 491; 
ihr erumd umd Urheber ©. 492; wen fie angehe ©. 494; ihr Endzwed 
©. 494; wie man ihrer verfichert werde ©. 638; ihre Beichreibung ©. 495. 

Gott ift unfer Yichftes Gut ©. 206 ff.; zu ihm find wir erfchaffen S. 139; 
Gottes verfchiedene Benennungen ©. 157 ff.; was fein Wefen fei ©. 164 ff;; 

‚ jeine Eigenfchaften ©. 166 ff., Einheit ©. 167, Lauterfeit ©. 169, Unzer— 
trennlichfeit ©. 170, Ewigkeit ©. 170 ff., Allgegenwart ©. 173, Allwiſſen 
heit ©. 174 ff., Gerechtigkeit ©. 179, Wahrhaftigkeit S. 180, Weisheit 
©. 180, Büte und Barmherzigkeit ©. 181, Allmacht S. 181, Majeftät 
©. 182, Seligkeit S. 182, Unveränderlichteit ©. 183, Dreieinigfeit ©. 184 ff.; 
Gottes Name wird auch gewiffermaßen Creaturen beigelegt ©. 158. 

Sottes-Gelahrtheit, was fie fei S. 123; ihre Duelle ©. 125; Belchaffen- 
heit S. 117 umd Benennung derfelben ©. 118; Art und Natur ©. 1215 
Inhalt ©. 124. 

‚Gottesgeniegung, im diefem Leben ©. 319 ff.; ihre Gewißheit ©. 319 ff.; 
ihre verfchienenen Benennungen ©. 320 fj.; wie weit fie fich erftrede in 
dieſem und in jenem Leben ©. 322; Unterfchied der zeitlichen und der ewigen 
Sottesgemeßung ©. 323 ff. 


6. 


Hausſtand; was er fei, und was fein Endzweck ſei S. 590 ff.; mas dazu 
gehöre ©. 591. 
Herr ©. 160. 
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Herrenitand ©. 59. 
Himmel, was darunter zu berftehen ſei ©. 297. 


3. 
Jehovah ©. 160. 
Seins ſ. Chriftus! 
Jüngſter Tag ©. 648. 
Jüngſtes Gericht S. 655. 
Jungfrau des Lammes ©. 629. 
K. 


Kinderpflicht S. 592. 

Kindſchaft Gottes S. 635. 

Kirche, Bedeutung des Wortes ©. 574; ihr Gründer ©. 578; fie iſt un- 
fihtbar ©. 575 und fihtbar S. 580; wie die Sichtbarfeit zu verftehen tft 
©. 581; ihre Eigenschaften ©. 579; welches die wahre Kirche fei ©. 582 
und ihre Kennzeichen ©. 582; Stände in der Kiche ©. 584; Definition 
©. 584. 

Königreich der Seelen ©. 631. 

Kreuz ©. 640 ff. 

Kreuzigung des Fleiſches ©. 643. 

Kvguos ſ. Herr. 

Kvouazn ©. 574. 

L 

Leben; das Ziel deffelben wird zumeilen von Gott verändert ©. 290. Ewiges 
Leben, deſſen Gemwißheit ©. 303 ff.; worin es beftehe ©. 306; deſſen 
Dauer ©. 315; Urheber ©. 316; Endzwed ©. 316; defjen Vorſchmack ©. 322; 
Definition defjelben ©. 318; ob es dem Menfchen verſprochen fei ©. 334; 
wer e3 erlange ©. 316; ob man zum ewigen Leben erwählt fei S. 495. 638. 

Lehritand; feine Einfegung S. 585; feine Verrihtung ©. 586 ff. 

M. 

Maria, ob fie in Sünden geboren fei ©. 389. 

Menſch, deſſen Erfhaffung ©. 233 ff., Zweck ©. 256, wefentliche Theile 
©. 234; ob er aus 2 oder 3 Theilen beftehe ©. 235; wie die Menfchen 
nach) Gottes Bild erfchaffen worden ©. 249; Fortpflanzung ©. 250 ff; 
Fall des Menſchen S. 368 ff., worin er beftanden hat ©. 374 und deffen 
Folgen ©. 375 ff. 

Mittler ift CHriftus S. 445; Nothwendigfeit ©. 444 ff. und Eigenfchaften 
eines Mittlers ©. 447 ff. 

N. 

Naturalijten S. 108. 

Rahrung und Nothdurft, was dies heiße und bedeute ©. 59. 

Neuer Gehorjam ſ. Gehorfam! 


—— 
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O. 
Obrigkeit; ſie iſt von Gott ©. 588; ihre Verrichtung ©. 589. 
Odem, der lebendige des Menfchen, was er bedeute ©. 235; er ift einge- 
blafen ©. 245. 
P. 


Dekıyyeveola ©. 595. . 

Ioovoı« ©. 271. 

Prieſterthum der Seelen ©. 631. 

O. 
Dnäfer; fie halten nichts von der heiligen Taufe S. 559. 
R. 

Rechtfertigung, was fte fei 623 ff. 

Reich der Herrlichkeit; im daſſelbe ift Chriftus gegangen S. 464; Chriftug 
Reich und zwar, wer es verwaltet ©. 524; wie es verwaltet werde 
©. 527 fi. 

Reinigung ©. 629. 

Neligion, was fie ſei S. 100; verfchiedene Religionen S. 101; welches die 
wahre Religion fei ©. 103; ihr Inhalt S. 105; ihre Beichaffenheit 
©. 113; ihr Endzweck ©. 109; was wider diefelbe ftreitet ©. 109; ob 
eine wahre Religion in der Welt jet ©. 115; ihre Kennzeichen ©. 116; 
Definition der wahren Religion ©. 117. 


©. 

Saeramente, Bedeutung S. 548, Beſchreibung S. 551; die fteben Sacra- 
mente der Bapiften ©. 549. 

Salbung de3 Heiligen Geiftes an Chrifti menfchlicher Natur, was fie fei 
©. 464. 

Schlange im Paradies, ob es eine natürliche geweſen fei ©. 369 ff. 

Schöpfung der Welt ©. 212 ff.; was fie fei ©. 213; deren Urheber 
©. 215; deren Eudzweck ©. 231 ff.; was Gott an jedem Tage erfchaffen 
habe ©. 224 ff.; ob vor der Schöpfung fein Geſchöpf geweſen ſei ©. 230. 

Schrift, die heilige, ift die Dutelle der Gottesgelahrtheit ©. 1; ihre ver- 
fhiedenen Benennungen ©. 1 ff.; ihre Inhalt ©. 3 ff.; ihre Eintheilung 
©. 5 ff.; ihr Urſprung ©. 9 ff.; fie handelt von lauter heiligen Sachen 

"©. 8; ihre göttlihen Merkmale ©. 14; fie übertrifft alle anderen Schriften 
©. 61 ff.; ihre Abfiht ©. 68; ihre Eigenfhaften ©. 71; ob fie mangel- 
haft fei ©. 83; ob ein Gottlofer, der ihr folgt, auch die wahre Theologie 
habe? ©. 137. 

Seele des Menſchen, fie ift ein Geift ©. 246; moher fie ihren Urſprung 
habe ©. 255; was die vernünftige Seele fer ©. 247. 

Seligmachung aller Menſchen, wodurch fie gefhieht ©. 463. 

Stände der hriftlichen Kirche find der Lehrftand ©. 585; der Wehrftand 
©. 588; der Nährftand ©. 590. 
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Sünde insgemein, was fie fei ©. 351; ihr Urheber ©. 354; Beſchreibung 
©. 361; Eintheilung ©. 353; Folgen ©. 360; was verdammliche Sünden 
feien ©. 405. Erbfünde ©. 377 ff.; ihre Gewißheit ©. 378; ihr Urheber 
©. 390; worin fie beftehe ©. 381; wer fie an fi) habe ©. 388. Wirf- 
lie Simde ©. 393 ff.; ihr Urheber 397 ff.; ihre Beichaffenheit ©. 399; 
ihr Erfolg ©. 403 ff. N 


Taufe, ihr Urheber ©. 552; Materie ©. 554; ihr Wefen ©. 555; fie ge- 
fchieht nur einmal ©. 562; Definition ©. 563. 

ZTeftamente Gottes. Beihreibung S. 468, Aufrihtung ©. 468 ff., Ueber- 
einftimmung ©. 472, Unterfhied ©. 475, Umftände derfelben ©. 478. 
Ob das Alte Teftament ein Bund der Werke oder der Gnade fei? ©. ATA. 

Teufel, fein Fall ©. 362, deſſen Folgen ©. 365, worin fein Fall beftand? 
©. 364. Er hat den etften Menschen verführt ©. 368. 

Tod: 

1. Der Leibliche, was er ſei ©. 417, er ift eine Strafe der Sünden 
©. 415, wen er trifft ©. 419, worin er befteht ©. 421, er hat 
feine gewiffe, ung befannte Zeit ©. 423. Der Teiblihe Tod der 
Gläubigen ©. 644. 

2. Der geiftlihe, worin er beftehe ©. 411, wen er betreffe ©. 409. 
3. Der ewige ©. 424 ff., Beſchaffenheit deſſelben S. 427, Gewißheit 
des ewigen Todes S. 495; feine ewige Dauer ©. 4335 wer Urſache 
davon ift ©. 435. 
Trodene das, welches Gott erfchuf, was es bedeute ©. 226. 


V. 

Verläugnung der Welt S. 629; ſeiner ſelbſt S. 630. 

Vereinigung mit Gott ©. 639. 

Berwerfung Gottes, die ewige, was fie fei ©. 494 ff. 

Bollfommenheit, wie weit fie zu erlangen ift ©. 634. 

Borforge Gottes; Bedeutung des Wortes Vorforge ©. 269; fie erftredt ſich 
auf feine Gefhöpfe ©. 272; was Gott dazu bewege ©. 277; worin fie 
beftehe ©. 282; Gottes Abficht daber ©. 278; Definition ©. 292. 


Weitſchöpfung f. Schöpfung! 

MWeltende f. Ende! a 

Werke, gute, machen nicht gerecht ©. 626. 

Wiedergeburt, Benennung ©. 595; wem fie wWiderfährt ©. 596; worin fie 

beſteht ©. 598; deren Urheber ©. 599; Enyzwed ©. 600; Eiheikgjäften 
©. 601; fie kann auf Seiten ver Menfchen leicht aufhören ©. 601; Stand 
der Wiedergeburt ©. 635; Definition derfelden ©. 602. 

Wort Gottes (ſ. Schrift)); die Wahrheit defjelden S. 540; dadurch wirft 
der Heilige Geift in dem menfchlichen Herzen ©. 589. 


Am Verlage von Fr. Dette in St. Louis, Mo., find ferner erfehtenen: 


Der gelrene Seelenhirte. 


Kurze und gründliche Boritellung, wie ein Seeljorger den ihm Anber- 
trauten bei mehr als dritthalbhundert Füllen mit Heilfamen Rath und 
Troſt aus Gottes Wort an Die Hand gehen könne. 

Ar das Licht gefetet 
von 
M. Nie. Haas. 
gr. 8. Halbfranz gebunden Preis D. 2. 50, Porto 30 cents. 


Der Mangel an guten Paftoralen, die große Nachfrage nach dieſem 
Werke und die Seltenheit waren Veranlaſſung zum Neudrud. Bon den vielen 
günſtigen Necenfionen laſſen wir nur die des Lutheraners in ©t. Louis 
folgen; e3 heißt im Sahrg. 24, Nr. 18, darin: Der Name des Ber- 
faffers ift Empfehlung genug. Das Werk zerfällt in drei Theile, von 
denen der erſte zu feelforgerifcher Behandlung der Kranken, der zmeite 
zur Behandlung der Angefochtenen, ver dritte zur Behandlung der Ge— 
fangenen, Sterbenvden und zur Hinrihtung VBorzubereitenden 
Anfeitung gibt. Es wird kaum eim ımter diefen Nubrifen gehöriger Fall vor- 
fommen, der hier nicht Berückſichtigung erführe. Mehr als hundert Schriften 
4 Haas ausgebentet. 


Eutherthum vor Luther, 


oder 
Das alte Evangeliſche durd Luther erneuerte 


Chriftenthum 


und 


Das neue Rbmiſche durch Luther aufgededte 
Papfithum; 
durch gründliche Beantwortung 
Dreier 
von P. Arnold Engel, Soc. J., ausgeftrenten 
Sundamentalfragen 
wider die lutheriſche Neligion, 
furz bewieſen und vertheidigt 
von 
D. Auguſt Pfeiffer. 
f. 8. Gebunden Preis 75 cents, Porto 8 cents. 


Der Rutheraner in St. Louis, Mo., berichtet im 28. Jahrg. Nr. 7 
darüber wie folgt: 
Es gereicht uns zu großer Freude, unfern Lefern melden zu können, 
daß Chr. Fr. Dette in St. Louis feinen Eifer, gute Bücher zu nerbreiten, 


— 


aufs neue dadurch bethätigt, daß er das Buch des vorſtehenden Titels wieder 
hervorgeſucht und neu aufgelegt hat. 

Mit diefem Buche hat es nämlich folgende Bewandniß. Bor ungefähr 
200 Sahren gab ein Sefuiten-Bater, mit Namen Engel, eine Kleine Startefe 
in Knittelverſen heraus, in welcher er von den Lutheranern, um fie in Ber- 
fegenheit zu feßen und zu verhöhnen, dreierlei forderte: 1. genau anzu- 
geben, welcher Papſt und zu welcher Zeit derfelbe zuerft von Gottes Wort 
abgefallen fer; 2. Diejenigen zu nennen, welche vor Luther wie er geglaubt 
hätten, und 3. nachzumweifen, ob fchon jemals ein Menſch durch den lutheri— 
fen Glauben felig geworben fei. Der Sefuit meinte, daß er damit den 
Lutheranern fo ſchwierige und verfängliche Fragen vorgelegt hätte, Daß es 
Niemand wagen würde, fich daran die Finger verbrennen zu wollen. So 
machte fih denn der große Theologe Dr. Auguſt Pfeiffer dariiber und beant- 
wortete jene Fragen fo gründlich, wies dabei ven Abfall des Papſtthums von 
Gottes Wort fo ſchlagend nach und zeigte die Nichtigkeit der Reformation fo 
überzeugend, Daß der Jeſuit darauf jo lahın antwortete, daß nun Jedermann 
fah, wie er fich in feiner eigenen Falle gefangen hatte. Alles, was Dr. Pfeiffer 
gejehrieben hat, hat, fo zu jagen, Hände und Füße und ift in einem glaubens- 
freudigen Geiſte geſchrieben, auch dieſe Schrift: „Lutherthum vor Luther”. 
Her darüber etwas Gründliches leſen will, der ſchaffe ſich dieſelbe an; 
es wird ihn nicht gereuen. Werfen doch auch noch jetzt die Jeſuiten oft 
die Frage auf: Ihr Lutheraner, wie alt ift denn eure Kirche? Wo war fie 
denn vor Luther? und fie meinen, damit etwas vecht Geſcheidtes gejagt und 
gefragt zu haben, worauf wir Lutheraner die Antwort ſchuldig bleiben müßten. 
Aber Dr. Pfeiffer Hat folhe Frager fo Heimgefchidt, daß fie darauf höchſtens 
nur noch mit Steinen der Läfterung um fich) werfen können, wie einjt vie 
Auden. (Soh. 8, 59.) — Der Drud ift ganz vortrefflich. — 


Die Lutheriſche Kirhenzeitung in Columbus, D., jagt im 13. Jahr- 
gang Nr. 2: 

Diefes föftliche Buch begrüßen wir mit herzlicher Freude. Es geht auf 
Sachen ein, die für alle wahren Lutheraner von wejentlicher Bedeutung find 
und bleiben, und behandelt fie in fehr befrienigender, angemefjener und ge= 
winnbringender Weile. . . . . Durch dieſe gründliche Widerlegung feines 
jefuitifchen Gegners, der drei verfänglihe Fragen vorgelegt hatte, ift Der 
Kirche ein wejentlicher Dienft geleiftet worden, und gerade zu dieſer Zeit, 
da das Papſtthum fo gewaltig rumort, muß die Erſcheinung dieſes Buches 
als etwas ganz Zeitgemäßes anerfannt werden. Wir empfehlen die Ver— 
breitung dieſer Schrift unſern Glaubensprüdern in der feiten Ueber— 
zeugung, day unjere Glaubensgenofien dadurch im reinen Bekenntniß 


wider das antichrijtlihe Papſtthum gejtärft und gegen die jefuitiihen 


Umtriebe der Päpſtler tüchtig gerüftet jein werden. — Das große 


Thier richtet fi ja allenthalben mit erneuter Kühnheit empor, und es thut 
noth, daß fih die Bekenner des reinen Evangelium regen, bewaffnet mit 
Gottes Wort und mit der Wahrheit, um vemfelben Widerftand zu leiſten. Yu 
diefem Kampf kann diefes Buch unfer Volk wohl beſſer ausrüften, als manches 
andere Werk, das zu folhem Zweck gefchrieben worden. Mit Gottes Wort 
im Herzen, und daneben mit folhen Hülfswaffen verſehen, wird es nicht 
ſchwer fallen, die große Lüge des Papſtthums zu entlarven und zu beſiegen. 

Der Verleger verdient für diefes Löbliche Unternehmen den Dank der 


Kirche und deren Unterftüßung, und wir hoffen, daß es daran nicht feh- 


len wird. 


en = an nn 
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Freſenius war nicht nur ein gründlicher Gottesgefehrter und Schrift 
ausleger, ſondern feine Predigten zeichnen fich auch befonders Durch ihren 
praktiſchen Gehalt aus. Es ift nicht eine bodenlofe menfchliche Moral, die 
wir hier verkündigen hören, jondern ihr Boden ift das Wort Gottes. Es 
iſt die Moral, die aus dem chriftlihen Glauben fommt und allein geſegnete 
Früchte bringt. Denn welchen Chriftus verkündigt tft, die haben fortan kein 
anderes, fein vollftänpigeres Geſetz, als ihn felbft und feine Gnade; und diefes 
Geſetz fol im ihnen leben und wirken, und fo der Menſch nicht von außen, 
fondern von innen aus ein ſittliches Wefen werden, vielmehr heilig in al 
jeinem Wandel. Die Tugendlehrer der Selbftgerechtigfeit vergefjen, oder 


wiſſen nicht, daß der Menſch erft innerlich neu geboren werden muß durch 


den Glauben, ehe er wahrhaft Gutes tyun, ehe er das Geſetz und ven Willen 
Gottes wirklich erfüllen kann: fie haben die Lehre von der Wiedergeburt weit 
von fich gejchoben, over auf die äußere Erſcheinung beſchränkt. Nicht fo 
unfer Prediger; ex lehrt aus einem runde, der Niemand zerftören kann und 
‚der Jeden befeftigt, welcher auf ihm ruht. Jeſus Chriftus und deſſen Kraft 
it fein Ein und Alles. 

Zudem find diefe Predigten Mufter einer richtigen Ordnung der Ge— 
danken und einer ſchmuckloſen, Earen Beredſamkeit, wie fie dem Berkündiger 
des Evangeliums geziemt, ohme überflüffige Blumen, ohne leere Worte, bündig 
und fräftig. Oftmals fehlen auch gute Prediger durch Weitläufigkeit. Sie 
beten zu lange und zerſtreuen dadurch Die Andacht; fie reden zu umftändlich 
und ermüden die Aufmerkfamteit. Kurzes Gebet, wie der Herr felbft vorge- 
ſchrieben hat, Betrachtungen reich an Geift, fparfam in Worten, faſſen uno 
haften am beften in den Seelen der Zuhörer. ES find nicht blos Die ver- 
drießlihen Wiederholungen hier zu fcheuen, fondern auch die Breite ver 
« Auseinanderfeßung, da die Redner oft meinen, mar verftehe fie nicht, wen 


fie nicht Alles auseinander dehnen und Erklärungen zu Erklärungen fügen. — 


Manchmal kommt dieſes aus dem Bewußtſein der eigenen Geiſtesſchwachheit, 


aber auch mohl aus Ueberhebung über das vermeintlich blöde Verftämdmiß 
der ſchwachen Heerde, fo Doch auch ſtarke Schafe darunter find, welche nen 


übrigen durch ihren. Kirchenbeſuch vorleuchten follen, aber durch eime üble 
Sachbehandlung verfcheucht werden. Am wenigſten erblidt man bei unferm 
Srefenius die eitle Begierde, bewundert zu werden; jondern er weiß, daß 
jeine Aufgabe ift, Nuten zu ſchaffen; er redet nicht ſich zu Lieb, fondern. den 
Seelen und Gott. Verlangt auch unfere Zeit, vermöge ver fortgefchrittenen 


Bildung, eine größere Zierlichfeit des Vortrags, fo darf dieſe doch nur zur I 


wahren Belebung der fonft zu trodnen Rede dienen und der Redner muß iR 


auch hier immer das Vorbild der heiligen Schrift vor Augen haben, deren 
ſchöne Sprache niemals ohme tiefe Bedeutung ift. 
Dr. Joh. Friedrich v. Meyer. 


2... Die Art, das Thema auf Grund des Textes zu disponiren, die 


einfache fließende Sprache und der Eifer für lebendiges Chriftenthum 
ohne Schwärmerei, der fi darin ausfpricht, find anzuerfennende große 
Borzüge dieſer Bojtillen vor andern aus dem vorigen Jahrhundert. 
Die neue Auflage enthält, wie wir aus der Vergleihung mit dem älteren 
gejehen haben, feine erwähnenswerthen Aenderungen. 

(Aus dem Lutheraner, Jahrg. 27, Nr. 24.) 
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